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1: 
Das Reich nach dem Tode Ottos II. 


Wie die niederdeutſchen Stämme einſt die Freiheit, den Glauben, 
die Sprache der Väter vor römiſchet Bewältigung geſchützt hatten, ſo 
waren ſie es wiederum, die nach einem Jahrtauſend, nachdem ſie das 
Chriſtenthum und die Ordnungen des fraänkiſchen Reichs angenommen, 


die Kirche Chriſti und das Erbe Karls des Großen vor der Zerſtörungs-⸗ 


wuth heibnifcher, barbarifher Stämme retteten. Den Siegern fiel nad) 
Gebühr der Kampfpreis zu. Das Kaiferthum Karls ging von ben 
Franfen auf die Sachfen über, Der Papſt ſchmückte in Otto dem Gro— 
pen einen ſächſiſchen Edling mit der Kaiſerkrone. „Auf eure Treue 
bauend, ihr felfenfeften Sachſen, fiegten unfere Vorfahren, wurden Kö— 
nige, und aus Königen zum Heile der Welt Kaifer!” fo ſprach einft 
Heinrich II., der Letzte des ſächſiſchen Kaiſergeſchlechts— 

Mitten in das Herz Europas verlegte Dtto der Große den Sik 
feines ſächſiſch-fränkiſchen Reihe, in dem er die deutſchen Stämme zuerft 
zu einem deutihen Wolfe verband, Dieſes deutſche Wolf wurde der 
Kern, das deutſche Land der Mittelpunkt des römifchen Reichs deutfcher 
Nation. Eine koloſſale Fefte inmitten Europas, ſchützte das beutjche 
Kaijerreih die gefammte germanifh-romanifhe Welt, die Hüterin aller 
Ueberlieferungen einer höheren Geftttung im Abendlande, vor dem An- 
ſturm der Feinde und wurde alsbald zu einer Zwingburg für Dieje jelbft. 
Unter dem Schuß deſſelben erhoben ſich die Staliener und Franzofen zu— 
erft zu einem deutlichen Bewußtfein ihrer Nationalität, entjtanden unter 
ihnen nationale Inftitutionen, welche die Keime einer unendlihen Ent- 
wicklung in fih trugen; in ber Abhängigkeit von ihm gediehen zuerſt 
die ſtandinaviſchen und weftflawifchen Stämme zu kirchlichen und ftaat- 


lien Ordnungen, die fie den Kulturvölfern des Abendlandes näher und 
1* 
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näher brachten. Selbft die Magyaren konnten fih dem Einfluß bes 
Kaiferreihs nicht mehr entziehen, unter dem Beiftande bdefielben Fam 
das Königthum unter ihnen auf, gewann ber chriftliche Glaube bei 
ihnen den Sieg. Die römiſch-katholiſche Kirche, wie fie fih weithin 
über die abendländifche Welt verbreitete, erweckten die Dttonen aus lan— 
gem Schlafe zu neuen Leben; die Miffton erftand wieder und hatte die 
fhönften Erfolge. So war das deutſche Kaiſerthum der Eiche gleich, 
bie von dem Boden aus, wo ihr mächtiger Stamm himmelwärts aufs 
fteigt, die Enorrigen Wurzeln unter der Erde nad allen Seiten treibt 
und zugleich weithin Die Menſchen mit ihren laubreichen Aeften ber 
ſchirmt. 

Das neue Kaiſerreich war, wie vordem das Reich Karls des Gro— 
ßen, Kriegsſtaat und geiſtlicher Staat in Einem; der Kaiſer der große 
Heeresfürſt Europas und zugleich der Statthalter Chriſti, mit dem 


‚Schwerte zur Rache über alle Uebelthäter, zur Vernichtung „aller Heiden 


und ſchlechten Chriſten“ belehnt. Eine ungeheure, kaum nod durch bie 
alten Rechtögewohnheiten der deutfchen Stämme gemäßigte Gewalt ſchien 
in feine Hand gelegt. Wie hätte da nicht alsbald der Verſuch gewagt 
werben follen, das Kaiferthum über jede Schranfe menfchliher Macht 
zu erheben, eine abjolute Monarchie auf bafjelbe zu gründen und ihr 
eine univerfelle Anerkennung im ganzen Abendlande zu gewinnen? Die 
Nachkommen des erften Otto fteuerten auf dieſes Ziel bin, Wie ſie 
den Mittelpunkt der Herrſchaft von Deutſchland mehr und mehr nach 
Italien verlegten, ſo faßten ſie auch ein Regiment in das Auge, das 
mit der begrenzten fürftlichen Macht, wie fie von Alters her unter den 
Deutſchen befannt war, wenig gemein hatte und an den Deipotismus 
bes alten römifchen Kaiſerthums und Conftantinopels gemahnte. | Nicht 
allein die Erblichfeit der Krone, nicht allein Die Ausbreitung und ein- 
heitlichere Verbindung des Reichs erftrebten fie: Dtto IIL, der Sohn 
einer griechifchen Kaifertochter, begann ben Grundftein zu legen zu 
einem abenbländifhen Imperium, welches dem von Byzanz in feinen 
Anſprüchen minbeftens gleich kam. 

Fernliegenden Zielen jagten ber Sohn und der Enfel Dttos des 
Großen nad, aber die Kräfte ſchwanden, ehe fie zu denfelben gelangten. 
Und fhlimmer noch, daß fie über dem Fernen meift das Nächſte ver- 
fäumt hatten! Bald zeigte fih, daß fie weber bie inneren Gegenſätze 
im Reiche zu bewältigen, noch die äußere Stellung des ererbten Reiche 
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zu behaupten vermochten. Ueberall, außen und innen, geriethen fie in 
endlofe Berwidlungen; überall ſahen fie fih von Widerfachern ums 
geben. Dito II. ftarb verlaffen von ber Welt, die er mit der herauf— 
beihworenen Macht der alten Jmperatoren zu beherrfchen geträumt 
hatte. Das Kaiferreich ging deshalb nicht unter; es erhielt ſich ale 
eine von Gott felbft geordnete Macht von den Bölfern gefürchtet und 
verehrt. Aber ſchon trat Far an den Tag, auf wie unficherem Grunde 
es ruhte. Zu großen gefeglihen Ordnungen hatten ed die Ditonen 
niemals gebracht, niemald auch nur den Verſuch einer umfaflenden 
Reichsgeſetzgebung gewagt, wie fie einft durch die Karolingijchen Capi— 
tularien verfuht war. Das gejchriebene Recht verlor immer mehr feine 
Geltung; wir wiflen, daß mit dem Ausgang ber Ditonen ber Gebraud) 
der gefchriebenen Bolfsrechte ganz aufhörte. So zeigte fih Alles nur 
auf die perfönliche Kraft des Kaifers, auf die Macht der Thatjachen 
und unfichere Traditionen geftellt. Und um fo gefahrvoller war biefe 
Stellung, als eine neue Zeit die Weberlieferungen ber Bergangenheit 
mit Gewalt zur Seite ſchob.— 

Man ftand mitten in einer Epoche gewaltigfter Gährung im Abend» 
lande. Alle Elemente des europäifhen Staatslebend aus ber Karo: 
lingerzeit hatten fich aufzulöfen begonnen; die Dinge arbeiteten eine 
neue Geftalt zu gewinnen, deren äußerſte Umriffe bereits zu erfennen 
waren. Die Machtverhältniffe der Reiche hatten fi verſchoben, Die - 
Stammesunterfchiede an ihrer früheren Bedeutung verloren. Das ganze 
Leben erhielt zugleich durd die Allgewalt, mit welcher die Ideen bes 
Lehnsweſens vordrangen, eine andere Richtung. Das Bafallenthum 
vollzog feinen Lauf um die Welt; bie alte Gemeinfreiheit wich überall 
ohnmächtig vor ihm zurück. Cine neue Zeit hob an, und der Umſchwung 
der Dinge machte ſich gerade in ben deutſchen Ländern um fo bemerf- 
licher, je tiefer bier die uralten Berhältniffe gewurzelt und je mehr 
Nefte der Freiheit fih im Wolfe erhalten hatten. Bon der Kaiferpfalz 
bis zu dem Heerde des freien Bauern verjpürte man überall die Ger 
burtswehen ber neuen Epoche. Die Gauverfaffung löſte fih auf: 
geiftliche und weltliche Herrichaften theilten fi in den alten Gaubezirf. 
Die freien Gaugenofien wurden zum größten Theil Hinterfaffen ber 
Biihöfe, Aebte und Grafen, umd nur einer Minderzahl gelang es fich 
als reichöfreie Leute zu retten, Nicht mehr der Grab ber Freiheit bes 
fimmte fortan den Stand, fondern die Stellung im Reichöheer, ber 
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ritterliche Lehndienft; immer größer wurde bie Kluft zwijchen dem Ritter 
im Sattel und dem Bauer am Pfluge. Und fchon begannen die Deuts 
fhen, bisher auf ihren Fluren und Feldern, in freiliegenden Dörfern 
ober waldbeichatteten Weilern wohnend, fi in großer Zahl hinter den 
Mauern der Burgen und Etädte einzufchließen. Es begann das ftäd- 
tifche Leben, mit ihm die ftäbtifchen Gewerbe; auch der Städter ſchied 
fih mehr und mehr von dem Bauer und fah bald vornehm auf ihm 
herab. 

Eine der folgenteichften) Umwälzungen war im Zuge, welcde unjer 
Volk jemals erfahren hat. Und fie vollzog fich nicht durch eine allge- 
meine Gefetgebung geregelt, nicht durch eine Alles beherrichende ‘Per: 
fönlichkeit geleitet, fondern lediglich nach den lofalen Mactverhältnifien, 
oft genug unter Gewalt und Zwang. Die Kaifer haben diefe Umwäl— 
zung nicht gehemmt — fie hätten es auch bei dem fefteften Willen nicht 
vermocht —, fie haben fie vielmehr auf alle Weife gefördert, Nicht 
daraus kann ihnen ein Borwurf erwachlen; wohl aber hätte die Siche- 
rung des Reichs erfordert, daß fie dieſen Umſchwung ber Verhältniſſe 
beſſer nutzten, als ſie es thaten. Denn nicht die Krone zog aus ihm 
den großen Gewinn, ſondern der Adel und Klerus. Alles baute, Alles 
gründete, Alles ſchuf in den deutſchen Landen: aber während Otto II. 
Nebeljchlöffer auf Wolfen baute, gründeten die Bifchöfe und Aebte, bie 
Grafen und Herren ihre Felfenburgen auf fefter Erde und brachten die 
Ernten der reihen Ebenen in ihre Scheuern. Der Trieb nad ber 
Macht und dem Beſitz war bei den beutfchen Herren erwacht; mit uns 
widerftehlicher Kraft beherrjchte er alle Gemüther, Es war nicht mehr 
ber Pla auf der Bärenhaut, den dieſe Herren am liebften juchten: 
vielmehr war eine Thätigkeit unter ihnen ohne leihen, ein Habern 
und Neiden, ein Ringen und Kämpfen um Reichtum und Gut ohne 
Map und Grenze; faum ein Fußbreit deutſchen Landes war unbeftritten. 
Mit ihren Kriegen im Süden beſchäftigt, haben die Dttonen ber Hiße 
dieſes Wettftreits fich wenig ausgefegt und deshalb auch nur fnappen 
Lohn aus demfelben gewonnen. 

Durch ihr zahlreihes, ftets fehlagfertiges und Fampfluftiges Va— 
jallenheer hatten Heinrich und Dito der Große vor Allem ihre Herrs 
haft begründet; auf dieſer Vafallenfchaft beruhte die Stärke ihres 
Reihe in den Kämpfen der Zeit, darin aber auch zugleich die Schwäche 
feiner inneren Entwidlung. Die beutfchen Reichsvafallen — „Saft und 
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Kraft des Reichs“, wie fie ein Mann jener Zeit nennt, — hatten ihren 
reihen Antheil an ben errungenen Siegen gehabt, zugleih aber aud) 
ihren vollgemeffenen Lohn aus ber Beute gewonnen. Zu dem ererbten 
Allodialbefig hatten fie Lehen über Lehen, nicht felten auch große Schen- 
tungen von Reichsgut davon getragen. Die Kriege hatten fie erftaun- 
lich bereichert, und mit ihrem Reichthum unterhielten fie zahlreiche Dienſt— 
gefolge, bauten fie Burgen an Burgen und ummauerten ihre Wohnfige, 
mehr jhon zu ihrer eigenen Vertheidigung ald zur Sicherung des Lan- 
des. Mit der Macht der Kaifer war fo ihre eigene geftiegen, und flieg 
von Tag zu Tag. Aber diefe Macht, fo ftattlih fie wär, fehien ihnen 
wenig befeftigt, fo lange die Lehen nicht erblih waren, fo lange ber 
Grunbjag : galt, daß alle Verleihungen vom Reichsgut nur für die 
Dauer der jeweiligen Regierung Gültigfeit hätten. E8 lag in bem 
natürlichen Gange der Dinge, daß fie in gleicher Weije, wie die Kaifer, 
ihre Macht zu befeftigen, zu erweitern, ihre Gebiete in fi) abzurunden 
fuchten. Trachteten jene nach der Erblichfeit der Krone, jo fie nach ber 
Erblichfeit ihrer Lehen; gingen jene auf Eroberungen für das Reich 
aus, ſo faßten fie die Abſchließung ihres Gebietes, das fie kaum noch 
als einen Amtöfprengel anfahen, jharf in das Auge. Was die fran- 
zöſiſchen und“burgundifchen Kronvafallen längft erlangt hatten, glaubten 
fie ‚mit mindeſtens gleichem Rechte beanfprucden zu bürfen. Daß fie 
urfprüngli Beamte des Reichs waren, fingen dieſe Herzöge, Marks 
grafen und Grafen immer mehr an zu vergeflen; nicht der König made 
fie, meinten fie, fondern fie ben König. Sie fahen nicht ein, weshalb 
fie weniger gelten follten, als die großen Herren in den weftlichen Län— 
bern, welde die Könige nah ihrem Willen Ienkten. Treu und hold 
dem Kaifer als ihrem Lehnsheren, fo lange ihr Intereſſe mit bem 
feinen gleihen Schritt ging, traten fie, ein Fraftvolled und ſtolzes 
Geſchlecht, bei der leifeften Verlegung ihrer vermeintlichen Rechte dem 
Gefalbten des Herrn keck gegenüber. Nur auf Bedingungen hin glaub- 
ten fie fih ihm zu herkömmlich begrenzten Dienften und zum Gehorfam 
verpflichtet: darüber hinaus fahen fie fich als feines Gleichen, als hoch- 
freie Männer glei ihm an. 

Sp fehlte es nie an Zündftoff für innere Kriege. ine lange 
Reihe derfelben geht durch die Gefchichte der Ottonen, und meift er 
wuchs den mißvergnügten Großen ein Haupt aus ber herrichenden 
Familie felbft, Die fränkiſche Sitte der Erbfolge hatte einft allen 
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Gliedern des Föniglichen Haufes einen gewiflen Antheil an bem Erbe 
ber Väter gefichert; das deutſche Reich fiel durch die Wahl ungetheilt 
in die Hand eines Einzigen. Die Brüder und Bettern, die Oheime 
und Schwäger des Königs ftanden nur den anderen Großen des Reichs 
gleich, aber fie waren unter ihnen meift die mächtigften, anſpruchvollſten 
und trogigften, nur zu oft bereit, ihr vermeintlihes Anrecht am Regi— 
ment mit Gewalt zur Geltung zu bringen. Wie oft ift den Ottonen 
gerade von ihren nächſten Verwandten die Krone beftritten worden! 
Und welche gefahrvolle Wendungen für den Beftand des Reichs felbft 
nahmen gemeinhin Ddiefe Kämpfe! Durch glüdlide Bügungen waren 
freilih noch immer die Empörungen niedergeworfen worden, aber fie 
hatten nichtsdeftoweniger das Reich geſchwächt und traurige Folgen 

zurüdgelafien. 

Noch andauernder, als die Prärogative und Macht der Krone, 
wurden die Privilegien und der Grundbefig der Kirche von dem hohen 
Adel angefochten. Krone und Episcopat, in gleicher Weife von einem 
und bemfelben Feinde bevrängt, hatten alsbald einen Bund gefchloffen, 
ber beiden Theilen unermeßlihe Vortheile gewährte. Den Bifchöfen 
gelang es erft fo, fih in dem Befisthum ihrer Kirchen einigermaßen zu 
fihern, und fie erhielten zugleich einen unmittelbaren, faft unbegrenzten 
Einfluß auf alle Reichsgefhäfte. Dem Reiche dagegen fam die Bils 
dung, die Klugheit und Geſchäftskenntniß des Klerus auf taufendfache 
Weife zu gut; es gewann, wie ein Schriftfteller jener Zeit ſich aus— 
brüdt, „die Zootfen, die allein in jenen Tagen das Staatsfchiff ohne 
Berluft in den ficheren Hafen zu führen vermochten“. 

Die Bifchöfe jener Epoche, meift vornehmen Häufern entiproffen, 
mitten in ben weltlihen Gefchäften des Reichs lebend, in Perſon oft 
ihre Vafallen dem Heere der Kaifer zuführend und die Schlachten ihres 
Volkes mitfchlagend, waren nicht gerade geiftliche Hirten, wie fie das 
Evangelium fordert. Aber es fanden ſich unter ihnen Männer von 
hochherzigen Gefinnungen, großartigen Anfchauungen und Farer Erfennt- 
niß der Weltlage. Geiftige Kraft, Rührigfeit und Erfahrung waren 
in dem Episcopat damals in einem höheren Maße vereinigt, als in 
irgend einem anderen Stande. Wie unähnlich die Glieder beffelben 
auch fonft den erften Jüngern des Herrn fein mochten, fie waren 
dennoch das Salz ber Erde. Unfterblihe Verbienfte erwarben fich dieſe 
Kirchenfürften unfraglih um das deutſche Volk, unberechenbare Wohl; 
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thaten verbanfte ihnen das Reich. Aber auch fie dienten ihm nicht 
ohne hohen Lohn, wenn nicht für fich und ihre Familien, jo doch für 
ihre Kirhen. Bon Jahr zu Jahr wuchjen ihre Immunitäten, in Die 
ſchon ganze Grafichaften aufgingen; unaufhörlich erhielten fie neue Pri— 
vilegien und neue Schenkungen; mit verfehwenderifcher Gunft theilten 
Die Kaifer die Regalien an fie aus. Es ift richtig, daß der hohe Kle— 
rus dieſe Gunft meift durch Treue und Dpferwilligfeit lohnte: aus 
biſchöflichen Vaſallen beftanden größtentheils jene glänzenden Heere, bie 
immer von Neuem bie Alpen überfchritten, durch den Beiftand der Bis 
ſchofe wurden vor Allem die inneren Kriege bewältigt. Aber wie fehr 
würde man irren, wenn man fie lediglich für dienftbeflifiene Beamte 
ber Krone bielte! Das Wohl ihrer Kirchen ftand ihnen zulegt doch 
- höher, ald das Intereſſe des Reihe. Was ihnen der heilige Martin, 
Morig, Andreas, oder wer fonft ihr Schußpatron war, zu gebieten 
fhien, fiel ihnen meift fchwerer in die Wage, ald Wort und Gebot ber 
Kaifer. Mit Unwillen fahen fie es, wenn ber Nachfolger auf dem 
Throne, wie es häufig gefhah, ihrem Heiligen wieder entjog, was ber 
fromme Borgänger willig geopfert hatte, wenn die Kaifer jo oft will- 
fürlih im Intereſſe des Neichs über das Gut ihrer Kirchen verfügten, 
Sie wußten es recht wohl, daß die Bejegung der Bisthümer nach kai— 
ferliher Gunft nicht den alten Firchlichen Beftimmungen entfprad. Auch 
hatten fie es nicht ganz vergeflen, daß fie noch einen anderen Herrn auf 
Erden hatten ald den Kaifer. Das Band, mit dem fie einft der angel: 
ſächſiſche Mönch an den heiligen Petrus und deſſen Nachfolger geknüpft 
hatte, war nicht gelöft; die pjeudoifidorischen Deeretalien waren bei 
Seite gelegt, doch nicht vernichtet. Noch lebte Papft Sylvefter IL, und 
die Mönde von Cluny zogen eines nad dem anderen von jenen ver- 
ftaubten Kirchengejegen wieder an das Tageslicht. 

An weltliher Macht ftanden die Bifchöfe den Herzögen und Grafen 
faum nad. Auch fie hatten bereits große Vaſallenheere, befeftigte Städte 
und ftarfe Burgen, überdies durch die befiere Bewirthſchaftung ihrer 
Güter meift ficherere Einkünfte und einen gefüllteren Schatz. Dieſe 
Macht der Kirche ſchien und war in ber That noch ein Bollwerk der 
Krone gegen ben Uebermuth der weltlichen Fürften: aber fie Fonnte 
nicht minder bereinft der Geiftlichfeit auch als Wehr gegen die Gewalt 
ber Krone dienen. Schon zeigte ſich veutlih, daß nicht immer und 
überall die Kaifer auf Die Ergebenheit des Klerus zählen Fonnten. 
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Wie hartnädig hatte nicht Willigis von Mainz fein Necht gegen feinen 
faiferlihen Zögling vertheidigt! Wenige Jahre nah Ottos III Tode 
geſchah es, daß ein Magdeburger Dompropit dem Könige erklärte, Volks— 
freiheit fei mit Herrfcherwillfür unvereinbar, nur ein leerer Schein der 
Freiheit bliebe übrig, wenn man fih allen Geboten des Königs zu 
fügen habe. Und nicht fo viel fpäter wagte ein Biſchof von Metz fei- 
nen König beim römijchen Papſte zu belangen. So fand die Krone 
auch in der hohen Geiftlichfeit ſchon eine neue Schranfe ihrer Gewalt. 

Nur eine imponirende Stellung in den außerdeutſchen Ländern 
hätte dem Kaifer da noch im Innern des Reichs einen ähnlichen Eins 
fluß zu fichern vermocht, wie ihn einft Otto J. geübt. Aber feit jener 
unheilvollen Schlacht in Galabrien war die Herrfchaft der Kaifer über 
bie fremden Nationen gelähmt, Schritt für Schritt ging der errungene 
Principat über die abendländifchen Völker zurüd. Die Dänen erkannten 
die Abhängigkeit vom Kaifer nicht mehr an; die von Dito I. begrün- 
deten Bisthümer beftanden faft nur dem Namen nad. Die Mehrzahl 
ber wendijchen Stämme hatten das Joh ber Deutihen und mit ihm 
ben Zwang des Chriſtenthums abgefchüttelt; in gwanzigjährigen Kämpfen 
hatten fie ihre Freiheit behauptet. Nur die Abodriten und Wagrier bes 
wahrten mit dem Chriftenthbum noch eine gewiſſe Abhängigkeit vom Reich, 
aber man mußte fih hüten ihnen das Joch zu fühlbar zu machen. 
Dann waren in Often von zwei immerdar ruhmreichen Fürften gewal« 
tige Reiche begründet worden, nicht ohne Beihülfe des dritten Otto, ber 
die Macht des Kaiſerthums, indem er fie auf eine umerreichte Höhe zu 
heben ſuchte, in Wahrheit untergrub. Das polnische und ungariſche 
Keih, wie fie von Boleflaw Chrobry und Stephan dem Heiligen er- 
richtet waren, jchwächten oder vernichteten vielmehr den Einfluß ber 
beutfchen Herrfchaft und der deutſchen Kirche in Gegenden, wo er 
bereitö feften Fuß gefaßt oder wo fih ihm doch ein weites Feld für Die 
Zufunft eröffnete. Indeſſen war auch im Weftfranfenreiche ber Iete 
Schimmer beutfcher Oberherrihaft erblihen. Der Stamm der Karos 
finger, der fih lange nur durch den Schug der Dttonen auf Frankreichs 
Thron erhalten, war aus ber Herrichaft verdrängt und ftarb alsbald 
auf deutfcher Erde aus, und das neue Gefchleht der Gapetinger grüns 
bete von Anfang an feinen Thron auf der Selbftftändigfeit der frans 
zöfifchen Nation. Und ſchon erhob fih auch Italien abermals zu dem 
Gedanfen eines freien, einheimifchen Königthums. Unter den Großen 
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bed Landes fand fih in Arduin ein Mann, der den Verſuch wagte, bie 
Rolle Hugo Capets für Italien auf fih zu nehmen und ein neues 
Königshaus dort zu begründen. Als Otto IH. ftarb, ftand ganz Ita— 
lien in Aufruhr; die Verbindungen Deutfihlands mit Rom waren für 
den Augenblid unterbrochen. Ueberall begannen die Nationen fich ihrer 
eigenen Kraft bewußt zu werden und wollten fich ſelbſtſtändig und nad 
ihrer Art regiert fehen. „Jedes Volk“ — meint im Gingange feines 
Decrets der heilige Stephan — „wird am beften nach feinen eigenen 
Gejegen regiert.“ 

Wie beengt war da der weite Wirfungäfreis, den Otto der Große 
dem deutſchen Bolfe eröffnet hatte! Das Feld des Ruhmes war überall 
geichmälert; kaum irgendwo zeigte fi dem Adel, deffen Kampfluft mehr 
als je erregt war, eine Gelegenheit zu glorreihen und gewinnverheißen- 
ben Unternehmungen, und ber Geiftlichfeit wurde jene fegensreiche Arbeit 
an ber Miffion behindert, die fie mit fo edlem Eifer angegriffen hatte. 
Schon traten die traurigen Folgen der jhwindenden äußeren Macht auch 
im Innern ded Reichs hervor. Die Friegerifche Kraft des Adels warf 
fih, ſeitdem fie außerhalb des Reichs Feine Befriedigung mehr fand, 
aufs Neue in innere Fehden. Der Landfrieve Fonnte in feinem deut— 
ſchen Lande mehr ftreng gehandhabt werben. „Unfere Vorfahren” — 
jo klagt Thietmar, ber in der Merfeburger Chronik feiner Zeit einen 
treuen Spiegel vorhielt — „unfere Vorfahren, die waderen Ritter, alles 
zeit getreu ihren Königen, ließen ihre Kampfluft an den fremden Völ— 
fern aus, aber wütheten nicht gegen das Reich, wie es jegt an ber 
Sitte.” Im dieſen inneren Fehden verwilderte von Neuem ber Adel, 
während bie Geiftlichfeit, feitdem ihr die Miffton entihwand, mehr und 
mehr ihren höheren Beruf aus den Augen verlor und nur allgufehr in 
weltlihes Treiben verfanf. „Unfere Vorfahren, die heiligen Väter,“ — 
Ichrieb Biihof Arnulf von Halberftadt — „verwandten ihren ganzen 
Fleiß darauf die Seelen zu retten, wir denken nur daran die Xeiber zu 
pflegen; fie ftritten um ben Himmel, wir ftreiten um irdiſches Gut.” 
Richt allein daß das Sinfen ber Faiferlihen Macht der Krone bas 
Uebergewicht über die Reihsfürften nahm, es Töften fich zugleih auch 
die Bande, welde das Reih im Innern zufammenhielten, allmählich 
auf. An die Stelle des Rechts und der Ordnung traten Uebermuth 
und Gewaltthat. 

Sp bedrohlich dieſe Anzeichen für die Zukunft des Reichs waren, 
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fo mußte doch den tiefer Blickenden vor Allem der Verfall der alten 
Volksſitte, der fich gleichzeitig anfündigte, mit ernfter Beforgnig erfüllen. 
Die Deutfchen hatten in Italien alle Genüfje des Lebens, alle Lafter 
einer verwilderten Nation fennen gelernt, Mit dem wachjenden Reichs 
thum und gefteigerten Handelöverfehr war auch das Gefallen an dem 
äußeren Schmud des Lebens geftiegen. Der Hang zur Ueppigfeit und 
Prunffucht griff weiter und weiter um fih und hatte namentlich Die 
höheren Kreife des Volkes erfaßt. Die Liebe zum Befig fteigerte fich zu 
unerfättliher Habgier; das Gold fing an eine unwiderftehlihe Macht 
über beutfche Herzen zu üben. Die Verderbniß ergriff die Weiber nicht 
minder fchnell ald die Männer. Die einft fo tugendſamen Edelfrauen 
fhmüdten ſich hoffährtig mit eitlem Tand, lernten die Künfte ber Ge— 
fallſucht und überliegen fih nur zu oft dem üppigften Leben. Unzucht 
und Ehebruh galten vielen von ihnen bereits als erläßlihe Sünden, 
und auf dem abjchüffigen Wege der Sünde geriethen fie fchnell von 
Gräuel in Gräuel. Schon gaben deutihe Frauen dem Mordſtahl bie 
eigenen ©atten, die eigenen Kinder preis, Wir werden alsbald von 
ber Gräfin Adela, einer deutſchen Medea, zu erzählen haben. Ihr Beis 
fpiel ftand nicht allein. Thietmar von Merfeburg klagt feine Zeit vor 
Allem an wegen der Menge der verführten Mädchen und jener ehe: 
brecheriſchen Frauen, „die dem holden Abo und dem fanften Jafon zu 
Liebe ihre rechtmäßigen Ehegatten verfchmähen und endlih der mörbes 
rifhen Hand des Buhlen überliefern.” Auf einer Synode zu Frankfurt 
im Jahre 1027 wurbe über zwei edle Frauen, Goderun und Willefuma, 
Gericht gehalten: der einen wurde der Mord des Grafen Siegfried, ber 
anderen ber Tod ihres eigenen Sohnes vorgeworfen. Je größer von 
jeher der Zauber war, den Frauenliebe und Frauenwort auf die Deuts 
fhen übten, je tiefer mußte folcher Verfall weiblicher Sitte verderblich 
in das innerfte Leben der Nation eingreifen. 

Die Sitte eined Volkes ift freilich von härterem Stoff, ald daß fie 
ſich fo plöglich zerfegte, wie ber Schnee auf den Fluren bei den erften 
Lüften des Frühlings ſchmilzt. Die marfige Kraft der alten Germanen 
war mit Nichten gebrochen; Fein Volk war noch an ritterlihen Tugen- 
ben reicher als die Deutſchen; Heldenmuth, Standhaftigfeit, Tapferkeit 
waren mit ihrem Namen verwachſen. Es gab andere hohe fittliche 
Eigenfchaften, die fih fogar erft jegt in unferem Volke mit feinen hö— 
heren Aufgaben entwideln konnten und entwidelten. Aber zu leugnen 
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ift nicht, daß jene zarteften und doch ftirfiten Tugenden der Reinheit 
und Keufchheit, der Wahrheit und Schlichtheit, der Treue und Liebe — 
jene Tugenden, um bie einft vornehmlich Tacitus die Germanen bewuns 
dert und beneidet hatte, — in bedenkliche Abnahme geriethen, und zwar 
zuerft und zumeift in den höheren Ständen, welche über das Schidjal 
des Volkes faft Schon ausſchließlich entjchieden. Je gewiſſer aber es 
vor Allem die fittlihe Tüchtigfeit und Reinheit unferes Volkes waren, 
auf denen ald auf ihrem imnerften Grunde die Herrfhaft und Welt 
ftelung der Kaifer beruhte, je drohender mußten diefe Anzeichen fitt- 
licher Fäulniß für den Beſtand des Kaiferreihs, für die Zufunft Euro- 
pas erjcheinen. 

Noch ftand der Kaifertfron, von Glanz umftrahlt, aber er 
ruhte nicht auf dem ficherften Grunde. Der trügerifche Schimmer, ber 
um das phantaftifche Römerreih Ottos III. fpielte, hat die Nachwelt 
mehr geblendet al8 die Zeitgenofien. Diefe erfannten recht wohl, in 
wie gefährdeter Lage das Neich war, als ber legte Sproß vom Manns» 
ftamm Ottos des Großen ein unglüdliches Ende fand. Wer auch fein 
Nachfolger werden follte, die ſchwierige Aufgabe fiel ihm zu, das Reich 
auf dem einmal gelegten Grunde neu zu befeftigen. Und fürwahr, 
unter den ungünftigften Umftänden war biefe Aufgabe zu löſen. Biss 
ber war die Macht unverfürzt von dem Bater auf den Sohn übers 
gegangen; jegt zum erften Mal jeit einem Jahrhundert Fonnten bie 
Reihsfürften, die im Wefentlihen das Wahlrecht des Volkes übten, 
daran denken, wie fie dieſes Recht benugten, um dem Fürften ihrer 
Wahl Beringungen zu ftellen, und die Meiften von ihnen waren nicht 
gewillt fich diefe Gunft des Geſchicks ohne Gewinn entgehen zu laſſen. 
Bald zeigten fich überdies mehrere Bewerber um bie Krone, mit ihnen 
die Gefahren innerer Spaltungen; felbft die Einheit des Reihe wurde 
noch einmal in Frage geftellt. Die Ehre des deutſchen Volfes, das Heil 
der Welt lag auf der Wage! 
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2. 
Die Thronbeiteigung Heinrichs II. 


Kaum hatte fih die Nachricht vom Tode Ottos IIL durch bie 
deutfchen Gaue verbreitet, als auch jchon drei edle Männer begierig die 
Hand nad der Krone des Reichs austreten. Es waren der Herzog 
Heinrich von Baiern, der nächte Blutsverwandte bes verftorbenen 
Kaifers; der Markgraf Edard von Meißen, der tapferfte Kriegsmann 
ber Zeit, die Blüthe des deutſchen Adels; der reihe Herzog Hermann 
von Schwaben, ein weichherziger Mann, der mehr den Einflüfterungen 
Anderer ald der Stimme des eigenen Herzens folgte. Pfalzgraf Ehren- 
fried, der Schwager Ottos III., fcheint nicht ih in den Wahlkampf 
begeben zu haben, 

Heinrih von Baiern trat zuerft und am offenften mit feinen Ab— 
fihten an den Tag; Die ehrgeizigen Beftrebungen feines Vaters und 
Großvaterd nahm er unter Umftänden auf, die ihm einen glüdlicheren 
Erfolg verhießen. Unter den Augen bes treffliiben Biſchofs Wolfgang 
von Regensburg hatte er eine ausgezeichnete Erziehung gemofien und 
feine guten Gaben günftig entwidelt. Won früh an der Kirche auf- 
richtig ergeben, galt er viel bei der Geiftlichfeit. Auch bei dem Bolfe 
feines Landes hatte er fih Anfehen gewonnen, da er fein Herzogthum 
feit mehreren Jahren rühmlich verwaltet. Der legten Ermahnung feines 
Vaterd eingedenf, hatte er gegen die Sitte feines Haufes feinem faijer- 
lichen Vetter unverlegt die Treue, felbft unter jhweren Anfechtungen, 
bis an befien Ende bewahrt; den Gehorfam, den er von Anderen fors 
berte, bewies er zuerft. Bei feiner Jugend — er hatte noch nicht das 
breißigfte Jahr erreicht — Fonnte man eine Fraftvolle Regierung von 
ihm erwarten; um fo mehr, als er im hohen Maße jene Klugheit, 
Gewandtheit und Entſchloſſenheit fundgab, die feinen Vater und Groß: 
vater ausgezeichnet hatten, Auch ihren Ehrgeiz befaß er, Aber nicht 
befondere Verdienſte, die er fich bereits erworben, waren e8 und Fonnten 
es fein, auf die er feine Anfprüche gründete; es war vielmehr Tediglich 
feine nahe VBerwandtihaft mit den Dttonen, Nachdem der Manns» 
ſtamm Dttos des Großen ausgeftorben war, glaubte er fi als ber 
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ältefte Enfel des zweiten Sohnes Heinrichs 1. jegt nach Erbrecht zum 
Throne berufen. 

Und in ber That, wenn man die deutſche Krone als ein Erbgut 
des ſächſiſchen Haufes anfah, waren Heinrihs Anſprüche unbeftreitbar. 
Nur einen Mann gab es, der fie vielleicht hätte anfechten können. Es 
war der alte Herzog Dito von Kärnthen, der Sohn der Luitgarde, ber 
älteften Tochter Ditos des Großen, Aber Herzog Otto zeigte nicht Die 
geringfte Neigung auf den Wahlplag herabzufteigen. Sobald Heinrich 
mit ihm in Unterhandlungen trat, erflärte er, daß er nicht gewillt jei 
die fchwere Laft der NReichsregierung auf feine Schultern zu nehmen, 
dag er vielmehr Heinrichs Wahl auf alle Weije befördern werde, Dies 
Veriprechen hielt der alte Herzog; felbft als fein Sohn Konrad, ber 
Eidam Herzog Hermanns von Schwaben, die Partei feines Schmwieger- 
vaters ergriff. Don dieſer Seite gefichert und ermuthigt durch die Zur 
ftimmung der baierifchen Grafen und Biihöfe ging Heinrich geraden 
Wegs auf fein Ziel los und ſäumte nicht von dem Reiche wie von 
einem Erbgut Beſitz zu ergreifen. 

Schon ald Heinrich den Leichenzug feines Faiferlichen Wetters bei 
Bolling empfing und dann über Augsburg nah Neuburg an der Donau 
begleitete, legte er unverhohlen den Fürften an den Tag, daß er ſich als 
den rechtmäßigen Erben der Krone anſah. Er verlangte von jedem jo- 
fort dad Berfprechen der Wahl; er bemächtigte ſich der Kaiferleiche, gleich 
als ob ihm allein die Sorge für ihre Beftattung obläge; er brachte bie 
Reihsinfignien in feine Hand und fegte Erzbiſchof Heribert von Köln 
in Haft, weil er heimlich die heilige Lanze vorausgeſchickt hatte. Nicht 
eher entließ er den Erzbifchof, ald bis er ihm die Auslieferung der Lanze 
angelobte und zum Unterpfand feines Wortes feinen Bruder als Geißel 
Rellte. Erſt als er im Befis aller Neichsinfignien war, gab er auf 
Bitten feines Schwagers Heinrich die Kaiferleiche frei und ſchied von 
dem Trauergeleit, doch nicht ohne ſich von jedem der Fürſten bejonders 
zu verabfchieden und jedem feine Wahl noch einmal dringend ans Herz 
zu legen, 

Dennoch hatten Heinrichs Bewerbungen damald geringen Erfolg. 
Der Biſchof von Augsburg allein ging beftimmte Verpflichtungen gegen 
ihn ein; Erzbifchof Heribert und die anderen Zürften ließen fih nur zu 
der Erklärung bewegen, fie würden fich gern dem fügen, was die Mehrs 
zahl beſchließe. Wir hören, fie fanden Vieles an Heinrich auszujegen; 
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vor Allem gewiß, baß er auf fein Erbrecht pochte, während fie frei ihr 
Wahlrecht zu üben gedachten. Meberdied war er kränklich: ein anges 
borenes, von feinen Vorfahren ererbted Leiden, das man als Kolif 
bezeichnete, verhinderte ihn oft wochenlang an jeder angeftrengten Thä⸗— 
tigkeit. Er lebte in finderlofer Ehe mit Kunigunde, ber Tochter bed 
Grafen Siegfried im Meofelgau, einer weitläufigen Verwandten Des 
faiferlichen Geſchlechts. Graf Siegfried hatte eine große Anzahl von 
Kindern, aber ohne ein reiches Erbe hinterlafien. Das ganze Haus, 
bald nach der Lügelburg oder Luremburg genannt, die es erft feit einem 
Menfhenalter erworben hatte, erwartete feinen Glüdsftern von dem rei» 
hen und mächtigen Baiernherzog, dem Kaifer der Zukunft, und gab ſich, 
je größer Kunigundens Einfluß auf ihren Gemahl war, um fo fehran- 
fenloferen Hoffnungen bin, Es ſchien und war ein übles Geleit bes 
jungen Heinrich). 

Indefien war auch Marfgraf Edard als Heinrichs Mitbewerber 
hervorgetreten. Kein Erbrecht fonnte er geltend machen, aber um fo mehr 
empfahl ihn der Glanz ausgezeichneter Thaten. Schon in den Kämpfen 
Ottos II. gegen die Araber hatte er fich hervorgethan und dann wefent- 
ih dazu beigetragen, daß Dito III. als Knaben die Krone erhalten 
blieb; damals ftritt er gegen ben Vater dieſes Heinrichs, als befien 
Nebenbuhler er jetzt fih erhob. Zum Lohn feiner Dienfte hatte er die 
Markgrafihaft Meißen, die feinem Vater einft entzogen war, zurüds- 
erhalten und bier in fiegreichen Schlachten gegen die Wenden und Böh— 
men um fo größeren Ruhm gewonnen, je weniger Erfolge man in ben 
anderen Marken erzielte. In beißen Kämpfen nahm er die Fefte Mei- 
fen ben Böhmen ab und ftellte das von Otto I. errichtete Bisthum 
herz; die Milgener in der Oberlaufig unterwarfen fich feinem Schwerte; 
glüdliche Kriegszüge führten ihn bis in das Herz des Böhmerlandes, 
Herzog Boleflav II. mußte fih vor ihm beugen, dann befien Sohn 
Boleflaw IH., „der Rothe”, ein böfer und unfähiger Fürft, ihm ben 
Lehnseid ſchwören. Der ftreitbare Polenfürft Boleflam Chrobry war 
Edard durch nahe Verwandtichaft verbunden, die diefer noch durch eine 
Verbindung feines Sohnes Hermann mit einer Tochter des Polen er- 
neuerte und verftärfte; gegenfeitige Achtung knüpfte außerdem einen 
feften Freundſchaftsbund zwiichen ben beiden ausgezeichneten Fürften. 

An glängender Anerkennung hatte e8 Eckard weder vom Kaifer noch 
von dem Volke gefehlt; diefes hatte ihn durch feine Wahl zum Herzog 
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von Thüringen erhoben, jener ihm dem größten Theil feiner Lehen als 
Eigentum überlafien. Nachdem Edard zu Rom Grescentius und bie 
Engelöburg zu Fall gebracht hatte, gab es feinen der weltlichen Großen 
ded Reiche, der mehr am Hofe und unter dem Volke gegolten hätte, als 
er. „Edard war,” wie Thietmar jagt, „eine Zierde des Reichs, eine 
Säule des Baterlandes, die Hoffnung der Seinigen, ein Schreden ber 
Feine — ein vollendeter Mann, wenn er fich ſelbſt zu beherrfchen vers 
mot hätte.” Unzweifelhaft würde Eckard, der noch in den Jahren 
rüftiger Manneskraft ftand, wäre er an die Spitze des Reichs geftellt 
worden, demſelben den Fräftigften Aufſchwung gegeben haben. 

Auf die Thüringer konnte Edard bei feiner Bewerbung um bie 
Krone unbedingt zählen. Auch der Fürjten des öftlihen Sachſens glaubte 
er füher zu fein, da er mit den Einflußreichiten unter ihnen in nahen 
verwandtichaftlihen Beziehungen ftand. Er war mit Swanehild, ber 
Tohter Hermann Billings und Wittwe des Markgrafen Thietmar, ver 
mählt und ſomit der Schwager Herzog Bernhards und Stiefvater bes 
jungen Marfgrafen Gero, unter dem die Oftmarf ftand. Bei den Sad 
fen war bisher die Herrfchaft geweien, wollten fie diefelbe bei ihrem 
Stamme erhalten, jo war Niemand derfelben würdiger ald Edard. Als ji 
daher die Großen des öftlihen Sachſens auf die Kunde vom Abſcheiden 
Ditod II. zu Froſa *), unweit Magdeburg, verfammelten und über Die 
Lage des Reichs beriethen, wandten fich fogleih Aller Blide auf ihn, 
und ungefcheut trat er ſelbſt mit feinen Anfprüchen hervor, In ber 
Verfammlung waren außer anderen Biihöfen und Großen ded Landes 
Herzog Bernhard, Erzbiſchof Gifiler und die Marfgrafen Gero und %or 
thar, Sie alle waren außer dem Letzten Eckard geneigt. 

Markgraf Lothar, aus dem Gefchlecht der Stader Grafen und mit 
der Nordmark belehnt, war vor geraumer Zeit mit Edard in erbitterte 
Feindſchaft gerathen. Sie hatten fih früher nahe gejtanden und jogar 
ein Eheverlöbniß zwifchen ihren erftgeborenen Kindern gejchlofien: Eckards 
Tochter Quitgarde wurde Werner, dem Sohne Lothars, verlobt. Als aber 
Edard dann von Ehren zu Ehren ftieg, mochte die Verbindung ber 
Toter mit einem Stader Grafen feinen Anforderungen an bie Zufunft 
nit mehr entiprechen; ohne genügenden Grund fuchte er den in aller 


⸗ 
) Froſa war ein Königshof, den Eckards Bruder Gunzelin zu Lehen trug. Die 
Berfammlung ſcheint von Edard felbft veranftaltet zu ſein. 
Sie ſebrecht, Kaiferzeit. IL. 3. Aufl. 2 
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Form gefchloffenen Vertrag zu löſen. Der junge Werner, um bie 
Braut befümmert, wagte fie mit Einwilligung feines Waters zu ent- 
führen, fah fi aber alsbald genöthigt fie auszuliefern und in ernie— 
drigender Weife für fein Vergehen um Berzeihung zu bitten. “Dies 
war brei Jahre zuvor geſchehen; feitvem hatte Lothar den ihm ange: 
thanen Schimpf nicht vergefien, und die Stunde der Vergeltung war 
jegt gefommen. Als er die Bereitwilligkeit der fächliihen Fürſten 
Eckards Bewerbungen um bie Krone zu unterftügen ſah, berief er bie 
Angefehenften derfelben zu einer geheimen Unterredung und wußte fie bier 
zu dem VBerfprechen zu bewegen, weder im Befonderen, noch gemein: 
fchaftlih eine Verpflichtung wegen der Königswahl einzugehen, ehe fie 
nicht auf einem neuen Tage zu Werl zufammenträten. Nur Eckard 
weigerte fih eines ſolchen Verfprehend und brach, da er ſah, wohin 
Lothars Abfichten gingen, unmuthig in die Worte aus: „Markgraf 
Lothar, weshalb bift du mir entgegen?“ „Merfft du nicht,“ antwortete 
Lothar, „dir fehlt das vierte Rad am Wagen?” So wurden Eckards 
Hoffnungen zu Frofa vereitelt. Der günftige Augenblick verftrih, ohne 
daß Edard zu einem ficheren Ziel gelangte, und bald trübten fich feine 
Ausfihten in bedenklicher Weife, 

Markgraf Lothar begab fich fogleih mit feinem Oheim Ridbert, 
den Dtto III., wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, feiner Grafichaft 
im Harzgau entfegt hatte, beimlih nah Bamberg zu Herzog Heinrich 
und unterrichtete ihn von Eckards Abfichten und der Lage der Dinge in 
Sachſen. Heinrih empfing den Markgrafen auf das Befte, verbürgte 
Rickbert die Rüdgabe feiner Grafſchaft und feflelte Beide an fein In— 
terefie. Sie riethen ihm fchleunigft einen Vertrauten nad Werl zu 
fenden, um dort die ſächſiſchen Großen auf feine Seite zu ziehen und 
vornehmlich die Schweftern Ottos III., Sophie und Adelheid, die unter 
dem Bolfe das größte Anſehen genofien, für fich zu gewinnen. Hein; 
ih, ihrem Rathe folgfam, fandte eilig einen feiner Bafallen nad 
Werl, der ſich ſehr geſchickt feines Auftrages entledigte. Glänzende 
Belohnungen verſprach er Allen, die Heinrichs Wahl unterſtützen würs 
ben, und mit zum Himmel erhobener Rechten gelobten feierlich die an- 
weienden Bürften in allen Dingen Heinrich ihre Dienfte zu widmen 
und ihm zum Neich zu verhelfen, das ihm „nah Erbrecht“ gebühre, 
Auch die Schweitern Ottos II. wurden für Heinrich gewonnen, fo daß 
nun faft die ganze Faiferliche Familie auf feiner Seite ftand. 
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Edard war bei diefen Vorgängen nicht zugegen gewefen, aber er 
erhielt fchleunigft davon Kunde. Im erften Augenblide unterbrüdte er 
jeinen Unmuth, aber ein Mann wie er fonnte nicht lange den Grimm 
bemeiftern. Bor Allem war er Auf die faiferlihen Schweitern erbittert, 
und auf rohe Weife ließ er fie feinen Zorn verfpüren. Sie hatten 
nämlih für den Abend deflelben Tages, wo fich die Sachen für" Hein: 
rih erflärten, ein feftlihes Mahl ihren Anhängern bereitet; ehe aber 
die Gäjte eintrafen, drang Edard mit Herzog Bernhard, Bischof Arnulf 
von Halberftadt und anderen feiner Breunde in ben Saal; ſchamlos 
liegen fie fich an der reichbefegten Tafel nieder und verzehrten, was für 
Andere zugerichtet war, Diefes eines ritterlihen Mannes unmürdige 
Benehmen erbitterte allgemein gegen Edard; ſchon ſah er feine Sache 
unter den Sachſen zu Werl verloren. Er beichloß deshalb fih nad 
Duisburg zu begeben, wo er mit Herzog Hermann und defien Anhäns 
gern zufammentreffen und fi) mit ihnen gegen Heinrich verftändigen 
wollte. 

Denn inzwifchen war auch Herzog Hermann von Schwaben offen 
mit feinen Bewerbungen um die Krone hervorgetreten. Er war Hein— 
rih verwandt; feine Gemahlin Gerberga war eine burgundifche Königs 
tosbter, eine Stiefichwefter von Heinrichs Mutter Giſela. Gerberga, eine 
Nichte der Kaiferin Adelheid, hatte ihren Gemahl zugleich in verwandt- 
ihaftlihe Beziehungen mit dem Kaiferhaufe gebracht, und dieſe waren 
noch verftärft worden, ald Hermann feine Tochter Mathilde dem fräns 
fiihen Konrad, dem Sohne des Herzogs Dito von Kärnthen, vermählte, 
Aber weder Erbanfprühe an die Krone konnte Hermann gegen Heinrich 
geltend machen, noch nennenswerthe Berdienfte gegen Eckard in bie 
Wagſchale legen. Trotzdem hatte er fih von Anderen — es waren 
mehrere rheinifche Bifchöfe und einige jüngere Fürſten — verleiten 
lafjen feine Augen auf den- Thron zu richten, Vor Allem empfahlen 
ihn feine Milde, Nachgiebigfeit und Frömmigkeit feinen Anhängern; fie 
hofften einen nadfichtigen König in ihm zu finden, der ihnen freien 
Spielraum für ihre eigennügigen Beftrebungen ließe, Dazu war Her 
mann reih an Geld und Gut; Schwaben und der Eljaß boten ihm 
große Hülfsquellen dar, und aud) auf den Beiftand feines burgundifchen 
Schwagers, des Königs Rudolf, mochte er zählen. Hermann hatte Die 
Leiche Ottos III. nah Aachen geleitet; dort hatten ihm Die bei ber Ber 
ftattung (5. April 1002) anmweienden Großen Schwabens und Unter 
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lothringens ihren Beiftand zugefagt und beſonders Heribert von Köln 
eifrigft Hermanns Erhebung betrieben. Bald danach erreichte ihn Mark— 
graf Edards Aufforderung nad Duisburg zu fommen, aber er wies fie 
zurüd, wie denn in der That eine Verhandlung mit diefem Neben» 
bubler ihm feinen Nugen gewähren fonnte, 

Edard war inzwifhen gen Duisburg aufgebrochen. Er reifte, als 
fei ihm die Krone fiber. Zu Hildesheim wurde er von Biſchof Bern- 
ward mit königlichen Ehren empfangen, Weniger feftlid war freilich 
der Empfang zu Paderborn, wo man ihm zuerft die Thore ſchloß und 
wo ihn Biſchof Rethar dann durch eindringlihe Ermahnungen von 
feinem verwegenen Streben abzubringen ſuchte. Hier erreichte ihn über- 
dies die abjagende Antwort Herzog Hermannd. So fah er fih aber- 
mals in feinen Berechnungen getäufcht und trat den Heimweg an, ber 
fein Todesgang werden follte. Als er in Nordheim, einer Beſitzung 
des Grafen Siegfried, einfehrte, warnte ihn bereits die Gräfin Ethe— 
linde auf feine Sicherheit Bedacht zu nehmen. Sie theilte ihm mit, 
bag ihre Stiefföhne Siegfried und Benno mit Heinrih und Udo von 
Katelenburg und anderen angejehenen Herren fich gegen ihn verfchworen 
und ihm auf dem Wege Nachftellungen bereiten wollten. Sie bat ihn 
in Nordheim zu übernachten oder mindeftens nicht die Straße nad) 
Pöhlde zu nehmen, die er zu ziehen beichloffen hatte, Aber Edard ließ 
ih nicht ſchrecken; er verfolgte den bezeichneten Weg, indem er nur 
feine bewaffneten Begleiter vorſorglich zuſammenhielt. Die Verſchwore— 
nen harrten in ber That feiner auf der Straße, aber es fehlte ihnen 
eine günftige Gelegenheit ihm beizukommen; deshalb folgten fie ihm 
heimlih nah Pöhlde, entſchloſſen hier in der Nacht ihren Anfchlag aus— 
zuführen. 

Als Edard zu Pöhlde eingetroffen war, begab er fih nad ber 
Abendmahlzeit zur Ruhe; das Lager war ihm in einem Gemach zu 
ebener Erde bereitet. Einige der Seinen begleiteten ihn, die Anderen 
lagerten in einem nahen Saale. Kaum waren die Legteren vom Schlafe 
überwältigt, jo brachen die Verſchworenen in den Saal und überfielen 
die Sclaftrunfenen. Ein gewaltiger Lärm erhebt ſich. Eckard fpringt 
vom Lager, wirft feine Kleider in den Kamin, um bei der hochaufſchla— 
genden Flamme deutlicher um fih ſchauen zu können, und öffnet das 
Fenſter. Aber ſchon wird er felbft von ben Feinden umringt, welde 
das Fenſter erfteigen und die Thür erbrechen, an der fein treuer Diener 
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Hermann blutend niederfinft. Die wenigen Gefährten Eckards werden 
leiht überwältigt; er allein leiftet noch Widerftand, bis ihn ein Lanzen— 
ftoß Siegfrieds in den Rüden trifft. Da finft auch er und haucht den 
legten Athem aus. Die Mörder plünderten den Leichnam und hieben 
das Haupt ab, Am 30, April wurde die blutige That vollführt. 

So endete Edard, der ausgezeichnetfte Kriegsmann feiner Zeit, 
defien Berluft man bald genug fehmerzlih empfand. Giegfrieds und 
feiner Genofjen Beweggründe waren ſchon ben Zeitgenofien dunkel. 
Einige meinten, fie hätten die den faiferlihen Fürftinnen angethane 
Schmach rächen und fich deren Danf verdienen wollen. Andere fahen 
Herzog Heinrich ald den geheimen Anftifter des Mordes an; abgejchen 
von dem Bortheile, der gerade ihm aus dem Tode jeines Nebenbuhlers 
erwuchs, meinten fie, Heinrich habe fchon längft auf eine blutige Rache 
gegen Edard gebrütet, da er einft auf Betrieb befielben von Otto II. 
gegeißelt jei. Soviel fcheint gewiß, daß die Mörder Edards ftraflos 
ausgingen, und nahe liegt allerdings der Verdacht, daß Herzog Heinrich 
dem Morde nicht fern ftand. Dieſes Ereigniß füllt eins der dunfelften 
und jhwärzeften Blätter in feiner Geſchichte. 

Der Tod Eckards machte ſich fogleih nicht nur im Reiche, jondern 
noch mehr in den wendifchen Marken, in Böhmen und Polen fühlbar. 
Boleflaw, der Fühn aufftrebende Pole, betrauerte nicht jo fehr den Tod 
des Freundes, ald er über den Untergang des tapferften Grenzhüters 
im deutſchen Reiche frohlodte. Jetzt, glaubte er, fei feine Stunde ger 
fommen; er fammelte fofort fein Heer, bemächtigte fi der ganzen Oſt— 
marf auf dem rechten Elbufer, nahm Baugen im Lande der Milzener 
ein und gewann die Fefte Strehla, die durch den Elbübergang ihm 
befonder8 wichtig war, Die Einwohnerfhaft von Meißen, durch Bo- 
leſſavs Geld gewonnen, empörte fich gegen bie deutſche Befagung und 
öffnete dem Polen die Thore; faum erlangte der Burggraf mit ben 
Seinen freien Abzug aus der Feſte. Alles Land bis zur Elfter fiel in 
Boleſlaws Hand, und überall legte er polnifhe Befagungen in bie 
deutichen Burgen. Der größte Theil der Oftmarf und die ganze Marf 
Meißen waren bereits in feinem Beſitz, als die fächfifchen Fürften end» 
lich anfingen Maßregeln gegen fein weiteres Vordringen zu ergreifen. 
Aber der fchlaue Pole wußte diefe zu bintertreiben, indem er den Fürften 
Boten entgegenfandte und fie überredete, er habe im Ginverftändniß mit 
Herzog Heinrich gehandelt: Heinrichs Entfheidung werde er fi unter- 
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werfen, wenn berfelbe zur Krone gelange; jollte dies nicht der Fall fein, 
fo verfpreche er, fih dem Willen der fächftfchen Fürften zu fügen. Die 
Fürften glaubten feinen trügerifhen Worten und erwiejen ihm ſogar 
eine unziemliche Ergebenheit. 

Der Verluſt der wendifchen Gegenden, die Edard dem Reiche vors 
dem wiedergewonnen hatte, war nicht allein für Diefes empfindlich; er 
bedrohte zugleich den Böhmenherzog, deffen Land mehr und mehr von 
ben eroberten Gebieten des Polenherzogs umfpannt wurde, Schon 
hatte diefer Schlefien, Chrobatien und Mähren in feiner Gewalt und 
feste fih nun auch in den Elbgegenden feft, die ihm den bequemften 
Eingang in das Innere des böhmiſchen Landes erſchloſſen. Der Böh— 
menherzog begriff, daß es auf die Vernichtung feiner Herrfchaft abge 
fehen war, und ſchloß fih deshalb auf das Engfte an Heinrich an. 

Heintihs Anhang wuchs von Tag zu Tag. Die Baiern, Die 
Kärnthner und die Ritter der ſüdöſtlichen Marfen waren mit ihm, der 
Böhme unterftüßte ihn, die Sachen hatten ſich theils ſchon zu Werl 
für ihn entichieden, theils gingen fie nad Eckards Tode zu ihm über. 
Vor Allem erflärten ſich jept auch Herzog Bernhard und die Biſchöfe 
von Hildesheim und Halberftadt für ihn und ließen es ihn leicht vers 
fhmerzen, daß fih Erzbiſchof Giſiler und einige andere Herren auf 
Hermanns Seite wandten. Ald Heinrich im Anfange ded Juni mit 
einem baieriſchen Heere in Franken erſchien, fand er auch bier Anhänger, 

Aber wie das Glück auch Heinrihs Sache zu begünftigen fchien, 
Hermann hatte deshalb die feine noch Feineswegs aufgegeben. Er hatte 
ein Heer geſammelt und mit Demfelben Die Gegend von Worms befest, 
entichlofien Heinrich den Uebergang über ven Rhein zu verfperren. 
Seine Abfiht mißlang. Durch einen verftellten Rückzug bis nach Lorſch 
täufchte Heinrich den Schwaben, ging unerwartet über den Rhein und 
fand in Worms eine günftige Aufnahme. Hier traf er mit Erzbifchof 
Willigis zufammen, mit dem er ohne Zweifel fich bereits früher vers 
jtändigt hatte. Bon größter, ja faft enticheidender Wichtigkeit wurde 
es für ihn, daß der erfte Kirchenfürft und Erzfanzler des Reichs ſich 
auch diesmal für die Bejegung des Thrones nach Erbrecht entſchied. 
Willigis wurde jegt ein eifriger Beförderer der Sache Heinrichs, nach— 
dem er einft als der thätigfte Widerfacher feines Vaters aufgetreten war 
und diefen zu Fall gebracht hatte. Des Erzbiſchofs Einfluß wirkte auf 
die geiftlihen und weltlihen Großen Franfens und weit über bie 
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Grenzen Frankens hinaus befrimmend ein. Auch der kluge Biſchof 
Burdard von Worms fchlug fih auf Heinrichs Seite, nachdem er das 
Beriprechen erhalten hatte, daß ihm bie volle Herrichaft in feiner Stadt _ 
zufallen folle, die er bis dahin mit den Grafen, den Nachfommen des 
auf dem Lechfelde gefallenen Konrad, hatte theilen müſſen. Nicht ohne 
große perjönlihe Opfer brachte Heinrich dieſes Verſprechen zur Erfüls 
lung, gewann fich aber dadurch einen treuen Anhänger von großer Bes 
Deutung. 

Bon Worms eilte Heinrich nah Mainz, und wurde hier von den 
anwefenden fränfifhen, oberlothringiſchen und baierifchen Großen am 
7. Juni zum König erwählt und von Erzbischof Willigis noch an dem— 
jelben Tage — e8 war ein Sonntag — gefalbt und gekrönt. Alle 
anwejenden Fürften leifteten ihm ben Lehnseid und wurden von ihm 
als Vaſallen des Reichs neubelehnt. Seitdem Heinrih fo, nur von 
einzelnen Stämmen erwählt, an ungewohnter Stelle auf ungewöhnliche 
Weiſe gekrönt war, nahm er den föniglihen Namen an und betrachtete 
fih als im vollen Befig des ererbten Reichs, Aber er war es mit 
Nichten. Die Sachſen grollten, daß Wahl und Krönung ohne ihr 
Wiffen und ohne ihre Betheiligung gefhehen waren; Herzog Hermann 
ftand noch in den Waffen, und fein Anhang war außer in Schwaben 
und dem Elſaß auch in Niederlothringen weit verbreitet. Selbft in 
Sachſen hatte Hermann einen Parteigänger in dem mächtigen Grafen 
Brun, einem Berwandten des Königshaufes und ber Billinger; er war 
oder wurde Doch wenig jpäter der Eidam Hermanns, indem er fich mit 
befien Tochter Gifela vermählte, jener Gifela, die als Kaiferin enden 
ſollte. 

Alsbald nach der Krönung verließ der neue König Mainz; ſchon 
am 10. Juni war er wieder in Worms und ging über den Rhein zus 
rück. Gleich darauf brach er in Schwaben ein, das er vom Norden bis 
zum Süden verheerend durchzog. So drang er bis zum Bobdenfee vor. 
Indefien hatte fih Hermann — den Vorſchlag zu einer Reichstheilung, 
ben er bamald machte, wies Heinrich entjchieden zurüd — mit feinem 
Heer gegen Straßburg gewandt, da ber Bifchof diefer Stadt die Wahl 
feines Gegners begünftigt hatte. Straßburg wurde belagert und konnte 
ih nicht behaupten. Mit Hülfe feines Eidams Konrad nahm Her 
mann bie Stadt ein, bie fürchterlich litt; felbft die bifchöflihe Kirche 
wurde ihres Schatzes beraubt und eingeäfchert, Nach dieſem Zerftös 





24 Die Thronbefteiaung Heinrichs TI. [1002] 


rungswerf wollte Hermann, wie das Gerücht meldete, fih nach dem 
Bodenfee ziehen, um mit Heinrich im offenen Kampfe zu entfcheiden. 
Heinrich wartete hier. mehrere Tage des Gegners, aber vergeblid; end» 
ih brah er um den 1. Juli zum Rückzuge auf. Den Rath; feiner 
Freunde, die Gräuel von Straßburg an den Hermann geneigten Bir 
ihöfen von Konflanz und Ehur zu rächen, wies er mit Abjcheu zurüd 
und begnügte fih auf dem Rückwege nah Franfen alle Güter des Her- 
3098, auf die er ftieß, zu verwäften. 

Am 10. Juli war Heinrih zu Bamberg, feinem Lieblingsaufent: 
halt. Aber nur kurze Zeit verweilte er bier, denn es trieb ihn nad 
Thüringen und Sachfen. Als er die Grenzen Thüringens betrat — 
am 20. Juli war er zu Kirchberg unweit Jena — fam ihm der alte 
Graf Wilhelm, nah Edards Tode der angejehenfte Mann im Lande, 
mit den anderen Großen bed Landes entgegen. Sie alle huldigten 
willig dem neuen Könige, ber ihnen dagegen ben verhaßten Schweine: 
ins, den fie feit undenflichen Zeiten dem Fiscus bezahlten, für bie 
Folge erließ. Gleich darauf brach der König nad Merfeburg auf, ber 
Stadt feiner Väter. 

Die ſächſiſchen Großen hatten fih insgefammt zu Merfeburg ein- 
geftellt und empfingen bier am 24. Juli feftlih den König. Sie waren 
gewillt ihm zu huldigen, aber freilich nicht ohne ſich ihr Wahlrecht und 
ihre Landesrechte zu wahren. Der folgende Tag war zur Huldigung 
beftimmt. Da trat Herzog Bernhard als Sprecher der Sachen auf und 
legte dem Könige die Abfiht und zugleich die Forderungen des Volkes 
vor. Heinrich, dem die Gabe gewinnender Rede in feltener Weife beis 
wohnte, belobte die Treue der Sachſen gegen ihre früheren Könige und 
verſprach ihnen zum Lohn dafür feinen befonderen Schuß; er erflärte 
ihnen fobann auf ihren ausdrüdlihen Wunfh — „unbefchadet der 
Würde des Reihe”, fügte er jedoch hinzu —, daß er nicht wider ihren 
Willen, jondern auf ihre befondere Einladung und unter ihrer Zuftims 
mung ald König nah Sachſen gefommen fei, und erfannte damit ihr 
Wahlreht an; ferner verfprach er ihre Landesrechte in allen Stüden zu 
bewahren und auf ihre verftändigen Wünfche, foweit es in feiner Macht 
ftehe, aller Orten zu achten. Darauf erfolgte unter allgemeinem Jubel 
die Anerkennung der Wahl, und Herzog Bernhard übertrug unter Ueber: 
reihung der heiligen Lanze Heinrich die Regierung des Landes, worauf 
ihm die Bafallen bed Reichs den Lehnseid leiſteten. Nie hatte eine 
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ähnliche Huldigung in Sachen, nie in ben beutichen Ländern ftatt« 
gefunden. Bedingung war gegen Bedingung abgewogen, Recht gegen 
Recht geftellt, im fürmlichfter Weile hatten bie Sachſen die Regierung 
ihred Landes dem neuen König aus freiem Entſchluß übergeben. 

Auch Herzog Boleflaw von Polen war in Merfeburg zur Huldi- 
gung erjchienen und ftellte, feinem Verſprechen getreu, die Entfcheidung 
über die eroberten Marfen dem neuen König anheim. Er hoffte fie 
als Reichslehen von ihm zu erlangen; namentlich lag ihm an der Burg 
Meißen, für die er umermeßlihe Summen dem Könige bot. Aber Hein- 
rih erfannte, welche Gefahren die Marken in den Händen des Polen 
über das Reich heraufbejhwören würden, und wies alle Anerbietungen 
befielben hartnädig ab. Boleflaw mußte das Land der Milzener und 
Laufiger dem Könige ausliefern und erlangte nur foviel, daß mit ber 
Marf und Burg Meißen fein Stiefbruder Gunzelin*), ein Bruder des 
ermordeten Markgrafen Edard, belehnt wurde. In feinen Erwartungen 
getäufcht und rachefinnend, verftändigte fich der Pole noch zu Merfeburg 
mit einem Manne, ber bei dem König in nicht geringem Anfehen ftand, 
aber nichtödeftoweniger tiefen Groll gegen ihn im Herzen hegte. Es 
war ber Babenberger Heinrih, ein trefflicher, ritterlicher Mann, ber bie 
Mark auf dem Nordgau verwaltete und bis dahin die Erhebung König 
Heinrichs trog der alten Feindſchaft ihrer Familien auf alle Weile ger 
fördert hatte. Aber nur durch große Veriprechungen war er gewonnen 
worben; Die feftefte Zufiherung hatte er von Heinrich erhalten, daß 
diefer ald König ihn mit dem Herzogthum Baiern belehnen würde. 
Bald nad der Krönung hatte er den König an fein Verſprechen erin— 
nert, aber diefer war feinem Drängen ausgewichen, indem er fih auf 
das alte Wahlrecht der Baiern berief, die Belehnung auf eine unbes 
ftimmte Zeit verſchob und von ber Zuftimmung der baierijchen Großen 
abhängig machte. Markgraf Heinrich fah Hierin eine beſchönigte Ab- 
weifung, zugleich eine freventliche Verlegung des ihm gegebenen Wortes; 
er fonnte ben Treubruch des Königs nicht verwinden, fühlte fich bitter 
gefränft und lieh um fo eher den verführenden Reben des Polenherzogs 
jein Ohr. Die Anfhläge, mit denen Beide umgingen, ſcheint man am 
Hofe fogleich geahnt und gefürchtet zu haben und dadurd ein Ereigniß 


*) Die Verwandtichaft ift unklar; Gunzelin und Ecard waren vielleicht ebenfalls 
Stiefbrübder. 
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herbeigeführt zu fein, weldes das größte Auffehen erregte und deſſen 
traurige Folgen man noch lange nachher beflagte. 

AS Herzog Boleflaw, vom König entlaffen und reich beſchenkt, 
vom Marfgrafen Heinrich geleitet aus der Hofburg ritt, fand er unver 
muthet durch eine bewaffnete Schaar das äußere Thor gefperrt. Der 
Ausgang wurde ihm mit Gewalt gewehrt, und nur mit Lebensgefahr 
gelang es dem Markgrafen feinem Freunde Bahn zu breden. So ent- 
fam der Herzog; das bewaffnete Gefolge bdefielben wurde aber am 
Thore überfallen und einzelne Ritter im Handgemenge verwundet. Nur 
durch die Dazwijhenfunft Herzog Bernhards famen die Polen endlich 
noch mit dem Leben davon. 

Ein unerhörtes Begegniß, auf befien Urheber abermals ein uns 
durchdringliches Dunkel ruht! Der Gefchichtichreiber Thietmar, dem wir 
bie beiten Nachrichten über diefe Dinge verdanken, verfichert hoch und 
theuer, der König feldft jei an Allem unfchuldig geweien. Aber gewiß 
ift, daß Boleflam nicht von der Meinung abzubringen war, der König 
habe ihm bei diefem Anfchlag nah dem Leben getrachtet. Von dieſem 
Augenblide an wurde er der unverföhnlichfte Feind deſſelben; wuth— 
ſchäumend befchloß er der Rache freien Lauf zu laffen. Er verabfchiebete 
fih vom Markgrafen mit der Zufage treuer Hülfe, wenn derfelbe je 
folher bebürfen follte, Als er auf feinem Heimwege an die Elbe kam, 
ftedte er Strehla in Brand, führte die in den Marfen angefiedelten 
Deutſchen mafjenweife in die Gefangenfhaft und entfandte heimlich Bo— 
ten nah Sachſen, um die einflußreichften Männer ded Landes gegen 
den König aufzumiegeln. 

Gegen Ende des Monats Juli verließ der König Merfeburg und 
ging nad) Grona, wo ihm feine Gemahlin Kunigunde begegnete. Mit 
ihr begab er ſich nach Paderborn, wo fie am 10. Auguft feierlih von 
Erzbischof Willigis als Königin gekrönt wurde. Noch an bemfelben 
Tage wurde auch Ottos III. Schwefter Sophie ald NAebtiffin von Gan- 
bersheim geweiht, und zwar volljog Willigis die Weihe, indem ſich ber 
Biihof von Hildesheim Hug in die Zeitumftände zu ſchicken wußte, 
Große Feftlichkeiten fanden bei diefer Gelegenheit in Paderborn ſtatt, 
die aber auf eine bedauerliche Weife geftört wurden. Zwifchen dem 
baierifchen Gefolge des Königs und ber ſächſiſchen Bevölkerung kam es 
zu fohlimmen Händeln, die jelbft die Königsburg mit Blut erfüllten, 
Dhne die Dazwiſchenkunft des Herzogs Bernhard wäre ein furchtbares 


[1002] Die Thronbefteigung Heinrichs MI. 27 


Gemegel entftanden, das leicht für Heinrichs Regiment bedenkliche Fol- 
gen hätte nach fich ziehen können. 

Gleich darauf begab fid) der König nach Duisburg am Rhein (18. 
Auguſt), wo er die Großen Niederlothringens zur Huldigung erwartete, 
Aber nur wenige Biſchöfe ftellten fih ein; zögernd fam endlich auch 
Heribert von Köln, nicht allein wegen feiner Gefangenfchaft dem Könige 
gürnend, fondern auch über deſſen übereilte und ungewöhnliche Krönung 
u Mainz erbittert, doc dem Zuge der Dinge wider Willen weichend. 
Der König entihloß fich die lothringifchen Großen, vie fih ihm nicht 
ftellen wollten, im eigenen Lande aufzufuchen. Er durchzog Nieders 
fothringen und gewann allmählich die Meinung der Meiften für ſich *). 
Am 8. September wurde ihm von den Großen des Landes zu Aachen 
gehuldigt und er feierlich auf den Kaiferftuhl Karls des Großen er- 
hoben. Nicht Alle jahen es mit freubigem Herzen; Mancher vergofß 
bittere Thränen, indem er Dttos IIL, des Wohlthätere Aachens, ges 
dadıte. Noch wußte man nicht, weſſen man fich von Heinrich zu vers 
ſehen hatte. 

Der König fehrte alsbald an den Rhein und nach Franken zurüd, 
Er war Willens hier zu überwintern und mit dem Beginn des Früh— 
jahres Hermann in Schwaben zu überfallen und zur Unterwerfung zu 
nöthigen. Aber ſchon mißtraute Hermann felbft feinen Kräften. umd 
date an Unterwerfung. Als Heinrich über Speier nach Bruchſal fam, 
erihien am 1. October demüthig der Schwabenherzog vor ihm und bat 
um Gnade. Diefe gewährte ihm Heinrich, indem er ihm auch fein 
Herzogthum und feine Reichslchen belief. 

Als Heinrich fo feine Nebenbuhler überwunden hatte, zog er über 
Augsburg nach Negensburg, der Hanptftadt feines baierifchen Herzog. 
thums. Mit endlofem Jubel wurde er von dem Biſchof der Stadt, der 
Geiftlichfeit und der gefammten Bevölferung empfangen. Er verweilte 
im November und December in Regensburg und bewied ben Baiern, 
daß er über feinen neuen Unterthanen feine alten Getreuen nicht vers 
geiien habe, fondern fie vor Allen auszeichnen und ehren wolle, Gegen 


*) In andauernden Streitigfeiten lebte König Heinrich mit Pfalzgraf Ehrenfrieb; 
die Beranlaffung zu denſelben ſoll geboten haben, daß ber König als Reichsgut 
Manches von dem anſprach, was Otto III. feiner Schwefter zur Mitgift gegeben 
hatte und Ehrenfried als Erbe und Eigenthum feiner Gemahlin anſah. 


28 Die Thronbefteigung Heinrichs IL [1002. 1008] 


Weihnachten begab er fih nach Franfen und feierte das Weihnachtsfeft 
zu Sranffurt, wo ihm Herzog Hermann nach der Sitte der Borfahren 
eim Königsmahl diente. 

Mit dem Anfange des Jahres 1003 eilte Heinrih, von Herzog 
Hermann begleitet, nach DOberlothringen, dem einzigen deutſchen Lande, 
das ihm noch nicht als König gefehen hatte. Herzog Dietrich, der Sohn 
ber Eugen Beatrir, hatte fih während der IThronftreitigfeiten parteilos 
gehalten: wie hätte er fich jegt dem Glücke Heinrihs widerfegen jollen ? 
Zu dem allgemeinen Zandtage, den ber König auf die Mitte des Januar 
nah Diedenhofen berufen hatte, ftellte er fih mit allen Großen des 
Landes ein. Alle erfannten bier ben neuen Herrn an, der mit Ernft 
und Strenge auftrat und fie empfinden ließ, was fie von ihm zu er 
warten hätten. Bon Diedenhofen zog Heinrih nah Aachen, wohin er 
die Großen des niederen Lothringens beichieden hatte. Am Grabe 
Ottos III. feierte er den Todestag feined Vorgängers im Reiche (23. 
Januar), in defien Erbe er nun völlig eingetreten war. Seinen Um— 
ritt in den beutichen Ländern hatte er vollendet, die Anerkennung aller 
beutihen Stämme gewonnen, die dem Reiche drohenden Gefahren innes 
rer Spaltung befeitigt. Schneller, ald man hatte hoffen fönnen, war 
die Einheit hergeftellt; es hatte fich gezeigt, daß menfchlihe Willkür 
nicht mehr das Band zerreißen fonnte, welches fih um die beutichen 
Stämme geſchlungen. 


Es ift uns ein Lieb eines italienischen Kleriferd aus jener Zeit ers 
halten, das die Lage der Dinge nicht übel ſchildert. „Nicht Hoch noch 
Niedrig,” heißt e8 dort, „vermag gegen Gottes Rathichluß zu Fämpfen. 
Kaum in drei Monaten endete alles Leid, und ohne Blutvergießen ges 
wann Heinrich die Herrfchaft. Die Welt eilt von allen Seiten fih um 
feinen Thron zu fammeln. Baiern triumphirt; das tapfere Frankenland 
dient; Schwaben fieht feine Ränfe vereitelt und beugt feinen Rüden; 
Lothringen huldigt; Thüringen ift treu; das ftreitbare Sachfen eilt her— 
bei fi zu unterwerfen; ber Slawe nimmt wieder das gewohnte Joch 
zu feiner Schmah auf den Naden und zahlt feinen Tribut wie vor 
Zeiten. Schon erhebt auch Italien, die große Mutter der Könige, feine 
Stimme: „Heinrich, eile herbei! Alles wartet deiner; fo lange bu re 
gierft, wirft du niemals einen Arduin leben laffen!” Bon allen Seiten 
ftürmt und fliegt man zu Heinrich; wie Germanien und das grimme 
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Belgien ihm ihre Aniee beugen, fo eilt auch Bifchof Leo *) über die 
Alpen, und Baiern fcheint ihm eine neue Heimath zu werden.“ 

Nicht ganz fo willig, wie es der fchmeichelnde Dichter fchildert, 
hatte man fich Heinrich gefügt. Doch waren es allerdings große Er- 
folge, die er errungen; an feinem Erbrecht hatte er feftgehalten und fich 
in der That die allgemeine Anerkennung in den beutjchen Ländern ges 
wonnen, Aber wie war es gefhehen? Nicht durch gemeinfame Wahl 
aller Stämme, wie feine Vorgänger, war er zum König erhoben: von 
einem Stamme war er zum amderen gezogen, und nur durch große 
Verfprehungen und Zugeftändniffe, die er zum Theil weder erfüllen 
konnte noch wollte, hatte er fih die Stimmen geſichert. Durch Mord 
umd einen verheerenden Kriegszug im Neiche war er feiner Nebenbuhler 
entledigt. Nicht nach der geheiligten Sitte der Väter hatte er zu Aachen, 
jondern in neuer Weife zu Mainz die Krone empfangen. Nur gegen 
beftimmte Zuficherungen hatten ihm die Sachſen das Regiment in ihrem 
Lande übertragen. Unmöglich konnte die jo begründete Herrfchaft unter 
einem troßigen Volke, wie das beutjche war, fogleich feiten Beftand 
gewinnen. Jedermann mußte vorausfehen, daß es Heinrichs Regierung 
an inneren Kämpfen nicht fehlen würde, 


Kämpfe um die Machtitellung des Reiche, 
Verlun der Lombardei und Böhmens. 


Schon im Anfange des Jahres 1003 zeigte ſich aller Welt, wie 
tief das Anfehen der deutſchen Herrſchaft unter dem unglüdlichen Res 
giment Ottos II. gefunfen war. Als fih der König in den legten 
Tagen des Januar von Aachen nah Maſtricht begab, ereilten ihn bie 
betrübendften Nachrichten aus Italien. 

Arduin von Ivrea hatte, ald er unmittelbar nad Ottos III. Tode 
wieder hervorgetreten war, fehnel die ganze Lombardei in Aufruhr gegen 


*) Leo von BVercelli, 
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bie deutſche Herrichaft verfegt. Zu feinen alten Anhängern gefellten fich 
zahlreiche neue; jelbit jeine erbittertiten Gegner, die Biſchöfe, Fonnten 
ſchutzlos dem ungeftümen Manne feinen Widerftand bieten, So wurde 
Arduin, ehe noch in Deutjchland über die Nachfolge entfchieden war, 
fhon am 15. Februar 1002 in Pavia zum König Italiens gekrönt, 
Arduin trat im Anfange feiner Regierung ſcheinbar in die Fußftapfen 
Dttos II. Die Münzen behielten daffelbe Gepräge, felbft der Faifer- 
lihe Name erhielt fi auf denfelben. Die Kanzlei blieb in den Hän- 
den des Biſchofs von Como, und in Arduins Urkunden finden fid 
zuweilen noch jene weitjchichtigen Titel, welche die phantaftifche Weife 
bes jungen Kaijerd liebte. Vor Allem aber zeigte Arduin jest bie 
Freigebigfeit der Dttonen ben lombardifchen Biſchöfen; er wußte durch 
große Verfprehungen fogar den Erzbifchof von Mailand zu gewinnen, 
beim er zuvorfommend entgegenging, als berjelbe von feiner Geſandt— 
fchaftsreife nah Conſtantinopel zurückkehrte. Indeſſen lieg fih Arduins 
arge und gewaltthätige Natur nicht lange zurüddrängen. Sein alter 
Haß gegen bie Bijchöfe brach bald genug wieder hervor, und der Erz— 
biihof von Mailand, die Biſchöfe von Como, Gremona, Piacenza, 
Pavia und vornehmlich der arg mißhandelte Bischof von Brescia fehn- 
ten ſich bald genug wieder nad der Erlöfung von dieſem fchlimmen 
Tyrannen, 

Auch gab es noch Biſchöfe und Herren in der Lombardei, die ſich 
niemald dem neuen Oewalthaber gefügt hatten. Bifchof Leo von Ver— 
celli, der Freund Kaifer Ottos und Papft Silvefters, der unverfühn, 
lichfte Widerfaher Arduins, beharrte muthig im Widerftande gegen ihn, 
nicht minder der Erzbifhof Friedrih von Ravenna, von Geburt ein 
Sachſe und einer nationalen Erhebung Staliens ſchon deshalb entgegen. 
Auch die Biihöfe von Berona und Modena hatten offen gegen Arduin 
Partei ergriffen; jener hielt fih durch den Schuß des Herzogs von 
Kärnthen gefichert, diefer durch den Markgrafen Tedald, in dem bie 
deutſche Partei ihre mächtigfte Stübe fand. Tedald, der Sohn jenes 
Azzo, ber einft die Kaiferin Adelheid nach Canoſſa geleitet hatte Cein 
Dienft, der ihm reichlich gelohnt wurde), war feinem Water in ber 
Macht gefolgt und hatte damals die Grafihaften von Modena und 
Reggio inne, Wie fein Haus im Anfchluffe an die Herrichaft der 
Deutihen emporgefommen war, hielt er treu an berfelben feft und 
erwartete jehnfüchtig mit allen Gegnern Arduins die Herftellung der 
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deutihen Herrſchaft im Lande. Sobald daher Heinrich die Krone ge- 
wonnen hatte, ergingen an ihn die dringendften Aufforderungen, mit 
Heeredmacht über die Alpen zu Fommen; Biſchof Leo von Bercelli eilte 
jelbft nach Regensburg und legte die Wünfche Italiens am Throne des 
neuen Königs nieder. 

Da Heinrich jet die deutfchen Länder unmöglich verlaffen Fonnte, 
entbot er dem alten Herzog Dito von Kärnthen, befien Marf von Ars 
duin unaufhörlih bedroht war, mit einem Heere in die lombarbdifche 
Ebene hinabzufteigen. Bon dem ritterlihen Babenberger Graf Ernft, 
einem jüngeren Bruder des Marfgrafen Heinrich von Deftreich, begleitet 
trat Herzog Otto in den legten Tagen des Jahres 1002 den Zug an; 
aus Kärnthen, Deftreih und dem Friaul hatte fih das Heer gefammelt, 
das jedoch nicht ſehr zahlreich war und faum 500 Ritter faßte. Arduin 
hielt in Beforgniß vor einem Ueberfall alle Zugänge des Landes beſetzt; 
er felbft warf fich auf Verona, nahm die Stadt ein und befegte Die 
Klauien an der Etſch. Bis nah Trient rüdte er vor, wo er einem 
deutihen Heere zu begegnen hoffte. Aber nirgends zeigte fich bier ein 
Feind, fo daß Arduin in die Nähe von Verona zurüdfehrte, wo er das 
Reibnachtsfeft feierte. Die Deutfchen hatten’ ihren Weg durch das 
Brentathal genommen und waren bis zu einem Paß in ber Balfıugana 
gelangt, durch den fie unbehindert in die Tiefebene hinabzufteigen ger 
dachten. Aber auch diefen Bag fanden fie von Arduins Leuten befegt 
und erfuhren, daß Arduin felbft nicht weit fei. Da ſchickten fie jofort 
Boten an ihn und verlangten entweder freien Durchzug durch den Paß, 
oder bag er fich ihnen dieſſeits deſſelben zu ehrlihem Kampfe ftelle, 
Arduin hielt jedoch die Boten zurüd, rüdte am anderen Morgen mit 
einer den Deutichen weit überlegenen Streitmacht vor, erreichte am 
Mittag den Pag und überfiel den völlig unvorbereiteten Feind. Nach 
tapferer Gegenwehr mußten die Deutichen die Flucht ergreifen. Es 
war ein neues, die Welt in Berwunderung fegended Ereigniß, daß 
deutihe Ritter vor Jtalienern wichen; ed erhöhete Arduins verwegenen 
Muth und befeftigte feine Herrfhaft. Schwer empfand man in Deutfch- 
land die Niederlage, rechnete es aber dem neuen Könige hoch an, daß 
er mit männlicher Faſſung die ſchlimme Kunde aufnahm, ja fogar 
Hetzog Dito und Graf Ernft von Deftreih, als fie bald darauf vor 
ihm erfhienen, zu tröften fuchte und durch befondere Gunftbegeugungen 
ehtte. 
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So tief Heinrich die Schmach berührte, welche dem Reiche in Ita— 
lien widerfahren war, mußte er ed doch für den Augenblic aufgeben 
fie zu rächen. Denn ein jchwerered Gewitter 308 am öftlihen Himmel 
auf. Der Pole Boleflaw hatte feine Hand bereits nah Böhmen aus- 
geſtreckt und unterhielt zugleich in Deutſchland jelbft weitverzweigte Ver—⸗ 
bindungen mit allen Feinden des Könige, 

In Böhmen entwidelten fih mit unglaublicher. Schnelligkeit bie 
Dinge in einer für den Polen nur allzu erwünfchten Weile. Herzog 
Bolejla der Rothe wüthete mit tyrannifher Graufamfeit gegen fein 
Volk und gegen feine eigene Familie. Seinen älteren Bruder Jaromir 
ließ er entmannen, den Äiveiten, Udalrih mit Namen, wollte er im 
Bade erftiden lafien; da der Mord vereitelt wurde, verbannte er bie 
Brüder mit der Mutter aus dem Lande. Die Böhmen empörten fich 
endlich, verjagten den Herzog, riefen einen in Polen lebenden Vers 
wandten bes herzogliden Haufes, Wlodowei mit Namen, aus der Ber: 
bannung zurüd und erkannten ihn als ihren Herrn an. Wlodowei 
beeilte ih König Heinrih zu Regensburg zu huldigen (November 
1002), um jo feine Herrichaft zu fihern. Dennoch endete fie bald; 
ein wüfter Trunkenbold, richtete er fich ſchnell in feinen Lüften zu 
Grunde und ftarb zur Freude des Volkes ſchon nah wenigen Wochen. 
Die Böhmen Iuden darauf Jaromir und Udalrih ein in das Land 
zurüdzufehren und übertrugen ihnen, ben Brüdern ihres vertriebenen 
Herzogs, gemeinfam die Herrihaft. Dieſer hatte ſich inzwifchen nad 
Deutſchland geflüchtet und zu Schweinfurt Markgraf Heinrih, den 
Bundesgenofjen und Freund des Polenherzogs, um Aufnahme gebeten. 
Der Markgraf war ein alter Feind des verrucdhten Böhmen und ließ 
ihn zuerft in das Burgverließ werfen; bald aber befreite er ihn nicht 
nur, ſondern gab ihm jogar ficheres Geleit nah Polen. Der Mark: 
graf ſah, wie. der Bertriebene feinem polnifchen Freunde trefflih dienen 
und ihre gemeinfamen Abfichten gegen ben König auf das Vortheil— 
haftefte unterftügen fönne. Kaum waren Jaromir und Udalrih her- 
geitellt, jo drang auch in der That der Polenherzog mit einem ftarfen 
Heere in Böhmen ein und führte Boleflaw den Rothen als feinen 
Schützling zurück. Aber die unfinnige Wuth des Tyrannen hatte fich 
durch bie Verbannung nur gefteigert; in Fürzefter Frift empörte er 
abermals das ganze Volf gegen fi, das ſich flehentlih an den Polen— 
herzog wandte, um es von dem entfeglichen Wütherich zu befreien, ben 
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er ihm zum Herrn beftellt habe. Gern vernahm der Pole biefen 
Wunih der Böhmen. Argliftig befchied er feinen Schügling zu einer 
Zuſammenkunft; bier ließ er denſelben überfallen und blenden. Der 
Geblendete wurde ber Regierung beraubt, bes Landes verwielen; der 
Pole ſelbſt aber eilte nach Prag, wo ihn die Böhmen feftlih empfingen 
und ald Herzog ausriefen. Schlag auf Schlag waren die Ereigniffe 
gefolgt. Schon im März des Jahres 1003 war Boleflam Chrobry im 
Befig Böhmens und hatte damit erreicht, wonach er feit langen Jahren 
getrachtet, 

Im Kampfe gegen die böhmifche Macht hatte fih das polnifche 
Reich erhoben, im Anfhlug an die deutfchen Könige die Mittel zu 
jenem Kampfe gefunden, in dem es num ben vollftändigen Sieg in 
der Hand zu halten ſchien. Böhmen und Polen waren in der Hand 
des tapferften und Fühnften Kriegsfürften jener Zeit vereint; er ftand 
im Begriff ein Slawenreich zu begründen, wie es die Welt niemals 
geiehen hatte. Alle die flawifchen Stämme, wie fie von der Oſtſee bie 
zum adriatifchen Meere, von der Elbe bis zur Wolga und zum Dniepr 
bundertfach geipalten wohnten, umfaßte fein Blick: er hoffte fie ins— 
gefammt feinem Schwert zu unterwerfen, fie fänmtlich zu einem Reich 
zu verbinden. Die glüdlichen Zeiten Böhmens waren vorüber, und ber 
Stern der PBiaften erhob fih aus der Nacht der Premyfliden im ſchim— 
merndften Glanze. Mit den Erfolgen wuchs das Selbftvertrauen Bor 
leflaws von Tag zu Tag! Schon hatte er die Abhängigfeit vom Kai- 
jerreich zerrifien; ber fiegreihe Slawe wollte dem treulofen Deutjchen 
fortan nicht mehr dienen. ntfchlofien warf er fih in ben Kampf 
gegen die Macht, die ihn bis dahin gehoben hatte; fein eigener Herr, 
wollte auch er eine Königsfrone tragen, wie fie Nom dem frommen 
Magyarenfönig verliehen hatte, War ja doch auch er ein Wpoftel 
Roms, zogen doch unter feinem Schuge die Heidenboten Roms nad 
dem fernften Norden und Often; Kirchen und Klöfter erhoben fi in 
Rindern, die bis dahin nie einen Priefter und Mönch gejehen hatten. 
Bald eilten feine Gefandten nah Rom; er erbot fih zu einem Zins 
an St. Peter, wenn ihm der Papft die Königsfrone gewähre, 

Und wie ftand es jegt um die Ehre des beutfhen Namens? Auf 
den Abfall Italiens war der Verluft Polens und Böhmens mit Bliges- 
ſchnelle gefolgt; die erbittertfien Feinde des Reichs frohlodten in ihren 
Siegen. Die Machtſtellung ded Reichs nah außen nr im hödhften 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. IL 3. Aufl. 
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Maße gefährvet, und ſchon gährte im Innern deſſelben der Aufftand. 
Der König wußte, wie alle feine Widerfacher fih regten und wie bie 
Zahl der Unzufriedenen von Tag zu Tag wuchs. Mit dem Glück wanfte 
die Treue gegen den neuen Herrſcher bei Vielen; nur Wenige gab es, 
auf die er fih mit Sicherheit verlaflen fonnte. In feiner nächften Nähe 
unterhielt Boleflam Verbindungen; die angejehenften Männer des Reiche 
ftanden mit ihm auf vertrautem Fuße. König Heinrih war, wie bie 
Folge zeigte, fein Mann beugfamen Sinnes, aber doch entjchloß er ſich 
in Diefer verzweifelten Lage zu einem jchweren Opfer, Nachdem er wenige 
Monate vorher dem Polen jedes Zugeftändniß verjagt hatte, eröffnete 
er, ald er um Oftern 1003 nad Sachſen fam, mit jenem heimlich Unter— 
handlungen und erbot fih ihm Böhmen ald Neichslehen zu geben. Aber 
fo bereit ſich Boleſſaw no vor Kurzem zur Huldigung gezeigt, fo beftimmt 
verweigerte er jegt Bafall des Deutſchen zu werden; ftolz wies er jedes 
Anerbieten des Königs zurüd. Er war zum Kampf gerüftet, und ſchon 
erhoben fich auch feine Bundesgenofien in Deutfchland. 


Die Empörung des Markgrafen Heinrich. 


Der Aufftand brach im Innern des Reichs aus, ehe es der König 
erwartet. Baiern und die baierifchen Marken vor Allem ergriff er. Es 
waren ritterlihe und hochgeprieſene Männer, welche die Fahne der Ems 
pörung aufpflanzten; Männer, Die jelbft dem König den Weg zum 
Throne gebahnt hatten. Zuerft von Allen erhob fih Markgraf Heinrich, 
ber Führer und Mittelpunft des Aufftands, gegen den wortbrücdigen 
Herrn; dann des Markgrafen Better, der treffliche Ernft von Oeſtreich, 
fo eben noch vom Könige trog feiner Niederlage in Stalien bejonders 
geehrt. Und offen trat zum Staunen der Welt felbjt des Könige 
eigener Bruder, der wahrfcheinlih fih gleih dem Markgrafen Hoff 
nungen auf das Herzogthum Baiern gemacht und in dieſen getäufcht 
hatte, auf die Seite der Rebellen. Alles, was die Heinriche einft an 
den Dttonen gefündigt hatten, follte ver König jegt durch den Bruder 
büßen. Heinrih, Ernft und Brun mit ihrem Anhang ftanden noch 
allein in den Waffen, aber weitverzweigt durch alle Theile des Reichs 
war die Verſchwörung und reichte hinauf bis zu den erften Männern 
am Throne, 
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Von Feinden rings umdrängt, überfah König Heinrih doch for 
gleich mit ſcharfem Blid, daß es für ihn feine andere Rettung gäbe, 
ald Italien und Böhmen für den Augenblick aufzugeben und ent« 
ſchloſſen zumächft der Empörung im Innern entgegenzutreten. Denn 
kam der Markgraf zu Kräften und lächelte das Glück feinen erften 
Verfuhen, überall wären jene geheimen mächtigen Widerfacher des 
Königs aufgeftanden, die nur Furcht noch vom Abfall fernhielt. Gleich 
nah Piingften*) eilte daher der König nad Baiern, fammelte ein 
Heer und rüdte dem Marfgrafen entgegen. Diefer hatte feine Burgen 
bewehrt und zog fih mit feinen Genoffen hinter ihre Mauern zurüd, 
Aber ſchon im Auguft fiel eine nach der anderen in die Hände bes 
Königs, Zuerft Amerdal**), dann Greufien ##*), wohin der Marks 
graf Weib und Kind geflüchtet hatte und wo Burdard, der Bruder 
deſſelben, befehligte. Vergebens eilte der Marfgraf zum Entfag Creuſſens 
herbei. Seine Schaar wurde überfallen und überwältigt; Ernft von 
Deftreich gerieth dabei in die Grfangenfchaft des Königs. Kaum rettete 
fh der Markgraf felbft nach diefer Niederlage; kaum konnte Burchard 
dad Weib und die Kinder des Markgrafen flüchten. Amerdal und 
Ereuffen wurden in einen Schutthaufen verwandelt, 

Indeffen war Boleflaw in die Marfen eingefallen und rüdte auf 
Meißen vor, von jeher fein Augenmerk, feit er im Beſitz Böhmens 
war, ihm doppelt wichtig. Er erwartete von jeinem Bruder Gungelin 
die freiwillige Uebergabe der Stadt, aber diefer traute feiner Umgebung 
nicht und fürdhtete die Strenge des Königs. Mit Heeresmacht rückte 
deshalb der Pole über die Elbe, die Gegend zwifhen Strehla und 
Zehten wurde verwüftet, bis dicht vor Meißen fchwärmten bie pols 
nifhen Reiter. Aber plöglih traten fie den Rüdzug an; ſei es daß 
Boleſlaw von dem Mißgeſchick des Markgrafen Kunde hatte, jei es 
daß der Widerftand der Heinen Burg Mügeln ihn entmuthigte, Er 
führte fein Heer über die Elbe zurück und begmügte fi jenfeitd Das 
Milzenerland befegt zu halten. 

Schon erfannte Markgraf Heinrich, daß fein Spiel verloren, fein 
Anſchlag gefcheitert fei. Jene mächtigen Freunde, die mit ihm bie 


*) Das Pfingftfeft hatte der König zu Halberftabt gefeiert. 
*) Unweit Amberg. 


*n) Bei Bairenth. F 
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Fäden gefponnen, zogen ihre Hände zurüd; feine Burgen fielen, und 
Boleflaws Angriff auf die Marken mißglüdte. Siegfried, der Mörder 
Edards, der fih in dem Lohne feines Verbrechens getäufcht zu haben 
fheint, führte dem Mearfgrafen jegt in ber legten Stunde nod eine 
Hülfsihaar zu, die aber diejer zurüdwied, Er eilte nach feiner Feſte 
Kronach *), mit eigener Hand ftedte er fie in Brand, dann ergriff er 
mit Brun und feinen legten Anhängern die Flucht nach Böhmen. Alle 
feine Burgen bis auf Schweinfurt, damals der Hauptfig ber Baben- 
berger, waren eingeäfchert oder entwaffne. Um auch Schweinfurt zu 
zerftören, fandte ber König den Biſchof von Würzburg und den Abt 
von Fulda ab. Eila, die alte Mutter des Markgrafen, flüchtete fih in 
die Kirche ber Burg und ſchwur, die Trümmer bderfelben würden ihr 
Grab fein, So rettete fie das Gotteshaus; aber die Wohnhäufer auf 
der Burg wurden zerftört, die Wälle auch hier abgetragen. 

Der Sieg des Königs über die Aufftändigen ſchien vollftändig, 
aber damit war Boleflaw nicht vernichtet, der überdies jenen noch 
immer einen Nüdhalt gewährte, Noch im Winter beſchloß deshalb ber 
König ihn anzugreifen und begab fich, nachdem er im Herbft der Jagd- 
luft im Speßhart obgelegen hatte, nah Sachſen. Die umfafjendften 
Pläne beichäftigten ihn, um die Stellung feines Gegners gründlich zu 
untergraben. Nichts war ihm dabei wichtiger, als dem zwanzigjährigen 
Kriege mit den Wenden ein Ziel zu fegen und friedliche Verbindungen 
mit ihnen zu eröffnen. Und hiezu boten die Wenden jegt unerwartet 
felbft die Hand. ‚ 

Boleſlaws wachjende Macht war ihnen nicht minder furchtbar als 
bem Könige. Des Polen Herrſchaft, die fi bereitö über Pommern 
ausgebreitet hatte, bedrohte unaufhörlich die noch freien Stämme jenfeits 
ber Oder, Und was hatten fie von berfelben zu erwarten? Weber ihre 
Gemeindefreiheit, noch ihren Glauben würde Boleflaw ihnen belafjen 
haben; war doch fein Regiment fchärfer, fein Befehrungseifer frifcher 
und feuriger, ald jegt der der Sachſen. So hatten denn gerade bie 
wendiſchen Stämme, die zu dem Aufftande des Jahres 982 das Zeichen 
gegeben, die am hartnädigften in zahllofen Kämpfen ihre Freiheit und 
ihr Heidenthum vertheidigt hatten, die Liutizen, fhon Dftern 1003 nad 
Quedlinburg Gefandte zum König geſchickt. Was fie gewünfcht hatten, 


*) Goldfronah am Fichtelgebirge. 
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erreichten fie: einen Freundfchaftsbund mit König Heinrich gegen den 
Polen. „Aus Feinden der Deutjchen,” fagt Thietmar, „wurden bie 
Liutigen bie beften Freunde des Könige.” Sie traten in ein gewiſſes 
Abhängigkeitsverhältnig vom Neiche zurüd, räumten bem Könige mehrere 
Feften in ihrem Lande ein, gaben ihm Tribut und verfprachen in wich— 
tigen Fällen vor fein Gericht zu fommen; im Uebrigen überließ er ihren 
Landesgemeinden die Entiheidung aller inneren Angelegenheiten und 
gewährte ihnen felbft die freie Ausübung ihres alten Gogendienftes mit 
feinen blutigen Opfern. Bor Allen verfpracdhen fie ihm SHeeresfolge 
gegen den gemeinfchaftlihen Beind; mochten fie unter der Bortragung 
ihrer Götzen ihm zuziehen, ihm war ihre Hülfe jegt hocherwünfcht. 

Es war ein unerhörter Schritt, welchen der König wagte, als er 
fih mit heidnifchen Stämmen gegen einen chriftlihen Fürften verband. 
Selbft die höchſte Noth Fonnte faum ihn in den Augen des ftrengen 
Klerus rechtfertigen, auf deſſen Geneigtheit doch zum großen Theil feine 
Macht beruhte, Nur ein frommes Werk langen Wunfches mochte ihm 
bie ftrengen Gemüther verföhnen, ein Werf zugleich, welches feinen 
Eifer für die Milfton zu beweifen ſchien. Der König war flug ge: 
nug, indem er ber Kirche eine tiefe Wunde jchlug, an eine alte, bie 
nimmer verharichen wollte, die heilende Hand zu legen. So nur fonnte 
er, der Bundesgenoſſe der Heiden, ſich in dem Ruf ber Ehriftlichfeit 
erhalten. Kaum hatte er den Bund mit den Liutigen gefchlofien, fo 
entſchied er fih das Bisthum Merfeburg herzuftellen. Noch in fpäterer 
Zeit erzählte eine wmeitverbreitete Legende, nur feine Verdienfte um Merfe- 
burg hätten ihn den Krallen des Teufels entrifien. 

Man weiß, wie alle Verlufte, welche die Kirche im Wendenlande 
erlitten hatte, der Auflöfung des Bisthums Meerfeburg und der Rache 
bes heiligen Laurentius zugefchrieben wurden. Wie oft hatte Otto III 
verfucht die Schuld zu fühnen, aber an der Gefchmeibigfeit des Erz» 
biihofs Giſiler waren immer von Neuem feine Abfichten gefcheitert. 
Heinrich war jegt entfchloffen um jeden Preis den Heiligen zu begütigen 
und Merfeburg herzuftellen; in fürzefter Zeit Fam er damit zum Ziele. 
Obwohl er fih mit Giftler ausgeföhnt hatte und ihm fogar zu manchem 
Dank verpflichtet war, nahm er doch wenig Nüdficht auf die Liften des 
alten Ränkeſchmieds. Als er im Januar 1004 zu Dornburg*) an ber 





vefte bei Barby finden, 
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Elbe Hof hielt, fandte er Erzbischof Willigis an Giftler und verlangte 
auf das Gemeffenfte die Herftellung des Bisthums. Giſiler wünfchte 
nur drei bis vier Tage Bedenkzeit. Die Frift wurde ihm gewährt, 
aber che fie abgelaufen war, hatte ihn der Tod ereilt (25. Januar), 
und der König zog nah Magdeburg, um dort über den erzbiihöflichen 
Stuhl zu verfügen. Die Domherren wählten nah ihrem Brivilegium 
ber Wahlfreiheit fogleih den Propft Walthard zum Erzbiſchof, aber 
durch große Verfprehungen bewog der König diefen dem Bisthum zu 
entfagen und überredete die Domherren auf feinen Kapellan Tagino 
bie Wahl zu lenken. Tagino war ein Baier, gleih dem Könige ein 
Schüler des h. Wolfgang, von ihm feit Jahren in den wichtigften Ge— 
Ihäften gebraucht und ihm ganz ergeben, Der König war ficher, daß 
diefer Mann der Herftelung Merfeburgs Fein Hinderniß entgegenfegen 
würde. Ehe noch Gifiler beftattet war, erhielt Tagino die Inveftitur 
und wurde inthronifirt. Sofort eilten dann ber König und der neue 
Erzbiſchof nah Merfeburg. Hier erhielt Tagino am 2. Februar von 
Willigis die bijchöfliche Weihe, und fofort wurde dann die Herftellung 
des Bisthums Merjeburg in Angriff genommen, Magdeburg, Halbers 
ftabt, Zeig und Meißen mußten die erforderlichen Abtretungen machen, 
um den alten Sprengel möglichft herzuftellen; Entihädigungen, fo weit 
fie erforderlich jchienen, gab der König aus feinen eigenen Mitteln. So 
tafh ging man zu Werke, daß ſchon am 6. Februar der königliche Ka- 
pellan Wigbert zum Biſchof von Merfeburg geweiht und dur eine 
Urkunde vom 4, März die Erneuerung bes Bisthums von Heinrich ber 
ftätigt wurde. 

So trat Die zerftörte Stiftung. Ottos des Großen abermals in das 
Leben, und mit ihrer Herftellung ſchienen troß des Bundes mit ben 
Liutizen für die Kirche unter den Wenden beffere Tage zu fommen. 
Die Biihöfe von Havelberg und Brandenburg kehrten in ihre Sprengel 
zurüd, in denen vorläufig freilih Chriftenthum und Heidenthum neben 
einander beſtanden; doch mochten fie den baldigen Triumph ihres Glau- 
bens von der neu erwachenden Miffton und den glüdlihen Siegen des 
Königs erwarten. Denn auch die Miſſion ſchien wieder aufzuleben, 
und Magdeburg gewann noch einmal Hoffnung fih im Oſten das 
weitefte Feld zu eröffnen. Eben damals erfchien zu Merfeburg Brun 
von Querfurt, jener ſächſiſche Edling, der in Italien zum begeifterten 
Schüler des h. Romuald geworden war, um die Bahn zu verfolgen, 
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die ihm der Böhme Adalbert zum Märtyrertode gewiefen hatte. Bon 
Pereum aus war Brun barfuß nah Rom gewandert und noch vom 
Papft Silvefter II. zum Erzbifchof unter den Heiden ernannt und mit 
dem Ehrengejchenf des Palliums begnadigt worden. Er war zunächfi 
nad Polen beftimmt, um fih dann unter ven Völkern weiter im Oſten 
feinen Sprengel zu bilden. In der Ernennung zum Erzbiſchof lag vor 
Allem die Vollmacht, in den befehrten Ländern nad eigenem Ermeflen 
Biſchöfe zu beftellen,; ebenfo hatte einft Gregor III. Winfried-Boni- 
facius ald Erzbischof zu den heidnifchen Deutfchen entfendet. Aber als 
Brun nad Deutſchland fam, war der Krieg mit Boleflam bereits aus— 
gebroben: welche Aufnahme fonnte er da als Deutjcher und naher 
Verwandter des Königs bei dem Polenherzog erwarten? So begab er 
ih an den Hof des Königs, ver ihn freundlich empfing, aber für den 
Augenblid in Deutfchland zu bleiben rieth. Dennoch ließ er ihn vom 
Erzbiſchof Tagino weihen, unfraglih weil er Bruns neue Stiftungen, 
wenn ihm ſolche einft gelingen jollten, in einen unmittelbaren Zuſam— 
menhang mit Magdeburg fegen wollte Wäre es Heinrich geglüdt 
die Macht des Polen völlig zu brechen, dann würde aud das Erzbis- 
thum Gneſen fih kaum erhalten, fondern Magdeburg noch einmal feinen 
Einfluß bis zu dem äußerſten Often der abendländifchen Kirche erftredt 
haben. 

Alle Veranſtaltungen des Königs in den Marken waren gegen 
Boleſlaw gerichtet, der inzwiſchen noch immer das Milzenerland bes 
hauptete und zu derſelben Zeit ſogar einen Einfall in Baiern gewagt 
hatte, jedoch ohne erhebliche Folgen. Gleich nach Wigberts Weihe brach 
Heinrich mit einem Heere von Merſeburg auf. Am 8. Februar war er 
in Wurzen und ging wenige Tage fpäter, mitten im Winterfroft, über 
die Elbe. Er wollte zunächft die Polen aus den Marfen verdrängen, 
aber ein plößlich eintretendes ftarfes Thauwetter nöthigte ihn zu eiliger 
Rückkehr. Entmuthigt gab er den Zug für den Augenblid auf und be- 
gnügte fih Markgraf Gunzelin und den anderen an ber Grenze be: 
fehligenden Grafen Verftärfungen zurüdzulafien. Er jelbft begab fih nad 
Merfeburg. Hier erfuhr er zu feiner großen Freude, daß fein Bruder 
Brun bereits Böhmen verlafien und fid nach Ungarn zu König Ste 
phan, feinem Schwager, geflüchtet habe, durch deſſen Verwendung er 
Verzeihung zu finden hoffe. Zugleich fam die andere erwünſchte Nadı- 
ticht, daß auch Markgraf Heinrich feinen Fehl bereue und fi zu unters 
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werfen entfchloffen fei. Bald darauf erſchien der Markgraf jelbft buß- 
fertig am Hofe; er wurde auf unbeftimmte Zeit nach Giebichenftein in 
Haft gebracht, aber die Rückgabe feiner Eigengüter ihm verfprochen. 
Noch vor Jahresfrift fehrte er wieder in feine Mark zurück und hielt 
fortan mit der ritterlihen Treue eines verföhnten Gemüths zum Könige, 
Einige Wochen nad dem Marfgrafen wagte auch Brun, von ungarifchen 
Gefandten begleitet, vor dem Könige zu ericheinen; beſonders der Ver— 
wendung feiner Mutter Gijela hatte er es zu danfen, daß ihm fein 
Vergehen ftraflos hinging. Brun trat wenig fpäter in den geiftlichen 
Stand, wurde zum Kanzler beftellt und erhielt im Jahre 1006 das 
reihe Bisthum Augsburg. Ernft von Deftreih hatte der König Ans 
fangs, als er in feine Hände gerathen war, von einem Fürftengericht 
zum Tode verurtheilen laffen, doch wurde auf dringende Verwendung 
des GErzbifhofs von Mainz die Strafe in eine hohe Geldbuße vers 
wandelt, Auch dieſer trefflihe Jüngling bewies fortan dem Könige 
unverbrüchliche Treue, 
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Sobald der König feine Gegner in Händen hatte und Samit die 
Gefahr, daß der innere Krieg ih von Neuem entzünden fönnte, befei- 
tigt war, richtete er feine Gedanken auf einen Kriegszug über die Alpen. 
Schon Weihnachten waren zu Pöhlde der Biſchof von Verona und 
andere Große des Königreihs Italien an feinem Hofe erfchienen und 
hatten ihm dringend zu einem Zuge über die Alpen aufgefordert. Bald 
barauf ftellte fih auh ein Gefandter von Rom ein; benn auch bier 
fürdhtete man bereitd Arduins Uebermadt. Heinrich zeigte fich bereit 
bem Rufe der Italiener zu folgen und von dem Kriege gegen Bolejlaw 
für den Augenblid abzuftehen. Nachdem der Aufftand im Innern über- 
wältigt, galt e8 vor Allem Italien retten; die Kaiferfrone und mit ihr 
die Zufunft des deutſchen Volkes ftand hier auf dem Spiele. 

Schon gegen Ende Februars in Merfeburg erflärte Heinrich den 
Fürften feinen Entſchluß nah Stalien zu ziehen, in Magdeburg flehte 
er noch den h. Morig um eine glüdlihe Fahrt an, dann eilte er nach 
dem Süden, Auf einem großen Fürftentag zu Regensburg (21. März) 
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übertrug er jeinem Schwager Heinrih das vielummorbene Herzogthum 
Baiern, welches er während ver Zeit feiner Abwefenheit nicht die Beute 
eined Ehrgeizigen werben laffen wollte, nicht den Angriffen Boleſlaws 
ſchutzlos preisgeben durfte. Dann begab er fih nach Augsburg, wo fi 
ein Heer von Baiern, Schwaben, Franfen und Lothringern um ihn 
fammelte. Als die Stunde des Aufbruhs gefommen war, trennte er 
ih von der Königin, die nah Sachſen ging, wo bie Sorge für ihre 
Perjon dem Erzbiſchof Tagino übertragen wurde, Heinrich überftieg 
die Alpen am Brenner. Am PBalmfonntag (9. April) war er zu Trient, 
wo er dem ‚Heer von den Anftrengungen des jihnellen Marfches Ruhe 
gönnte. 

Arduin hatte Heinrich erwartet: mit dem größten Theil feines 
Heeres lagerte er bei Berona und hielt überdies die Klaufen an der 
Erich jo ftarf bejegt, daß es ein faft unmögliches Unternehmen für den 
Feind fchien fie zu gewinnen. Heinrich erfuhr dies und fandte deshalb 
feinen Kapellan Helmiger an die ihm fo eben zuziehenden Färnthnifchen 
Truppen mit dem Befehl, Halt zu machen und einen Paß, der von 
ben Kärnthner Alpen in das Brentathal führt, zu bejegen. “Diefer 
Pag ift fteil und jchwierig; er war deshalb wenig beachtet und von 
Arduin nur ſchwach beſetzt. Das Aufgebot der Kärthner beftand zum 
großen Theil aus Fußfoldaten; diefe erflommen im Dunfeln der Nacht 
die den Paß überragende Anhöhe, und in ber Frühe des anderen Tages 
drangen Die beutfchen Ritter in den Paß ein. Vergebens fuchten Ars 
duins Leute fich ihnen zu widerfegen, theild wurden fie in die Brenta 
geftürzt, theild mußten fie ihr Heil in der Flucht ſuchen. Sobald Hein- 
rih vernahm, daß der Baß eröffnet fei, brach er jelbft mit Hinterlaffung 
jeined Gepäds und des ſchweren Theils feines Heeres auf, folgte den 
Kärthnern durch den Pag und flieg in die Ebene an der Brenta hin- 
ab, wo er im Lager den Gründonnerftag, Charfreitag und Oſtern 
(13. bis 16, April) feierte. Nachdem er durch den Pfalzgrafen die 
Strafe bes Königsbanns allen Heeresflüchtigen hatte androhen laſſen, 
den Tapferen aber große Belohnungen verheißen hatte, ging er über bie 
Brenta (18. April) und ſchlug abermals ein Lager auf, indem er Kund- 
Ihafter ausſchickte, um den Standort Arduins zu erfpähen. 

Diefes umerwartete Eindringen Heinrihs in Italien verbreitete 
unter Arbuins Heer einen panifhen Schreden. Wie Spreu ftob es 
auseinander; Arbuin felbit verließ flüchtig Verona, wo man Heinrich 
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alsbald die Thore öffnete, Das bei Trient zurüdgelafiene Heer fand jegt 
fein Hinderniß mehr fih mit dem Könige zu vereinigen; auch der ges 
trene Markgraf Tedald führte ihm aus der Lombardei neue Streitkräfte 
zu. Mit einem zahlreichen Heere fegte Heinrich feinen Weg fort. 
Brescia, Bergamo, endlich Pavia felbit, die Königsftabt, öffneten ihm 
willig die Thore. Erzbiſchof Friedrih von Ravenna, der fih Arbuin 
niemals gebeugt, Arnulf von Mailand, faft alle lombardiſchen Biſchöfe 
und viele weltliche Große des Landes fchloffen fih Heinrih an und ges 
leiteten ihn nad) Pavia. Hier wurde er am 14, Mai nach der Michaels, 
fire geführt, einmüthig durch Handaufhebung zum Könige Italiens 
erwählt und auf ben Thron erhoben; alle anweſenden Herren huldigten 
ihm, und der Erzbiſchof von Mailand falbte ihn am folgenden Tage 
zum König der Lombarden. Es war bas erfte Mal, daß ein deutfcher 
König in Pavia gefrönt wurde, daß die Italiener befonders ihr Wahl— 
recht übten. Die Ottonen hatten fih ald geborene Könige Italiens ber 
trachtet; Heinrich gewann die Krone durch die Wahl der Lombarben. 

Aber wie dem auch war, nirgends war Heinrich auf Widerftand 
geftoßen. Seine Erſcheinung hatte ganz anders gewirkt als jenes kärnth— 
nifche Heer, das er vor Jahresfrift ausgefhidt hatte: faft ohne Schwerts 
ftreich hatte er die Lombardei erobert. Arbuin, der fih auf eine Heine 
Bergfefte zurüdgezogen hatte, wo ihn Heinrichs Leute belagerten, fehien 
völlig vernichtet, der Befig Italiend dagegen Heinrich und den Deutfchen 
für immer gefiher. So dachte der König und fein Heer, aber fie 
trügte ein blendender Schein. Es gab wirklich eine nationale Partei 
in Stalien, weniger unter ben Großen bed Landes, deren Politik meift 
nur der Vortheil beftimmte, als unter dem niederen Lehnsabel und in 
ben ftäbtifhen Bevölferungen. Diefe Partei haßte die Deutfchen und 
hatte deshalb Arduin angehangen; daß fie dur fein Mißgefhid noch 
nicht gebrochen war, zeigten unerwartete Borgänge am Abende des 
Kroͤnungstages. 

Als es dunkelte, geriethen einige Paveſen, von Wein erhitzt, mit 
Deutſchen in Streit. Bald ergriff die ganze Bevölkerung ber Stadt 
gegen die Deutfchen Partei, bewaffnete fih und fürmte nad der könig— 
lihen Burg. Vergeblich verfuchte der Erzbifhof Heribert von Köln 
von einem Fenfter aus die Maſſe zu befchwichtigen; ein Hagel von 
Steinen und Pfeilen trieb ihn zurück. Die wenigen Ritter, welche bie 
Leibwache des Konigs bildeten, vertheidigten inbefien muthig die Pfalz 
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gegen die anftürmende Menge, bis fich die in der Stadt vertheilten 
Deutſchen zufammenfhaarten und die Wade der Pfalz übernahmen. 
Da gelang es die Städter etwas zurüczutreiben, aber ein dichter und 
dihter fallender Hagel von Steinen und Pfeilen hinderte fie zu vers 
folgen und ihre Schaaren völlig zu zeriprengen. Indeſſen war bie 
Kat eingebrochen, und die Deutfchen ſteckten, um den Kampfplag beifer 
zu überfehen, Die nächften Häufer um die Königsburg in Brand. Der 
größte Theil des bdeutjchen Heeres lagerte außerhalb der Stadt, vor: 
nehmlih die Schwaben, Franfen und Lothringer; erft der Feuerſchein 
zeigte ihnen, daß Ungewöhnliches fich in derjelben begäbe. Sie traten 
in die Waffen und eilten nad der Stade, Aber fie fanden die Thore 
veriperrt, die Wälle und Mauern vertheidigt. Der Sturm begann; ein 
heftiger Kampf entipann fi, in dem ®ifelbert, ein Bruder der Königin, 
eine töbtlihe Wunde erhielt. Die ganze Nacht wurde an der Königs— 
burg, wie an den Wällen und Thoren gekämpft. Endlich erbradyen Die 
Deutihen die Thore der Stadt und ergofien fich in die engen Etraßen, 
Die Bavefen flüchteten fich in ihre Häufer; Steinwärfe und Pfeilſchüſſe 
aus ihnen tödteten Viele unter den Deutfchen, bis diefe zulegt die Wohn 
häufer in Brand fteeften, um die Empörer in den Flammen zu erftiden, 
Mit reißender Schnelligkeit verbreitete fih die Feuersbrunft in der faft 
ganz von Holz aufgeführten Stadt. Schon fah das große Pavia einem 
Slammenmeer gleich, und viele Taufende fanden in den Feuersgluthen 
den Häglichften Tod. Was die Flammen verfchonten, würgte das 
Schwert der Deutfhen. Gin fürchterliches Strafgeriht war über bie 
Stadt eingebrochen. Des Königs Sinn wurde endlich erweicht; er ger 
bot dem Feuer und dem Morden Einhalt zu thun und gewährte den 
Ueberlebenden Verzeihung. Er begab ſich in eine Fleine Feſte bei ber 
Kirhe St. Pietro in cielo d’oro, wo er noch zehn Tage bei dem 
Schutthaufen Pavias verweilte, 

Die Flammen, welche die Königsſtadt der Lombarden verzehrten, 
haben weithin geleuchtet. Furcht und Entſetzen beſchlich ganz Italien, 
und von allen Städten, die noch nicht gehuldigt, ſtrömten Geſandte 
herbei; unter Zittern und Zagen war man freigebig mit Verſprechungen, 
Eiden und Geißeln. Zu Pontelungo unweit Pavia hielt der König 
in den legten Tagen des Mai einen Reichstug und ordnete die Ver— 
hälmifie Italiens nach feinem Sinne Nah einem kurzen Befuche in 
Mailand, um dem heiligen Ambrofius feine Verehrung zü bezeigen, 
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fehrte er noch einmal nah Pontelungo zurüf und entließ die Ber- 
fammlung; er erflärte feinen Willen über die Alpen zurüdzufehren, vers 
hieß aber feine baldige Wiederfunft. Das Pfingftfeit (4. Juni) feierte 
er zu Como, wo ihm die Gefandten der tufeiihen Städte hulbigten ; 
gleih darauf trat er den Rüdweg an. Stalien hielt der Schreden im 
Zaum, und Heinrich wollte Die Zeit des Glücks benugen, um dem Polen 
das böhmifche Land zu entreigen. Vom Comerjee aus überſtieg er 
einen der Päſſe, die in das Rheinthal führen, und betrat um die Mitte 
bes Juni das Herzogthum Schwaben. 

Heinrihs Nebenbuhler, Herzog Hermann IL, war bald nach feiner 
Demüthigung geftorben (4. Mai 1003), und das Herzogthum Schwaben 
auf feinen unmündigen Sohn Hermann wie nad) Erbrecht übergegangen. 
Aber ed ſchien unmöglich, daß der Knabe die Ruhe des Landes in der 
erforderlichen Weife fiherte. Deshalb traf jegt der König felbft auf zwei 
Landtagen zu Zürich und Straßburg Vorkehrungen, um den Landfrieden 
zu wahren. Dann begab er fih über Mainz, wo er einige Tage vers 
weilte, durch Dftfranfen nah Sachſen. 


Herfiellung der deutfchen Herrfhaft in Böhmen und in den Marken. 


Schon war das Aufgebot des Königs zu einem neuen Zuge gegen 
den Polen durch alle Theile Sachſens, Thüringens und Baierns ers 
gangen. Am 15. Auguft follte fih das fächftfh-thüringifche Heer in 
Merjeburg fammeln, weldes der König felbft in den Kampf zu führen 
gedachte. Am beftimmten Tage traf er in Merfeburg ein. Sorgfam 
verhehlte er feinen Angriffsplan, da Boleflam fogar in ber nächften 
Nähe des Könige Späher unterhielt. Eine Menge von Fahrzeugen 
ließ er deshalb auf der Elbe zwifchen Meißen nnd Riefa zufammens 
bringen, gleich ald wolle er feinen Angriff abermald auf das Milzener- 
land richten; indeffen aber wandte er fi von der Saale aus unmittel— 
bar gegen das Erzgebirge, das damals Miriquidui d. h. Schwarzwald 
genannt wurde. Starfe” Regengüffe behinderten jedoch den Marſch, 
und fo fand Boleflaw Zeit, die Zugänge bed Gebirges mit Bogen- 
Ihügen zu befegen. Dennoch mußten Heinrichs Krieger fih Bahn zu 
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btechen, und ohne ſonderliche Mühen rüdte das Heer des Königs in 
Böhmen ein. 

Bald erfannte Heinrih, wie ſchwach befeftigt Boleſſaws Herrſchaft 
in Böhmen war. Stammhaß trennte die flawifchen Stämme in weit 
höherem Grade ald die deutfhen. Der Böhme war der Herrſchaft des 
Polen, die ihm nie fonderlich behagt hatte, längft müde, und da Herzog 
Jaromir, der vertriebene Sproß bes alten Herzogsgefchlehts, fih im 
deutjchen Heere befand, nahm man überall freudig die Deutfchen auf. 
Nachdem Heinrich fi) mit den Baiern, die von einer anderen Seite ihm 
jugegogen waren, vereinigt hatte, rüdte er vor Saatz; die Einwohner 
erihlugen ſofort die polnische Beſatzung und öffneten Heinrich die 
Thore. Es lief ein Gerücht um, auch Boleſlaw fei in Prag bereits 
von den Seinen erjchlagen. Aber diefe Nachricht, abfichtlich verbreitet, 
um die Deutfchen ſorglos zu machen, wurde bald als trügerijch erfannt 
und ſchleunigſt Herzog Jaromir mit dem beften Theil des Föniglichen 
Heered und der böhmifhen Schaar, die fih um ihn gebildet hatte, 
gegen Prag gefandt; lebend oder tobt follte er Boleſſaw in feine Ge— 
walt zu bringen ſuchen. Noch in ber Nacht brach Jaromir auf, aber 
doch entkam ihm der Pole; flüchtig verließ er Böhmen, das er nie 
wieder gewinnen follte. Prag öffnete willig Jaromir bie Thore; man 
geleitete ihn nach der Burg Wyſhehrad, wo er auf den alten Fürften- 
Ruhl erhoben, ald Herzog ausgerufen wurde und die Huldigung bes 
Volles empfing. Auf dem Fuße folgte ihm König Heinrich; unter 
dem größten Jubel der Böhmen wurde er in Prag eingeholt und nad 
ver Kirche des St. Georgenklofters geführt, wo er feierlichſt Jaromir 
mit dem Herzogthum Böhmen belehnte. 

Am 8. September war ber König noch zu Prag, dann entließ er 
die Baiern und führte das fächfifche Heer, welches Herzog Jaromir mit 
den Böhmen begleitete, auf jehr beichwerlihen Wegen in das Land ber 
Nilzener. Wo vie Kriege bdiefes Jahr begonnen hatten, follten fie 
au ihr Ende finden. Baugen, der Hauptort des Landes, wurbe be— 
lagert, Die Stadt aber leiftete tapferen Widerftand, und der König 
jelbft geriety bei einem Sturme in Lebensgefahr. Da entbrannte die 
Wuth des deutfhen Heeres; man wollte die Stadt an allen Eden in 
Brand ftecden, und nur die Dazwifchenkfunft Markgraf Gunzelins rettete 
Baugen vor dem Schickſal Pavias. Endlich auf den ausdrüdlichen 
Befehl Herzog Boleſlaws ergab fi) die Stadt. Die polnifhe Beſatzung 
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zog ab, und ein deutjches Heer wurde eingenommen. Auch das Mil 
zenerland gab Boleflaw damit verloren; alle wendiſchen Marken ftanden 
wieder unter der Herrſchaft der Deutſchen. Der König führte ſiegge— 
frönt fein überaus erfchöpftes Heer über die Elbe zurüd. Am 9. Dc- 
tober war er zu Magdeburg und verlebte den Winter in Sachſen, wo 
er der verdienten Ruhe genoß. 

Ein thatenreiches Jahr hatte der König beichlofien, von ber Elbe 
war er zum Main und zur Donau, von der Donau zum Po, vom 
Po zum Rhein, vom Rhein zur Saale und zur Moldau mit feinen 
Heeren geeilt und von ber Moldau wieder zur Elbe zurüdgefehrt. Die 
gefährlichite Verfhwörung war im Innern erftidt, das Fönigliche 
Anfehen hergeftellt, Italien unterworfen, Böhmen und das Milzener- 
land Boleflaw entriffen und ver hochfahrende Polenfürft zu ſchmäh— 
licher Flucht genöthigt. So mitten in feiner Siegesbahn mochte Hein- 
rih Vielen der Mann fcheinen, der das glüdlihe Werk Ottos bes 
Großen glüdliher fortzufegen berufen fei, der mit unbezwingbarer Kraft 
alle der deutſchen Königsmacht widerftrebenden Gewalten zu bändigen 
wüßte, 


Der erfie Feldzug Heinrichs gegen Polen. 


Boleſlaw Chrobry war dur die Ereignifie des Jahres 1004 ges 
bemüthigt, nicht vernichtet. Aber ein erneuter Angriff ſchien ihm den 
Todesftoß geben zu müflen, und ſchon im nächſten Jahre rüftete ber 
König zu einem neuen Kriege, ben er unmittelbar in das Land bes 
Polen zu verfegen hoffte. 

Wiederum wurde auf die Mitte des Monats Auguſt das Heer 
aufgeboten und zum Sammelplag der Sachſen diesmal Leigfau uns 
weit Magdeburg am rechten Elbufer beftimmt. Am 16, Auguft trat 
das Aufgebot zufammen, und der König felbft ftellte fih an die Spige 
des Heered. Man rüdte fogleih vor und fam ungefährdet bis Dobri- 
lugk in der Laufig, wo die Baiern und Böhmen unter ihren Herzögen 
Heinrih und Jaromir dem Heere zuzogen. Auf dem weiteren Marjche 
wurde bad Heer durch von Boleſlaw beſtochene Wegweifer in öde 
Gegenden und die unwirtbbaren Sümpfe des Spreewaldes verlodt, 
Dod fand man endlich eine Stelle am Spreeufer, wo man fich lagern 
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konnte. Hier kam ed am 6. September zu einem Gefecht, in dem leider 
mehrere wackere deutſche Ritter unter den Pfeilen der Bolen verbluteten. 
As die Deutfchen über die Spree gingen, zogen ihnen auch bie Liutizen 
zu; fie famen mit ihren Gögenbildern, ein grauenvoller Anblid den 
deutihen Bifchöfen. Am Tage nah ihrer Ankunft gelangte das Heer 
des Königs bis an die Oder, wo fich der Bober mündet. Am Bober 
ſchlugen die Deutjchen ihr Lager auf; Boleſlaw Tagerte mit einem ftar- 
fin Heere am anderen Dderufer Croſſen gegenüber, um dem Feinde 
ben Uebergang über den Fluß und das Eindringen in fein polnifches 
Land zu verwehren. Acht Tage bemühten die Deutichen fih vergeblich 
den Uebergang über die Oder auf einer Schiffbrüde zu bewerfftelligen. 
Endlih entdeckten Späher eine bequeme Furt, und ohne Verzug gingen 
khötaufend Mann auf das jenfeitige Ufer hinüber. Sobald Boleflaw 
biervon Kunde erhielt, ergriff er, da er jedem offenen Kampfe mit den 
Deutſchen gefliffentlih auswich, mit Zurüdlaffung feines Gepäds bie 
Flucht. Nur der verzögerte Uebergang der Liutigen über den Fluß hemmte 
die Deutihen an der fofortigen Verfolgung des Feinded. Als man 
diefe begann, gelang es nicht mehr die Polen zu erreichen, die „gleich 
flüchtigen Hirſchen“ das Weite fuchten. 

Ohne einem Feind zu begegnen, drang Heinrih nun, Alles ver: 
heerend und verwüftend, in das polnifche Land ein. Am 22, September 
war er in ber Abtei Meferig, wenige Tage darauf in der Nähe von 
Poſen. Als hier fi fein Heer vertheilte, um Lebensmittel aufzufuchen, 
erlitt e8 von den Polen, die aus einem Hinterhalt hervorbraden, große 
Verlufte. Aber troß des fo gewonnenen Vortheils wünfchte Boleflam, 
mitten in feinem eigenen Lande angegriffen, ben Frieden und juchte um 
denjelben nach. Der König ſchickte, Boleſſaws Bitten Gehör fchenfend, 
den Etzbiſchof Tagino und Andere feiner Bertrauten nach Poſen; bier 
wurde der Friede unterhandelt, abgefchloffen und beſchworen. In dem— 
ielben mußte Herzog Boleflaw auf Böhmen und die von ihm anges 
griffenen Marken Berzicht leiften und aufs Neue fein Abhängigfeits- 
verhältnig vom Weiche anerkennen, doch wurden ihm feine früheren Er- 
oberungen in Ehrobatien, Schlefien und Mähren belaffen. Das Land 
der Milgener wurde nicht dem verbächtigen Gunzelin übergeben, fondern 
von Meißen getrennt und als Marfgraf in demfelben Graf Hermann, 
der Sohn des tapferen Eckard und IL bes Polenherzogs, 
vom König beitellt, 


48 Die Angelegenheiten des Weftens. [1005] 


Weiter hatte Heinrich auf diefem Zuge ein deutſches Heer gegen 
Often geführt als je einer feiner Vorgänger; die Ehre des Reichs war 
flefenlo8 behauptet; die Marken waren wieder vollftändig der deutſchen 
Herrichaft gewonnen; der Polenfürft war tief gedemüthigt und hatte 
feinen Eroberungen feierlichit entjagen müflen — und doch mißfiel ber 
Friede faft Allen! Die Böhmen und Liutizen hatten Boleflaws völlige 
Vernichtung gewollt, defien Rache fie jegt zu fürchten hatten. Unter 
ben Deutfchen hofften Manche, daß Boleflam mindeftens auf die Stufe 
der Abhängigkeit zurücgebracdht werden würde, die er vor Ditos III. 
Reife nach Gneſen eingenommen hatte, ald er noch ein zinspflichtiger 
Mann war, ald er fih vor den ftolgen ſächſiſchen Herren beugte und 
deutſche Priefter ungehindert jein Land durchzogen; Andere hielten es 
fogar noch immer im Geheimen mit diefem muthigen und mächtigen 
Gegner eines Königs, defien Strenge und Herrſchſucht fie fürchteten 
und deſſen glüdlihe Thaten fie mit Bekümmerniß fahen. Auch die 
glänzenden Ausfichten Magdeburgs waren dahin; ber deutfhen Miffton 
fhienen im DOften von Neuem die Wege verſperrt. Was aber bie 
Tadler des Friedens auch jagen mochten, die Folge lehrte, daß Hein- 
rih das Erreichbare Flug ind Auge gefaßt hatte, wenn er gleich feinen 
urfprünglichen Hoffnungen bei diefem Kriegszug entfagen mußte. 

Den nädften Winter verlebte ber König in Sacfen, beſonders 
mit ber feiteren Ordnung der Verhältniſſe in den Marken befchäftigt. 
Häufig hielt er mit den Wenden zu Werben, Arneburg und Wallers- 
leben Zufammenfünfte und wußte in ben Verhandlungen mit ihnen 
ftets fein oberherrliches Anfehen zu behaupten. Den NRäubereien ber 
Wenden, unter denen bisher Sachſen arg gelitten hatte, feßte ex ein 
Ziel und gewann Entihädigungen für die erlittenen Verluſte: zwei 
wendiſche Häuptlinge ließ er mit ihren Gefährten auffnüpfen. Auch 
bie deutjchen Burgen an der Wendengrenze wurden hergeftellt und in 
guten Stand gefeßt. 


Die Angelegenheiten des Weſtens. 

Während der König im Oſten das Anfchen des Reichs wahrte, 
hatte er bereits auch dem Weiten jeine Aufmerkfamfeit zugewandt. Zus 
erft waren es hier die Verhältniſſe Weftfrieslands gewefen, bie fein 
Einſchreiten heifchten. 
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Die Küften der Nordfee wurden noch immer von plündernden 
Normannenſchwärmen heimgefucht. Die Rhein, und Scheldemündungen, 
in welche diefe Schwärme auf ihren leichten Schiffen einliefen, waren 
von den alten Bewohnern fo gut wie verlaffen und faft verödet, Loſes 
Gefindel hatte fich in diefen Gegenden niedergelafien, welches von Sees 
raub und Plünderung fein Dafein friftete, ein anderer Schrecken ber 
Kaufleute, welche die Nordſee befuhren. Diefen Plagen ließ fih um 
jo weniger ſteuern, ald bie königlichen Grafen in diefen Landen bei ber 
ftörrijhen frieſiſchen Bevölferung jelten Gehorſam fanden und die ber 
nahbarten Markgrafen von Flandern ftetd auf eine Gelegenheit fannen, 
ihr Gebiet nach diefer Seite auszubreiten und die Grenzen bed Reiche 
zu verrücken. Diefe Berhältniffe waren dem König bereits entgegen- 
getreten, als er die Faftenzeit des Jahres 1005 zu Thiel an der Waal 
“ verlebte, einem damals bedeutenden Handelsorte zwiſchen Nymwegen 
und Dortrecht mit eigenthümlichen Rechten und Freiheiten, der befonders 
nah England erheblihe Schifffahrt trieb. Hier waren zu dem Könige 
auch die Klagen feiner Schwägerin Luitgarde gebrungen, beren Gemahl 
Graf Arnulf im Kampfe gegen die Friefen gefallen war und die nicht 
im Stande war den ererbten Befig und bie überkommenen Reichslchen 
für ihren Sohn Dietrich zu behaupten. Der König hatte deshalb noch 
im Sommer defielben Jahres die Weftfriefen im heutigen Holland ans 
gegriffen und fie den gerechten Forderungen ber Gräfin zu entiprechen 
genöthigt. 

Kaum war der Krieg gegen ben Polen beendigt, jo mußte ber 
König aufs Neue nad diefer Seite die Blicke richten. Denn inzwiſchen 
hatte Markgraf Balduin von Flandern die Grenzen bed Reichs über 
ſchritten. Er, einer ber mächtigften Bafallen König Roberts von Franf- 
reich, ftolg auf den ererbten Befig feines reihen Landes und gleich 
feinen Vorfahren auf die Ausbreitung defielben bedacht, hatte die Ver—⸗ 
wirrungen des deutſchen Reichs benugt, um die Stadt Balenciennes an 
Rh zu reißen und den Grafen Arnulf aus berfelben zu vertreiben; zu 
derfelben Zeit oder wenig fpäter muß er ſich auch der Stadt Gent be; 
mädhtigt haben. Er mochte um fo eher hoffen, daß ihm ſolche Ans 
maßungen ungeftraft hingehen würden, als feine Gemahlin Otgiva eine 
Nichte der Königin Kunigunde war. Aber Heinrih war nicht gewillt 
einen Raub am Reiche ungeahndet zu laſſen; ald Balduin mehrmals 


vergebens aufgefordert war feine Beute herauszugeben, — der Krieg 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. IT. 3. Aufl. 


50 Die Angelegenheiten des Weftens, [1006 } 


gegen ihn befchlofien. Dieſer Krieg bot andere, aber nicht geringere 
Schwierigkeiten dar als die früheren Feldzüge Heinrichs. Balduin diente 
ein zahlreihes, in allen ritterlichen Künften geübtes WBafallenheer; fein 
Gebiet lag mit wohlbefeftigten Städten und Burgen gleichjam bejäet. 
Wenn es überdies Balduin gelang König Robert oder einige der großen 
und Fampfluftigen Kronvafallen Frankreichs für fi zu gewinnen, fonnte 
füch leicht das alte Gelüfte bes Weſtreichs nah dem lothringifhen Lande 
aufs Neue regen. Das Beltreben Heinrihs ging deshalb zunächft da— 
hin, Balduin jede Verbindung von dieſer Seite abzufchneiden und fich 
mit König Robert zu verftändigen. 

König Heinrich, der das Ofterfeft 1006 zu Nymwegen gefeiert 
hatte, jandte bald nachher den alten Biſchof Notfer von Lüttich al8 Unter- 
händler nad Paris, und es gelang diefem glüdlich ein freundliches Ver— 
hältniß zwiſchen den beiden Reichen anzubahnen, weldes durch eine 
perfönlihe Zufammenfunft der Herrſcher demnächſt befräftigt werben 
follte. Für Heinrih mußte dies um fo wichtiger fein, als fih ihm da— 
mals Ausfichten zu einer Erweiterung bed Reichs eröffneten, welche bie 
Intereffen des Capetingers nahe berührten, 

Das burgundiihe Königshaus war dem Ausfterben — König 
Rudolf III. ein überaus ſchwacher Fürft, der Feine ehelichen Nachfommen 
hatte, — feinen übermächtigen und übermüthigen Vaſallen gegenüber 
ſich faum noch in der Herrichaft behaupten; er beburfte einer Stütze 
feiner Macht und fuchte fie in Heinrih, dem Sohne feiner Schwefter, 
zu gewinnen. Er verſprach ihm die Erbfolge in den burgundifchen 
Ländern, und wie hätte ein junger und ehrbegieriger Fürft, wie Heinrich 
war, nicht eiftigft die Gelegenheit ergreifen follen, fo auf friedlichen 
Wege ein jhönes Königreich feinem Scepter zu unterwerfen? Aus den 
theinifhen Gegenden begab er fih daher im Juni zu feinem Oheim 
nah Burgund. Die Nachfolge im Reihe wurde ihm hier vertragsmäßig 
zugefichert und gleichſam als Unterpfand für biefelbe die Grenzftabt 
Bajel abgetreten, deren Biſchof Adalbert ſchon bei den Thronftreitigfeiten 
Heinrichs Sache nahdrüdlich unterftügt hatte und auch auf die Entwicklung 
biefer Berhältniffe unzweifelhaft einen großen Einfluß übte. Heinrich 
nahm von Bajel fogleich Beſitz. Am 14, und 15. Juli war er in ver 
Stadt und bewies ſich freigebig gegen feine Freunde. Bald darauf ver- 
ließ er Burgund und eilte nady den Maasgegenden, wo er mit König 
Robert nad Verabredung zufammentraf, 
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Wir fennen die Verhandlungen Heinrichs mit Robert nicht, aber 
der Berlauf der Begebenheiten zeigt, daß der Gapetinger ganz in bie 
Abſichten Heinrihs einging. Er trat deſſen Nachfolge in dem burgun— 
bifhen Reich nicht entgegen und zeigte fich jo wenig Balduin zu unters 
ftügen geneigt, daß er vielmehr felbft gegen ihm die Waffen ergriff. 
Im September wurde der Flanderer in Valenciennes nicht allein von 
einem deutſchen Heere unter Heinrichs Führung belagert, fondern auch 
frangöfifche Ritter unter König Robert und Herzog Richard von ber 
Normandie rückten gegen ihn an. Aber ber Markgraf hielt zwei Königen 
Stand. MWiederholentlih wurde ein Sturm auf Balenciennes verfucht, 
aber immer vergeblih, Obgleich von allen Seiten umſchloſſen, behauptete 
fih Balduin mit folder Tapferfeit und Ausdauer, daß die Könige den 
Feldzug aufgeben und unverrichteter Sache heimfehren mußten. 
Mit verftärfter Heeresmacht griff Heinrih im folgenden Sommer 
(1007) von Neuem den Markgrafen an; auch Sachſen ‚mußten ihm 
diesmal bis an die äußerſten Weftgrengen bed Reichs folgen. Das 
fönigliche Heer ging über die Schelde; von Gent aus, weldhes es am 
19. Auguft befegte, wurde Balduins Gebiet weithin verwüftet, bis er 
fih endlih, von der Noth überwältigt, unterwarf, Genugthuung vers 
ſprach umd Balenciennes zurüdgab. Erſt, ald es bei den jpüteren 
Wirren Lothringend für den König von der größten Bedeutung war, 
daß Balduin nicht die Partei der Aufftändigen ergriff, gab er ihm 
Balenciennes als Reichslehen zurüd und fügte im Jahre 1012 no Die 
Inſel Walchern hinzu. Auch Gent blieb in Balduins Hand. Seitdem 
befaßen bie flandrifchen Markgrafen auch vom deutſchen Reiche bedeutende 
Lehen, deren Gefammtheit man in der Folge mit dem Namen Reiche: 
flandern bezeichnete. 


So hatte der König, wie im Dften, jo im Weften unter den 
ſchwierigſten Berhältnifien das Neichögebiet gefchügt und die Ehre des 
beutfchen Namens gewahrt, Indem er Balduins Angriffen begegnete, 
ſchloß er zugleich einen dauernden Bund mit Frankreich, der allerdings 
die Anerkennung vollftändiger Selbftftändigfeit für das Weſtreich in fi 
ſchloß, andererfeits aber dem Dftreih namhafte Bortheile gewährte, wie 
er denn ſchon damals ermöglichte, daß eine wichtige Stadt ohne Kampf 
geivonnen und ein weiterer Gewinn angebahnt wurde. Die Erwerbung 


Burgunds blieb feitvem das ftäte Augenmerf Heinrihe. Während er 
4* 
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ben Frieden mit Franfreih zu erhalten auf alle Weile bemüht war, 
bereitete er im Stillen die Einverleibung Burgunds in das Kaiferreich 
vor, welche dann auch fchließlich erfolgte, obwohl Rudolfs Neih nad 
feiner natürlihen Lage und der vorwiegend romanifhen Nationalität 
feiner Bewohner eher beftimmt ſchien in das weftliche Frankenreich auf- 
zugehen. Freilich hat Burgund noch viele Kämpfe dem beutfchen Reiche 
gefoftet, und Heinrich felbft hat ſchwer in dieſen Kämpfen gelitten; auch 
bier haben erft Andere geerntet, was er gefäet. Aber Far hatte er aller 
Welt gezeigt, daß er nicht allein ein Wahrer bed Reihe, fondern auch 
befien Mehrer fein wollte; hatte der ſchwärmeriſche Dito zerftreut, fo 
wollte er fammeln. Aus der luftigen Höhe, in welde jener das Reich 
geftellt hatte, verjegte er ed wieder mitten hinein in Die großen Ber 
mwegungen der Gegenwart; fie wollte er leiten, fie mit den Kräften bes 
beutichen Volkes beherrichen. 


4, 
Die Gründung des Bisthums Bamberg, 


Mit feltener Beftändigfeit hatte bisher das Glück den jungen König 
auf feinen gefahrvollen Pfaden begleitet. Ueber alle feine inneren und 
äußeren Feinde hatte er gefiegt und feine Stellung nad allen Seiten 
befeitigt. Ein bleibendes Denkmal diefer Siege ift das Bistum Bas 
berg, defien Errichtung nicht minder folgenreich gewefen ift, ald die Bes 
gründung der wendiſchen Bisthümer durch Dito den Großen. Denn 
nicht jo fehr darin liegt die Bedeutung dieſer Stiftung, daß fie noch ein» 
mal einen tiefen Einfchnitt in die ſchon durch einen mehr ald hundert- 
jährigen Beftand geheiligte Diöcefaneintheilung Deutfchlands machte; ihr 
wejentliches Intereffe beruht vielmehr in dem, was fie für die Verbreitung 
beutfchen Lebens, deutſcher Sitte und Sprache nach dem Often leitete. 

Bor der Gründung des Bisthums lagen die Gegenden am oberen 
Main und der Regnig zum größten Theil veröbet. Die fränfifchen 
Eoloniften und nordalbingifchen Sachen, Die einft dort angefiedelt waren, 
hatten die Stürme des zehnten Jahrhunderts großentheild wieder ver- 
drängt; nur eine dünne Bevölkerung, meift flawifchen Stammes, hatte 
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fih in dem unficheren und wenig exgiebigen Lande erhalten. Die Fiche 
tenwaldbungen waren nur an wenigen Stellen gelichtet, nur bie und da 
ragten Fleine Burgen aus ihnen hervor, faft ſämmtlich den Babenbergis 
ſchen Grafen gehörig und theild zur Vertheidigung der Böhmengrenze, 
theild zur Zwängung der flawifchen Bauern im Lande beſtimmt. Wie 
anders nachher! Das Bamberger Land erblühte zu einer dicht bevölferten 
Landſchaft, in der die beutfche Art allmählich vollftändig die Oberhand 
gewann. Der ausdauernde Fleiß deutjcher Bauern, welche die Kirche in 
das Land zog, ſchuf es zu einem gefegneten Erntefeld um. Und nicht 
allein Äußeres Wohlleben gedieh hier, auch geiftige Früchte reiften. 
Bamberg wurde für den Klerus alsbald eine der erften Schulen, bie 
Kunft und Wiffenichaft nach allen Richtungen förderte. 

Indem ein Ffräftiger Stamm echtdeutfchen Kerns bier angepflanzt 
wurde, trieb er weithin feine Wurzeln und Aefte und raubte dem anders 
artigen Geſträuch, das bisher aufgefchoflen war, Die nährenden Säfte. 
Ueberall in den Landesftrihen zwifchen dem Main, der Altmühl und 
dem Böhmerlande ftarben die Refte flawifhen Weſens dahin, fo daß 
vollfräftige8 deutſches Leben Plap gewann. Damals wird zuerft Fürth, 
ein Menfchenalter nah Bambergs Gründung zuerft Nürnberg genannt. 
Nah und nach verfchwanden auch im Würzburger Lande bie flawifchen 
Goloniften. Im Oſten von Bamberg drangen felbft über die Grenze, 
die der Kamm des Gebirges zieht, veutfhe Sprache und Sitte in 
Böhmen ein. Denn auch das Egerland wurde jeßt von Deutfchen ans 
gebaut, nachdem es vielleicht in Folge jenes glüdlichen Kriegszuges, ben 
der König für Herzog Jaromir unternommen hatte, zum deutfchen Reiche 
geſchlagen war. Und um ein Jahrhundert fpäter z0g ein Bamberger 
Biſchof an die Geftade der Oftfee, um den entlegenften Stämmen ber 
Wenden das Ehriftenthum zu predigen und dadurch auch ihre Germani- 
firung vorzubereiten. Man hat oft in der Gründung Bambergs nichts 
Anderes fehen wollen als das Werk frömmelnder Laune eines bigotten 
Fürften; ficherlih war es ein Werk, auf welches ber Himmel feinen 
Segen gelegt hat. 

Die Stiftung eines Bisthums war im deutſchen Reiche Feine ge- 
ringe Sache. Welche Mühen hatte nicht der große Otto in aller feiner 
Kaifermacht zu beftehen, um das Erzbisthum Magdeburg in das Leben 
zu rufen und einige Theile der Halberftädter Diöceſe für daſſelbe zu 
gewinnen! Wenn nun Heinrih im fünften Jahre feiner Regierung 
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angriff, was ver gewaltige Kaifer, faum in zwanzigjährigen Anftrens 
gungen erreichte, fo zeugt dies vorweg für einen Muth, der vor feiner 
Schwierigkeit zurüdbebte, wie nicht minder für ein ftarfes Bewußtjein 
feiner geficherten Macht. Die Wege, die er zum Ziele einſchlug, ent- 
hüllen uns das innerfte Wefen des eigenthümlichen Fürſten. Denn war 
Merſeburgs Herftelung vor Allen durch politiihe Beweggründe veran- 
laßt worden, fo handelte es ſich hier dagegen recht eigentlih um bie 
Befriedigung feiner perfönlichen Neigungen und Wünſche. 


Nah dem gewaltfumen Sturze der Babenberger unter Ludwig dem 
Kinde war ein Theil ihrer Burgen und Güter nicht wieder zu Lehen 
ausgethan, fondern bei ber Krone verblieben. Zu ihnen gehörten Die 
Burgen Babenberg und Aurah im Gau Volffeld, die Otto IL. mit 
allen zugehörigen Ländereien im Jahre 973 an den Vater Heinrichs zu 
freiem Eigenthum ſchenkte. Vom Vater gingen fie auf ben Sohn über, 
ber fih von früher Jugend an gern zu Bamberg aufhielt und für Die 
Verſchönerung der Burg feinen Aufwand fcheute. Bei feiner Vermäh— 
lung mit Kunigunde verfchrieb er fie als Leibgedinge feiner Gemahlin 
und fuhr auch ald König fort das ihm liebe Befigthum auf alle Weife 
zu verbeſſern. Als ihm dann die Hoffnung, Leibeserben von Kuniguns 
den zu erhalten, zu ſchwinden anfing, erwuchs in ihm der Gedanfe, 
Bamberg dem Dienfte der Kirche zu widmen und ein Bisthum daſelbſt 
zu begründen, Längere Zeit trug er nad feiner Sitte den Plan ſchwei— 
gend mit fih umher, bereitete indefien Alles zu feiner Verwirklichung 
vor. Er begann den Bau eines großen Doms mit zwei Unterfirchen 
und beihaffte alle Bedürfniſſe einer biſchöflichen Kirche mit emfiger 
Sorgfalt. Bor Allem aber bedurfte er, um dem neuen Bisthum einen 
genügenden Sprengel zuweiſen zu können, von ben Biſchöfen von 
Würzburg und Eichftätt der Abtretung eines Theils ihrer Diöcefen im 
Bolffeld und Radenzgau, und an beide fonnte er um fo weniger drin- 
gende Forderungen ftellen, als Bifhof Heinrih von Würzburg, ber 
Bruder des Erzbiihofs Heribert von Köln, bis dahin einer feiner ent: 
Ihiedenften und thätigften Anhänger gewefen war, Biſchof Megingaud 
von Eichſtätt aber, ein überaus halsftarriger Mann, dem königlichen 
Haufe felbft angehörte, 

Im Jahre 1007 trat der König endlich mit feiner Abficht offen 
hewor. Am 6, Mai, feinem Geburtstage, fehenfte er feine Eigengüter 
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im Bolffeld und im Radenzgau an die Bamberger Kirche und berief 
auf Pfingften eine Synode nah Mainz, auf der er feinen Plan durd- 
zufegen erwartete. Bier Erzbifchöfe und dreizehn Bifchöfe waren ers 
(dienen, unter ihnen auch ber Bifhof von Würzburg, während ber 
Eihftätter ausgeblieben war. Mit jenem trat der König nun zunächſt 
in geheime Verhandlungen und wußte ihn in der That zu den ges 
wünſchten Abtretungen zu bewegen, indem er ihm dafür fowohl 150 
Hufen Landes in der Meinunger-Marf überließ, wie auch die Erhebung 
feines Bisthums zu einem Erzbistum, dem Bamberg untergeordnet 
werden follte, in Ausficht ſtellte. So ließ fich der Biſchof beftimmen 
den beanjpruchten Parochien zu entfagen und übergab zum Unterpfand 
dejjen jeinen Stab in die Hände des Könige. Die Entfagung des 
Biſchofs wurde fofort der Synode mitgetheilt, welche darauf völlig in 
die Abfichten des Königs einging und darein willigte, daß zwei Kapels 
lane defielben nah Rom gefandt würden, um die Ginwilligung bes 
Bapftes zur Stiftung des neuen Bisthums und der dadurch bedingten 
Veränderung der Diöcefangrenzen zu erlangen. Der Würzburger felbft 
unterftügte das Geſuch der Synode durch eii Schreiben, und Papſt 
Johann XVII. nahm feinen Anftand die Stiftung König Heinrichs 
anzuerfennen. Im Juni brachte ber ‘Bapft auf einer Synode in ber 
Peteröfirche die Sache zur Verhandlung. Die Gründung bed neuen 
Bisthums wurde bier nicht allein genehmigt, fondern daſſelbe durch eine 
päpftliche Bulle auch in den bejonderen Schug des Stuhls ‘Petri ge 
nommen, Im Uebrigen, hieß es in der Bulle, folle der Biſchof von 
Bamberg feinem Metropoliten gehorfam und untergeben fein; unter 
diefem Metropoliten konnte nur der Erzbifhof von Mainz verftanden 
fein. Die Hoffnungen des Würzburger Biſchofs auf eine Erhöhung 
feiner Kirche waren vernichtet; er felbit fah ein, daß er fich mit leeren 
Verſprechungen hatte täufchen laſſen. 

In der That hatte Heinrich nie ernftlih daran denken können, 
Würzburg zu einem Erzbisthum zu erheben. Es wäre Died ein tiefer 
Eingriff in die Rechte des Mainzer Erzbiſchofs geweien, und nimmer 
mehr hätte ein Mann, wie Willigis, dem der König überdies jeine 
Krone dankte, einen ſolchen ungeftraft hingehen laſſen. Wir wiflen, 
welchen Sturm Willigis erregte, um feine Anfprüdhe auf Gandersheim 
zu wahren, und es war wahrlich fein geringes Opfer geweſen, baß er 
vor Kurzem, um Biſchof Bernward an den König zu fefleln, jenen 
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Anfprüchen feierlich entfagt hatte. Als nämlih am 5. Januar 1007 die 
neue Klofterficche zu Gandersheim in Gegenwart des Königs von 
MWilligis und Bernward gemeinfhaftlih eingeweiht war, hatte ber 
Mainzer feine Rechte an Gandersheim mit feinem Stabe an den Hil- 
besheimer Biſchof übergeben. Unmöglih Fonnte daher der König von 
MWilligis, defien Machtſtellung in Kirche und Reich eine geradezu uns 
vergleichlihe war, nun ein anderes, noch bei Weitem größeres Opfer 
fordern; fein Verſprechen war nur ein Köder geweſen, um ven Würz 
burger befto ficherer in die Falle zu loden. 

Sobald der König die päpftlihe Bulle in Händen hatte, eilte er 
das neue Bisthum in das Leben zu rufen. Jedes Bedenken, welches bie 
Stiftung gefährden fönnte, fuchte er jedoch vorfichtig zuvor zu befeitigen. 
Er gewann bie Einwilligung feines Bruders Brun, den er vor Kurzem 
zum Bifhof von Augsburg erhoben hatte; er erlangte Die Zuftimmung 
ber Herzöge und Grafen des Reichs; er verfammelte endlich die ſtatt— 
lichfte Synode, die noch jemals in Deutichland gehalten war, um fo den 
Anfängen feiner Stiftung eine ganz befondere Weihe zu geben. 

Am 1. November 007 trat die Synode in Franffurt zufammen. 
Nicht nur die Anweſenheit aller deutſchen Bilchöfe hatte der König in 
Anfpruh genommen; auch aus Stalien, aus dem burgundiſchen Reiche, 
das er ſchon als fein Erbe anfah, hatte er die geiftlihen Würbenträger 
beſchieden, und felbft bis nach Ungarn, dem Reiche feines Schwagers, 
war ber Ruf zur Synode erſchollen. So waren benn in Frankfurt 
vier deutſche, zwei burgundifche Erzbifhöfe und der Erzbiſchof von 
Ungarn erſchienen; außerdem hatte eine große Zahl von bdeutfchen, bur- 
gundiſchen und italienischen Biſchöfen fich eingeftellt. Auch Biſchof Brun 
von Augsburg, der Bruder des Könige, war unter ben Anwefenden, 
wie ber Biſchof von Eichftätt, obgleich dieſer fich zu der Abtretung des 
beanſpruchten Theils feiner Didcefe auf Feine Weife hatte bewegen 
lafien, jo daß ber König am Ende davon Abftand nahm. Dagegen 
fehlte in der Berfammlung der Würzburger Bifchof. Betrogen, wie er 
war, fann er auf Race; mit einem Schlage wollte er die Hoffnungen 
des Königs im Augenblid ihrer Erfüllung vernichten. Er ſchickte des— 
halb feinen Kapellan Berengar zu der Synode mit der Weifung ab, 
gegen bie Errichtung des neuen Bisthums entichiedene Einfprache zu 
erheben, 


Der König ſah fih inmitten ber glänzenden Berfammlung, die er 
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zur Berherrlichung feiner Stiftung berufen hatte, fo nahe dem gehofften 
Ziele, plöglich in die peinlichfte Lage verfegt. Die Einfpradhe des Würzs 
burger Bischofs Fonnte die Begründung des Bisthums, wenn auch nicht 
völlig vereiteln, doch gefährden oder auf ungewiffe Zeit verfchieben; 
Alles mußte ihm daran liegen, die Synode fo für fich zu gewinnen, 
daß er mit der Wucht ihres Anjehens die vereinzelte Einfprache des 
Würzburgerd niederzubrüden vermochte. Nur durch untrüglihe Zeichen 
der tiefften Ergebenheit konnte er hoffen die verfammelten Biſchöfe ganz 
für fih und feine Abfichten zu flimmen. Kaum war daher die Synode 
eröffnet, fo warf er fih vor der Berfammlung zum Staunen Aller wie 
ein Schugflehender zur Erde nieder; wo ed auf die Erreihung ihm 
wichtiger Zwede ankam, bat er auf die Beobachtung äußerer Formen 
niemald Gewicht gelegt. Seine Demüthigung gewann ihm bie heiligen 
Väter der Kirche; nur fo fonnte er erreichen, was er bezweckte. 
Erzbifhof Willigis erhob den König, und dieſer begann nun mit 
der ihm eigenen Redegabe auseinanderzuſetzen, wie er, da ihm feine 
Hoffnung auf leiblihe Nachkommen geblieben fei*), fih Gott und 
Chriftus zum Erben erwählt habe, wie er deshalb jhon längſt mit dem 
Wunſche umgegangen fei, mit Einwilligung des Biſchofs von Würzburg 
zu Bamberg ein Bisthum zu gründen, und dieſen Wunſch heute in 
Ausführung zu bringen hoffe. „Und fo wende ich mich an euch, Fromme 
Väter” — fuhr er fort — „und bitte end: laßt e8 nicht dahin kom— 
men, daß wegen ber Abweſenheit dieſes Biſchofs, der von mir erlangen 
wollte, was ich ihm nicht bewilligen durfte, meine gute Abficht vereitelt 
werde, zumal ja aus dem Stabe, ben er mir als Zeichen feiner Eins 
willigung übergab, Jedermann far fein muß, daß er nicht aus Gewiſ— 
iensbedenfen, fondern nur aus Erbitterung über die ihm verfagte Er- 
böhung bier nicht erfchienen ift. Mögen alle Anwefenden wohl erwägen, 
daß er lediglich aus Ehrgeiz das Wahsthum unferer heiligen Mutters 
firhe jest durch eine thörichte Botfchaft zu hemmen ſucht. Zur Siche— 
tung meiner Stiftung aber trägt bie Güte meiner anmwejenden Gemahlin 
und meines einzigen Bruders und Miterben bei, denen ich Beiden, was 


*) Daß übrigens Heinrich felbft jpäter doch nicht alle Hoffnung auf Nachkommen 
aufgegeben hatte, jcheint aus einem noch erhaltenen Gebetbuche bervorzugeben, 
welches er als Kaifer für Bamberg anfertigen ließ. Im ihm finden fich Gebete 
für den Kaifer, jeine Gemahlin und ihre Nachlommenfcaft. 
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fie einbüßen, in der ihnen genehmen Weife vergütigen werde. Und felbft 
jener Biſchof foll, wenn er ericheinen und fein Verſprechen erfüllen will, 
mich zu jeder Entichädigung bereit finden, zu der ihr jelbft eure Geneh— 
migung ertheilt.“ 

Nach diefer Nede des Königs erhob fich Berengar, der Geſandte 
des Biihofs von Würzburg. Er erflärte, daß fein Biſchof lediglich aus 
Furcht vor dem Könige nicht erjchienen fei, daß derjelbe aber nie in eine 
Minderung feiner Kirche eingewilligt habe; er bejhwor die Verſamm— 
lung nicht in die Abfichten des Königs einzugehen, indem er fie vor 
den Folgen eines fo üblen Vorgangs warnte; auch brachte er es dahin, 
baß die alten Privilegien Würzburgs vor den Bifchöfen verlefen werden 
durften. Seine Worte blieben auf die Synode nicht ohne allen Ein» 
drud, aber ber König warf fih, fo oft er die Gemüther der Biſchöfe 
Ihwanfen ſah, immer aufs Neue vor ihnen zur Erbe nieder und bat in 
ber beweglichften Weiſe für feine Stiftung. So drang er burd. Als 
der Erzbifhof von Mainz fchließlih die Verſammlung um ihre Willens» 
meinung befragte, erklärte zuerft der Erzbifchof von Magdeburg, es ftehe 
nach den Worten des Königs der Errichtung ded neuen Bisthums Fein 
Hinderniß mehr im Wege, und alle Anwefenden pflichteten dieſer Mei— 
nung bei. Die ganze Berfammlung gab endlich fchriftlich ihre Zuftims 
mung zu dem Privilegium des Papftes für Bamberg und unterxeichnete 
die Verhandlungen der Synode. 


Obgleich der Bau des Bamberger Doms noch nicht vollendet war, 
trat Doch ſofort das neue Bisthum in das Leben. Als ber erſte Biſchof 
wurde Eberhard, ein Verwandter des Königs, der ihm bis dahin als 
Kanzler treu gedient hatte, eingelegt und no an demſelben Tage von 
Willigis geweiht. Zugleich ftellte der König 29 Urkunden aus, durch 
welche er dem Bisthum ſechs Abteien unterwarf und zahlreihe Schen» 
fungen machte, fowohl in unmittelbarer Nähe Bamberg wie in weiterer 
Ferne, in Schwaben, im Elfaß, in Baiern und Kärnthen. 

Heinrich hatte feinen Lieblingsgedanfen in das Leben geführt, aber 
die neue Stiftung war doch noch Feineswegs gefichert; denn Die Zu- 
fiimmung des Würzburger Biſchofs war nicht gewonnen und fchien nicht 
zu erreichen. In finfterem Groll verfroch er fih in die entlegenften 
Winfel feiner Diöcefe; weder den Mahnungen des Königs, vor ihm zu 
ericheinen, leiftete er Folge, noch ließ er feine Freunde vor fih, wenn 


[1007] Die Gründung des Bisthums Bamberg. 59 


fie zu ihm eilten, um ihn von feinem vergeblihen und gefahrvollen 
Widerftand abzubringen; auch ihre Briefe hatten feinen Erfolg. 

Es ift uns ein äußert merhwürdiges Schreiben an den Würzburger 
aus jener Zeit erhalten. Der Schreiber ift der Biſchof Arnulf von 
Halberjtadt, der fich gleich Anderen bereits vielfach umſonſt bemüht hatte 
eine Unterredung mit feinem Amtsbruder zu erlangen, In der eindring- 
lichften Weife fucht er in dieſem Schreiben den Biſchof aus jeinem 
ftarren Trübſinn aufjufheuhen. „Du zuerft oder doch als Einer ber 
Erſten,“ jchreibt er ihm, „ergriffeft Herzog Heinrichs Sache, che er noch 
König war; du beftandeit mit allen Kräften und mit aller Macht auf 
feiner Wahl. Und dann herrſchte immer die größte Zärtlichkeit zwiſchen 
euch; Niemand war eifriger in freiwilligen Dienftleiftungen als bu, 
Niemand bereitwilliger fie als Freundfchaftsbeweife anzunehmen als er. 
Durch das innigite Liebesband fchienet ihr bisher gleichſam ungertrenn- 
lich verbunden. Niemals in Freud oder Leid verfagteft du, jelbft nicht 
unter LZebensgefahr, ihm deinen Beiftand, Nachdem du nun fo viele 
MWohlthaten ihm erwiefen und mit Necht dadurch Gunft, Freundſchaft 
und Liebe bei ihm gewonnen haft, wie kannft du felbft jegt dir jo im 
Lichte fiehen? Warum willft du böfen Lohn gewinnen, wo bu guten 
verdient haft? Gefährlich iſt es, die Anklage der Majeftätsbeleidigung 
auf fich zu ziehen. Und doch höre ich, wie bu dich weder durch Briefe 
noch durch Boten, weder durch Nachgiebigkeit noch durch Verſprechungen 
und Bitten der Mahnung bes Königs Folge zu leiften bewegen läßt. 
Wie aber darfit du ein Bisthum in feinem Reiche befleiden, wenn bu 
dich fträubft vor ihm zu erfcheinen? Was follen die Richter fagen, 
wenn dieſe Anflage vor fie gebracht wird! Hüte Dich, daß nicht Die 
Sache zu ſpät eine üble Wendung nehme, die fidh rechtzeitig noch in 
einen guten Gang bringen ließ, und Daß beine Härte nicht mehr als 
Starrfinn denn als Standhaftigfeit erfcheine. Weshalb willft du feine 
Dankbarkeit gegen dich in Undankbarkeit, feine Freundſchaft in Feind— 
ſchaft, jeine Freigebigfeit in Kargheit verwandeln? Alles, was bir bes 
liebte, konnteſt du, wie man glaubte, bei ihm durchjegen. War dir nicht 
von ihm eine ſolche Macht in diefem Lande eingeräumt, daß Alles 
deinem Worte gehorchte? Wer ſoll fortan und und die Anderen, Die 
auf dich ihre Hoffnung festen, bei ihm vertreten!- Yet jei das Herz, 
aber ohne Leidenichaft, Wer das Maß überfchreitet, ift maßlos; Maß— 
lofigfeit ift Leidenſchaftlichkeit, und Leidenfhaftlichfeit ein Gebrechen. Ich 
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halte ein. Doch wenn nicht um dich, follteft bu wenigſtens um bie bir 
anvertraute Heerde beforgt fein. Denn wohl ſchwebt Gefahr über 
beinem Bisthum; beharrft du, wie du begonnen haft, fo wird es viel- 
leicht geplündert und zerftreut, jo daß es niemals oder doc erft jpäter 
wieder hergeftellt werben fann. Sprich doch mit denen, die bein Wohl 
wie ihr eigenes fühlen: mit Erzbifchof Willigis, deinem geiftlichen Vater 
und Bruder, mit Erzbifchof Heribert, deinem leiblichen Bruder, dann 
mit Bifchof Burchard von Worms und deinen anderen Freunden, und 
verfhmähe nicht, was fie dir rathen. Sie alle empfinden bein Schidfal, 
ald wäre es ihr eigenes, und werben dich nicht zu einem falſchen Schritt 
verleiten, der dann ihnen zur Laft gelegt werben würde, Es wandte 
fich ja hen oft das Glüf, und was heut dir begegnet, trifft morgen 
leicht Einen aus ihrer Mitte. Deshalb ift nicht zu beforgen, daß fie 
dir etwas zumuthen follten, was fie nicht auch ſelbſt auf fich zu nehmen 
gewillt wären.“ 

Im weiteren Berlauf des Schreibens ſetzt Arnulf auseinander, 
wie unmöglich das Geſchehene rüdfgängig gemacht werden könne, und 
mweift etwaige Gewiffensbedenfen mit der Lehre des Apofteld zurüd, daß 
man ber Obrigkeit als Gottes Ordnung Gehorfam fehulde. Auf ben 
Einwand, daß nur dann der Obrigfeit zu gehorfamen ſei, wenn fie 
Rechtes gebiete, antwortet er aljo: „Die heiligen Väter, unfere Vors 
fahren, hielten ed, wie wir vernommen haben, nicht nur nicht für uns 
recht, fondern vielmehr für in hohem Maße recht und nüglih, in ben 
ihnen anvertrauten Sprengeln, jobald die Gemeinden fo anwuchſen, daß 
fie diefelben nicht mehr allein bereifen und beauflichtigen fonnten, ſich 
andere Priefter ald Gehülfen beisuordnen und fo aus einem Bisthum 
zwei oder drei zu bilden, damit, was einer nicht zu leiften vermöchte, 
zwei ober drei beiler ausrichten Fönnten. Sept ift freilich das Alles 
anders, und Alles voll Irrthum. Sie verwandten ihren ganzen Fleiß 
darauf, die Seelen zu retten, wir denfen nur daran, wie wir bie Leiber 
pflegen; fie ftritten um den Himmel, wir ftreiten um Erdengut. Und 
doch wäre foldhes nicht von Nöthen, denn an irdiſchem Gut würde es 
und nicht mangeln, wollten wir das Auge nur auf den Himmel richten. 
Aber es foll ja auch der zeitliche Gewinn, dem die Menfchen jest vor 
Allem nahjagen und in dem du verfürgt zu werben fürdhteft, dir nicht 
vermindert werden. Mehr und Einträglicheres, als du verloren haft, 
hat dir der König, wie ich höre, bereits gegeben und wollte dir mehr 
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noch geben, ja wird es vielleicht noch jet thun, wenn du an feinem 
Hofe erfheinen und Dich dem fügen willft, was dir die Freunde rathen. 
Mit deinem Berlaub wage ih dir in das Gedächtniß zu rufen, was bu 
mir einft felbft über diefe Sache vertrauteft. Erinnerft du Dich nicht, wie wir 
im vorigen Jahre zufammen auf Bamberg zuritten, wie du mich ba 
beranrieft und mir jagteft, gleichfam als hätteft du eine Vorahnung 
diefer Dinge gehabt, wenn der König hier ein Bisthum gründen wollte, 
würde es ihm leicht fallen, deine Kirche durch einträglichere Güter zu 
entfhädigen, denn bu hätteft nur geringe Einfünfte aus dieſen Gegen» 
ben, faft das ganze Land ſei Wald und von Slawen bewohnt, niemals 
oder ſelten jeieft du im Diefe entfernten Striche beined Sprengels ge- 
fommen? Weshalb jcheint dir num ſchwer, was bu damals für fo leicht 
bielteft! Du wirft jelbft jegt, wie ich hoffe, einfehen, baß ich dir weder 
Unrechtes zumuthen, noch dir anrathen will dem Könige mehr zu ge- 
horchen als Gott, fondern dich nur aufforbere ihn um Gottes willen 
zu lieben und zu ehren und Nachgiebigfeit gegen ihn zu zeigen, wenn 
er, was am fich recht ift, dir nicht einmal befiehlt, fondern dich nur 
darum bittet und es bir vergelten will. Leichter wirft bu überdies bie 
dir auferlegte Bürde tragen, wenn bu fie mit einem Andern theilft, 
und leichter wirft du Gott dereinft Rechenjchaft geben können, wenn nur. 
eine geringere Zahl von Seelen dir anvertraut ift.“ 

Schlieglih erklärt dann Arnulf noch, wie man jelbft einem gottlojen 
Fürften, foweit fein Gebot nicht die Religion verlege, Gehorfam fhuldig 
jei, wie aber in dem, was ber König verlange, nicht nur nichts wider 
die Religion liege, fondern vielmehr Alles auf einen Liebesbeweid gegen 
die Kirche abgefehen jei. „Dies hat der König felbft in jener tief ber 
fümmerten und doch fo glänzenden Rede, die er vor der Synode hielt, 
und Fundgegeben, in welder er erklärte, daß er, da ihn Gott ohne 
Reibeserben ließe und ihn des Erbes der Nachkommenſchaft hienieden 
beraube, gemwillt fei den Herrn zu feinem Erben einzufegen. Und nur 
allzu demüthig bat er überdies alle Anwejenden, ihm hierbei hülfreich 
zu fein. Wäreft du gegenwärtig gewefen, gewiß auch du würdeſt Mit 
leid mit ihm gefühlt haben.” 

Wir wiffen nicht, welche Aufnahme diefes Schreiben bei Biſchof 
Heinrih fand, aber ficher ift, daß er endlich doch feinen Widerſtand 
aufgab; vor Allem ber Zufpruch feines Bruders Heribert brachte ihn 
auf andere Gedanken. Er ſchickte fih in den Willen des Königs, und 
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| diefer nahm ihm wieder zu Gnaden an. Nachdem der König den 


Winter von 1007 bis 1008 in Sachſen verlebt hatte, begab er ſich 
ſelbſt nach Würzburg; an feinem Geburtstag, wie e8 jcheint, wurde hier 
Alles in das Gleiche gebradt. Am 7. Mai des Jahres 1008 trat ber 
Biſchof urfundlih mit Zuftimmung des Klerus, der Dienftmannen und 
des gefammten Volkes feiner Kirhe die beanfpruchten Theile feines 
Sprengeld für ewige Zeiten ab; Dagegen ftellte ihm der König gleich- 
zeitig nicht nur über die früher in Taufch gegebenen Güter eine Urfunde 
aus, fondern fügte auch eine neue Schenfung hinzu. 

Der Bau des Bamberger Doms wurde im Jahre 1012 vollendet. 
Der König hatte feinen vierzigften Geburtstag zur Einweihung beftimmt 
und lange vorher alle Vorbereitungen zu berfelben getroffen. 45 Erz 
bifchöfe und Bifchöfe verfammelten fih in Bamberg; alle Großen bes 
Reichs ftellten fih ein. Die Faiferlihen Schweftern Ottos III. Sophie 
und Adelheid erfhienen, und felbft Gefandte des Papftes kamen aus 
Rom. In Gegenwart biefer ftattlihen VBerfammlung fand am 6. Mai 
die feierliche Weihe ftatt. Den weftlihen und Hauptaltar weihte Biſchof 
Eberhard felbft, die beiden Altäre zur Seite die Erzbifhöfe von Köln 
und Trier, den Altar des heiligen Kreuzes, der wohl vor dem Eingange 
zur wejtlichen Unterfirche ftand, der Patriarh Johannes von Aquileja. 
Im öftlihen Schiff der Kirche weihte den Mittelaltar der Erzbiſchof von 
Mainz, die beiden Altäre zur Seite die Erzbifchöfe von Salzburg und 
Magdeburg, den Altar vor der Unterkirche der Erzbifchof von Ungarn. 
Eine zahllofe Menge von Reliquien alter und neuer Märtyrer, darunter 
auch Gebeine des heiligen Adalberts, wurden in den Altären niederge- 
legt; Stüde vom Kreuze Chrifti, von der Dormenfrone, vom heiligen 
Grabe, von dem heiligen Rod und den Ketten Petri durften nicht 
fehlen. Kirhe und Bisthum wurden beſonders ben heiligen Apofteln 
Petrus und Paulus und dem heiligen Georg gewidmet. Große Luft- 
barfeiten ſchloſſen fih an das kirchliche Feſt, welches ber König auch 
durch zahlreihe Begnadigungen feiner Feinde verfchönte. 

Sobald die Kirche eingeweiht war, wandte ſich Bifchof Eberhard 
aufs Neue an den Stuhl Petri und bat um die Beftätigung feiner 
bifhöflihen Rechte. Diefe erfolgte durch eine Bulle vom 21. Januar 
1013. Etwa zu derfelben Zeit gewährte ber König dem Biſchof und 
dur ihn Bamberg eine neue Erhöhung, indem er ihn zum Erzfanzler 
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des italienischen Reichs beftellte. Auch bei feiner Kaiferfrönung im 
Jahre 1014 gedachte Heinrich feiner Lieblingsftiftung; noch am Krör 
nungstage felbft taufchte er gegen eine Burg in Stalien mehrere in 
Deutichland belegene Güter des Stuhls Petri ein, bie er dann an 
Bamberg ſchenkte. 

Als zu derfelben Zeit der hartnädige Bilchof von Eichftätt ftarb, 
war Heinrich bedacht, die früher verweigerte Abtretung einiger Theile 
der Eichftätter Diöcefe durchzuſetzen. Er ernannte einen Slerifer ber 
Bamberger Kirche felbit, einen Mann von niederer Abfunft, wider feine 
Gewohnheit zum Biſchof von Eichftätt; er hoffte bei diefem — Gunzo 
war fein Name — auf feine Schwierigfeiten zu ftoßen. Als aber 
Gunzo, von feiner Geiftlichfeit und feinen Dienftmannen beftimmt, den— 
noch Weiterungen machte, geriety der König in den heftigften Zorn. 
„Was höre ich von dir?” — fo herrfchte er den umglüdlichen Biſchof 
an — „Weißt du nicht, daß ich dich nur deshalb zum Biſchof gemacht 
babe, damit ich bei dir, einem Manne niederer Abfunft, meinen Willen 
durchfegen könnte, dem fich bein Vorgänger, mein Stammvetter, nicht 
fügen wollte? Laß mich nicht noch einmal etwas ber Art von bir hören, 
wenn bu dir das Bisthum und meine Gunft erhalten willft.” Da ver- 
ſtummte Gunzo und willigte auch ohne die Zuftimmung bee Geiftlichfeit 
und feiner Mannen in die Abtretung eines Theild feines Sprengels, 
der Gegenden jenſeits ber Pegnitz. | 

Ein ftattlihes Klofter durfte dem neuen Bisthum nicht fehlen, und 
auch hierfür trug Heinrihd Sorge. Es wurde auf einer Anhöhe bei 
Bamberg ber Bau eines Klofters begonnen, das dem Erzengel Michael 
geweiht werben follte. Das Michaelsflofter auf dem Engelöberg, wie 
man es zuerft nannte, wurde im Anfang mit funfzehn Höfen ausge: 
fattet, welche ber König zum Theil von den Klöftern Hersfeld und 
Fulda eintaufhte. Die Urkunden wurden, wie e8 fcheint, bereits im 
Februar 1015 zu Frankfurt ausgeftellt, aber erft im Mai 1017 zu 
Franffurt und Worms vollzogen. Den Bau der Klofterfirche vollendete 
man erft im Jahre 1021, wo die Einweihung durch die Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln erfolgte. Unabläfig war der König bemüht, auch 
dieje Stiftung zu heben, weldye übrigens damals noch in einem gewiſſen 
Zufammenhange mit dem Bisthum und unter der oberen Leitung bes 
Biſchofs verblieben zu fein feheint. 

Mit der größten Sorgfalt beftimmte der König die äußeren Vers 
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hältnifje feiner Stiftungen in Bamberg, theilte die Einfünfte ber bijchöf- 
lichen Kirche auf ewige Zeiten zwiſchen dem Biihof, dem Propſte und 
den Domberren, feste die Dienfte der Minifterialen feft, begrenzte die 
Gerehtiame der Vögte in den untergebenen Abteien und orbnete die 
Angelegenheiten der Golonen auf den Gütern des Michaelsklofters. 
Nichts wurde der Willfür anheimgegeben, das Meifte gegen bie Sitte 
der Zeit fogar durch fhriftliche Aufzeichnungen feftgeftellt. Man fieht 
bier den König recht nach feiner eigenften Art thätig. Und nit min- 
ber war er für die geiftige Blüthe und geiftliche Belebung dieſer Stif- 
tung bedacht. Er wollte, Bambergd Klerus jolle mit der GSittenftrenge 
Hildesheims die gelehrte Bildung Lüttich vereinen. In hohem Maße 
ließ er es fih angelegen fein, eine reiche Bibliothek zu gründen. Die 
werthvollen Hanbfchriften, welche Bamberg nad) der MWegführung feiner 
Kleinode nah Münden geblieben find, verbanft es großentheild Hein- 
rich. Nicht wenige Bücher hat er felbft für Bamberg fehreiben und mit 
wahrhaft königlicher Pracht ausftatten lafjen; Alles, was bie alternde 
Kunft von Byzanz noch leiften, was der in den Windeln liegende beut- 
ſche Kunftfleiß erreichen fonnte, wurde an ihnen aufgewendet. Andere 
Bücher wußte er aus älteren, berühmten Bibliotheken für Bamberg zu 
gewinnen; felbft aus weiter Ferne ift Manches durch ihn herbeigeſchafft. 
Nicht ohne VBerwunderung findet man jetzt dort Handſchriften vereinigt, 
die urſprünglich St. Gallen, Lobbes, Stablo, Mailand, Reims oder 
einem normannifchen Klofter angehört haben. Mit der Bibliothef kam 
die Stiftsfchule empor und gewann alsbald einen bebeutenden Ruf. 
Darf man den jhwälftigen Berfen, welche der Abt Gerhard von Seon 
zum Lobe Bambergs ſchmiedete und dem Könige überreichte, Glauben 
Ihenfen, fo war man ſchon vor dem Jahre 1014 von ben Trivial- 
ftudien zu den Disciplinen des Quadrivium aufgeftiegen, welche immer 
noch an wenigen deutſchen Schulen gelehrt wurden. * Es flingt aller 
dings fehr wunderbar, wenn Gerhard Bambergs Kultur zu jener Zeit 
über die Blüthe Athens erheben will, 

Nicht müde wird dieſer wortreiche Poet die Herrlichkeit Bambergs 
zu preifen, Dennoch befennt er zulegt, fein Talent reiche nicht aus 
diefe Stadt würdig zu feiern; felbft Homer und Birgil würden Dies 
nicht vermocht haben, wenn ſich zu ihrer Zeit eine folde Stabt hätte 
erheben können. Man mag über die Einfalt oder die Schmeichelei bdie- 
jes höfifchen Poeten lächeln, aber leugnen läßt fih nicht, daß um bie 
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biihöfliche Kirche fih in wenigen Jahren eine umfängliche, ziemlich be— 
völferte Stadt bildete. Im Jahre 1020 war fie bereitS umwallt, eine 
Brücke führte über die Regnitz. Es war damals, daß ein Papſt durch 
das Stabtthor einzog und ihm zu Ehren Feſte gefeiert wurden, bie 
Alles an Glanz überboten, was jene Zeit fannte,. Der Name Bam— 
bergs, noch vor einem Menfchenalter faum gefannt, erfüllte das ganze 
Abendland. Diefer entlegene Ort an den Grenzen der Slawen fam 
durch Heinrich eben jo jchnell zu Bedeutung, wie einft Magdeburg durch 
Ditto den Großen, _ 

In Allem, was Heinrich für Bamberg that, ftand ihm feine Ge— 
mahlin hülfreich zur Seite, wie er fie ambererfeits unterftügte, als fie 
das Klofter Kaufungen in Heffen begründete und reichlich ausftattete. 
Hier, wie in allen Dingen, waren fie beide ein Herz und eine Seele; 
in einer Urfunde fagt Heinrich, fie feien zwei in einem Leibe. Richt 
daß Kunigunde den König beherrſcht hätte; ſie ging vielmehr, fo groß 
ihr Einfluß auf ihn war, in feinen Dienft und Willen auf. Sie hat 
verdient, daß ihr Name mit dem feinen ungertrennlich verbunden wurde, 
baß Bamberg ihrer mit gleicher Pietät wie Heinrichs gebenft. In dem 
barmonifchen Geläute, welches allabendlih in ben Straßen und Gärten 
Bambergs wiedertönt und fromme Seelen zum Gebete einladet, halt 
Beider Name und Andenfen noch heute fort und wird zu ben fpäteften 
Nachkommen gelangen *). 


5. 
Heinrichs II. Perſönlichkeit und Regiment. 


Mit bemerkenswerther Abſichtlichkeit gab König Heinrich bei jeder 
Gelegenheit ſeine Anhänglichkeit an ſeinen kaiſerlichen Vorgänger zu er— 
kennen. Noch in den Urkunden aus ſeiner ſpäteren Lebenszeit gedachte 
er häufig Ottos III. als ſeines theuren Lehnsherrn und übte ſo gegen 
” treue — ſelbſt über das Grab hinaus. Aber nichts— 


*) Die beiden großen Glocken des Doms find Heinrih und u getauft. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit, TI. 3. Auf. 
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deftominder fchlug er andere Wege ein, als fein Borfahr im Reiche, 
und nur im Gegenfat gegen deſſen Beitrebungen treten Die feinen im 
ihr volles Licht, Wir wiffen, wie Otto IIL auf den Bleibullen feiner 
Urkunden die Herftellung des NRömerreihs zu verkünden liebte; eine 
ähnliche Bulle aus dem erften Regierungsjahr Heinrihs trägt die Um— 
ſchrift: „Herftellung des Frankenreichs“. Der Gegenſatz des 
Regiments beider Herrfcher prägt fih far hierin aus, Auf eine Her— 
ftellung des deutſchen Neichs, das durch Ditos III. phantaftifhes Rö— 
merreich in feinen Grundfeften erfchüttert war, gingen vor Allem Die 
Abfihten Heinriche. 

Der zweite Heinrih war feinem großen Urgroßvater, dem erften 
Heinrich, nicht fo unähnlih, wie es auf den erften Blick fcheint. Die 
Beichränfung auf erreichbare Ziele, die unermüdliche Ausdauer, den 
praftiihen Sinn hatte er von jenem ererbt; die Erhebung der deutſchen 
Nation war in gleicher Weife das letzte Streben ber beiden hochherzigen 
Fürften. Jene Gegenden, auf die der erfte Heinrih einft das Reich 
begründet hatte, machte der zweite wieder zum Mittelpunkt der Herr: 
fchaft, nachdem die Dttonen mehr und mehr den Schwerpunft der kai— 
ferlihen Macht nah Italien verlegt und Otto IIL zulegt das goldene 
Rom zu feiner Reſidenz erwählt hatte. Das rauhe Sachſenland, von 
dem Sich jener ſchwärmende Jüngling fchaudernd zurüdgezogen, ſchien 
unferem Heinrich ein Paradies der Fülle und des Lebensgenufied. Biel- 
leicht war er hier geboren — zu Hildesheim fol feine Wiege geftanden 
haben —, jedenfalld hatte hier er die erften Jugendjahre verlebt, und 
noch als König, obwohl Baiern feine andere Heimath war, verweilte 
er am liebften auf jenen fächftichen Burgen, die aus der Exrbichaft Hein- 
richs I. einft feinem Großvater zugefallen waren, zu Merfeburg, Pöhlde, 
Altſtädt, Grona und Goslar; er legte den Grund zu der Größe, Die 
Goslar alsbald gewann. Die Kämpfe mit den flawifhen Völkern im 
Dften, mit den ftreitluftigen Lothringern im Welten, Die Kriege aller 
Orten um die Erhaltung der alten Reihsgrenzen erfüllten feine Regie- 
rung, wie einft Die des erften Heinrichs. Es waren nun wieder bie 
erften und nächften Interefien deutfcher Nation, die in den Vordergrund 
traten und jene univerfellen Ideen der Weltherrfhaft, welche die Ditor 
nen fo oft der Heimat entführten, in den Hintergrund drängten. 
Freilich gab Heinrih Italien nicht auf — nirgends hat er die Herr- 
haft der Deutjchen gefehmälert, fondern war vielmehr zu aller Zeit auf 


11002—1024] Seinrihs II. Perfönlichleit und Regiment, 67 


ihre Erweiterung bedacht —, vielmehr eilte er,. wie wir ſahen, ſobald 
er feine Macht in Deutichland nur einigermaßen gefichert ſah, über bie 
Alpen: aber wie fchnell kehrte er zurüd, nachdem er feinen nächſten 
Zweck erreicht fah! Noch zweimal ift er ſpäter nach Italien gezogen, 
bis in die ſüdlichſten Theile des Landes ift er fiegreih vorgedrungen, 
aber nie hat er länger dort verweilt, ald es die dringende Noth er- 
heiſchte. Nicht von Rom aus, fondern von feinen Pfalzen in Sachſen, 
Baiern und Franfen überwachte er die abendländifche Welt. 

Aber nicht deshalb allein verdient Heinrich den Namen eines Hers 
ſtellers des deutfchen Reichs, ſondern er gebührt ihm nicht minder wegen 
feiner unabläffigen Fürforge für die Begründung eines geficherten Rechts: 
zuftandes in ben beutfchen Ländern, Dieſe Bürforge ift ber rothe Faden, 
der fich durch feine mehr als zwanzigjährige Regierung hindurchzieht und 
den man dennoch bisher kaum beachtet hat, Der Willkür des über 
mächtigen Adels durch Geſetz und Recht, wie durch die heiligen Mittel 
der Kirche zu fteuern, ber Unterbrüdfung bes niederen Volkes zu weh— 
ren, das Königthum als ſchützende Macht über Alle und Alles zu ers 
höhen: das ift der große politifche Gedanke, der fih von feinem erften 
bis zu feinem legten Regierungsjahre verfolgen läßt, Nicht freilich ein 
neued Berfaffungsgebäude Eonnte Heinrich aufführen, nicht durch eine 
umfaflende Gejeggebung Altes befeitigen und Neues begründen: Das 
widerfprach ebenfofehr den damaligen Zuftänden, wie dem zumartenden, 
ſich befhränfenden Sinne bed Könige. Was gleichzeitig der heilige 
Stephan in Ungarn und in ähnlicher Weife Boleflaw in Polen durch— 
führten, wäre ihm unter den Deutichen jener Zeit niemald geglüdt, 
Aber das unternahm er, in den unftäten Gewohnheiten das Zweck— 
mäßige geſetzlich zu befeftigen, felbft durch gefchriebene Ordnungen gegen 
die Sitte der Zeit, um dadurch in die ſchwankenden ftantlichen Verhält— 
nifje wieder Halt und Zufammenhang zu bringen. So gelang es ihm 
die erfchütterte Macht der Krone aufs Neue zu befeftigen. Wenn fich 
dad deutiche Kaiſerthum bald nachher zu einer Höhe aufjhwang, die es 
nie zuvor erreicht hatte und nie wieder erreichen jollte, jo waren es 
hauptfächlih Heinrichs Verdienfte, Die ſolchen Aufſchwung ermöglichten. 

Wir wiffen, welchen Gewinn der hohe Adel aus ben Lehnsverhält- 
nifien, welche allmählich auch in Deutjehland das ganze Staatöleben 
durhdrangen, zu ziehen wußte, wie er einen großen Theil ber Nation 
in feine Dienftbarfeit brachte, fich felbft aber der Abhängigkeit von ber 
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Krone mehr und mehr zu entziehen juchte. Die lange vormundichaft- 
fihe Regierung für Dtto II. war den Gelüften dieſer großen Herren 
günftig gewejen, und als dann ber phantaftifhe Jüngling felbft das 
Scepter ergriff, gebrach ihm die Kraft, feine mächtigen Vaſallen in ihre 
Schranfen zurückzuweiſen; fehlte doch wenig daran, daß fie ihn von dem 
Throne feiner Väter ftießen. Wohin ihre Abfichten ſchließlich gingen, 
fonnte Niemandem zweifelhaft fein, der die Verhältniffe der weftlichen 
Reiche überfhaute, wo die großen Kronvafallen, von ähnlichen Bedins 
gungen ausgehend, die Summe der Gewalt an ſich gerifien und Das 
Königthum ganz zurücdgebrängt hatten. Wäre ber hohe Adel des beut- 
ihen Reichs an fein Ziel gelangt, fo würde das Neich, wie es ſich im 
Laufe der Jahrhunderte aus einer großen Zahl Heiner Bolfsgemeinden 
geeinigt hatte, fo jest in eben fo viele Heine Lehnsherrfchaften zerfallen 
fein, die nur das ſchwache Band eines Scheinfönigthums, wie es in 
Burgund und Franfreih beftand, zufummengehalten hätte. 

Aber nod war der Adel weit von dieſem Ziele entfernt. So rath- 
und machtlos war das deutſche Königthum doch bis dahin noch nie 
geweien, daß es ſich hätte Geſetze abtrogen lafien, welde bie großen 
Bafallen in ihren angemaßten Rechten für immer ficherten. Noch waren 
die Rechte dieſer Herren der Krone gegenüber eben jo ſchwankend, wie 
die Grenzen ihrer Macht gegen ihre unterthänigen Leute unbeftimmt, 
ihr Verhältniß zu den innerhalb ihrer Amtsbezirfe liegenden Immuni— 
täten ungeregelt: Alles hing von der augenblidlihen Machtentfaltung 
ber Gewalthaber ab. Und mußte nicht diefe Unficherheit des Rechts, 
zuftandes im Uebergange von alten Berhältnifien zu neuen der Gewalt 
den freieften Spielraum eröffnen? In der That lag bier die Duelle 
unabjehbarer Zwiftigfeiten der Vaſallen mit der Krone einerfeits, wie 
andererjeitd unter ihnen felbft und mit ihren Hinterfafien. Blutige 
Händel erwuchjen immer von Neuem aus ben kaum zu entwirrenden 
Streitigkeiten über Die gegenfeitigen Nechte, und die Herzöge, Marks 
grafen und Grafen, die ald Sie oberften Beamten des Reichs den Land— 
frieden vor Allem aufrecht erhalten follten, waren meift die Erften, bie 
ihn brachen und zu ungerechtfertigter Selbfthülfe fchritten. Fehden mit 
Nachbarn, Gewaltthaten gegen Schugbefohlene, Empörungen gegen bie 
Krone füllten oft das ganze Leben diefer Herren aus. Der Trog, bie 
Streitkuft, die Selbjthülfe und in ihrem Gefolge die Blutrache der alten 
Germanen erwachten, nachdem fie in den niederen Klaffen des Volfes 
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mit der Freiheit gebrochen, nun gerade in den erften Männern der Nas 
tion aufs Neue. Als Heinrich den Thron beftieg, fand er den Land» 
frieden nirgends geſchützt; Fehden erfüllten das Reich in feiner Weite, 
und wo fie entbrannten, begannen fofort auch ungeftraft gleichfam unter 
dem Schuß der Fehdenden Räuber und Wegelagerer ihr abfcheuliches 
Gewerbe zu treiben. Das arbeitende Wolf litt eben fo fehr unter ber 
Unficherheit der Wege und durch die Plünderung der Felder, als durch 
die harte Behandlung der Herren, die in ihren Forderungen oft alles 
Mag überfchritten. 

Der neue König ftand dem trogig aufftrebenden, hochmüthigen 
Reichsadel nicht mit der Autorität feiner Vorfahren gegenüber. Otto 
den Großen hatten feine weltbeiwegenden Thaten und die gewonnene 
Kaiferfrone unvergleichlih hoch über den Etand erhoben, aus dem fein 
Geſchlecht hervorgegangen war; er war die Morgenfonne, vor beren 
bervorfchießenden Strahlen die Sterne erblihen. Ottos Faiferliche Nach— 
fommen waren fchon von der Wiege an den PVerhältniffen der anderen 
Fürften weit entrüdt. Diefen neuen Herrfcher hatten dagegen die Gros 
en als einen Mann ihres Gleichen gekannt, Weder ver Glan; höherer 
Geburt, noch eine weit überwiegende Macht, noch ein unbezweifeltes 
Verbdienft hatten ihm von vorn herein ein entfcheidendes Webergewicht 
über die Fürften des Reichs verliehen; am wenigften konnte ihn bie 
ungewöhnliche, allem Herfommen widerfprechende Art, wie er die Krone 
gewonnen hatte, empfehlen. Erſt allmählih durch fein thatfräftiges 
Regiment erzwang er den Gehorfam der Fürften, mochten fie ihn willig 
ober unwillig leiften. 

Mit jenem fcharfen Blid, der Heinrich auszeichnete, erfannte er 
fogleich, daß es für ihm nicht an der Zeit fei, ein fo perfönliches Regi- 
ment, wie das der erſten Dttonen gewefen war, zu führen, daß er die 
Herrſchaft nur behaupten Fünnte, wenn er den Fürften die Betheiligung 
an ben Reichsangelegenheiten beließ, die fie während der Kindheit 
Ottos IH. gewonnen und dann faum faftifch eingebüßt hatten. Des- 
halb zog er von Anfang feiner Regierung an die Herzöge und Grafen 
nicht allein regelmäßig bei den richterlichen Gefchäften und der Geſetz— 
gebung hinzu, wie e8 ja auch die Ditonen gethan hatten, jondern machte 
in allen Reichsangelegenheiten feine Entſchließung von ihrer Entſchei— 
dung abhängig. „Es fei allen unferen Getreuen Fund gethan“ — fagt 
er im Eingange eines Geſetzes für Italien — „daß wir alle Zeit in 
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unferer Fürforge für das Neih das Geziemende nad erfolgter Geneh— 
migung unferer ehrbaren Bafallen beftimmen.” Deshalb Die große Zahl 
der Land», Hof- und Neichstage, die er abhielt; faſt alljährlich hat er 
in ber legten Zeit feiner Regierung die Großen aus allen Theilen bes 
Reihe zu fich beſchieden. Es ift gewiß, daß Heinrich im Rathe der 
Fürften meift doch feine Anficht zur Geltung brachte. Aber dies geichah 
nicht duch Machtgebote, fondern durch die Ueberlegenheit feines Geiftes 
und eine ungewöhnliche Gabe der Ueberredung. Auch verftand er es 
trefflich, feine Abfichten zu erreichen, indem er fie verhehlte; feine nächite 
Umgebung wußte oft nicht, auf welches Ziel er losſteuere. 

Indem fo die mehr patriarhaliich-abfoluten Formen der Dttoni- 
fhen Monardie in die gebundenen eines dur Neichsftände befchränften 
Königthums übergingen und die Fürften einen geregelten Antheil an 
dem Regiment erhielten, mußte mit Nothwendigfeit auch ihrem Anſpruch 
auf Erblichfeit der Reichslehen ein gewiffes Genüge gefhehen. Der 
Verſuch, demfelben ferner grundfäglich zu widerftehen, würde eine uns 
heilbare Spaltung in dieſes Regiment ſelbſt gebracht haben. So hat 
benn auch Heinrich die Erblichfeit ber Reichslehen im Ganzen als 
Grundfag feftgehalten, obſchon er dad Recht feiner Vorgänger nie ganz 
aus Händen gab und mindeftens in einem Falle ernftlih in Anſpruch 
nahm *). Gewöhnlich übertrug er die erledigten Fahnlehen ohne Weir 
terungen ben nächftberechtigten Söhnen; nur ließ er fich die Belehnung 
wohl immer theuer genug bezahlen. Nach dem Tode des Markgrafen 
Lothar von der Nordmark mußte Gobdila, die Wittwe beffelben, zwei— 
hundert Pfund Silber für die Belehnung ihres Sohnes entrichten; der 
Markgraf Adalbert von Deftreih gab für die Belehnung fein Eigengut 
Zeulen an den König. Es bezeichnet den Zuftand der Dinge ganz 
richtig, wenn Thietmar meldet, der Sachſe Theodorih habe die Graf- 
fchaft jeines Vaters „nach dem Recht und auf Verwendung der Königin 
und einiger Fürften“ erlangt; das Erbrecht und die Gunft des Hofes 
wirkten zufammen, Daß niedere Lehen bisweilen ſchon ausdrüdlich zu 
erblihem Befig, wenn auch nur für die nächfte Generation, verliehen 
wurden, ift Durch die beftimmteften Zeugniffe Har. In einer Urkunde 
Heinrichs vom Jahre 1013 findet man bereits den deutſchen Ausdrud 
„Erblehen“. 


*) In Kärnthen nach dem Tode Herzog Konrads im Jahre 1012, 
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Je nachgiebiger fih der König mac diefer Seite hin gegen den 
Adel zeigte, deſto entjchiedener trat er ihm nach einer anderen entgegen. 
Jedem Uebermuth des Adels gegen bie niederen Leute wehrte er mit 
ftarfer Hand und hielt die Reihsfürften einmal wieder ftreng zu den 
Pllichten ihres Amtes an. Mit Entfchievenheit widerfegte er ſich ber 
Fehdeluft des Adels und feiner Vafallen. Unabläffig war er bemüht 
die Hadernden zu vergleichen; wenn fie aber einem gütlichen Abkommen 
fih hartnädig widerfegten, traf fie die ganze Schwere des königlichen 
Zorns. Ruhig vernahm er die Klagen der Armuth, fogar über bie 
erften Männer an feinem Thron, und übte dann über Jeden, der Uns 
recht that oder zuließ, ftrenges Gericht. Biele der adligen Burgen, die 
zur Unterbrüdfung des gemeinen Mannes dienten, ließ er brechen und 
unterfagte auf das Gemefienfterihre Herftellung. Als er im Anfange 
feiner Regierung einen Landtag in Diedenhofen hielt, wurden gegen vie 
Herzöge von Schwaben und Oberlothringen mehrfache Klagen laut; 
diefe Herren erfuhren ftarfe Demüthigungen vom Könige und mußten, 
wie Thietmar jagt, erkennen, daß fie fih dem Urheber alles Rechts zu 
beugen hätten. 

Bor Allem machte der König mit Eifer über der Erhaltung des 
Landfriedend. Da das Herzogthum Schwaben auf einen unmündigen 
Knaben übergegangen war, begab er fih im Jahre 1005 felbft in dies 
ſes Land und ließ zu Zürich einen allgemeinen Landfrieden beſchwören. 
Einige Jahre fpäter (1011) richtete er zu Merfeburg einen fünfiährigen 
Landfrieden für Sachſen auf. Damald vielleicht war es, wo er in 
feinem Namen beſchwören ließ, daß jeder Bruc des Hausfriedens in 
Sachſen mit Entziehung des Königsſchutzes beftraft werben follte, und 
wo er felbft dann mit erhobenen Händen folden Frevel nie bei feinen 
Lebzeiten zu dulden gelobte; bei den Verhältnifien ver Zeit Fonnte Thiet- 
mar diefen Eid des Königs für eine Vermefienheit halten. In anderen 
Provinzen wird Heinrich ähnliche Veranftaltungen getroffen haben, Es 
iind die erften Beiipiele befchiworener Landfrieden, bie fpäter jo viele 
andere in unferer Gefchichte zur Folge hatten, Bemerkenswerth ift, daß 
fie von Anfang an durchaus einen provinziellen Charakter tragen; man 
fieht, wie weit fich die einzelnen Länder unter Otto III. abermals von 
der Einheit des Reichs gelöft hatten. Sollten Landfriedensbeftimmungen 
wirkſam fein, fo mußten fie fortan in den einzelnen Provinzen vereinbart 
und dort von Jung und Alt eidlich betätigt werben. 


-| 
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Und nicht allein durch Die Heiligfeit des Eides, fondern auch durch 
die Sicherheit eines gefchriebenen Rechts fuchte Heinrih den Frieden 
im Reiche zu wahren, Wir befigen ein merfwürdiges Gdict, durch 
welches er die alten blutigen Streitigkeiten zwifchen den Dienftleuten 
bes Klofters Lorfch und des Bisthums Worms ferner fortzufegen ver: 
bot und ftrenge Strafe für jeden Friedensbruch feftießte; eine ähnliche 
Verordnung betrifft die Händel zwifchen den Dienftleuten der Abteien 
Fulda und Hersfeld. Die eifrigfte Sorge für den Landfrieden fpricht 
aus beiden Edicten; ihre Strafbeftimmungen find hart, wie es die harte 
Zeit forderte, fie gehen an Leib und Leben, an Haut und Haare. Mit 
aller Strenge tritt der König dem Fauftrecht mit den Waffen des Ge- 
fees entgegen. „Eins ift e8 vor Allem,” fagt der König in dem einen 
Edict, „was ich auf das Allerernftefte befehle und gebiete: Niemand 
wage eine auf dem Wege bes Rechts gefchlichtete Sache jemald wieder 
zum Gegenftand einer Fehde zu machen.” 

In engem Zujammenhange mit Diejen erften fchriftlichen Beſtim— 
mungen im beutfchen Reiche über den Landfrieden ftehen die gleich- 
zeitigen Verordnungen des Biſchofs Burchard von Worms, dur die er 
zuerft ein gleiches Dienftrecht für alle Hinterfaflen feines Stifte ein» 
führte. „Wegen der unabläffigen Klagen der Armen,” jagt Burdard, 
„und wegen der zahlreichen Gewaltthaten vieler Perſonen, die wie Hunde 
bie Grundholden des heiligen Petrus zerfleifhen, indem fie ihnen ver: 
fehiedene Rechte aufbürden und die niederen Leute durch ihre Rechts» 
fprüche unterdrüden, habe ich, Biſchof Burchard, unter dem Beirath 
meiner Geiftlichfeit, meiner Vaſallen und aller Grundholven diefe Ges 
jege auffchreiben laſſen, damit nicht ein Vogt oder Vicedominus oder 
Minifterial oder jonft eine rechtweiſende Perfon den gedachten Grund» 
holden neue Laften oder ein neues Geſetz auferlege, fondern ein und 
dafielbe Gejeg den Reihen und Armen vor Augen geftellt und Allen 
gemeinfchaftlih ſei.“ Unter vielen anderen Beftimmungen über Ehe, 
Eigenthum, Erbrecht u. ſ. w. finden fih auch hier ftrenge Strafbeftims 
mungen gegen Selbfthülfe und Friedensbruch. Ohne die ausdrückliche 
Genehmigung des Königs Fonnten dieſe Gefege, die erften Anfänge 
eined geichriebenen Landrechtd in Deutjchland, niemals Geltung er 
langen, und wir fönnen faum zweifeln, daß fie durchaus feinem Sinne 
entiprachen. 

Auch fehlte es dem König weber an dem Willen, noch an ber 
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Beftigfeit des Geiftes, um den ausgefprochenen Strafandrohungen Folge 
zu geben. Er konnte ftreng bis zur Härte fein; nicht allein gegen 
Räuber und Wegelagerer, die er ungefäumt auffnüpfen ließ, fondern 
auch gegen die vornehmften Männer feines Reichs, wenn fie fich gegen 
ihn und das Geſetz auflchnten. Zwei Markgrafen hat er wegen Land» 
ftiedensbruchs auf immer ihres Amtes entjegt, und manchen hochange— 
jehenen Mann rettete nur die Geiftlichfeit von dem Tode. Als ber 
König fiegreih in Prag einzog, predigte vor ihm der alte Biſchof God— 
ihalf von Freifing und Iegte ihm vor allem Bolf an das Herz, daß er 
feinen Triumph nicht durch Härte gegen feine Beinde beflede. Auch 
Brun von Querfurt nimmt in einem Brief an den König die Gelegen— 
beit wahr, um ihm Milde zu empfehlen. „Du bift,” jagt er, „Fein 
weichliher König, was aud nimmer gut wäre, ſondern ein gerechter 
und ftrenger Regent, wie wir ihn bebürfen, aber du mußt nicht Alles 
mit Gewalt allein betreiben.” So voll Biſchof Thietmar des Lobes 
dieſes Königs ift, jo unterläßt er doch nicht eines Gerichts zu gebenfen, 
wo ber Graf Wichmann die Härte deſſelben ftrafte und ihm in das 
Gefiht fagte, er thue Unrecht, wo das Volk im Geheimen murrte, daß 
fih der Gefalbte des Herrn verfündige, Als die Großen des Reiche 
dem Markgrafen Gunzelin von Meißen fih dem König auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben riethen und ihn defien Milde empfahlen, da nahm 
ihm diefer dennoch nicht allein fein Lehen, jondern legte ihn überbies in 
Ketten, beren .er erft nach acht Jahren durch ein angebliches Wunder 
entledigt wurde, 

Wenn ein fo ftrenger Herr dennoch faft zwanzig Jahre bedurfte, 
um den Troß der Großen zu breshen, jo zeigt dies vor Allem, wie tief 
die Schäden gefrefien hatten, wie feft gewurzelt bereits die Macht ber 
territorialen Gemwalten war, Faſt unabläffig hat Heinrich mit ihnen im 
Kampfe gelegen und alle Hülfsmittel, die fein vielgewandter Geift ihm 
darbot, um fich zu behaupten, anwenden müſſen. 

Und wo ſuchte und fand er biefe Hülfsmitiel? Nicht in einer 
Parteipolitif, wie fie fich mehr oder weniger ſtets bei den Ditonen vers 
folgen läßt. Zu ängftlih war Heinrich beforgt, daß ihm eine neue 
Macht im Reiche über das Haupt wachjen würde, als daß er fich auf- 
richtig einer Partei hätte hingeben ſollen. Es ſchien wohl eine Zeit 
lang, ald würden die Brüder Kunigundens einen entjcheidenden Einfluß 
auf ihn gewinnen, aber faum wurben fich diefelben ihrer Kraft bewußt, 
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fo wurden gerade fie in den erbittertften langjährigen Kriegen vom Kös 
nige befämpft. Niemals hat eine fürftliche Sippe auf die Dauer etwas 
beim Könige vermocht; e8 gab kaum Einen unter ven weltlichen Gro— 
en des Reichs, dem er ſich ganz vertraute. Die größte Gunft ſchenkte 
er auffallender Weife gedemüthigten Feinden, welche die ganze Wucht 
feiner Strenge gefühlt. So hob er die Babenberger, nachdem er fie 
befiegt hatte; jenem Ernft von Deftreih, den er zum Tode verurtheilen 
ließ, übertrug er in der Folge das Herzogthum Schwaben. 

Noch weniger hat Heinrih eine Hauspolitif verfolgt, wie fie bes 
ſonders Dito I. in ber erften Hälfte feiner Regierung eingefihlagen. 
hatte. Heinrich war ein finderlofer Mann, und es feheint ihn wenig 
befümmert zu haben, wen er einft das Reich hinterließe. So feft er 
jeldft auf feinem Erbrecht an der Krone beftanden hatte, fo wenig war 
er um die weitere Vererbung berjelben beforgt. Seinen einzigen Brus 
der Brun nöthigte er in ben geiftlihen Stand zu treten, Mit feinen 
nächſten Seitenverwandten, den Nachkommen des Herzogs Dito von 
Kärnthen, lebte er während feiner ganzen Regierung in Spannung; in 
dem einzigen Fall, wo er die Erbfolge des Herzogthums in dem Ger 
ſchlecht unterbrach, raubte er diefem fränfifchen Haufe das Herzogthum 
Kärnthen. Auch der Pfalzgraf Ehrenfried, der Schwager Ottos TIL, 
ftand dem Könige durchaus fern und hat erft in feinen letten Lebens; 
jahren einige Beweife feiner Gunft erhalten. Nirgends ſuchte Heinrich 
in feiner eigenen Bamilie einen Halt, noch weniger in ber Sippfchaft 
feiner Gemahlin. Nicht wie ein Bamiliens oder Erbgut verwaltete er 
das Neih, er fah es vielmehr gleihfam als ein ihm vom Himmel 
übertragenes Lehen an und ftellte Gott anheim, wer es nach feinem 
Tode überfommen werde. 

Seine Stüge gegen den mächtigen Adel fuchte und fand Heinrich 
vor Allem in der Geiftlichfeit, namentlih in den Bifchöfen des Reichs. 
Mit bemerfenswerther Gonjequenz verfolgte er ein ausgebilbetes Syſtem, 
der weltlichen Ariftofratie des Reichs Durch die geiftlihe das Gegen- 
gewicht zu halten, die Macht der Krone durch das Anfehen und bie 
reichen Mittel der Kirche zu fchügen. Es war fein neuer Weg, den er 
ba einſchlug; ſchon Otto der Große hatte ihn im Bunde mit feinem 
Bruder Brun betreten, und niemald war er in ber Folge ganz vers 
faffen, wenn auch nicht immer mit gleicher Stätigfeit eingehalten worden, ® 
Aber mit größerer Feftigkeit, ald feine Vorgänger, verfolgte Heinrich 
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biefe Bahn, ohne fich jemals beirren zu laſſen. Nur in dem engften 
Bunde mit dem beutfchen Episcopat glaubte er die Reichsgewalt gegen 
bie anwachjende Macht der lokalen und provinziellen Gewalten erhalten 
und fräftigen zu können; recht gefliffentlich erhob er die Biſchöfe neben, 
ja über die weltlihen Fürften des Reichs. In einer merkwürdigen Ur: 
kunde fpricht er ſelbſt e8 aus, daß er fich die auf feiner Lebensreife ihm 
aufgebürbeten Laften dadurch erleichtere, daß er fie auf die Schultern 
der Bifchöfe wälze. 

Heinrihs Regiment war ber engfte Bund zwifchen ber Krone und 
der deutichen Kirche. War dies num ein Bund zwilchen zwei gleichen, 
fih ebenbürtigen Gewalten? Oder war vielleicht der herrichende Theil 
die Kirche, der König der dienende, wie es nad den Vorgängen ber 
Frankfurter Synode den Anſchein haben könnte und wie man es jo oft 
behauptet hat? Oder war ed endlich der König, der die Kirche leitete 
und feinen Abfichten bienftbar machte? Das find Fragen, die uns auf 
den religiöfen Bildungsgang des Königs und feine innere Stellung zur 
Kirche mit Notwendigkeit führen, 


Länger, als in den anderen beutfchen Ländern, hatte in Baiern 
die Berwilderung des firhlichen Lebens gedauert, Die Bisthümer waren 
lange lediglich nach weltlichen Nüdfichten verliehen, die Klöfter meift in 
" die Hände von Laien gerathen, das Mönchsleben erſchien völlig aufs 
gelöft, das wiflenfchaftlihe Studium lag tief danieder. Der Reformator 
Baiernd wurde der Schwabe Wolfgang, ein frommer Mönch, der län- 
gere Zeit in Lothringen gelebt hatte und noch von dem Geifte des Erz 
biſchofs Brun berührt war. Im Jahre 972 wurde Wolfgang, der ſich 
die Miffton unter ben Ungarn zu feinem Lebensberufe erjehen hatte, 
durch den Biſchof Piligrim von Paſſau von diefem Vorhaben abgebradht 
und auf defien Verwendung zum Biſchof von Regensburg ernannt, 
Aber auch als Biſchof legte er die Kutte nicht ab und lebte als Mönch 
inmitten feines ftattlihen Hofes. Mit dem größten Eifer griff er nun 
in feiner neuen Heimath fogleich eine Reform des geiftlichen Lebens an 
und ſah fich bei berjelben vom Biſchof Piligrim und dem Erzbifchof 
Friedrich von Salzburg unterftügt; felbft Herzog Heinrich IL, der Vater 
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bes Königs, zeigte fich im feinen fpäteren Jahren dieſen Beftrebungen 
geneigt. Seufzend klagte oft Wolfgang: „O hätten wir nur Mönde!“ 
und nicht eher ruhete er, als bis er feinen Freund Romuald aus dem 
Klofter St. Marimin zu Trier nah Regensburg ‚berufen und an bie 
Spitze bes großen Klofters St. Emmeran geftellt hatte. Wolfgang und 
Romuald gewannen fich ſchnell den Ruf befonderer Heiligkeit und vers 
dienten ihn; fie wirften voll Eifer in ihrem Beruf und wedten überall 
die Triebe neuen geiftigen Lebens. Derfelbe Romuald war es, ber 
einft dem Gemüthe Ottos II. die erften tiefen religiöfen Einbrüde 
gegeben hatte, 

Die Reform der baierifhen Kirchen und befonders der Klöfter 
machte eilende Fortfchritte. In dem großen und reichen Klofter Altaich, 
das fhon im Jahre 741 geftiftet war und eine Zeit ſchöner Blüthe 
hinter fich Hatte, waren lange gar feine Mönde gewefen, die Abtei war 
in ein Gollegiatftift verwandelt und dem Erzbifhof von Salzburg zu 
Lehen gegeben; im Jahre 983 wurde auch hier die Regel durch Herzog 
Heinrih auf Anrathen der Biichöfe Wolfgang und Piligrim hergeftellt 
und ein Schwabe Erfenbert berufen, um das Klofter zu reformiren. 
Aber es zeigte ich hier, daß die Reform auch ihre Feinde und Gegner 
hatte; die Kanonifer weigerten fih das Joch der Regel auf fih zu 
nehmen und liefen faft ſämmtlich auseinander. Nicht minder wider: 
ſetzten fih mande Biſchöfe alten Schlaged den Neuerungen. Zu diefen 
gehörte der Bifhof Megingaud von Eichftätt, defien wir ſchon gedachten, 
ein naher Verwandter des herzoglihen Hauſes. Tauſend Geſchichten 
waren von dem wunderlichen, jähzornigen und rohen Manne in Um- 
lauf, an dem man indefien eine gewiffe Geradheit rühmte. Im Wal: 
desgrün ſah man ihn ordiniren; figend verrichtete er die heilige Hand— 
lung und ſchickte die ihm beſchwerende Menge unter Flüchen nah Haufe. 
Das Fluchen war ihm zur anderen Natur geworben, Als er einft nad 
Italien z0g, erhielt er von feiner ©eiftlichfeit die Erlaubniß bundertmal 
zu fluchen, aber bald war er mit den hundert Flüchen am Rande unb 
fandte nah Haufe, um die Erlaubniß zu einem neuen Hundert zu er 
wirfen; diefe wurde ihm zu Theil, aber auch fie war bald überfchritten, 
Den Freuden ber Tafel übermäßig ergeben, lag ihm Alles an Furzen 
Goitesdienften. Kam er bei feinen Amtsreifen in eine Kirche, und bie 
Geiftlichfeit eilte mit ber Meſſe zum Schluß, ſo ſchickte er ihr einen 
Braten und dankte für die treffliche Aufnahme. Schmüdte dagegen der 
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Borfänger zur befonderen Weihe des Feftes die Sequenz mit funftreichen 
Melodien, jo wurde der Bifchof überaus zornig. „Man ift von Sins 
nen,” rief er, „und will mich verhungern laſſen. Der Dummfopf, ehe 
er mit feinem Singfang zu Ende, fann man mehr ald eine Gott wohl: 
gefällige Mefle leſen.“ Befonders quälte ihn ber längere Dienft ber 
Faftenzeit. Da ließ er an jedem Sonntag zur Zeit ber erften Hora 
einen großen Haufen den Domberren bringen und mitten im Chor 
niederlegen; bei der Liebe zu ihm beſchwor er fie fih mit dem Dienft 
zu beeilen, damit er rechtzeitig zu Tiſche käme. Die Domberren eilten 
nah Möglichkeit, aber thaten ihm doch nicht genug; bei ber britten 
Hora zählte er fhon die neunte und ftürmte zur Tafel, Es wird noch 
andere Bifchöfe gleicher Art gegeben haben, und es läßt fih ba eben 
nicht verwundern, wenn Wolfgangs und Romualds Abfichten auf viel- 
fahe Hinderniffe fließen. Sobald Herzog Heinrich II. geftorben war, 
brab in Altaih eine Empörung gegen den fremden Abt aus; er wurde 
bei dem jungen Herzog, dem nachherigen König Heinrich, verklagt, und 
diefer jah fich in der That genöthigt ben Abt feiner Stelle zu entheben 
und Altaich dem fo eben erwähnten Biſchof von Eichftätt zu untergeben, 
in befien Händen wohl am wenigften das Höfterlihe Leben gedeihen 
fonnte. 

Es Fönnte hiernach ſcheinen, als ob auch Heinrich den ernfteren 
Beitrebungen nach kirchlicher Ordnung und Reinheit feindlih geweſen 
wäre. Aber er wich in der That nur dem Drange des Augenblids. 
Seine wahre Denfart zeigte fih barin, daß er fih damals ernftlich 
bemühte einen jungen Klofterbruber, der zu Altaich lebte und in dem 
Rufe ftrengfter Frömmigkeit ftand, an die Spige bes Kloſters zu ftellen. 
Es war Godhard, der Sohn eines angefehenen Minifterialen des Klo— 
fterd, der in demfelben erzogen war und den dann ber Erzbiſchof Fried- 
rich, die ausgezeichneten Anlagen des Jünglings erfennend, mit fih nad 
Italien genommen hatte. Von diefer Reife zurüdgefehrt, wurde God- 
hard einem gewiſſen Liutfried, dem berühmteften Lehrer Baierns zu jener 
Zeit, zu weiterer Ausbildung übergeben und fehrte fpäter nach Altaich 
zurüd, ſich willig in die firengen Gebote des fremden Abts fügend, ein 
mufterhafter Mönch von dem Scheitel zur Zeche. Auch als die Empö- 
rung gegen den Abt ausbrach, hielt er treu zu demſelben und mies 
deshalb jegt die Anmuthung des Herzogs, bie Leitung des Klofters zu 
übernehmen, mit allem Ernte zurüd, indem er vielmehr vor den ver- 
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fammelten Großen die Ungerechtigkeit und Die Verhöhnung aller kirch— 
lihen Ordnung in dem Berfahren gegen feinen Abt mit der größten 
Entichiedenheit rügte. Dennoch drang Heinrih immer von Neuem in 
ihn, bis ſich Godhard endlich auf den Rath des Abts Romuald durch 
bie Flucht dem weiteren Andrängen bdefielben entzog. Aber gerade Die 
Beftändigfeit und Willenskraft des Mönchs hatten ihm das Herz bed 
Herzogs völlig gewonnen, ber ihn nicht wieder aus den Augen ließ 
und mit jener unerfchütterlihen Zähigfeit, die ihn von Jugend an auss 
zeichnete, nicht eher ruhete, als bis fich nach zwei Jahren (997) God» 
hard doch endlich entichloß die Leitung der Abtei zu übernehmen. 
Seitdem herrſchte zwifchen dem Herzog und dem neuen Abt ein 
vertrautes Verhältniß, wie fie denn unter den Bewegungen ber Zeit zu 
ähnlicher Sinnesweiſe erwachfen waren. Heinrich befaß für bie kirch— 
lihen Dinge ein Berftändniß, wie faum ein anderer Fürft jener Zeit, 
Wir fönnen nicht daran zweifeln, daß er in feinen erften Jahren für 
den geiftlihen Stand erzogen war. Als fein Vater des Herzogthums 
entkleidet wurde, beftimmte man ben Knaben zum Domherrn in Hil— 
besheim; hier genoß er ben erften Unterricht, in einer durch Ernft und 
Strenge berühmten Schule. Später, nachdem der Vater in fein Her— 
zogthum wieder eingefegt war, fam der Knabe nad Regensburg und 
erwuchs bier unter den Augen des. heiligen Wolfgang. Bon der Wahl 
bes geiftlichen Berufs Fonnte nun nicht mehr Die Rede fein, aber ber 
junge Fürft eignete fih nach feinen glüdlichen Anlagen nicht allein die 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffe der Zeit in feltenem Maße an, fondern 
wurde auch innerlich von dem heiligen Ernft feines Etziehers ergriffen, 
Nicht jene ſchwärmeriſche und phantaftifhe Hingabe des Herzens an 
das Ueberirdifche, die Otto III. kennzeichnete, war ihm eigen: aber in 
die feften Ordnungen der Kirche, ihre anerfannten Lehren und Sapuns 
gen hatte er fich tief eingelebt, und fie beherrſchten in jedem Augenblid 
jeine Gedanfen, wie fehr ihn auch feine Stellung in die Sorgen bes 
weltlichen Lebens verjenfen mochte. Seinem orbnenden ®eifte mußten 
bie Klar ausgeprägten Formen ber Kirche eine befondere Befriedigung 
gewähren; fie wurden ihm Mufter und Borbild auch für das ftaatliche 
Leben. Unter den ftrenggefinnten Männern der Kirche fuchte er Die 
PBerfonen, denen er vornehmlich fein Vertrauen ſchenkte; zu ihnen zählte 
neben Abt Godhard vor Allen jener Tagino, den er zum Erzbiſchof von 
Magdeburg erhob und ber ebenfalls in ber nächften Umgebung des 
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heiligen Wolfgang feine Bildung empfangen hatte. Schon ald Herzog 
widmete Heinrich den frommen Stiftungen ein befonderes Augenmerk; 
er brachte die Klöfter in Regensburg in befieren Stand und geftaltete 
das Klofter Stein in Schwaben, das ihm aus ber Erbjchaft der Her- 
zogin Hedwig zugefallen war, bergeftalt um, daß er als der neue Bes 
gründer befjelben angefehen wurde. Was er dann als König für Mer 
jeburg und Bamberg that, ift und befannt. 

Selten hat e8 ein gefrönted Haupt gegeben, das die Vorfchriften 
ber Kirche mit gleicher Sorgiamfeit beobachtete, das fich beflifjener zeigte 
fie auch in ihren Dienern zu ehren, als Heinrich. Niemand war jemals 
gewiffenhafter in dem Halten der angeordneten Baften, in dem Begehen 
ber heiligen Feſte, in der Erfüllung jeder religiöjen Pfliht. Wie mande 
Straße ift Heinrich gezogen, um an dem Grabe eines gefeierten Heiligen 
zu beten. Das Grab des heiligen Servatius führte ihn nach Maftricht, 
die Reliquien des heiligen Ambrofius nah Mailand, die des Mönchs— 
vaterd Benedict nah Monte Caſſino. Keine große Unternehmung hat 
er begonnen, ohne vorher den heiligen Morig zu Magdeburg um einen 
glüdlihen Erfolg anzuflehen. Unter ven Biſchöfen und Aebten fuchte 
er feine Rathgeber, mit ihnen verfehrte er gleichwie mit feinen nächiten 
Freunden. Ihr Wort war bei ihm Die befte Verwendung, und ruhig 
nahm er von ihnen ſelbſt den Tadel hin, der nicht ohne nachhaltigen 
Einfluß auf feinen Lebenswandel blieb. in bezeichnendes Beifpiel 
wird uns berichtet. Die rauhe Zeit liebte rohe Spiele. So pflegten 
landftreichende Gaufler, die fich bei den Hoffeften einftellten, zur großen 
Beluftigung der Mafje einen ber Ihren mit Honig zu beftreichen und 
dann unter gierige Bären zu ftellen, die ihn von allen Seiten beledten; 
die Todesgefahr des Inglüdlihen war die Luft ber gaffenden Menge. 
Auch der König hatte Gefallen an diefem barbarijchen Spiele: doch als 
ein frommer Mönch — es war Poppo, ber jpätere Abt von Stablo, — 
ihm zeigte, wie wenig fih ein foldes Vergnügen für einen Chrijten 
gezieme, ließ er diefe Spiele abftellen. In erftaunlicher Weife gab ver 
König den vielfahen Anſprüchen nah, welche die Bilchöfe an ihm 
ftellten. Nicht nur daß er großentheils ihre Städte jeder Einwirkung 
weltliher Beamten entzog und fie jo in ihnen zu felbftftändigen Herren 
machte, er übertrug ihren Kirchen auch vielfach, was die Ditonen doch 
nur in felteneren Fällen gethan hatten, eine oder mehrere Grafichaften 
zu Eigenthum oder zu Lehen. Noch freigebiger war er mit ber Vers 
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leihung des Zoll-, Markt und Münzrechts, und mandes beutjche Bis— 
thum hatte ihn als den Gründer feiner fürftlihen Gewalt und Selbft- 
ftändigfeit zu preifen. Wie viele Kirchen hat er überdies nicht auf das 
Reichfte bejchenft, mit Meßgewändern, mit Gold» und Silbergeräthen, 
mit heiligen Büchern ausgeftattet! Seine Freigebigfeit ſchien hierin Feine 
Grenzen zu fennen; er ſetzte gleichfam zur Erbin feines ganzen Privat- 
vermögens, wie er felbit einft fagte, die Kirche Gottes ein. 

Indem Heinrich fo die weltliche Macht der Kirche unermeßlich hob, 
ſuchte er zugleich die inneren Gebrechen derjelben zu heilen und bie ver- 
nadhläffigten Kirchengejege von Neuem zur Geltung zu bringen. Nies 
mand kannte die Ordnungen der Kirche befier ald er, und jelbft dem 
Geringfügigen legte er hier großes Gewicht bei. Als er zu Rom einft 
eine umerheblihe Abweichung von dem ſonſt üblichen Mepritus wahr- 
nahm, beruhigte er fich nicht eher, als bis ihm der Papft fie abzuftellen 
verſprach. Dem Bifchof Gerhard von Cambray, der fih von dem Erz— 
biihof von Reims weihen laffen wollte, gab er felbft die Orbinations- 
formel mit, damit er nad alter Sitte der deutfchen Kirche, nicht nach 
ben fihlechten Neuerungen der Franzofen die Weihe erhielt. Die Kir- 
hengefege der alten Zeit hielt er in den höchften Ehren: nicht durch den 
Mund fterbliher Menfchen, jagt er in einer Urkunde, fondern durch ben 
Geift Gottes felbft feien fie erlaffen. Niemals waren vordem häufiger 
Synoden in Deutfchland gehalten worden; meift wohnte er felbft ihnen 
bei und drang dann mit allem Ernft auf die Herftellung der mißachteten 
Sapungen. Auf einer rheinifhen Synode im Jahre 1004 verlangte er 
perfönlich die Aufhebung der Ehen, welche die Kirche wegen zu naher 
Blutsverwandtfchaft unterfagte. Auf einer fächfifchen Synode zu Dorts 
mund im Sabre 1005 klagte er laut über bie vielfachen Gebrechen bes 
firchlichen Lebens und fuchte mit den Bifchöfen Mittel und Wege zu 
ihrer Heilung zu finden. Unter feiner Regierung wurden bie alten 
Sendgerihte, das wirffamfte Mittel der Geiftlichfeit die Laien in ftrenger 
Disciplin zu erhalten, nachdem fie feit der Karolingifhen Zeit faft 
überall in Deutſchland in Verfall gerathen waren, neu belebt; wieder 
durchzogen regelmäßig in gewiflen Terminen die Biſchöfe ihre Diöcefen, 
unterfuchten das Leben der Laien, rügten und ftraften die Vergehen 
gegen bie Firhlihen Ordnungen. 

Gewiß nicht ohne Einwirkung des Könige ift jene berühmte Sammı- 
fung der alten Kirchengefege entftanden, die zwifchen den Jahren 1012 
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und 1023 der Biſchof Burchard von Worms unter dem Beiſtande des 
Abts Brunicho und des Biſchofs Walter von Speier in zwanzig Büchern 
zu Stande brachte. In der Stille eines Fichtenwaldes bei Worms hatte 
ſich Biſchof Burchard eine Kapelle und eine Zelle erbauen laſſen: hier— 
hin zog er ſich gern aus dem weltlichen Leben zurück, und hier arbeitete 
er auch jenes mühevolle, umfängliche Werk aus, das zwar zunächſt nur 
für feinen Sprengel beftimmt war, das aber bald über ganz Deutjchland 
bin fih Geltung verſchaffte, ja auf die Kirchliche Entwidlung des ganzen 
Abendlandes die erheblichfte Wirfung übte. Es war das erfte größere 
firchenrechtlihe Werk feit jener Zeit, wo bie Geiftlichkeit auf den Trüm- 
mern der Karolingifhen Macht ihre Herrichaft für die Ewigfeit zu ber 
gründen hoffte. Unmittelbar an ‚die verwandten Arbeiten jener Epoche 
Mmüpft Burchard an; das gefammte Material, das fie ihm überlieferten, 
nimmt er ungeprüft auf, nur daß er oder feine Gehülfen die Beftim- 
mungen jener Zeit, in bie Bußftapfen bes Fäljchers der pfeuboiftdorifchen 
Decretalien tretend, abſichtlich in frühere Jahrhunderte verlegen. Auch diefe 
Deeretalien ſelbſt benugt er in weitem Umfange, wenig darum befüm- 
mert, baß fie mit dem, was in feiner Zeit ald Kirchenrecht galt, vielfach 
in Widerſpruch ftanden. Es ift fein Syftem, feine Conſequenz in biefer 
Sammlung, der Widerſprüche find mannigfache und erhebliche: aber fie 
hatte dadurch Bedeutung, daß fie der Welt wieder einmal vergegenwärs 
tigte, wie weit man von dem entfernt war, was bie Geiftlichkeit in einer 
früheren Zeit ald das Ideal Firchlichen Lebens aufgeftellt und damals 
zum Theil ſchon erreicht hatte. 

Diefes Spiegelbild einer vergangenen Epoche mußte wirken, und 
wirkte um fo mehr, je eifriger der König felbft jenes Ideal Firchlicher 
Zuftände in das Leben zu führen bedacht ſchien. War es doch faft, als 
fähe Heinrich fich felbft als ein Glied des Klerus an. Auf der er 
wähnten Synode zu Dortmund wurde eine merkwürdige Berbrüderung 
zwiichen ihm und den anweſenden Bifchöfen gefchlofien, wonach fie ſich 
gegenfeitig bei bem Ableben Eines aus ihrer Mitte zu mannigfachen 
guten Werfen verpflichteten. Unter die Domberren von Paderborn 
kaufte fih Heinrich mit feiner Gemahlin durch eine Schenfung ein und 
verlangte ausdrüdlih, daß fie regelmäßig ihre Kleidung und ihren 
Unterhalt vom dortigen Biſchof gleich dem anderen Kanonifern erhielten, 
In feinen fpäteren Jahren fol der König wiederholentlih den Willen 
geäußert haben, fi in die Mauern eines Klofters — Nie⸗ 
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mals hätte er einen ſolchen Entſchluß ausgeführt, weder von der Krone, 
noch von feiner Gemahlin hätte er fich zu trennen vermocht, Doch mag 
ihn bisweilen die Sehnfucht beichlihen haben, nad den Stürmen einer 
ſtets bedrängten Herrfchaft feine Tage in den friedlihen Räumen eined 
Gotteshauſes unter frommen Bußübungen zu beichließen, und wohl mag 
er diefer Sehnfuht in bewegten Stunden Worte geliehen haben. 

So ftand der König zur Kirche und zur Geiftlichfeit. Es war in 
ber That ein tiefinnerlicher Zug, der ihn zu ihren Ordnungen führte. 
Aber wie jehr würde man irren, wenn man glaubte, baß er, indem er 
den Bund mit dem Klerus auf das Feftefte anzog, ſich diefem gleichge- 
ftellt oder gar untergeordnet hätte, Kein Herrfher hat vielmehr feit 
Karl dem Großen mehr die Kirche unter feinen Willen gebeugt, fie mit 
fefterer Hand nad feinen Abfihten gelenkt, als dieſer fromme Heinrich. 
Indem fie den Bund mit ihm einging, mußte fie durchaus feinen ftaate 
lichen Zweden dienen. Die großen Schenkungen feines Vorgängers an 
bie Kirche hat er zum Theil nicht anerkannt, Die unbefchränktefte Herr- 
ſchaft über die Kirche und ihr Gut nahm er in Anſpruch. „Zwei Mächte 
find es,“ jagt er in mehreren Urkunden, „durch welche vor Allem bie 
heilige Kirche Gottes regiert wird: die Faiferlihe Macht und das Ans 
fehen der Biſchöfe.“ 

In welcher Weife Heinrich feine Macht gegen bie Kirche gebrauchte, 
zeigt fih vornehmlich in der Befegung der Bisthümer, Daß die Ernen- 
nung ber Bijchöfe Sache des Königs fei, war damals ein ſelbſt von 
Rom anerfannter Grundſatz, aber die Dttonen hatten nicht wenigen 
Kirchen die Wahlfreiheit ertheilt und im Uebrigen den Krummftab Doc 
gewöhnlih mit Rüdficht auf die Wünfche der Stiftsherren verliehen, 
Heinrich achtete weder jene Privilegien, noch galten ihm die Wünfche 
bes Stifts; felbft die Erbietungen der Stiftsvafallen, fih durch große 
Geldfummen den Mann ihrer Wahl zu erfaufen, blieben in diefem Falle 
auf ihn, jo hoch er fonft den Werth; des Geldes ſchätzte, ohne Wirfung, 
Ein erledigtes Bisthum übergab er lediglich dem Mann, ber jeinen 
firchlichen Abfichten umd dem Intereffe des Reichs am meiften zu ents 
ſprechen ſchien. Im feiner Kapelle hatte er Gelegenheit die Dienftwils 
ligkeit und Gefchidlichfeit junger vornehmer Klerifer zu beobachten: mit 
biefen feinen Kapellanen bejegte er nah und nah faft alle Biſchofs— 
fühle des Reihe. Sie waren oft der Kirche, häufig auch dem Lande 
völlig fremd, in das fie gefandt wurden; um befto "ergebener waren fie 
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dem Könige, um deſto gejchidter jchienen fie ihm, die allgemeinen In— 
tereffen des Reichs gegenüber den prowinziellen Gewalten zu wahren. 
Denn ihre Stellung fah ber König doch vornehmlich als eine politifche 
an. Wenn Herzogtum und Grafjchaft immer mehr ihre urfprüngliche 


Stellung zur Krone verloren und in territoriale Intereffen verfanfen, 


jo follten die Bifchöfe den Zufammenhang des Reichs und die Einheit 
ber Nation erhalten. Sie waren gleihfam ftändige Sendboten, die ber 
König nah allen Seiten über dad Reich verbreitete, um das Wohl 
befielben zu überwachen und die wiberftrebenden Gewalten zu zügeln. 
Es fonnte da nicht wohl anders fommen, ald daß die Bijchöfe überall 
mit ben weltlihen Großen in erbitterte Händel geriethen. Für Krone 
und Reich haben fie viel Schlimmes zu dulden gehabt, wie Thietmar 
aus eigener Erfahrung unter vielen Klagen berichtet. „Die Bisthümer,“ 
fagt er, „werden von ben Grafen gewaltfam bebrüdt, wie auch wir, 
ihre Vorfteher. Wollen wir ihnen gegen ben König und fein Recht in 
allen Dingen willfährig fein, fo gönnen fie und wohl einige Ehre und 
geitlihen Vortheil. Weigern wir uns aber deſſen, fo ſchätzen fie ung 
gering und berauben und, gleih ald ob e8 feinen König und Herrn 
mehr gäbe.” Ueberall entbrannte der Kampf zwifchen den Biſchöfen als 
den Beamten der Krone und biefen territorialen Gewalten. Es war 
ein Kampf, den der König wollte, und in dem er mit ben Bijchöfen 
endlih doch den Sieg gewann, 

Leicht begreift fih, welche Stellung da die föniglihe Kapelle ein 
nahm, die Stiftung des Erzbifchofs Brun. Obſchon fie auf das wiflen- 
Ihaftliche Leben der Zeit jegt weniger anregend wirkte als in den Tagen 
der Ditonen, da Heinrich die Wiſſenſchaft nur zu ſchätzen ſchien, foweit 
fie fih unmittelbar für Staat und Kirche nugbar erwies, war dennoch 
der politifche Einfluß der Kapelle in ftätem Wahsthum begriffen. Die 
jungen Kleriker, meift aus ben erften Gefchlechtern, die fich hier in ber 
unmittelbaren Nähe des Königs bildeten, wurben tief in feine Abfichten 
eingeweiht, mit Ergebenheit gegen feine Perſon erfüllt, in venfelben 
Grundſätzen erzogen, in denſelben Gefhäftsformen geübt; in Fleifch und 
Blut ging ihnen die Politif des Reihe und des Königs über: So 
zogen fie hinaus in die Weite des Reichs, um die Bisthümer in Beſitz 
zu nehmen und ben Reichthum und die Macht derfelben vor Allem nad 
dem Willen bes Königs zu verwenden. Häufig hat die Geiftlichfeit, um 
iht Wahlrecht zu fhügen, zwar bei Erledigung des bifhöflihen Stuhls 
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eine felbftftändige Wahl getroffen, aber kaum jemald hat Heinrich fie 
anerkannt; gewöhnlih nahm er ben Gewählten dann in feine Kapelle 
auf und beförberte ihn fpäter zu einem anderen Bisthum. Man fieht, 
ed mußte ihm dort erft gleichſam ber Stempel aufgebrüdt werben, ber 
die Bijchöfe des Reichs Fennzeichnete. 

Bol von Klagen find die Quellen der Zeit über die tiefen Ein- 
griffe, welche ſich der König in die Privilegien der bifchöflichen Kirchen 
erlaubte, aber noch bei weitem fchwerere Ankflagen werden über bie 
tyrannifche Härte erhoben, mit der er bie Klöfter des Reichs reformirte 
zugleih und beraubte. Maflenhaft entzog er das Kloftervermögen feiner 
bisherigen Verwendung und machte es jeinen ftaatlihen Zweden bienft- 
bar; auf die gewaltſamſte Weiſe griff er in die inneren Verhältniſſe der 
Kloftergeiftlichkeit ein, indem er als Reformator auftrat, Beſonders 
waren ed bie großen und überreichen Abteien des Reihe, auf bie er 
fein Augenmerf richtete, aber auch Fleinere Stiftungen hat feine Hand 
erreicht. 

Die fromme Neigung des zehnten Jahrhunderts hatte ganz bejon- 
ders bie Klöfter begünftigt. Unermeßliche Reichthümer waren ihnen von 
ihren Stiftern hinterlaffen ober nachher zugefloflen; einen fehr bedeuten» 
den Beſitz von Land und Leuten hatten fie an fich geriffen, ber überdies 
oft durch bejondere Privilegien von den Reichslaſten befreit war. Zwar 
ftellten manche große Abteien ihre Vaſallen und Minifterialen zum 
Reichsheer und brachten alljährlih ein Geldgefchenf dem Könige bar, 
aber anbere berjelben, wie das glüdliche Korvei, waren völlig von 
folhen Dienften befreit, und im Ganzen ftanden die Leiftungen der 
Klöfter in keinem Berhältniß zu ihren gewaltigen Einkünften. Diefe 
wurden vor Allem für den Unterhalt der zahlreihen Mönche und 
Nonnen verwendet, welche hinter den Kloftermauern ein gemächliches 
Leben führten, das fih von dem weltlichen faft nur durd feine größere 
Sorglofigfeit unterfchied, Das Regiment in diefen Klöftern war mehr 
ald milde, und nicht zu verwundern war, wenn fih ftillere Naturen, 
die an dem Waffenlärm ber Zeit fein Gefallen fanden, beglüdt fühlten, 
wenn- fih ihnen die Klofterpforte öffnete und fie ihre Tage fortan in 
feliger Befchaulichkeit, abgefchieden von dieſer wirren Welt, verleben 
fonnten; verließen doch oft felbft die vornehmften Berfonen, von den 
Reizen dieſes ftillen und babei doch nichts weniger ald armen Lebens 
angezogen, gern das weltliche Treiben, Unleugbar war es, die Klöfter 
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hatten in einer wildbarbarifchen Zeit die legten verglimmenden Funken 
der Kunft und Wiffenfhaft gewahrt, fie hatten zur Neubelebung bes 
firhlihen Lebens das Jhrige beigetragen, und mit dem Aufſchwung des 
deutſchen Volles war in ihnen mander große Entſchluß gereift; ge- 
rade fie hatten vor Allem die Miffton im Norden und Dften aufs 
Neue angegriffen und mit glüdlichem Erfolge betrieben. Aber die Tage 
des Glücks waren an ihnen nicht ohme üble Folgen vorübergegangen: 
Uebermuth, Ueppigfeit, Zanffuht und Unthätigfeit herrfchten oft in ihren 
Mauern, und die alten Ordnungen waren meift mit ber Regel bes 
heiligen Benedict der Vergeſſenheit übergeben. Eine Reformation des 
deutfchen Klofterlebens fonnte nöthig erfcheinen, aber die Art, wie fie 
Heinrich durchführte, ift darum nicht minder auffällig. 

Die Mapregeln Heinrih8 begannen bald nah dem Anfang feiner 
Regierung. Die alte und berühmte Abtei Hersfeld wurde zuerft durch 
diefelben betroffen. Schon im Jahre 1004 wurden ihre Güter ihr zum 
Theil genommen, bie Privilegien ihr entzogen, mande Mönche ver- 
trieben. Als im folgenden Jahre der Abt ftarb, wurde Gobhard, ben 
wir ald Abt zu Altaih und Bertrauten des Königs bereits haben 
fennen lernen, auch die Leitung des Klofters Hersfeld übertragen, um 
dort die ftrenge Mönchsregel herzuftellen.. Er eröffnete ben Brüdern 
jofort, daß fie ſich entweder in bie Pflichten ihres Gelübdes zu fügen 
oder die Kloftermauern zu verlafien hätten. Fünfzig gingen von 
dannen, nur zwei ober drei blieben; doch fehrten aus Noth ſpäter bie 
Meiften der Ausgefchiedenen zurück und fügten fi nun in den Willen 
des fremden Abts. Drdnung und Sparfamfeit führte Godhard in den 
Haushalt der Abtei ein, regelte das Leben der Mönche und nahm es 
in fharfe Zucht; trog ber Verluſte bes Klofters wußte er bie Verhält— 
niffe fo glüdlich zu regeln, daß man eine neue Blüthezeit befielben von 
ihm datirte. Den Abfichten des Königs hatte er auf das Befte ent- 
iprohen, und bald darauf übertrug ihm dieſer auch die Abtei Tegernfee. 
Dann traf ein vernichtender Streih das Johanniskloſter zu Magdeburg, 
die Stiftung Ottos I.; der Abt wurde abgefegt und das Klofter in eine 
Propftei verwandelt. Im folgenden Jahre hatte Reichenau ein ähnliches 
Schickſal wie Hersfeld; auch dort verließen faft alle Mönde das Klofter, 
Die Stiftung des Bisthums Bamberg im Jahre 1007 Foftete fünf Ab- 
teien an einem Tage ihre Selbftftänbigfeit. Selbſt Fulda fah fich, 
obwohl es dem Könige im Anfange feiner Regierung wejentliche Dienfte 
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geleiftet hatte, hart von den Maßregeln des Königs betroffen. Der 
Abt wurde im Jahre 1013 abgefegt und dem Abt Poppo von Lorch 
die Abtei übertragen; die Güter derfelben wurden zerftreut, die Mönche 
zogen von bannen, und bie leeren Kloftermauern wurben mit Lorſcher 
Mönchen befegt. Ein Jahr fpäter traf ein nicht minder harter Schlag 
Korvei, die ältefte und reichite Abtei in den fächfifchen Landen. Heinrich 
fam felbft dorthin, um die Reform einzuleiten. Als er den Abt vor- 
läufig feiner Amtsthätigkeit enthob, brach ein offener Aufftand unter den 
Mönden aus, in Folge deſſen der König fieben von ihnen in ben 
Kerker werfen ließ. Diefe Strenge wirkte für den Augenblid, doch nicht 
nahhaltig. Schon im folgenden Jahre mußte der König abermals nach 
Korvei gehen. Als er den Abt jebt abjegte, verließen alle Mönde bis 
auf neun das Klofter und kehrten in das weltliche Leben zurüd, Einem 
Lorfcher Mönch Thietmar wurde Die Abtei übertragen und ihm befohlen, 
mit aller Strenge die Regel berzuftellen. Nur langſam fam er bamit 
zum Ziel, und die Korveier Mönche vergaßen dem Könige nie feine 
Härte. Auch Memleben, die berühmte Stiftung Ottos II., wurde arg 
heimgefucht, der Abt entfernt, die Mönche zerftreut und die Güter zu 
ber ſchon reformirten Abtei Hersfeld geichlagen. Nicht minder verlor 
Gernrode, der Augapfel Markgraf Geros, feine Freiheit und Selbfts 
ftändigfeit und wurde mit einem anderen Nonnenklofter dem Stift 
Quedlinburg untergeordnet, 

Indem der König fo mit fchneidender Schärfe in das verweichlichte 
und zuchtloſe Klofterleben einfhnitt, ſchien er nur dem großen Anftoß 
zu folgen, welchen Eluny für Die franzöfiihen Klöfter gegeben und dem 
bie deutſchen Mönche bis dahin hartnädig wiberftrebt hatten. Auch ift 
gewiß, daß Heinrih dem Abt Odilo, dem berühmten Reformator der 
franzöſiſchen und burgundiſchen Klöfter, nicht fern fand. Schon am 
Hofe Ottos III. war er ihm begegnet, und fo oft er in der Folge bie 
Alpen überjritt, eilte Odilo alsbald in feine Nähe, Aber doch waren 
diefe Reformen Heinrichs Feineswegs im Geift und Sinn der Clunias 
eenfer. So weit fie wirklich geiftliher Natur waren,. find fie vielmehr 
als ein Rückſchlag ber Firhlihen Bewegung in Baiern anzufehen, bie 
hier erft zu ihrer vollen Kraft gedieh, als bereits in den anderen beuts 
fhen Ländern das geiftliche Leben wieder zu ftagniren anfing. Indeſſen 
hatten, während der König auf feine Weife das Klofterleben im inneren 
Deutſchland reformirte, allerdings auch die Beftrebumgen der Clunia— 
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cenjer bereits Lothringen ergriffen und machten dort namhafte Forts 
ſchtitte. Es war aber nicht ber König, der dazu Anftoß gab, fonbern 
der Graf Friedrih von Verdun, der Sohn jenes Gottfried, ber einft 
die Sache Ditos I. fo mwader gegen die Angriffe König Lothars ver- 
theidigt hatte. 

Graf Friedrih hatte feine Jugend in Friegerifhen Thaten verlebt 
und fih den Ruhm erworben, mannhaft feine Grafihaft verwaltet zu 
haben. Aber e8 ergriff ihn im fpäteren Jahren eine ſchwärmeriſche Uns 
ruhe inmitten des weltlichen Treibens; durch PBilgerfahrten nah Rom 
und nach Jeruſalem fuchte er fie umfonft zu ftillen und faßte endlich 
den Entſchluß in den geiftlihen Stand zu treten. Er legte feine 
Waffen ab und begab fih nah Reims, um dort feine Abficht auszu- 
führen. Hier fand er in einem jungen ausgezeichneten Klerifer, Namens 
Richard, einen Gefinnungsgenofien. Beide befchloffen fih nicht mehr 
zu trennen und reiften vereint nad Eluny, um mit bem Abt Odilo das 
Heil ihrer Seele hier zu berathen. So fehr fie es mwünfchten, wollte 
fie Odilo doch nicht in Eluny aufnehmen, ſondern gekot ihnen aus— 
drücklich nad Lothringen zu gehen, um] dort die ftrenge Regel wieder 
jur Geltung zu bringen. Aus Heinen Anfängen, meinte der Fluge Abt, 
fünne Großes erwachjen. So begleitete Richard feinen Freund nad 
Verdun, und Beide traten in das Klofter bes heiligen Vitonus 
(St. Bannes) ein, das ein irländifcher Abt damals leitete. Das freiere 
Regiment des Irländers wurde den von ben ftarren Saßungen Clunys 
erfüllten Mönchen bald auftößig: ſchon dachten fie daran, das Klofter 
wieber zu verlaffen, als der Jrländer ftarb und Richard zu feinem Nach» 
folger erwählt wurde (1004), Mit dem neuen Abt begann fogleich 
eine wejentliche Veränderung in dem gefammten Leben des Klofters. 

Nah kurzer Zeit zogen bie ftrengen und doch glüdlichen Reformen 
Richards in St. Banned die allgemeine Aufmerkfamfeit auf ih. Das 
Klofter füllte ih, Schüler ftrömten ihm von allen Seiten zu, bie 
Biihöfe von Berbun, Lüttih und Cambray unterftügten die erfolgreiche 
Wirkffamfeit des franzöſiſchen Abts, der, ebenjo fromm als gewandt und 
weltllug, auch die Gunft der Mächtigen fih im hohen Grade zu ermwer- 
ben wußte. König Robert von Franfreih, Markgraf Balduin von 
Slandern und fpäter auch König Heinrih zogen den ausgezeichneten 
Mann — man hatte ihm den Beinamen „Gotteshuld” gegeben — 
häufig zu Rathe und wetteiferten ihm bie Klöfter ihrer Reiche zu übers 
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geben. Einundzwanzig Abteien erfannten zulegt Richard als ihren 
Oberen an und bildeten gleichfam eine Gongregation, bie fih nad ben 
Vorſchriften der Gluniacenfer regelte und in dem nädhften Zufammen- 
hange mit Eluny ftand. Richard brauchte Gehülfen zu feinem großen 
Werke, ind feinen thätigeren Mitarbeiter fonnte er gewinnen, als einen 
jungen Geiftlihen, mit Namen Boppo, der aus dem franzöftichen Flan— 
dern ſtammte und nad einer Wanderung nad dem gelobten Lande in 
einem Klofter bei Reims das Mönchsgelübde geleiftet hatte. Auf einer 
Reife lernte Richard den eifrigen Klofterbruder kennen und nahm ihn 
mit fih nah Lothringen, wo Poppo dann im Sinne der Eluniacenfer, 
mit Richard vereint, mit dem größten Erfolge wirkte und fih nament- 
ih die Gunft Heinrichs gewann, der im Jahre 1020 das Klofter 
Stablo und wenige Jahre fpäter auch St. Marimin bei Trier, die 
reichften Abteien Lothringens, ihm übertrug, Mit Peftigkeit begann 
Poppo feine Reformen bier, und troß der ärgerlichften Auftritte, die er 
mit den übermüthigen Mönchen zu beftehen hatte, ſetzte er fie doch end— 
lich durch. Das waren bie erften, fo folgenreihen Anfänge durchgrei— 
fender cluniacenfiiher Reformen in Deutfchland, die fih mit ben aus 
einer anderen Duelle entfpringenden Beftrebungen Heinrichs, wie wir 
fahen, mehrfach berührten. 

Niemand kann zweifeln, daß in dem Verfahren Heinrich8 gegen 
die Klöfter Plan und Zufammenhang war. Er felbft giebt dies zu er- 
fennen, wenn er in bem Eingange einer Urkunde fagt: „Nach Gottes 
Dronung müfjen die geringeren Glieder bem Haupte dienen, und fo 
haben wir den Beichluß gefaßt, die kleineren Stifte den größeren zu 
unterwerfen.” Daß aber lediglich das Interefie kirchlicher Ordnung, wie 
ed hier jcheint, den König beftimmt habe, ift durchaus in Abrede zu 
ftellen. Unwiderſprechliche Zeugniffe liegen vor, daß die Reformen zus 
gleich eine Folofjale Beraubung der Klöfter zur Folge hatten und daß 
über die maflenhaft eingezogenen Kloftergüter der König zum großen 
Theil für die Zwecke des Reichs verfügte, Schon Thietmar, fo geneigt 
fonft den König in das Licht eines frommen Regenten zu ftellen, giebt- 
bied zu und droht mit dem göttlichen Strafgericht für das begangene 
Unredt. Das weltliche Gebäude, meint er, das auf ſolchem Kirchenraub 
begründet ei, fönne nicht auf die Dauer beftehen. Wieled von dem eins 
gezogenen Kirchengut ift allerdings der Kirche wiedergegeben, indem es 
ver König für treue und aufopfernde Dienfte den Bifchöfen ſchenkte, 
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Manches iſt auch wohl an die Klöſter zurückgekommen, wenn ſie ſich 
refotmirt und ihre Ergebenheit an den Tag gelegt hatten: aber ſehr 
Vieles iſt auch für immer in weltliche Hände gerathen. So mußte noch 
in den letzten Lebensjahren Heinrichs die Abtei St. Maximin auf ein— 
mal 6656 Hufen, nahe an 200,000 Morgen Landes, hergeben, mit 
denen der Kaiſer den Pfalzgrafen Ehrenfried und deſſen Stammesvettern 
Heinrich und Otto unter der Bedingung belehnte, daß fie fortan bie 
bisher von der Abtei geleifteten Kriegsdienfte übernähmen. 

Es ift eine der merfwürbigften Urfunden, burch welche Heinrich in 
feinen legten Lebenstagen ber reformirten Abtei Fulda die Grafihaft 
Stoddenftat übertrug. Wer, der bas Verfahren des Königs gegen bie 
Klöfter Fennt, wird ohne Staunen jene Warnungen lefen, unter denen 
er die Mönche mit ihrem Beltsthum für bie Folge haushälterifh zu 
verfahren auffordert! „Es wird ſchnell die Zeit einbreihen,” jagt Heins 
rd, „wo die Welt zurüdnehmen wird, was fie Gott gewidmet hat, 
und zwar wirb bie Klöfter, deren es jegt in Ueberfluß giebt, zuerft bie 
Beraubung treffen, fo daß in Erfüllung gehen wird, was ver Heiland 
fagt: dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, wird die Liebe 
in Vielen erfalten” *). Soll man fi mehr verwundern über ben 
ſcharfen Blick diefes Fürften in eine ferne Zufunft ober über bie Ironie, 
die prophetifch der böſen Nachwelt zufchreibt, was das MWerf bes eigenen 
Lebens geweſen war? 

Mit einer ähnlichen Ironie fagt er in berfelben Urkunde: „Die 
Kirchen müſſen Schätze befigen, denn wem mehr gegeben ift, von dem 
fann auch mehr verlangt werden.” Und wahrlid, er verlangte viel von 
den Kirchen und Klöftern. Unaufhörlich mußten die Bifchöfe und Aebte 
ihm Hof» und Kriegsdienfte leiften, meiftentheild den Unterhalt feines 
Hofes beftreiten; theild waren fie zu beftimmten Geldbeiträgen verpflich- - 
tet, theils mußten fie ihm größere Summen unter dem Namen von 
Gefhenten geben. Wie erregte es feinen Zorn, wenn fle in ſolchen 
Dienften fih ſäumig erwiefen! In ftäte Kämpfe mit ben weltlichen 
Großen des Reichs verwidelt, hatten fie zugleich vor Allem die Laften 
der auswärtigen Kriege zu tragen. Sie waren recht eigentlich die Be- 
amten bed Königs, feine Minifter, feine Beldherren und Geſandte. Iſt 
ed da zu verwundern, wenn fie die Pflichten ihres geiftlichen Amts, 
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teog aller Reformen bes Königs, aus den Augen verloren, wenn bei 
aller Freigebigkeit deſſelben doch das Vermögen ihrer Kirchen bie 
fhwerften Einbußen erlitt? Wenige Geiftlihe waren dem Könige 
bienftwilliger und wurden reicher von ihm belohnt, als Erzbifhof 
Tagino, und doch erflärte deſſen Nachfolger, daß er die jchwere Bürde 
feines Amts nur deshalb auf fih genommen habe, um das erjchöpfte 
Erzbisthum Magdeburg vor dem völligen Untergange zu retten. Man 
fieht, wie es vollfommen der Wahrheit entſpricht, wenn ber König 
fagte, er habe die Bürbe des Regiments ſich dadurch erleichtert, daß er 
fie auf die Schultern der Bifchöfe wählte, Und in weldem anderen 
Lichte erfcheint doch felbft jene vielgepriefene Freigebigfeit ded Königs 
gegen die Kirche, wenn man weiß, daß er nahm, indem er gab, ja oft 
doppelt und dreifach nahm! 

So beherrfchte Heinrich die Kirche, indem er ſcheinbar ihr diente, 
Niemand ald er, den die Mitwelt den Heiligen nannte und dem man 
im Lorfcher Klofter den Beinamen des Mönchsvaterd gab, hätte fo ges 
waltfam in bie Privilegien und das Vermögen ber Kirche eingreifen 
dürfen. Unwilltürlich tritt uns hier die Geftalt Pippins wieder vor die 
Seele, jenes Pippin, ber fih als der nächfte Verbündete bes Papfteg, 
ber Beſchützer Winfrieds, der Herfteller kirchlicher Ordnung im fränfifchen 
Reiche, den koloſſalſten Raub an ben Kirchen biefes Reichs erlaubte 
und wohl nur deshalb erlauben fonnte. | 

Mit Nichten entging ben deutfhen Bifhöfen, in welde abhängige 
Stellung fie von der weltlichen Gewalt geriethen. Die Erfenntniß bes 
MWiderftreits ihres geiftlihen Amts mit ben Dienften, welche der König - 
von ihnen beanſpruchte, ber Schmerz über die Verwendung bes Kirchen: 
guts zu weltlichen Zwecken, der Unmuth über ein Haupt, das ben Lius 
tigen ihren blutigen Gögendienft vertragsmäßig verbürgte und die Mifs 
fion erfterben ließ, wurde ihnen wahrlich nicht erjpart: aber es war 
ihnen unmöglich, fih dem Dienft und dem Willen des Königs auf bie 
Dauer zu entziehen. Das Königthum mit der faiferlihen Gewalt durch 
die Dttonen verbunden, hatte einen überirdifhen Glanz in ihren Augen 
gewonnen; fie fahen in dem König nicht allein den Gefalbten bes 
Herrn, fondern ſchlechthin den Statthalter Gottes auf Erden, „den 
Bicarius Ehrifti”. Dauernder Widerftand gegen fein Gebot war in 
ihren Augen Auflehnung gegen Gottes Ordnung. Nicht Biihof Arnulf 
allein war ein berebter Vertreter bes leidenden Gehorſams, no viel 
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eindringlicher predigte die gleiche Lehre ber ehrliche Thietmar. Ueberbies 
waren die Biichöfe in ihren Rechten und ihrem DBermögen überall von 
dem Neid und ber Habgier ber weltlichen Großen bedroht. Wo follten, 
wo Eonnten fie Beiftandb erwarten, ald bei dem König? Und lag nidt 
in ihnen jelbft, nachdem ihr weltlicher Ehrgeiz längft erregt war, ein 
Trachten nach zeitlichen Ehren und Vortheilen, das den Abfichten Heins 
ichs auf halbem Wege entgegenfam? Wenn die Freigebigfeit bes 
Königs ihnen auch meift ein Kapital bot, von dem er Zins über Zins 
verlangte, wie hätten fie nicht doch ahmen follen, daß einft Zeiten fommen 
würden, wo fie jelbft einen lohnenden Gewinn von biefem Kapital ers 
zielen könnten? 

Wie dem aber auch fein mag, Heinrich hatte dennoch Fein leichtes 
Spiel mit den deutſchen Biſchöfen, die neben dem Interefie des Reichs 
auch das ihrer eigenen Kirchen ſehr wohl fannten. Vornehmlich fügten 
fih die älteren Bifchöfe der Dttonifchen Zeit ſchwer in das fchärfere 
und anfpruchsvollere Regiment diefes Könige. Nur allmählih gelang 
e8 ihm, fich ben vielgewandten Bernward von Hildesheim zu gewinnen, 
Den ftaatöflugen Heribert von Köln, ber fich in feinen fpäteren Lebens— 
‚jahren des Rufs großer Heiligkeit erfreute, beobachtete der König, ob» 
wohl er ihm manche wichtige Dienfte erwies, doch ftets mit völlig bes 
gründetem Mißtrauen. Erft im Jahre 1021 wurde eine aufrichtige 
Ausföhnung des Erzbiihofs mit dem König herbeigeführt, und ber 
Biograph Heribertds malt mit lebhaften, wenn auch jchwerlich ganz 
treuen Farben, wie ber König in ber Stille der Mitternacht zu dem 
einfam im Gebet wachenden Erzbiſchof fommt, fih ihm zu Füßen wirft 
und unter Thränen um VBerzeihung feiner Schuld bittet. Wir willen, 
welche Hartnädigfeit Heribertö Bruder, der Bifchof von Würzburg, ben 
Wünjhen des Königs lange entgegenjegte. Wir wiflen ferner, wie es 
Heinrih unmöglid war, den Starrfinn feines Wetters, des Biſchofs 
Megingaud von Eichftätt, zu brechen. In der ihm eigenthümlichen 
Weife gab dieſer wunderliche Herr oft dem Könige zu erfennen, daß er 
fh als ein Mann neben ihm fühle Als Heinrich einft vorüberging 
und die anderen Bijchöfe fich ehrerbietig vor der geheiligten Perſon des 
Königs erhoben, blieb Megingaud ſitzen; man tabelte ihn deshalb, er 
aber antwortete: „Ich bin fein älterer Vetter, und die Schriften ber 
Heiden, wie die Bibel gebieten, das Alter zu ehren.” Gin ander Mal, 
ald der König auf dem Wege nad Regensburg in Eichftätt einfehren 
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wollte und die gewohnte Verpflegung für feinen Hofftaat vom Biſchof 
beanfpruchte, fuhr diefer den Föniglichen Boten barſch an, der ihm aus— 
einanderiegte, was ber Hof an Wein gebraude, „Schuft!“ fagte er, 
„bein Herr ift von Sinnen. Wie fol ich ihn verpflegen, ba ich kaum 
für mich genug babe? Ich war feines Gleichen von Geburt, aber er 
hat mich zu einem armen Landpfarrer beruntergebradht und verlangt 
nun, ich foll ihm auch feinen Hof bewirthen. Woher foll ich fo viele 
Fuder Wein fhaffen? Ich habe nur ein einziges Fleined Faß, das mir 
mein lieber Bruder, der verteufelte Bifhof von Augsburg *), zum Mep- 
dienft ſchickte. Beim heiligen Willibald! auch nicht ein Tropfen davon 
fol ihm in die Gurgel fließen.” Der Biſchof ſchickte dem Könige darauf 
einige Stüde Tuch, das man damals zu Eichftätt vorzugsweife anfertigte, 
„Tuch,“ ließ er ihm melden, „können die Eichftätter Biichöfe eher geben, 
ald den königlichen Hof verpflegen.“ 

Aber felbft mit den Bifhöfen, die Heinrich jelbft eingefegt, hatte 
er oft einen ſchweren Stand. Vielleicht ftand Keiner ihm näher, als 
Meinwerf, ein reicher, dem Föniglichen Haufe verwandter fächftfcher 
Klerifer, einft zu Hildesheim fein Schulgenofie: ihm übergab er im 
Jahre 1009 das verarmte Bisthum Paderborn, welches dieſer theils 
burch fein eigenes Vermögen, theils durch eine lange Reihe glänzenver 
Schenfungen bes Königs zu einem der reichften Stifte Deutſchlands 
erhob. Niemand galt mehr im Rathe des Königs, ald Meinwerf, Nies 
mand biente ihm häufiger am Hofe und im Kriege, Niemand empfing 
größere Vergünftigungen: und doch bedachte biefer Biſchof unabläffig 
mehr das Wohl feiner Kirche ald das bes Reihe. So erfinderifch und 
gewaltfam der König im Berauben ber Kirche war, noch erfinderifcher 
und gewaltfamer war Meinwerf, um das Reich zu Gunften feines Bis; 
thums zu plündern. Um bes heiligen Zwedes willen erlaubte er fich 
wiederholentlich offenen Diebftahl an feinem Könige und Freunde. Der 
Biograph Meinwerfs ermüdet nicht die räuberifchen Streiche feines 
Helden gegen die Majeftät des Königs mit eigenthümliher Wohlgefällig- 
feit zu berichten, 

So wies einft, als Heinrih das Weihnachtsfeſt in Paderborn 
feierte und das gewohnte Opfer auf dem Altare niederlegte, der Biſchof 
entrüftet dieſe Gabe zurüd und verlangte flatt berfelben einen prächtigen 


*) Brun, ber Bruber bes Königs, war gemeint. 
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Königshof in Weftfalen, auf den er lange fein Augenmerk gerichtet hatte. 
Der König fträubte fih den habgierigen Biſchof zu befriedigen, gab aber 
bob endlich nah und legte die Schenfungsurfunde auf dem Altare 
nieder. Da jubelte der Biſchof laut über feinen Sieg. „Gott und alle 
Heiligen,“ rief er, „mögen bir lohnen!“ Der König aber fuhr jchwer- 
gereizt fort: „Und Gott und alle Heiligen mögen dich firafen, daß du 
zum Schaden bes Reichs mir das Gut deſſelben zu entwenden nicht 
ruheſt.“ Der Biſchof achtete wenig den Zorn des Königs, hoch ſchwang 
er die Schenfungsurfunde und rief: „Heil bir, Heinrich, für diefe That 
wird der Himmel bir offen ftehen! Seht, ihr Gläubigen, ſolche Opfer 
find dem Heren angenehm!” Es war bei berfelben Gelegenheit, daß 
Meinwerf einige trächtige Schafe ſchlachten und von dem Fell der uns 
geborenen Lämmer dem Könige einen Mantel künftlich bereiten ließ, ver 
wie von Marberpelz ſchien. Die Hofleute entdedten die Sache und 
fahen in dem Scafpelz eine Berhöhnung des Königs. Diefer felbft 
ftellte Den Biſchof zur Rede; diefer aber behauptete und lieg durch Sach⸗ 
verftändige erweifen, daß der Mantel von großem Werthe fei. „Um 
deinen fterblichen Leib zu ſchmücken,“ fagte er zum Könige, „habe ich 
mein armes Bisthum geplündert, habe ich die Domherren und bie 
Armen des Stifts, die mit ber Wolle diefer Schafe befleidet, mit ihrer 
Milch und ihrem Fleifche genährt werden follten, um das Ihre betrogen. 
Gott aber wird bereinft dafür von dir Rechenfchaft fordern, wenn bu 
nicht Alles erftatteft, was bu meiner Kirche entzogen.“ Der König 
lachte und ſagte: „Habe ich deiner Kirche etwas genommen, jo will ih 
es vierfach erftatten.” Er ftellte fofort eine neue Schenfung dem Bifchofe 
aus, Als zu einer anderen Zeit Meinwerf dem Könige einen äußerſt 
foftbaren Mantel geradezu raubte, fuchte fich biefer, wohl wiflend, daß 
dem Bifchofe den Raub wieder abzujagen fchlechterdings unmöglich ſei, 
dafür auf feine Weife zu rächen. Er wußte, bag Meinwerf in ber 
lateinifhen Sprache nicht fattelfeft war. Deshalb benugte er eine gün- 
ftige Gelegenheit, um mit Hülfe eines Kapellans in befien Meßbuch 
bei den Worten pro famulis et famulabus (für die Diener und Dies 
nerinnen) das fa auszufragen, und verlangte nun, der Biſchof follte 
am folgenden Tage eine Seelenmefje für feine Eltern leſen. Sorglos 
betete der Bifchof pro mulis et mulabus (für die Maulefel und Mauls 
efelinnen) und verbeflerte erft nachher, aufmerkfam geworben, ben Jrr- 
thum. Er entging dadurch dem Spotte bed Könige und bes Hofes 
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nicht. „Für meinen Vater und meine Mutter,” fagte Heinrich, „ſollteſt 
du beten, und nicht für die Mäuler.“ Der Biſchof drohte ihm mit 
dem göttlichen Zom und ließ feine Wuth an dem Kapellan des Königs 
aus, den er geißeln hieß und fo feinem Herrn zurüdjanbdte. 

Noch andere wunderbare Dinge von Meinwerks Verhältniß zum 
Könige erzählt der Biograph defjelben; fie würden unglaublich ſcheinen, 
ließe uns nicht eine Urfunde Heinrichs felbft einen tiefen Blick in dieſes 
Berhältnig werfen. Im Jahre 1017 fehenkte der König den Hof Neber 
in Hefien an Meinwerf, In der darüber ausgeftellten Urkunde fagt er 
im Eingange: es gäbe ein geboppeltes Weſen im Menfchen, ein männ- 
lich: beherrfchendes und ein weiblichsleidendes; diefem Gedanken wachen 
Geiftes nachfinnend, doch äußerlich gleihfam in Schlaf verjunfen, habe 
er diefe Schenfung vollzogen, Was anders kann der Sinn dieſer höchft 
eigenthämlichen Erklärung fein, als daß der König die Augen jchließend 
Meinwerk geſchenkt habe, was er ihm nicht habe verjagen dürfen, daß 
er hier der leidenve Theil fei, der fich einem mächtigeren Willen füge? 
Und das ift derfelbe Meinwerk, defien unermübliche Dienftleiftungen 
Heinrich fo oft in den Urkunden rühmt, den er die Martha des Evans 
geliums nennt, den er über alle Anfechtungen feiner Widerfacher erhebt 
und atıf das Reichfte belohnt, wie er felbft erklärt, damit es Andern 
ein Sporn zu gleicher Dienftwilligfeit und gleicher Treue fei. 

Fürwahr der Weg, den der König zu wandeln hatte, war überaus 
dornenvoll. Das Wort ber Iateinifchen Bibel beim Sefaias (1, 14): 
„Laboravi sustinens, d. 5. ich mühe mich und trage,” hat einft ein 
ergebener Mann auf ihn angewendet und damit die Wahrheit getroffen, 
Faft nirgends kam Heinrich eine aufrichtige Hingabe an die Intereffen 
des Reichs und der Nation entgegen, felten felbft bei den Bifchöfen. 
Taufenbfältige Sonderbeftrebungen, vom Glüde genährt und mit dem 
Aufſchwung des Reichs erwachſen, hemmten überall die Entfaltung ver 
königlichen Gewalt. Aber dennoch gelang es dem Könige zuletzt, fie 
alle der Krone dienftbar zu machen. Es gelang ihm durch Strenge, 
durch Klugheit, durch Beharrlicfeit und — Freigebigkeit. Die Zeit 
forderte einen freigebigen König. Aber um ftets zu geben, bedurfte er 
eines ftetd gefüllten Schages, Ungern fah er e8 daher, wenn Jemand 
fih ihm mit leeren Händen nahte; nicht die Belehnung der weltlichen 
Bafallen allein, auch die Inveftitur der Biſchöfe ließ er ſich theuer 
bezahlen. Die Zeitgenofien tadelten feine unerfättlihe Habgier: aber 
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nicht für ſich, jondern nur für die Zwede des Reiche fammelte er feine 
Schätze. | 

Sein ganzes Dafein brachte Heinrih den Sorgen der Herrſchaft 
zum Opfer. Ein kränklicher Mann, gönnte er fich feinen Augenblick 
Ruhe, wo es galt den Feinden des Reichs zu begegnen. Vom Norden 
zum Süden, vom DOften zum Weften ftürmte er im Kriegswetter mit 
Blitzesſchnelle einher, oft unter den größten Beſchwerden des Körpers. 
Kinderlos übte er die Pflichten feines Amtes mit einer Gewiſſenhaftig— 
feit, wie fie nicht oft bei Herrſchern zu finden, die ihre Neich einer blüs 
henden Nachkommenſchaft hinterlafien. Unverbrüchliche Freundichaft und 
uneigennüßige Treue hat er jelten geſucht und noch feltener gefunden; 
nur mit feiner Gemahlin war er ein Herz und eine Seele. Das 
Glük, das ihm Anfangs lachte, war ihm nicht immer getreu: aber das 
Unglüf erprobte erft recht feinen Werth, Da hat ihm auch die Welt 
niht mehr den Zoll der Bewunderung verfagt. Leicht mochte der Uns 
muth über die endlofen Mühen eines durch frohe Stunden felten erheis 
terten Daſeins ihn zuweilen befchleichen, aber dauernd hat er fih nicht 
feiner Seele bemeifter. Noch in feinen fpäteren Jahren wünſchte er 
fh unter feinen leiblihen Gebrehen und den Sorgen ber Herrfchaft 
ein langes Leben. 

Heinrich liebte die Freuden eines ritterlihen Mannes, Oft warf 
er fih in die Hite des Kampfes, bie Waidluft lodte ihm, ritterliche 
Spiele waren feine Zerftreuung; noch im Alter mußte man ihn warnen, 
daß er fein Leben nicht unbefonnen Gefahren ausfege. Nicht minder 
liebte er den Glanz. Gern ließ er fih auf dem Throne darftellen, wie 
ihm die blonde Germania dient, die fhwarze Gallia die Friedenspalme 
reiht, die braune Roma und die rothe Scelavinia Tribut darbringen. 
Wiederholt begegnen uns folhe Darftellungen in den Handfchriften, 
welche er Bamberg fihenkte; diefe fplendiden Handſchriften felbft zeigen, 
wie hoch er feine Stellung anfhlug. Seine Hofhaltung überbot an 
Pracht Alles, was jene Zeit Fannte; nicht ber Ehalif zu Bagdad, meinte 
man, fei von gleicher Herrlichkeit umftrahlt, 

Die römische Kirche hat Heinrich und Kunigunde unter ihre Heis 
ligen erhoben *), und die Legende fchildert den König ald einen Mönch 


*) Heinrich II. wurde durch eine Bulle Papft Eugens III. vom 14. März 1146 
fanonifirt und feine Gebeine vom Bifchof Eberharb am 13. Juli 1147 feierlich 
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im PBurpur, einen Büßer in der Krone, der nur mit Mühe den lahmen 
Leib fortſchleppt*); ſie ftellt ihm Kunigunde nicht als feine eheliche 
Gemahlin, fondern als eine feufhe Nonne zur Seite, die in Gebet und 
Fleiſchestödtung mit ihm vereint den Weg zum Himmel ſucht. Die 
Geſchichte giebt ein anderes Bild von König Heinrih und feiner Ge- 
mahlin. Sie bezeugt, daß er einer der thätigften und Durchgreifendften 
Herrſcher war, die jemals auf dem deutfchen Throne gefeflen; fie läßt 
und an ihm einen fcharfen Verſtand und ein organifirendes Talent 
erkennen, wie e8 in jenen Zeiten nicht häufig -hervortritt, Es war ein 
Ihweres Mißgeſchick für unfer Vaterland, daß ein politifher Kopf, wie 
Heinrich, faft fein ganzes Leben in inneren und äußeren Kriegen bin« 
bringen mußte, So ehrenwerth er feine Waffen führte, ein fchönerer 
Ruhm wäre ihm ohne Zweifel in frieblicheren Tagen erblüht. 


6. 


Bedrängniffe innen und außen. 


Das deutſche Königthum war feit geraumer Zeit ber Magnet für 
bie weftlihen Stämme der Slawen gewefen; angezogen oder abgeftoßen, 
waren fie alle von ihm beftimmt, Durd die Thaten bes großen Krieges 
fürften, der nun fih unter den Polen erhob, fchien diefe Welt ein neues 
Eentrum zu gewinnen und ftand im Begriff fih von den Einflüffen 
beutichen Wefens zu löfen, 

Nebel verhüllen die mächtige Geftalt Boleflaws des „Glorreichen“ 
dem Blide des Forſchers. Unter den Zeitgenoffen feines Volkes hat 
Boleſlaw keinen Herold feiner Thaten gefunden; nur Deutſche berichten 
von ihm, und der Nationalhaß hat ihre Darftellungen gefärbt und ent— 





erhoben. Schon Papft Cöleſtin III. beabfichtigte auch Kunigundens Namen in 
den Heiligenkalender ber römischen Kirche aufzunehmen, und Innocenz III. voll 
führte durch eine Bulle vom 3. April 1200 den Willen feines Vorgängers. 

*) Belanntlich trägt Heinrih gewöhnlich den Beinamen des Lahmen. Die gleich- 
zeitigen Quellen erwähnen nirgends biejes förperlichen Gebrechens, und bie 
Kritit wird bie jpätere Tradition beanftanden müflen. Mehr hierüber in ben 
„Duellen und Beweiſen“. 
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ftellt. Allerdings haben jpäter die VBolfsjage der Polen und die Le- 
gende des danfbaren Klerus das Bild des großen Fürften zu vergegen- 
wärtigen geſucht, aber fie vermochten ed nur mit jenen allgemeinen 
Zügen auszuftatten, welde Sage und Legende immervar ihren Helden 
leihen. Schon die ältefte Ehronif ber Polen, faft ein Jahrhundert nad 
Boleſlaws Tode gefchrieben, miſcht Gefchichte, Legende und Sage, wo 
fie von ihm handelt, bunt durcheinander. Mit großen Zügen malt fie 
in ihm ben ritterlichen Heros einer Friegerifhen Nation. „Wo,“ jagt 
fie, „lollte man ein Ende finden, wollte man aller Burgen Boleflams 
gebenfen? Poſen ftellte ihm 1300 gepangerte Ritter mit 4000 Scild- 
fnappen, Gneſen 1500 Ritter mit 5000 Knappen, Leslau 800 Ritter 
mit 2000 Knappen, Giecz 300 Ritter mit 2000 Knappen. Mehr Rit- 
ter hatte Polen damals als jept Knappen, mehr Knappen ald jet Ber 
wohner. Auch der ritterlihe Saft war dem Fürften immer willfommen; 
er ehrte ihn mit dem Namen eines Königsſohns, feffelte ihn durch 
Freigebigkeit an feinen Dienft und erfegte ihm reichlich jeden Berluft, 
den er in demjelben erlitt. „Könnte ich vor dem Tode ihn fchügen, 
wie vor der Armuth,* pflegte er zu fagen, „mit Gold wollte ich den 
Rachen des Todes füllen.” Und mit den polnifchen und fremden Rittern 
zog er gegen bie Böhmen und Mährer, die Sachſen und Ungarn, die 
Pommern und Preußen ind Feld, und fein Feind hielt ihm Stand, 
Vor Allem kämpfte er mit dem mächtigen Gropfürften der Ruffen, als 
diefer ihm die Schwefter zur Ehe verweigerte. Da umlagerte er das 
große Kiew, und es mußte feine Thore ihm öffnen. Lachend zog er 
fein Schwert und hieb damit in die goldene Pforte. „So wahr mein 
Schwert diefe Pforte durchbohrt,“ rief er aus, „fol in der nächften 
Naht des Königs Schwefter meine Buhle fein!" Mit reicher Beute 
fehrten die Ritter. von ihren fiegreichen Zügen heim, und ber glänzenbfte 
Hof umftrahlte den tapferen Fürften. Bierzig große Tafeln waren täg- 
lid für die Herren gebedt, viele Fleinere für das Gefinde. Nicht in 
leinenen Kitteln und wollenen Röden gingen die Hofleute, fondern in 
ſeidenen Gewanden und mit goldenen Treffen befegten Pelzen. Die 
Edelfrauen bligten von Ebdelfteinen und waren mit Kronen und Ketten, 
mit Armbändern und Halsgefchmeiden fo überdeckt, daß fie der Stüge 
bedurften, um nicht zu finfen. Das Gold galt dem Silber gleih, und 
das Silber wurde wenig geachtet.” So fehildert der Ehronift in fagen- 
hafter Weife Herzog Boleflaw und feinen Hof. Und mit folden 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 3. Aufl. 7 
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Zügen mifchen ſich andere, welche augenjcheinlich ber Firchlichen Legende 
entlehnt find. Auch davon weiß ber Chronift zu melden, wie Boleflam 
ber andächtigſte Ehrift, der gehorfamfte Sohn der Kirhe war, wie er 
bie Biichöfe feine Herren nannte und fih in ihrer Gegenwart nie zu 
fegen wagte, wie er als der gerechtefte und mildefte Richter, der Vater 
ber Wittwen und Waifen, ber treue Freund und Beſchützer der Armuth 
baftand, in Küchlein, dem Bauer vom Feinde geraubt, foll er gejagt 
haben, befümmere ihn mehr als eine verlorene Burg. Alles in Allem, 
e8 ift das Ideal eines hriftlich-ritterlihen Königs, das der Ehronift 
in Boleflaw barftellt. 

Wie anders ift das Bild, welches die beutfchen Zeitgenofien und 
befonders Thietmar von dieſem Fürften entwerfen! Ihnen ift Boleflaw 
ein rober Tyrann, der fein Volk mit Scorpionen züdtigt; ein Volk 
freilih, das gleih einer Heerde von Rindern oder ftödifchen Efeln 
nur mit Gewalt fich regieren läßt. „Wer bie Faften nicht hält,“ — 
fo erzählt Thietmar — „dem läßt Boleſſaw die Zähne ausfchlagen, wer 
Unzucht treibt, wird öffentlich entmannt und verftümmelt. Und doc ift 
er jelbft tief in Lüfte verfunfen. Hält ihm die Geiftlichfeit feine Ver— 
gehen vor, fo eilt er wohl bie ihm auferlegte Buße zu leiften, aber 
eiliger noch ftürzt er fih in neue und fchlimmere Sünden. Mit Undanf 
lohnt er den Deutfchen die Wohlthaten, die fie ihm und feinem Bater 
erwieſen; unabläffig finnt er auf ihr Verderben, felbft in den Zeiten 
bes Friedens. Ein Menſch ohne Treue und Glauben, voll taufend- 
fältiger Ränke, ber verjchmigtefte Verführer, verdankt er feine Siege 
mehr der Heimtüde als ehrlicher Tapferkeit, Er ift eine Geißel des 
Herrn, um bie Sünden des beutichen Volkes zu ftrafen. Wohl dem, 
der dem Rachen bes Löwen entrinnt!” 

Es ift das Wort des Feindes, das wir bei Thietmar vernehmen, 
aber trogdem ift ein Schein der Wahrheit darin. Boleflaw zwang mit 
furdtbarer Strenge die Anfänge höherer Gefittung und bie Gebote ber 
Kirche feinem barbarifhen Bolfe auf, halb noch felbft ein Barbar; mit 
gewaffneter Fauſt trieb er die Polen in die chriſtlichen Kirchen. Bei 
ben Deutfchen ift er in die Schule gegangen; ein gelehriger Schüler, 
ber aber fchlecht feinen Meiftern dankte. Wie er fein Schladhtfchwert, 
ein Ehrengeſchenk Ottos III., gegen fie züdte, fo bat er auch alle 
Künfte des Friedens, die er von ihnen erlernt, nur zu ihrem Verderben 
gebraucht. Nur allzu wahr ift, daß ihm fein Mittel gegen feine Feinde 
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unerlaubt ſchien. Mit jener natürlichen Spürfraft, die am wenigften 
ben Barbaren fehlt, erfpähte er jede Schwäche feines Widerſachers und 
bradte ihm aus dem Berfted ben töbtlihen Streich bei; mehr durch 
Hinterlift ald im offenen Kampfe war er den Deutſchen fo lange 
gefährlih. Aber das ſah Thietmar nicht oder wollte es doch fich nicht 
geftehen, daß hohe Gedanken in diefem Barbaren lebten, daß er Thaten 
vollführte ewigen Andenkens werth, daß er ein großes Reich aus dem 
Nichts ſchuf, feine Nation mit ritterliher Tapferkeit und heroiſchem 
Muthe erfüllte, vaß ein edler Stolz und das Bewußtfein großer Erfolge 
feine Heldenbruft ſchwellten, daß er endlich der Borfämpfer des abend- 
lindiiben Ehriftentbums in einer Zeit war, wo die Miffton bei ben 
Deutihen zu erfterben begann. Wer anders war es ald Boleflaw, ber 
dem heiligen Adalbert die Wege zu den heibnifchen Preußen bereitete? 
Wer anders, der dann Adalberts Schüler Brun von Querfurt und 
jeine Gefährten aufnahm und unterftügte? Es ift das ehrlichfte Be— 
fenntniß Bruns, wenn er fagt: „Sch liebe diefen Polen wie meine 
Seele und mehr ald mein Leben.“ 

Polen war mit feinen weiten Sümpfen und dichten Kieferwäldern 
damals ein armes, ſchwach bevölfertes Land. Mit Neid fah Boleflaw 
auf die Herrlichfeiten und den Reichtum des ſchon von feiner Höhe 
finfenden Böhmens. Maſſenweiſe fchleppte er auf feinen Kriegszügen 
Gefangene fort, um mit Leibeigenen die öden Striche feines Landes zu 
bevölfern. Die Kraft Polens beruhte lediglich auf dem Friegerifchen 
Fürftenthum, das fich über der alten Gemeindefreiheit erhoben und bie 
ganze Summe der Gewalt an fich geriffen hatte. Da gab es fein Lehns⸗ 
weien, Feine geiftlihen und weltlichen Immunitäten, feinen Selbftherr 
haft übenden Adel, Feine auf ihre Privilegien trogende Kirche. Alle 
Maht war in den Händen bes Landesheren. Er war ber alleinige 
Kriegsfürft, der alleinige Richter, der alleinige Patron der Kirchen und 
Klöfter; es galt fein Wille, Fein Intereffe, fein Gebot ald bas feine. 
Mit feinem kriegeriſchen Geift hatte Boleflaw die Szlachta, die Freien 
des Volkes, die Herren des Grundes und Bodens, erfüllt; fie bildeten 
fortan den eigentlichen Kriegerftand der Nation, obwohl der Fürft auch 
die Kmeten, die zinspflichtigen Bauern, zum Heere entbot. Die Szlachta 
diente gemeinhin zu Roß; ihre Bewaffnung war roh, meift führte fie 
nur Bogen und Pfeil. Aus dem Hinterhalt furchtbar, von dem ver 
folgenden Feinde faum zu erreichen, ftand dieſe Truppe doch nicht leicht 
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einem waffengeübten Heere im offenen Felde; nie hat Boleflam gewagt 
fih mit den deutſchen NRittern in einer Feldſchlacht zu meſſen. Sein 
Land hatte Boleflaw in eine eigenthümliche Kriegsverfafiung gebracht. 
Die Burgen waren bie Mittelpunfte der Bezirke, die Burggrafen (Ca— 
ftellane) die höchften Beamten des Reichs; fie vertheidigten die Gren- 
zen, führten die Krieger dem Herzoge zu, hielten aber auch zugleih in 
feinem Namen Gericht und jammelten ihm die Steuern. Die Haupt- 
abgabe, die Stroza, beftand aus einem Maß Weizen und einem Maß 
Hafer, jährlih von jeder Hufe zu entrichten und in die Speicher bes 
Herzogs abzuliefern; fie war zur Verpflegung der Wachmannſchaften 
beftimmt und nur von denen zu leiften, die feinen Burgdienft verjahen. 
Es waren im Wefentlihen die Marfeinrichtungen Heinrichs J. bier auf 
den polnischen Boden verpflangt. 

In der Einheit und zufammengehaltenen Kraft feines Landes hatte 
Boleflaw die Mittel gefunden, um das Reich feines Vaters nicht allein 
vor den Angriffen der Rufen und Böhmen zu fehügen, fondern neue 
und größere Eroberungen hinzuzufügen. Schon beherrſchte er Bommern 
und das weftliche Preußen, Schlefien, Chrobatien und Mähren; fein 
Geift war erfüllt von der Idee eines großen chriftlich > flawiichen König- 
reiche, Bereits glaubte er ſich feinem Ziele nahe, ald er vor wenigen 
Jahren das Laufiger Land und Böhmen erobert hatte: da hatte er dem 
deutſchen Könige die Bafallenpflicht verweigert und felbft um eine 
Krone in Rom geworben. Aber der Bofener Friede hatte feine ftolzen 
Hoffnungen vereitelt, ihm feine wichtigften Erwerbungen entzogen und 
ihn wieder zum Dienftmann des deutſchen Königs gemacht. Ein ſchwe— 
rer Schlag, dod den Muth des Mannes hatte er keineswegs gebrochen. 
Mit Unwillen trug er das ihm auferlegte Joch und harrte verlangend 
der Stunde, wo er es von Neuem abjchütteln Eönnte, 

Die Zeit Fam früher, als er erwartet. Die Böhmen und Liutigen, 
von Anfang an von dem Pofener Frieden wenig befriedigt und in ftäter 
Furcht vor der Nahe der Polen ſchwebend, ruhten nicht eher, als bis fie 
die Deutjchen abermald gegen ihn in Waffen fahen. Als der König 
im Jahre 1007 zu Regensburg Oftern feierte, erfhienen bort Geſandte 
von dem Böhmenherzog, wie von den Liutizen, und betheuerten Kunde 
zu haben, daß der Pole abermald mit den gefährlichften Plänen uns 
ginge; auch ihre Völker fuche er durch Geld und Verfprehungen zu 
gewinnen, und fie fönnten für die Treue derſelben nicht länger bürgen, 
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wenn der König nicht fofort zu den Waffen greife. Heinrich, der das 
mald Balduin von Flandern noch nicht unterworfen, war der Ausbruch 
eines neuen Kampfes im Dften nichts weniger als erwünfcht, aber 
nachdem er mit den Großen des Reihe Rath; gepflogen hatte, glaubte 
er doch dem drohenden Abfall jo wichtiger Bundesgenofjen vorbeugen 
zu müffen und entichloß fih zum Kriege. Er entfandte Markgraf Her- 
mann von Meißen, den Eidam Boleſlaws, um feinem Schwiegervater 
die Kriegserflärung zu überbringen: Vergebens verfuchte ſich Boleſlaw 
vor dem Markgrafen wegen der gegen ihn erhobenen Beichuldigungen 
zu rechtfertigen; Hermann hatte feinen anderen Auftrag als Krieg. 
Nothgedrungen nahm Boleflaw, noch nicht zu einem foldhen Krieg hin— 
reihend gerüftet, den Kampf an: „Ehriftus ſei mein Zeuge,” rief er 
aus, „was ich jetzt thue, thue ich wider Willen.” So begann ber 
Krieg im Oſten von Neuem, und Fein geringes Glüdf war es für den 
Polen, daß der König nicht felbft ihm entgegenziehen konnte, da er 
bereits Alles zum Krieg gegen Balduin vorbereitet hatte. 

Der König hatte die Leitung des polnischen Krieges dem Erzbifchof 
Tagino übertragen, aber die tüchtigften Kräfte des Reichs gegen Flan— 
dern gerichtet. Nur läffig griffen die ſächſiſchen Herren einen Krieg an, 
den fie niemals gewünſcht hatten. Bei ver Abwefenheit des Königs 
fehlte überdies der rechte Sporn und Trieb in allen Dingen. So über- 
ſchwemmte Boleflaw mit feinen Reiterfchaaren unbehindert die Marfen 
und drang bis zur Elbe bei Magdeburg vor, ehe fih noch das ſächſiſche 
Heer gefammelt hatte. Er nahm bie Burg Zerbft ein und führte bie 
Bewohmer des umliegenden Landes mafjenweife gebunden in die Ges 
fangenfchaft. Endlich trat ein Fleined ſächſtſches Aufgebot zufammen 
und ging über die Elbe. Boleſlaw 309 ſich zurüd, wurde aber nur 
langfam von den Sachſen verfolgt. Als fie bie Jüterbogk vorgerüdt 
waren, hielten fie bei ihren unzureichenden Kräften die weitere Verfol— 
gung des Feindes nicht für rathfam, und auf ſchmachvolle Weije löſte 
das Heer fih auf, während der Pole fich abermals in der Laufig feft- 
jete und Baugen einfchloß. Vergebens ſchickten die Belagerten Boten 
über Boten an die fächftfchen Großen, vergebens eilte Markgraf Hers 
mann felbft zu ihnen und beſchwor fie der wichtigen Fefte Beiftand zu 
leiften. Niemand regte die Hand, und Baugen mußte dem Polen über: 
geben werben, welcher der tapferen Befagung freien Abzug mit ihrer 
Habe gewährte. Mit Bauen fam das ganze Milzenerland abermals 
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in die Gewalt des Polen, der jo in der Ober» und Nieberlaufig aufs 
Neue feften Fuß gefaßt hatte. Der König empfand ſchwer genug dieſe 
Niederlage und forderte die Sachſen auf in gebührender Weije Die 
Schmach zu rächen, aber feine Worte verhalten wirfungslos bei ber 
tiefen Abneigung, die fie einmal gegen biefen Krieg empfanden. 

Der König hatte indeflen Balduin überwunden und hätte nun 
felbft den polnifchen Krieg angreifen fönnen, wenn nicht gerade in 
biefem Augenblid innere Zerwürfniffe ausgebrochen wären, bie tief in 
die Verhältniſſe feiner eigenen Familie eingriffen und zugleich die Ruhe 
bee Reihe auf das Neußerfte gefährdeten, 


Die Brüder der Königin ftrebten lange danach, die Regierung ihres 
Schwagerd zu einer glanzvollen Erhebung ihres Gefchlehts zu nußen; 
ihre Abfichten fanden aber den entſchiedenſten Widerftand in ber Abnei— 
gung des Königs gegen eine Hauspolitif, wie gegen jedes ber Krone 
gefährliche Wahsthum der Geſchlechter. Schon mit Umwillen hatte er 
ed gefehen, als Dietrich, ber tüchtigfte Bruder der Königin, fih ohne 
feinen Willen und unter großen Unregelmäßigfeiten im Jahre 1006 bes 
bifhöflihen Stuhl von Metz bemächtigt hatte: ald aber biefer nad 
bem Tode des Erzbiichofs Liudolf von Trier (um Oftern 1008) bie 
Wahl feines jüngften Bruders Adalbero, der faft noch im Kuabenalter 
ftand, in Trier durchjegte, war ber König feſt entichlofien fein Ein» 
ſetzungsrecht nachdrüdlich geltend zu machen und dem Ehrgeiz feiner 
Schwäger einen fräftigen Damm entgegenzufegen. Trog aller Bitten 
ber Königin und des Herzogs Heinrih von Baiern verweigerte er 
Adalbero die Inveftitur und übertrug das erledigte Erzbisthum dem 
Megingaud, einem Geiftlihen des Mainzer Erzftifte. 

Aber Adalbero wollte fih im Bertrauen auf den Einfluß feiner 
Familie nicht fügen. Er bemächtigte ſich der Pfalz in der Stadt, zwang 
bie Lehnsmänner des Stifts ihm zu huldigen, gewann fich dur freis 
gebige Bertheilung des Kirchenguts einen mächtigen Anhang, ſetzte 
Trier in Bertheidigungszuftand und brach die Mofelbrüde ab. Auch 
die Trierer gedachten ihr Wahlrecht zu fchügen und ſchloſſen fih ihrem 
erwählten Biſchof an. Der König zog deshalb mit einem Heinen Heere 
bald nad dem Pfingftfeft 1008, das er in Köln gefeiert hatte, gegen 
feinen aufrührerifhen Schwager und die empörte Stadt. Die Umgegend 
wurde verwäftet und die Stadt eng eingefchloffen. Aber die Trierer 
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unterwarfen fich dem Könige nicht, der alabald nad dem Rhein zurüd- 
eilte, um größere Streitkräfte zu ſammeln. Mit diefen rüdte er von 
Neuem vor die Stadt, die er vom Auguft bis zum November belagerte. 
Endlih mußten die Trierer fih fügen und die Stadt übergeben; nur 
die Pfalz hielt fih noch, obwohl der Hunger arg in ihr wüthete. 
Herzog Heinrich von Baiern war im königlichen Heere, trug aber ben 
Verrath im Herzen; er verheimlichte gefliffentlih die Bedrängniß ber 
Bejagung, die ihm nur zu gut befannt war, und vermochte den König 
jogar derjelben freien Abzug zu geftatten. So war der Sieg nur ein 
halber. Als der König die Stadt verließ und Megingaud zu weihen, 
Adalbero aber zu ercommuniciren gebot, verfpradhen die Trierer, was fie 
nicht zu halten gedachten. Kaum war das Föniglihe Heer abgezogen, 
jo nahmen fie abermald Adalbero auf, der fih auch während ber fol 
genden Jahre in der Stadt behauptete, während des Königs Erzbiſchof 
feinen Sig zu Coblenz aufſchlagen mußte. 

Trier, kurz vorher von den Normannen heimgefucht und faum fi 
erholend, hatte die fhwerften Berlufte erlitten. Und hätte es fih nur 
um Trier gehandelt! Aber ſchon hatte fich der unternehmende Dietrich 
von Mes offen auf die Seite feined Bruders und der Empörung ge: 
ftellt, und bald legte auch Herzog Heinrih, den der König in Loths 
ringen zurüdgelafien hatte, feine Untreue Far an den Tag. Das ganze 
Haus ber Luremburger war in ben Waffen; der innere Krieg griff 
immer mehr um fich und erfhien um fo bebenflicher, je weiter fich Die 
Bamilienverbindungen dieſes Haufes durch Lothringen und den Elſaß 
erſtteckten. Vornehmlich wurde Lothringen der Schauplag eined langen 
verheerenden Krieges, und feufzend gedachte man dort der goldenen alten 
Zeiten. 

Gegen Weihnachten begab ſich der König nah Sachſen, wo er zu 
Pöhlde das heilige Feft beging. Er fand auch bier die Saden in 
wenig tröftlihem Stande. Gegen den Polen war Unzulänglices ober 
Nihts geſchehen; man hatte ihm feinen Fuß breit des eroberten Bo— 
dens entriffen. Die Lage des Königs ſchien jo bedrängt, daß Bolejlam 
einen günftigen Frieden zu gewinnen hoffen durfte. In feiner Nähe 
befand fich ein deutſcher Mann, welder ben Frieden nicht minder 
wünſchte ald er und ber zugleich zum Vermittler wie gefchaffen ſchien. 
Es war Brun von Querfurt, der damals in der ausgefprochenen Ab- 
ſicht Boleſſaw mit dem König zu verföhnen einen Brief fo merfwür: 
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digen Inhalts an legteren erließ, daß wir mitten aus dieſen Striegs- 
wirren unferen Blick dem heiligen Manne zuwenden müſſen. 


Die letzten Schichfale Bruns von Querfurt. 


Wir wiffen, zu wie ungünftiger Stunde Brun im Anfange des 
Jahres 1004 am Hofe Heinrihs erihienen war, wie ihm der Krieg 
mit Polen und der Wille des Könige den Weg zu der Miffion ver» 
fperrten, der er als Nachfolger Adalbertd und Bote Roms fein Leben 
geweiht hatte, Aber ob der Bundesgenoffe der heidnifchen Liutizen 
feinem chriftlihen Eifer hindernd entgegentrat, Brun war nicht ber 
Mann fih in feinem Gewifien beherrichen zu laffen. War ihm der 
Weg nad Polen behindert, jo fuchte und fand er bald ein anderes Feld 
feiner Thätigfeit. Nah einem furzen Aufenthalt in der Heimath ent: 
ſchloß er fih zunäcft nach Ungarn zu ziehen, wo ber heilige Stephan 
eben damals für Die chriftlihe Kirche mit befonderem Eifer wirfte. 
Stephan war König Heinrihd Schwager und Bundesfreund; Diejer 
Entſchluß konnte nicht mißdeutet, nicht hintertrieben werden. Dennoch 
entließ der König ihn zürmend umd verfpottete auch fpäter noch im 
Kreife der Fürften den unbezwinglichen Mifftonseifer des jungen füch- 
fifhen Edling. 

Bruns Wirffamfeit in Ungarn blieb, obwohl er fih über zwei 
Jahre dort aufhielt, ohne nennenswerthen Erfolg; er felbft gefteht es 
in dem erwähnten Brief, in weldem er Heinrih einen vollftändigen 
Bericht über feine Reifen giebt. Stephan zeigte wohl aus politifchen 
Gründen geringe Vorliebe für deutſche Mifftonare, während er böhmi— 
ſche und italienifhe Klerifer gern in fein Land zog. Brun fuchte jedoch 
in Ungarn Die Freunde Adalberts auf, namentlich trat er mit Rabla 
in vertrauten Verkehr. Defien Mittheilungen über den heiligen Mär- 
tyrer veranlaßten ihn die römische Biographie Adalberts einer Umarbei— 
tung zu unterwerfen; die Sehnſucht nad gleichen Glaubensthaten und 
Leiden fuchte er zugleich in dieſem Werfe zu ftillen. Aber fie ermwachte 
immer aufs Neue. Vergebens bemühte fih König Heinrih, ale er 
feinen Bruder, den Bifchof von Augsburg, an Stephan fandte, ben 
ihm theuren und blutsverwandten Miffionar nad Deutichland zurüd- 
zugiehen. Brun verlangte zu den fernen Heiden, nicht nad der Hei— 
math. Er verließ Ungam und nahm im Jahre 1007 feinen Weg 
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weiter nach Dften, von mehreren Gefährten, wahrfcheinlich meift Deuts 
ihen, begleitet. Zunächft zogen fie nah Kiew. Nach langem Schwanz 
fen hatte fih Großfürft Wladimir der griechiichen Kirche angeſchloſſen: 
für deutſche Mifftonare war daher auch hier Fein Arbeitsfeld. Aber 
auch nicht auf die Predigt unter den Ruſſen hatte es Brun abgefehen; 
er wollte vielmehr fih zu den Petſchenegen wenden, den graufamften 
und wildeften aller Heiden, welche damals an der Südgrenze der Rufr 
jen die Gegenden am unteren Don bis zu den Donaumündungen 
bewohnten. 

Der Großfürft, der Brun freundlid aufnahm und einen Monat 
lang bei fich behielt, ftellte ihm alle Schwierigkeiten der Miffion unter 
dem wilden Bolfe vor. Aber ſolche Borftellungen waren umfonft: 
Brun beharrte auf feinem Vorhaben, und den Großfürft bewog endlich 
ein Traum dem Wunfche des eifrigen Mannes nachzugeben und ihn an 
die Grenze ber Petſchenegen zu geleiten. Wladimir felbft zog mit 
Heeresmacht zwei Tage lang mit den Mifftonaren bis an die Grenze, 
die durch eine große und dide Hecke gegen das räuberiſche Volk gefichert 
war. Hier flieg er vom Pferde und geleitete Die Heidenboten durch 
dad Thor ber Hede. Brun ging mit den Seinen voran, der Gropfürft 
mit jeinen Begleitern folgte. Dann ftellten ſich die Geiftlihen auf 
einer Anhöhe auf, die Ruffen ihnen gegenüber auf einer anderen, und 
Brun begann, das Kreuz in feinen Händen haltend, den Gefang: 
„Petrus, haft du mich lieb? Weide meine Schafe!” Als der Gefang 
beendet war, ſchickte der Großfürft einen feiner Großen zu Brun und 
lieg ihm jagen: „Ich habe dich bis dahin geleitet, wo mein Land aufs 
hört und das der Feinde beginnt: um Gottes Willen bitte ich Dich jet, 
daß du zu meiner Schmach nicht dein junges Leben dem Verderben 
Preis giebſt. Denn ich weiß, du wirft morgen vor der dritten Stunde 
ohne Gewinn und ohne Urfache den bitterften Tod ſchmecken müſſen.“ 
Brun gab zur Antwort: „Gott möge dir jo das Paradies eröffnen, 
wie du und den Weg zu den Heiden eröffnet haft.” So ſchieden fie. 

Brun zog mit feinen Gefährten zwei Tage lang fort, ohne daß 
ihm etwas Uebles widerfuhr; erft am dritten Tage trat man ihnen 
entgegen. Dreimal geriethen fie an diefem Tage — es war ein Freis 
tag — in die Ääußerfte Lebensgefahr, wurden aber jedesmal auf wunder, 
bare Weife durch die bejondere Gnade des heiligen Petrus, wie fie 
glaubten, von ihren Feinden befreit. Am folgenden Sonntag famen fie 
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zu einem ftärfer bevölferten Ort; bier wurden fie feftgehalten und mit 
dem Tode bevroht, das Urtheil aber aufgefhoben, weil erft eine allge- 
meine Bolfsverfammlung berufen werben ſollte. Dieje trat an dem 
nädften Sonntag zufammen, und fie wurben vor biefelbe geführt. 
Furchtbare Qualen ftanden fie bier vor dem zahllofen Bolfe, weldes 
zufammenftrömte, aus; unter gräßlichem Geſchrei ſchwangen die Heiden 
taufend Streitärte und taufend Schwerter über den Häuptern der Miſ— 
fionare und drohten fie in Stüde zu hauen. Bis in die Nacht 
ſchwebten Brun und feine Begleiter in der größten Gefahr, bis endlich 
die Häuptlinge, Die verftändiger waren als das Volk, fie mit Gewalt 
der Mafje entriffen. Die Häuptlinge überzeugte Brun glüdlih, daß er 
nur zum Beften bes Bolfes gefommen fei, und gewann fi fo ihren 
Schutz. 

Fünf Monate verweilte Brun darauf unter den Petſchenegen und 
bereiſte drei Theile des Landes ſelbſt; von dem vierten kamen zu ihm 
Boten der Großen, die ſich mit ihm verſtändigen wollten *). Nachdem 
er fo fein Glaubenswerk begründet hatte, gelang es ihm zu guter 
Stunde einen Frieden des Bolfed mit dem ruffifhen Großfürften her 
beizuführen, nach dem die Häuptlinge dringend verlangten und in beflen 
Beftand fie die einzige Gewähr für die Ausbreitung des neuen Glaubens 
fahen. Deshalb begab er fih noch einmal, ald er das Land verließ, 
felbft zu dem Großfürften und bewog ihn feinen Sohn als Geißel für 
den Frieden zu den Betfchenegen zu fenden. Mit dem ruſſiſchen Für: 
ftenfohne ging zugleich einer von Bruns Gefährten, den er zum Bifchofe 
geweiht, zu den Petſchenegen zurüd, die nun fämmtlih, wie fie früher 
bereit8® Brun verſprochen hatten, zum Chriſtenthume übertraten. So 
wurde für bie römifhe Kirche das wilde Volk der Petſchenegen gewonnen. 
Das Gelingen des Werks gab Brun den größten Muth für feine weis 
teren Unternehmungen, denn er hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß 
die Apoftel Roms niemals vergeblich gingen. 

Bon Kiew wandte fi Brun nah Polen und fand bei Boleſlaw, 
ungeachtet berjelbe bereit von Neuem durch König Heinrich angegriffen 
war, die befte Aufnahme. Dagegen muß am deutſchen Hofe ihm Diefer 
Schritt ſchwer verdacht fein, denn er glaubt in dem Schreiben an Heins 


*) Die Petichenegen theilten jih nach anderen Nachrichten in acht Stämme, vier 
öſtlich und vier mweftlich des Dnepr; Brun fcheint nur zu dem legten gelommen. 
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rich ihn wiederholentlich feiner Treue verfichern zu müflen und betheuert 
unter Anrufung des göttlichen Zeugnifies fein Bemühen, den Bolen zur 
Lehnspflicht zurüdzuführen und dem Könige eng zu verbinden. Bon 
Polen aus fandte Brun alsbald einen feiner Gefährten, den er zum 
Bifhof geweiht hatte, mit einem Mönch, Namens Robert, und anderen 
Begleitern über das Meer zu ben Schweden. Diefe Miffton hatte 
ſchnell den glüdlichften Erfolg. Der Fürft der Schweden — e8 fann 
nur Dlaf der Schooßfönig gemeint fein — lieh, da feine Gemahlin 
überdies längft Ehriftin war, den Predigern willig fein Ohr und ließ 
fih taufen*), mit ihm nahmen taufend Schweden und fieben Gaue des 
Landes das Ehriftentyum an. Der am Heidenthum haltende Theil des 
Bolfes aber ftellte den Mifftonaren nad dem Leben und fchonte ihrer 
zulegt nur, weil man auf ihre baldige Entfernung rechnete und meinte, 
dag nach berfelben auch das Chriſtenthum fih in dem Lande nicht 
halten würde. Näheres über das Schidjal der Seinen wußte Brun 
jelbft noch nicht, ald er an Heinrich fchrieb, 

Brun war jet Willens, den Fußftapfen Adalberts zu folgen und 
fih zu den Preußen zu wenden. Boleflam hatte ihm Anfangs zu dieſem 
Zuge feinen Beiftand verjprochen, war aber dann durch den König vers 
hindert worden feine Zufage zu erfüllen. Dennoch ftand der Entſchluß 
bes Miffionars feſt. Wenn er bdiefe Reife glüdlih vollenden follte, 
hatte er fich vorgefeßt, zu den Liutizen zu gehen, deren Bekehrung auch 
der heilige Adalbert bereits in das Auge gefaßt hatte. „Was ihr mir“ 
— fo fihreibt er an Heinrich — „an Rath und Beiftand leihen fönnt, 
um die Preußen und Liutizen zu befehren, verweigert mir nicht, fondern 
handelt, wie e8 einem frommen König geziemet, auf dem bie Hoffnung 
ber Welt ruht. Denn wir müflen uns jegt mit allem Eifer rüften, um 
unter dem Beiftande des heiligen Geiſtes die harten Kerzen biefer 
Heiden zu befehren, und unverdrofien allen Fleiß auf dieſes Werf ver- 
wenden, welches der heilige Petrus fordert.” 

Aber was hatte Brun vom Könige zu erwarten, fo lange biefer 


*) Es ift bisher dunkel geblieben, wann Olaf getauft wurde. Nach ber gewähn- 
lihen Annahme war es der Angelfachje Siegfried, der ihn taufte, aber Sieg— 
frieds Wirkſamkeit muß nah Adam von Bremen in eine fpätere Zeit fallen. 
Gewiß ift dagegen, daß ſchon im Jahre 1013 ein chriftliches Bisthum im 
Schweben beftand, denn Thietmar berichtet (VI. 54), daß der Weihe Erzbiichofs 
Unwan bereits Biſchof Thurgot von Scara beiwohnte, 
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im Bund mit den Liutizen, im Kriege mit Boleflam ftand? Geine 
Hoffnungen fonnten erft dann in Erfüllung gehen, wenn ſich jener 
Bund trennte, wenn ber Friede zwifchen den Deutichen und Polen her— 
geftellt wurde. Es Fonnte ihm nicht unbekannt fein, daß Boleflaw nur 
nothgedrungen den Krieg fortjegte, und jo trat er für ihm in dieſem 
Brief ald Vermittler auf. Der Zwed deſſelben ift Elar und deutlich 
ausgeiprochen, obwohl Brun nad feinem Standpunft mehr das Intereſſe 
der Miffton, ald den politiihen Vortheil in das Auge faßt. „Unter 
zwei großen Uebeln,“ fagt er, „leidet vor Allem jest die Miffion; unter 
dem Bund des Königs mit den Heiden und jeinen Feindſeligkeiten 
gegen Boleflaw.” Die Schuld der legteren fteht er nicht fowohl in dem 
Polen, als in dem König. Mit den unverhüllteften Worten wirft er 
diefem übergroße Härte vor. „Werfuche einmal,” heißt es unter Anderem, 
„nicht allein mit Gewalt, fondern auch durch Güte zu herrfchen. Dann 
wirft du überall Frieden haben, während du jegt an drei Orten Krieg 
führen mußt. Lege die Härte ab, wenn bu dich Boleflam verfühnen 
willft; höre auf, ihn zu verfolgen, wenn er gern dir dienen fol.“ Gr 
verfichert auf das Nachdrücklichſte, daß der Polenherzog zu jeder billigen 
Verftändigung bereit fei und daß der König nicht zu beforgen habe, 
daß ein religiöfer Mann, wie Boleflaw, fi jemals gegen ihn mit den 
Liutizen verbinden würde; er betheuert fogar, daß Boleflam ihm zu jeder 
Zeit zur Bekämpfung ber Heiden die Hand reichen würbe, und ftellt 
dem Könige vor Augen, daß in feiner Berföhnung mit dem Polen ber 
Untergang des Heidenthums, der Triumph der chriftlihen Kirche bes 
ſchloſſen Tiege. 

Wir fennen die unmittelbare Wirfung dieſes Schreibens nicht, doch 
fteht foviel feft, daß ein Friede damals nicht gefchloffen wurde. Dennod 
trat Brun feine Reife nah Preußen an. Ohne Unterftügung des 
Königs, ohne Hülfe des Herzogs verfolgte er mit achtzehn Begleitern 
die Straße, weldhe Adalbert gewiefen hatte. Wir hören von Thietmar 
erzählen, der einft in Magdeburg Bruns Schulgefährte geweſen war, 
ber Erfolg der Predigt unter den Preußen fei gering gewefen, aber 
Brun fei bis an bie öftlichften Grenzen des Landes, bis an das Gebiet 
ber Ruſſen vorgedrungen, hier auf ben Grenzmarfen habe man ihn mit 
feinen Begleitern gefangen gefegt und fie fämmtlih am 14, Februar 
1009 enthauptet, die Leichen feien unbeftattet geblieben, bis fie Boleſſaw 
mit ſchwerem Geld von den Preußen eingelöft habe. Was Thietmar 
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meldet, war wohl Alles, was Boleflaw über das Ende ver Miffionare 
ermittelt hatte. Sie hatten alle ven Tod erlitten; es gab feine anderen 
Zeugen als ihre Mörder. Die Legende wußte freilich nad ihrer Weife 
fpäter Beftimmteres auch über diefes Martyrium zu berichten. 

Bruns Tod war für die Befehrung der Preußen vergeblid. Auch 
feine Erfolge unter den Petſchenegen find nicht nachhaltig gewefen. Der 
Sriede, den er mit den Ruffen geftiftet hatte, beftand fchon im Sommer 
1013 nicht mehr, wo die Petſchenegen dem Polen nah Kiew folgten, 
und das Heidenthum hat fih noch lange unter ihnen erhalten. Aber 
wie vorübergehend Bruns Wirffamfeit war, feine Perfönlichfeit ift des— 
halb nicht minder anziehend. Fürſt von Geburt, Mönch durch Wahl, 
dem deutſchen Könige verwandt und der willigfte Dienftmann des römis 
ſchen Papftes, halb fich als Sache, halb fih ald Römer fühlend, von 
den großen Ideen der Ottoniſchen Zeit erfüllt und doch ſchon vorarbei- 
tend dem hierardhifchen ‘Plänen Roms, wie fie unter Gregor VII. klar 
an das Licht traten, vermittelt er in fich gleichſam alle Gegenfäße feines 
Jahrhunderts. Die deutfche Miffton, wie fie in der Ottoniſchen Zeit 
fo denfwürdige Erfolge gewonnen hatte, war im Erfterben, aber noch 
einmal tritt fie bier in ihrer großartigen, allumfafienden Tendenz hervor, 
Dom ſchwarzen Meere bis zur baltifhen See und über biejelbe hinaus 
eritrecft fih Bruns Thätigfeit. Vor feiner Gefahr erbebt dieſer ſächſiſche 
Mönd, feine Warnung hört er; er folgt nur der inneren Stimme, Die 
ihn binruft, wo e8 die Sade des Glaubens gilt. Hatten die Miffionare 
ih vordem auf die Macht der deutfchen Kaifer geftüst, jo hat ihn fein 
König verlaffen; bei den Fürften der Magyaren, der Rufjen, der Polen 
muß er um Unterftügung betteln und auch da wird fie ihm, dem Fremd» 
ling, verfagt oder doch nur dürftig und zögernd gewährt. Eo unterliegt 
er, und mit ihm hört die deutjche Miffton im Often auf ein Jahrhundert 
bin auf. Der Name bes böhmischen Märtyrers hallte weithin durch Die 
Welt; des deutſchen Mannes, der unter den Preußen für den Glauben 
geblutet, wurde felbft in dem deutichen Ländern kaum gedacht. König 
Heinrichs Fahnen folgten nad wie vor bie heibnifchen Liutigen; neben 
dem Banner des heiligen Morig fah man das von Menfchenblut tries 
fende Bild des Zuarafi, 
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Während Brun an den öftlihen Grenzen ‘Preußens blutete, wurde 
ber Krieg gegen den Polen in den ſächſiſchen Marfen fortgeführt, aber 
matt und ohne nennenswerthe Erfolge. Der König konnte ſelbſt nicht 
an demfelben Antheil nehmen, da der innere Krieg vollauf ihn befhäf- 
tigte. Schon in ber Faftenzeit des Jahres 1009 begab er ſich wieder 
an den Rhein und eilte dann nad) Schwaben, um das obere Deutſch— 
land vor einem Einfall feines aufftändigen Schwagers, des Herzogs 
Heinrich, zu ſchützen. Denn bereits ging dieſer mit dem Plan um, nad 
Baiern zurüczufehren, um auch bier den Aufftand zu entzüriden. Als 
der König Schwaben gefichert und zu Augsburg Oftern gefeiert hatte, 
309 er im Mai nad Regensburg, wohin er einen großen Landtag 
beſchied. 

Obgleich die baieriſchen Grafen und Herren dem Herzog Heinrich 
einen Schwur hatten leiſten muͤſſen, daß fie innerhalb dreier Jahre ſich 
feinen anderen Herzog erwählen wollten, — ein Gelöbniß, das ihnen 
ber König ftreng verwies, — brachte er ed doch durch Drohungen und 
Beriprehungen dahin, daß fie dem Herzog abfagten. Der Bruder ber 
Königin wurde feines Herzogthums entfleidet, und ber König felbit 
übernahm von Neuem die Verwaltung des Landes, Von Baiern begab 
fih der König nah Sachſen, aber nicht um den Kampf mit den Polen 
aufzunehmen, ſondern um vielmehr dort ein Heer zu fammeln, das er 
nad Lothringen führen könnte. Selbft die Liutigen mußten ihm hierhin 
folgen. Im Sommer zog er mit großer Heeresmacht aus und richtete 
den Hauptangriff diesmal gegen Meg, das Bifhof Dietrich vertheidigte. 
Auf das Entfeglichfte Titt Die Umgegend der Stadt: die Häufer daſelbſt 
wurden niedergebrannt, ein Klofter von den heibnifchen Liutizen geplün- 
dert, die Weder zerftört und die Weinberge verwüſtet. So hoch ftieg die 
Noth, daß 800 von den Dienftleuten des Stifte ohne Vorwiſſen ihrer 
Herren in die Ferne zogen und dort bettelnd den Unterhalt fuchten. 
Dennoch ergab fih die Stadt nicht, und der König mußte endlich die 
Belagerung aufheben. Auch im anderen Gegenden Lothringens wurde 
in diefem Sommer und Herbfte gekämpft, wie bei Saarbrüd, welches 
ber König einnahm. Auf beiden Seiten konnte man fich zulegt bes 
Sieges nicht rühmen, und ein Waffenftillftand auf längere Zeit befchloß 
die Kämpfe des Jahres, nach denen der König nah Sachfen ging, um 
abermals das Weihnachtsfeft in Pöhlde zu feiern. 

Während der lothringifchen Händel hatten fich auch hier alle Bande 
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der Ordnung gelöft. Die gräuelvoliiten Fehden waren ausgebrochen, 
vor Allem in dem öftlihen Marken. Markgraf Werner von der Nord— 
mark ftand in alter Fehde mit einem Grafen Dedi, gegen den er jebt 
aufs Neue bie Waffen ergriff, ihn auf der Landftraße überfiel und er— 
ſchlug. Markgraf Gungelin von Meißen befriegte fih mit feinen Neffen, 
dem Markgrafen Hermann und befien Bruder Edard. Mit dem Mark— 
grafen Gero von der Dftmarf lebten bie ſächſiſchen Biſchöfe in Fehde 
und vermüfteten fein and. Der Krieg mit Boleflaw ſchien faft ver: 
gefien. Stand diefer doch mit den meiften ſächſiſchen Herren aus früherer 
Zeit her in enger Verbindung, mit mehreren fogar in naher Berwandt- 
haft: wie hätten fie da bei ihren Händeln unter einander fi in einen 
Kampf ftürzen follen, deffen Aufnahme fie am wenigften gewünfcht hatten ? 
Es ift feine Frage, daß Viele von ihnen mit dem Feinde des Reichs 
niemals ihre alten Verbindungen gelöft hatten, Mehrere waren bem 
Könige fogar verrätherifcher Umtriebe mit jenem dringend verbächtig. 
Darin lag die Stärfe des Polen, daß er feines Volfes und Landes 
Herr war, während Heinrich in feinem eigenen Reiche unabläffig mit 
wibderftrebenden Gewalten zu Fämpfen hatte, die theild mit dem äußeren 
Feinde im Einverftändniß handelten, theild doch deſſen Erfolge nicht 
ungern ſahen und erleichterten. Ungeachtet ber weit überlegenen Streit- 
fräfte Heinrihd wäre ed ber ungleichfte Kampf geweſen, hätte er nicht 
andere Verbündete gefunden, die das unmittelbarfte Interefie zu Gegnern 
des Polen machte. Es war außer den Böhmen und Liutizen, bie ben 
Ausbruh des Kampfes herbeigeführt hatten, vornehmlih ber König 
Stephan von Ungarn, der wohl mehr noch aus Furcht vor der wadh- 
jenden Uebermacht des fiegreichen Nachbarn, ald aus verwandtichaftlicher 
Zuneigung zu feinem Schwager die Waffen gegen ben Polen ergriff. 
Sehr wahrſcheinlich ftand jene Gefandtichaft des Biſchofs Brun von 
Augsburg an feinen Schwager Stephan, deren gedacht wurde, mit dem 
polnifhen Krieg in Verbindung. Wir befigen eine fpätere Nachricht, 
die aber wahrfcheinlih auf älteren Annalen beruht und nicht ohne 
Glaubwürdigkeit ſcheint, daß einft von dem deutſchen Reiche das ftreitige 
Gebiet von der Fifha bis zur March und Leitha förmlich an Stephan 
abgetreten fei: es wird damals gefchehen fein, ald Heinrich den Beiftand 
ber Ungarn dringend bedurfte. Die Beichaffenheit unferer Quellen vers 
hindert uns, die Kämpfe Stephans im Einzelnen zu verfolgen, aber 
nur aus diefen ift erflärlih, daß Boleflam zu einer Zeit, wo ihm an 
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ben beutjchen Grenzen faum irgendwo ein nennendwerther Widerftand 
entgegentrat, nicht größere Fortichritte machte. Er begmügte fih Baugen 
und die laufigifhen Marken befegt zu halten, ohne die Elbe zu über- 
ſchreiten. Wahrſcheinlich wandte er feine Waffen während biefer Zeit 
hauptfählih gegen bie Ungarn, denen er die Slowakei — wir willen 
nicht genau wann — entriß und fo Die Grenzen feines Reichs von den 
Karpathen füblich gegen die Donau vorrüdte. 

König Heinrih hatte die ihm von den Luremburgern gegönnte 
Waffenruhe zu einem neuen ernften Kampf gegen die ‘Bolen zu benugen 
beſchloſſen. Dod mußten zuvor Ordnung und Friede in den fächfiichen 
Marken hergeftellt werden. Im Anfang des Jahres 1010 wurde über 
den Markgrafen Werner Gericht gehalten, feine Mark ihm abgefprochen 
und Bernhard, dem Sohne des früheren Marfherzogs Dietrih, ertheilt. 
Bald darauf traf ein noch ſchwereres Geſchick den Markgrafen Gungelin; 
wegen Landfriedensbruhs und auf die unerwiefene Anfchuldigung bes 
Landesverrath8 wurde er in Ketten geworfen und Meißen in der Folge 
ben Markgrafen Hermann übertragen, der jo bie ganze Marf feines 
Baters wieder vereinte. Den Markgrafen Gero hielt der König für bins 
länglih durch die Verwüſtung feines Landes beftraft. Als fo die Ber- 
hältnifie der Marken von Neuem geordnet und ein Anfchlag Boleſlaws, 
fih der Burg Meißen zu bemächtigen, vereitelt war, begab ſich der Koö— 
nig nach Baiern, Doch erließ er zuvor den Aufruf zu einem Kriegszuge 
gegen die Polen, zu dem fih das fächfifche Heer im Auguft fammeln 
follte und an dem er jelbft Theil zu nehmen verhieß. 

Zu ber beftimmten Frift fammelte ſich das ſächſiſche Heer bei Bel- 
gern an der Elbe; aud die Böhmen unter Herzog Jaromir ftellten fich. 
Der König übernahm felbft die Leitung des Heeres. Ehe man aus— 
rüdte, verhandelte man nod einmal mit dem Feinde. Herzog Bernhard 
und der Propft Walthard von Magdeburg wurden an Boleſlaw als 
Unterhändler abgeſchickt, aber unverrichteter Sache kehrten fie heim, ba 
fie den Feind unverzagt fanden. So ging denn das Heer des Königs 
über die Elbe und drang in die Laufig ein. Kaum aber hatte man bie 
Grenze bderjelben überfchritten und war bis an einen Drt Namens 
Jarina gefommen, ald ber König und Erzbiihof Tagino ſchwer er- 
krankten. Man hielt Rath, was zu thun fei, und beichloß, der König 
follte mit dem Erzbifchof unter der erforderlichen Bedeckung über die 
Elbe zurüdgehen, ver übrige Theil des Heeres aber gegen bie Ober 
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vordringen. Boleſlaw hatte bereits das Land bis zur Oder geräumt 
und bielt Glogau befegt. Ungefährvet kamen daher die Sachſen bis 
vor diefe Fefte, an der fie in guter Drdnung vorüberzogen, dann aber 
durh das Land der Milzener den Rüdweg antraten. Die Bolen ver 
langten im Bertrauen auf ihre überlegene Zahl nah einem Angriff; 
Boleflam hemmte jedoch ihren Friegerifchen Ungeftüm. „Das Heer, das 
ihr ſehet,“ ſagte er, „ift klein an Zahl, aber reich an tapferen und 
auserlefenen Kriegern. reife ich es an, fo bleibe ich, fiegend oder be- 
fiegt, für die Zukunft geſchwächt, ber König wird aber bald ein neues 
Heer um fih ſammeln.“ So wurde der Heimzug des beutfchen Heeres 
vom Feinde nicht beunruhigt. Nur heftige Negengüffe hielten es auf, 
doh Fam man ohne erhebliche Verluſte bis an die Elbe. Die Böhmen 
zogen nach Haufe; die Sachen jegten bei Strehla über den Strom 
(September 1010) und eilten dann nach Merfeburg, wo fie der König, 
bereits von feiner Krankheit genefen, freundlih empfing Waren au 
nit große Siege gewonnen, jo hatte man doch Boleſlaw noch einmal 
aus den Elbgegenden, die er bereits als fein Eigenthum anfah, zurüd- 
gewiejen. 

Den König befhäftigte der Gedanke, die zerftörten Burgen in ber 
Lauſitz ungeläumt herzuftellen, doch riefen ihn wichtige Gefchäfte bald 
nah anderen Seiten, Nachdem er das nächſte Weihnachts» und Ofters 
feft in Sranfen verlebt und dann in Regensburg längere Zeit Hof ger 
halten hatte, begab er fih im Anfange des Monats Juli 1011 nad 
Mainz, wohin er einen Reichstag berufen hatte, auf dem er die Streis 
tigfeiten mit feinen Schwägern endlich ganz audzutragen hoffte. Soweit 
kam es freilich auf dem Reichstage nicht, doch wurde abermals ein län—⸗ 
gerer Waffenftillftand geichlofien, den die Luremburger freilich ſchlecht 
genug hielten. Als der Herzog Dietrich von Oberlothringen, der Bifchof 
Haimo von Verdun und andere Biihöfe von Mainz fortritten, wurben 
fie plöglich bei Odernheim von den Luremburger Brüdern Heinrich und 
Dietrich mit ihrem Anhange, in dem fih auch Pfalzgraf Ehrenfried und 
deſſen Better Hezilin befanden, aus einem Hinterhalt überfallen und 
unter ihrem Gefolge ein gewaltiges Blutbad angerichtet, Nur mit ger 
nauer Roth entkamen die Bifchöfe, während Herzog Dietrich ſchwer 
verwundet in Gefangenjchaft geriet) und das Leben lediglich jeiner 
Verwandtichaft und früheren Breundfchaft mit den Luremburgern dankte. 


Er wurde nah Tomburg, einer Burg bed Pfalzgrafen, mn und 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IL 3. Aufl. 
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erft nach längerer Zeit gegen Geißeln in Freiheit gefegt. Diefer Streich 
ber Schwäger des Königs, faft unter feinen Augen ausgeführt, bemegte 
alle Gemüther; noch lange nachher erzählte man fi davon, und im 
Sprichwort wünfcten fih Freunde, fie möchten nie nah Odernheim 
fommen. Als der König fofort zu Tribur (18. Juli) das unerhörte 
Ereigniß erfuhr, unterdrüdte er mit feiner ganzen Seelenftärfe den Un— 
muth über diefen Frevel, Nicht gegen feine Schwäger, die er doch noch 
gütlich zu verföhnen hoffte, wollte er von Neuem die Waffen ergreifen; 
feine Gedanfen waren vielmehr einzig und allein auf die Beendigung 
des polnischen Krieges gerichtet. 

Im Winter Eehrte der König nah Sachſen zurüd und befchäftigte 
fih fofort mit den Borfehrungen zu einem neuen Feldzuge gegen 
Boleflam. Noch im Januar 1012 ließ er Lebufa, eine Stabt im Lau— 
figerlande *), die Heinrich I. einft hatte zerftören laſſen, von fächlijchen 
Kriegsmannen herftellen. Der Umfang der Stadt, eines Mittelpunfts 
wendiſchen Verkehrs früherer Zeiten, war fehr bedeutend: nur noth- 
bürftig wurden deshalb die weiten Befeftigungen erneuert und etwa 
taufend Mann als Befagung in ihr gelafien, Hier hoffte der König 
einen wichtigen Stüßpunft für weitere Unternehmungen gefunden zu 
haben, von benen er ſich alles Gute verſprach. Anders daten Die 
Sachſen, die überdies nicht wenig entmuthigt wurden, ald fih bald 
barauf Herzog Jaromir, bisher bes Königs treuefter Berbündeter, von 
feinem Bruder Udalrich entthront, nothgedrungen zu dem Polenherzog 
flüchtete. Dennoch betrieb der König unverzagt den Krieg, zugleich eifrig 
bemüht fih noch vor Eröffnung befielben feine inneren Feinde zu ger 
winnen. Deshalb wandte er ſich noch einmal nah Lothringen, wo er 
das Dfterfeft zu Lüttich feierte. Wenigftens foweit brachte er es hier, 
bag Wege der Verftändigung eröffnet wurden; ein großes Feſt ber Ver— 
jöhnung hoffte er bei der damals nahe bevorftehenden Einweihung des 
Bamberger Doms begehen zu können. Auch feine Schwäger berief er 
zur Feier des für ihn jo glüdlichen Tages (6. Mai); fie ftellten fi 
ein, aber feine friedlichen Abſichten fcheiterten, vornehmlich, wie es 
jheint, an ber Starrheit des Bifchofs Dietrich, der fich mit Beſchwerden 
gegen den König fogar an den Stuhl Betri gewandt hatte. Der König 


*) Jetzt ein Dorf zwifchen Dahme und Schlieffen; man fieht noch heute dort Reſte 
der altenWälle. 
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begab ſich, nachdem er wohl Manchen feiner Gegner gewonnen, aber 
doch die Triebfedern des Aufruhrs nicht völlig gebrochen hatte, im Juni 
nah Sachſen zurüd, Er ſah, ed beburfte eines neuen Kampfes in 
Lothringen, um feine Schwäger zu unterwerfen, eined Kampfes, an bem 
er fich ſelbſt betheiligen müſſe. Um fo geneigter zeigte er fich deshalb 
auf Friedensunterhandlungen einzugehen, zu benen Boleflaw abermals bie 
Hand bot. An einem Orte, der Sceiciani genannt wird, hatte Walthard, 
fo eben nah Taginos Tode zum Erzbiihof von Magdeburg ernannt, 
eine Zufammenfunft mit dem Polen; die Verhandlungen fcheiterten ins 
befien auch diedmal, wir wiflen nicht aus welchem Grunde. 

Im Sommer 1012 mußte fo der König gegen feine Schwäger und 
gegen den Polen zu berfelben Zeit aufs Neue die Waffen ergreifen, 
Er jelbft begab fih nah Lothringen; als Statthalterin in Sachen ließ 
er feine Gemahlin zurüdf und übertrug die Führung des Heeres dem 
Erzbifhof Walthard, Der Krieg in Lothringen drehte ſich abermals, 
wie im Jahre 1009, um die Belagerung von Meg. Eng wurde bie 
Stadt vom König umſchloſſen gehalten, und die Noth in derfelben ftieg 
endlich zu folher Höhe, daß fie fih dem Könige ergab. Die Freude 
über diefen Erfolg ftimmten indefien die Nachrichten, die der König vor 
Mes aus Sachſen empfing, bedeutend herab, Gegen Ende des Monats ' 
Juli Hatte fih das fächfifche Heer bei Belgern an ber Elbe gefammelt, 
aber unter Vorzeichen der übelften Art. Erzbiſchof Waltharb erfranfte 
unerwartet und ftarb bald darauf (12. Auguft), der Gefinnung bes 
neuen Böhmenherzogs glaubte man nicht trauen zu können, zugleich 
löfte fih der Bund mit den Liutizen, und Manche ber Sachen felbft, 
wie der abgefegte Markgraf Werner und Edard, der Bruder des Marks 
grafen Hermann, ftanden offenkundig mit dem Polen im Bunde. Da 
fanf feldft den Beften ver Muth, und das Heer Iöfte fih auf, ehe es 
noch die Elbe überfchritten hatte. Indeſſen fiel Boleflam aufs Neue in 
die Laufig ein und belagerte Lebufa. Da die Elbe plötzlich weit austrat, 
ihien e8 den Sachſen unmöglih die Burg zu entfeßen. Am 20. Auguft 
wurde Lebufa erftürmt, geplündert, in Brand geſteckt und bie ganze Bes 
fagung niedergehauen. Das Laufiger- und Milzenerland fiel wieder 
vollftändig in die Hände ber Polen; die Sachen begnügten fih Meißen 
und das Elbufer zu fichern. 

Sm September kehrte ber König nah Sachſen zurüd und ordnete 
ſogleich mit fefter Hand die durch und durch zerrütteten Verhältniffe des 
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Landes. Mit den Liutizen ftellte er auf einem Landtage zu Arneburg 
das gute Vernehmen ber. Der ſchwächliche Herzog Jaromir, der fi 
von dem Polen jegt zu dem Könige flüchtete, fand am Hofe nicht die 
erwartete Aufnahme. Es wurde ihm zur Laft gelegt, daß er eine 
baierifche Kriegsſchaar, die ihm zur Bedeckung übergeben war, ohne 
Wiſſen des Königs hatte niedermegeln laſſen, weil fie fih angeblich mit 
dem Polen verftändigt hatte: aus diefem Grunde wurde er feined Her- 
zogthums entfleidet und nach Utrecht in Haft gebracht. Sein Bruder 
Udalrich, von dem fich der König ein befferes Regiment verfprach, wurde 
nach Merjeburg befchieden und hier mit der Herrichaft belehnt, die er 
fih eigenmächtig angemaßt hatte. Man verwunderte fi über biefe 
auffällige Enticheidung des Königs; man flaunte und murrte über feine 
Strenge, als er jene ſächſiſchen Herren, die fi mit Boleflam verbündet 
hatten, in die Acht that. Aber er traf mit allen diefen Maßregeln das, 
was ber Augenblid forderte: die Ordnung fehrte zurüd, und zugleich 
fonnten neue ausgedehnte Rüftungen gegen Boleſlaw betrieben werben. 

Indeſſen hatte der König eine große Synode auf den 11. November 
nach Eoblenz berufen, um nun auch mit geiftlihen Waffen feine inneren 
Feinde zu befämpfen. Er trat bier felbft in die Mitte der Bifchöfe, und 
diefe beichlofien, was er von ihnen verlangte. Dem Bifhof Dietrich 
wurde bis zu feiner Unterwerfung dad Meffelefen unterfagt und alle 
Rebellen mit dem Banne bedroht, wenn fie dem Könige noch ferner 
den Gehorfam verfagten. Der Berluft von Meg und dieſer Beſchluß 
der Synode braten in der That Dietrih und feine Genoffen endlich 
zur Befinnung. Sie baten vor dem König erfcheinen und feine Gnade 
nachſuchen zu dürfen. Er beſchied fie nah Mainz vor feinen Richter: 
ftuhl, wo fih auch Einige von ihnen ftellten, Verzeihung erbaten und 
erhielten; felbft Bifhof Dietrich machte feinen Frieden nun mit dem 
König. Einzelne der Rebellen beugten fich freilich auch jegt noch nicht, 
aber fie verfrochen fich fcheu in den Winkel und erregten für den Augen 
blick faum ernfte Beforgniffe mehr. 

Der Sieg des Königs über die Aufftändigen wirfte fofort auch 
auf den Polen zurüd, Cine Friedensgefandtichaft deſſelben ftellte fich 
unerwartet vor Heinrih ein, ald er das Weihnachtsfeft nach "feiner 
Sitte zu Pöhlde beging. Boleſlaw wollte jegt aufrichtig eine Verſtän— 
dDigung, nicht minder der König, ber eben bamald den Gedanken zum 
Römerzuge mit Lebendigkeit ergriffen hatte. So führten die Unterhand⸗ 
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lungen diesmal fohnell zum Ziele. Schon im Februar des Jahres 1013 
erihien Miecziflam, der Sohn des Polenherzogs, zu Magdeburg am 
Hoflager des Könige, um ihm den Lehnseid zu leiften. Nach einer 
langwierigen Kranfheit, die Heinrih damals überftand, begab er ſich 
nad Grona (24. April): hier hielt er einen Reichstag ab und traf bie 
eriten Borfehrungen für feinen Römerzug, den er längft beabfichtigt 
hatte, den er aber immer aufs Neue hatte verfchieben müffen. Nach 
dem Schluß des Reichstags kehrte er nach den öftlihen Gegenden zurüd 
und feierte das Pfingfifeft zu Merfeburg. Hier trat nun Herzog Bo- 
leſſaw felbjt vor das Angeficht des Könige. Im feftlichen Aufzuge trug 
ber tapfere Pole, der fo oft ringsum feine Feinde zu Paaren getrieben 
hatte, dem deutſchen König abermals das Schwert beim feftlichen Kirch— 
gange vor und befannte fi) dadurch vor aller Welt als deſſen Bafall. 
Große Geſchenke brachte er dem Könige dar; größere empfing er als 
Gegengabe und erhielt überdies jene Länder, nach deren Befig er lange 
getrachtet hatte, das Laufigerland und das Land der Milgener, als Lehen. 
Sie gingen fo zwar nicht dem Reiche, wohl aber den Deutfchen ver: 
loren; ein fechsjähriger Krieg hatte ihnen entwunden, mas der Poſener 
Friede ihnen belief. Es war nicht der erwünfchte Ausgang bes 
Kampfes, wie auch dem Könige nicht entging: aber unmöglid war es 
bei der Lage ber Dinge, bei der Umluft der Sachſen an diefem Kriege, 
bei allen jenen Bedrängniffen innen und außen, aus benen nur ber 
unverzagte, nie rathlofe Sinn des Königs das Reih mit großer Mühe 
gerifien hatte, für den Augenblick mehr zu erreichen. 

Als die beiden alten Gegner, die rüftigften Kriegsfürften ihrer 
Zeit, in Merfeburg jchieden, wandten fich ihre Wege weit auseinander. 
Boleſlaw zog wider ven ruffifchen Großfürften gen Kiew; Heinrid) 
wandte feine Schritte über die Alpen, um von dem Nachfolger bes 
heiligen Petrus in Rom die Kaiferfrone zu empfangen. 
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7. 
Heinrichs II. Römerzug und Kaiſerkrönung. 


Im Jahre 1008 erſchien einſt, wie erzählt wird, dem König ein 
merkwürdiges Traumgeſicht. Es war ihm, als ſei er im Kloſter des 
heiligen Emmeram zu Regensburg und bete am Grabe feines alten 
Lehrers, des Bifhofs Wolfgang; bdiefer felbft aber trete zu ihm und 
verweife ihn auf eine Schrift an ber nahen Wand. Hier ftanden Die 
räthfelhaften Worte gefchrieben: „Nah ſechs!“ Nah ſechs Tagen, 
glaubte ber König, würde er fterben, und widmete fi ganz frommen 
Werfen. Aber die ſechs Tage gingen vorüber, ohne daß ihn ein Un— 
fall betraf; ebenfo ſechs Monate und ſechs Jahre Als dann zum 
fiebenten Mal der Jahrestag jened Traumes wieberfehrte, wurde Hein- 
rich in Rom zum Kaifer gekrönt. So unvermuthet, wie ihm, war biefe 
Erfüllung des Traums feinen Zeitgenofien, die dem Fränfelnden Mann 
nur ein kurzes Leben geweiflagt hatten. Mit höhnifcher Freude hatten 
feine Feinde oft verfündet, unmöglich Fönne er lange regieren, niemals 
werde er die Kaiferfrone gewinnen: nun regierte er fchon im zwölften 
Jahre und ftieg rüftig zu ben Stufen des Faiferlichen Throns hinan. 

Was aber war ed, was Heinrich gerade damals, ald er den Polen» 
frieg kaum beenbdigt, die inneren Feinde noch nicht vollftändig unters 
worfen hatte, nad Rom zu ziehen bewog, um eine Krone zu fuchen, 
nach ber er fih bis dahin nicht gerade lüftern zeigte? Denn, hatte er 
auch ſchon im Jahre 1007 den Plan einer Romfahrt gehegt, jo war 
derfelbe doch bald von ihm aufgegeben und in ber Folge immer aufs 
Neue von ihm verfhoben worden. Wenn er das Unternehmen jegt 
mit ganz anderem Eifer betrieb, wirkten unfehlbar ebenfofehr die Vers 
hältniffe Italiens, als die innere Rage Deutjchlands auf feinen Ent- 
ſchluß ein. 

Wie ſchwere Kämpfe Heinrich auch zu beftehen hatte, er war bis— 
her entjchieden im Uebergewichte geblieben. Boleſlaw hatte fih aufs 
Neue als fein Bafall befannt, feine inneren Gegner waren theild über: 
wältigt, theils hatten fie wenigſtens für den Augenblid die Waffen 
niedergelegt, überdie8 war in feinem Dienft bereits ein neues Gefchlecht 
emporgefommen, welches jchon im eigenen Intereſſe die königliche Sache 
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vertreten mußte, In den legten Jahren hatte der König nämlich mehr⸗ 
fach Gelegenheit gefunden, wichtige weltliche und geiftliche Aemter des 
Reihe mit Männern feiner Wahl zu befegen. Im Februar 1011. 
waren raſch nach einander der Herzog Bernhard I. von Sachſen umd 
Erzbiſchof Willigis von Mainz geftorben. Sachſen ging von Herzog 
Bernhard auf feinen gleichnamigen Sohn über, auf den fi) die Treue 
des Baterd gegen den König zu vererben ſchien. Zu Willigis Nach— 
folger wurde ber Abt Erfanbald von Fulda beftellt, ein ſtiller Mönch, 
ber ſich zu befcheiden wußte. Noch in bemfelben Jahre ftarb auch Hers 
309 Konrad von Kärnthen, ber fieben Jahre lang nah dem Tode feines 
Baterd Dito das Herzogthum befleidet hatte, Konrad hinterließ einen 
gleichnamigen Sohn, der aber noch im Knabenalter ftand, Nicht diefem, 
fondern wider feine Gewohnheit einem Manne aus einem anderen 
Haufe übertrug der König das erledigte Herzogthum. Moalbero aus 
dem Geſchlecht der Eppenfteiner, veffen von feinem Bater Markward 
ererbte Grafihaften im Mürzthale lagen, wurbe ber neue Herzog von 
Kärnthen. Schon feit einer Reihe von Jahren hatte er die Marfgrafs 
ſchaft im öftlihen Kärnthen befleivet und durch die Gunft Dttos IIL 
und Heinrichs II. große Schenkungen und Lehen gewonnen; feine 
Gemahlin Beatrir war eine Tochter bed Herzogs Hermann II. von 
Schwaben, eine Schwefter der Wittwe des eben verftorbenen Konrad. 
Im Jahre 1012 ftarb dann ber junge und Finderlofe Herzog Her 
mann II. von Schwaben. Mit ihm endete der Manndftamm jenes 
fränfifhen Haufes, das einft König Heinrih I. mit Schwaben belehnt 
und das fih dort unter vielen Wechfelfällen zulegt im Herzogthum 
behauptet hatte. Noch waren mehrere Schweftern des verftorbenen 
Herzogs am Leben; außer Beatrix, der Gemahlin Adalberos, und außer 
Mathilde, die fih nad dem Tode Herzog Konrads in zweiter Ehe mit 
Graf Friedrih, dem Sohn des Herzogs Dietrich von Oberlothringen, 
vermäblte, lebte Gifela, bie ältefte Schwefter. Sie, ein ſchönes und 
ftolzes Weib, war jung dem ſächſiſchen Grafen Brun, einem Verwandten 
der Dttonen, verheirathet worden; früh des Gemahls beraubt, hatte fie 
bann ihre Hand dem ritterlihen Babenberger Graf Ernft, dem Bruder 
bes Markgrafen Heinrich von Deftreich, gereicht, Diefe Schweftern, des 
Königs Basen, Hatten dur den vom Vater ererbten gewaltigen Reich 
thum, durch ihren Einfluß am Hofe und vor Allem durch ihre Anfprüche 
an die burgunbifche Erbſchaft eine große Bedeutung. Es war Gifela, 
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die ihrem Gemahl damald das Herzogthum Schwaben gewann; Herzog 
Emft, ein gebemüthigter und verföhnter Gegner des Königs, zeigte ſich 
diefer Auszeihnung würdig. Etwa zu derfelben Zeit erlofh mit Herzog 
Dtto von Niederlothringen der Mannsftamm der Karolinger; durch feis 
nen Tod wurde abermals ein Herzogthum erledigt, welches überdies 
durch die befonderen Verhältniffe des Königs von der größten Wichtig— 
feit war. Er übertrug es dem tapferen Gottfried von Verdun, dem 
Sohn jenes Gottfried, ber unter Dtto II. und II. Lothringen dem 
deutfchen Reiche erhielt, einem Bruder jenes Grafen Friedrih, welcher 
bie Welt verlaffen und die Gluniacenfer nach Lothringen geführt hatte, 
Ein anderer Bruder, Hermann, war damald Graf von Berdun und 
entfagte fpäter ebenfalld der Welt; der vierte Bruder, Gozelo mit Nas 
men, war Graf von Antwerpen. Diefes Gefchlecht wurde jegt weithin 
bad mächtigfte Lothringens und eine ber Fräftigften Stügen ber Fönig- 
lihen Sache. In den Jahren 1012 und 1013 ereignete es fih aud, 
bag die erzbifhöflihen Stühle von Magbeburg und Hamburg erledigt 
wurden; gegen ben Willen des Klerus und ber Stiftsvafallen erhob 
der König feine Kapellane Gero und Unwan auf dieſe erften Biſchofs— 
fie des fächftfchen Landes. Beide waren Sachſen von Geburt, aber 
ganz in feine Reichspolitif eingeweiht; Unwan von Bremen, ein Neffe 
des Biſchofs Meinwerf von Paderborn, ftand überdies in weitläuftiger 
Berwandtichaft mit Heinrich. 

So gewiß durch dieſe Ernennungen und Belehnungen die Abfichten‘ 
bes Königs für dad Reich mannigfache Förderungen fanden, fo gewiß 
erwedten fie ihm doch zu feinen alten Feinden no neue Was in 
Kärnthen gejhehen war, mußte ihm die Nachfommenfchaft des Herzogs 
Otto, das erfte Geſchlecht des rheinifchen Franfens, vollends entfremden. 
Die Erhebung Gottfrieds von Lothringen reizte nicht nur aufs Neue 
die Luremburger und ihren mächtigen Schwager, den reichen Grafen 
Gerhard, defien Güter und Lehen fich weithin dur ganz Lothringen 
und den Eljaß erftredten, fondern verfeindete ihn auch mit der Nach— 
fommenfchaft der alten Landeshergöge, der Familie Gifilberts, die in Dem 
Grafen Lambert von Löwen damals ihr Oberhaupt befaß. Es war 
vorauszufehen, daß die neue Ordnung der Dinge abermals zu inneren 
Kämpfen führen würde. Wie wenig aber der königliche Name genügte, 
um bie widerftrebenden Mächte Deutfchlands dauernd in Zaum zu hal- 
ten, hatten die legten Jahre gezeigt. Es bedurfte für den König einer 
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glanzvolleren Stellung, einer höheren Weihe, neuer Aufpicien, follte die 
deutſche Krone wieder jo hell, wie einft in ben Tagen Ottos des Großen, 
leuchten. Ohne den Glanz des Kaiſerthums fchien weder der beutfche 
Adel zu beherrihen, noch Fonnte der König, ohne fih des Papſtthums 
zu verfichern, feine gebietende Stellung über den Klerus auf die Dauer 
behaupten. So war ed wohl vor Allem die Lage Deutfchlands, die den 
König zum Römerzug trieb. 

Aber auch die Verhältmifie Italiens felbft riefen Heinrich über bie 
Alpen. So tief ber erfte Zug des Königs nach der Lombardei Arbuin 
gedemüthigt hatte, war diefer doch nicht vernichtet und hatte fi, jobald 
bie Deutſchen die lombarbifhen Städte geräumt, wiederum den Augen 
ber Welt gezeigt. Allmähli gewann er hier und da von Neuem Anz 
erfennung, vor Allem in Pavia, wo man die Herrfchaft ber Deutſchen 
am tiefften haßte. Aber zu einer geficherten Herrfchaft brachte er es 
nicht wieder. Die mächtigeren Bifchöfe des Landes ftellten ſich in bie 
Mitte der ftreitenden Parteien und benugten die Verwirrung, um ſich 
zu größerer Selbftftänbigfeit zu erheben. So ber Erzbiſchof Arnulf von 
Mailand; fo. auch Adalbert von Ravenna, der ohne Eönigliche Geneh— 
migung bie erzbifchöfliche Würde nach Friedrich Tode gewonnen hatte 
und felbft dann behauptete, ald ber König feinem Halbbruder Arnold, 
einem natürlichen Sohn Herzog Heinrichs, das Erzbisthum übertrug. 
Die Fleineren Biſchöfe, am meiften von Arduin bebrängt, fuchten dagegen 
eine Stüße jenfeits der Alpen zu finden; fie waren bie treueften Ans 
hänger Heinrih8 und ftellten fi häufig an deſſen Hofe ein. Ergebene 
Anhänger fand dagegen Arbuin unter dem Abel. Die niederen Bafallen 
Ftaliend hatten von jeher ihr Antereffe mit feiner Sache verbunden, 
aber aud unter den mächtigen Herren zählte er Freunde. So ſtand ein 
Sohn jenes Markgrafen Dibert, der einft Otto dem Großen den Weg 
nad Rom bereitet hatte, mit Arbuin in geheimer Verbindung. Diefer 
Otbert II, einer der Voreltern des ruhmreihen Haufes Eſte, führte den 
Titel eines Pfalz- und Markgrafen, feine Befigungen erſtreckten fich weit 
durch die Lombardei und Tofcana, in Mailand und Genua ftanden ihm 
die legten Reſte der gräflihen Gewalt zu, und nad dem Tode Herzog 
Hugos war auch die Marfgraffchaft in Tufeien an Adalbert III., einen 
Verwandten feines Haufes, gefallen. Otberts ganzes Geſchlecht und 
noch Andere aus ben erften Häufern bed Landes hielten es offen oder 
im Stillen mit Arduin. Aber ſchon wurde die Macht biefes hoben 
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Adels nicht allein durch Die bifchöflihe Hoheit und den auffälligen Trotz 
ber niederen Bafallen, ſondern nicht minder durch den freien Aufihwung 
der Bürgerfchaften beſchränkt; fchon fliegen namentlich) Die tofcanifchen 
Städte zu einer Macht und einem Reihthum, welcher die Markgrafen 
Tufeiens immer mehr in den Schatten ftellte. Piſa wetteiferte im 
Handel bereit® mit Amalfi und Venedig und vertheidigte ſich mit 
eigener Macht gegen die Angriffe der Sarazenen; es glänzte als bie 
Nebenbuhlerin Luccas, wo der Sig ber Markgrafen ftand. Auch Luni 
war eine blühende Handelsſtadt, und Florenz Fam eben empor. Und 
die tofeanifchen Städte hatte Genua bereits überholt, am meiften vors 
gefehritten in bürgerlicher Freiheit, mit feinen Schiffen Die See bebedend. 
Alle dieje Städte nun, die von ber Uebermacht des Adels für ihre junge 
Freiheit zu fürchten hatten, - hielten beharrlih zu Heinrich; Feine größere 
Stadt jenfeits des Apennin erfannte Arduins Herrfchaft an. Es war 
ber wunbderbarfte Zuftand, in dem fi Italien befand: zwei Könige 
beherrfehten dem Namen nah das Land, und indefien führte der Erz— 
bifchof von Mailand auf eigene Hand fein Heer gegen die.Bürger von 
Afi, und bie toſcaniſchen Städte fhlugen bald unter einander, bald 
gegen bie Araber blutige Schlachten. 

Und welde Stellung nahm endlih Rom während biefer Wirren 
ein? Als Otto IH. ftarb, war e8 in vollem Aufftande, aber nichtss 
beftomweniger erhielten fih die äußeren Formen, bie er geichaffen. Der 
Patriciat und die Präfectur dauerten fort, nur daß der engherzige 
Geift des römifchen Stadtadels fofort biefe Formen erfüllte. Johannes 
Erefcentius, der Sohn des von Dtto III. enthaupteten Erefcentius, 
bemächtigte fich des Patriciats: aber das Schidfal feines Vaters bebden- 
fend, hütete er fih ben Zorn bes deutſchen Königs zu reizen. Er 
erfannte Heinrich als den Kaifer der Zufunft an, ehrte ihn durch Ges 
ſandtſchaften und Geſchenke, juchte jedoch ängftlich zu verhüten, daß er 
feine Schritte nah Rom lenke. Hatten die allgemeinen Intereffen ber 
abendländiſchen Kirche die legten Päpſte erhoben, jo waren es nun aber» 
mals die Heinlichften Rücdfichten, welche bei der Belegung des Stuhle 
Petri entſchieden. Auf Papſt Silvefter IL, der am 12. Mai 1003 bald 
nad feinem Eaiferlichen Zöglinge ftarb, folgten raſch nad einander Jos 
bann XVII, XVIO. und Sergius IV., fämmtlih Römer von Geburt. 
Wir wiſſen wenig mehr von ihnen, ald baß fie entweder willig Werk 
zeuge des Patricius waren ober doch es wider Willen fein mußten, 
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As dann im Jahre 1012 Papft Sergius IV. und Erefcentius bald 
nach einander ftarben, erhob ſich eine Adelsfaction in Rom, welche die 
Herrfchaft der Erefcentier zu brechen ſuchte; an ihrer Spite ftanden bie 
Grafen von Tufeulum. Bei der Wahl des neuen Papſtes theilten fich 
die Stimmen. Die Mehrzahl entſchied fich für Theophylact, den Sohn 
bes Grafen Gregor von Zufeulum, einen Fugen und hodhftrebenden 
Priefter, welcher überdies Die ganze Macht feines Haufes zur Stüße 
hatte; die Partei der Creſcentier warf dagegen einen unbebeutenden 
Menſchen, mit Namen Gregor, zum Bapfte auf. Ein Kampf entfpann 
fih in ber Stabt zwilchen den beiden Erwählten; das Glück entfchieb 
für Theophylact, der alsbald nad alter Sitte geweiht wurde und ben 
Namen Benedicts VII. annahm. Mit der Kriegemannichaft feines 
Haufes brach der neue Papſt fofort die meiften Burgen ber Erefcentier 
und ftellte bie päpftliche Herrfchaft im römiſchen Gebiet ber; in ber 
Stadt theilte er die Macht mit feinen Brüdern Romanus und NAlberich, 
die ſich Conſuln, Herzöge und Senatoren der Römer nannten. Der 
Patriciat war feiner Bedeutung nad von ben Grefcentiern auf bie 
Tufeulaner übergegangen, wenn fie gleih den Namen befielben nicht 
annahmen. 

Indefien hatte fih der Gegenpapft flüchtig an ben Hof bed beuts 
hen Königs begeben. Weihnachten 1012 empfing ihn Heinrich zu 
Poͤhlde. Er verfprach demnächſt nah Rom zu fommen, um bie Sade 
nah den Beftimmungen der Kirche zu emticheiden, verbot aber dem 
Flühtling inzwifhen alle Amtshandlungen und nahm ihm das päpfts 
liche Kreuz, das Abzeichen feiner Würde. Seitdem waren Heinrichs 
Gedanken ernftlih auf die Romfahrt gerichtet, doch war er nicht von 
fern gewillt fich für das gebemüthigte Gefchöpf der Erefcentier gegen 
den zu Rom anerkannten PBapft in einen Kampf zu ſtürzen. Vielmehr 
fandte er den Bifchof Walter von Speier nah Rom, um mit Bene» 
diet VIII. über die Kaiferfrönung zu unterhandeln. Walter führte Die 
Sache mit Geſchick. Benediet, ſchon im Befige Roms, wurde von Heins 
rich als ber rechtmäßige Nachfolger Betri anerfannt und erbot fih da— 
gegen dem Könige die Thore Roms zu öffnen und ihn in St. Peter 
u frönen. Dur Bertrag und Eid fiherten fih Papft und König. 
In ähnlicher Weife, wie einft Dtto der Große, follte Heinrich zur 
Kaiſerkrone gelangen. 

Rahdem ber König im Sommer 1013 noch einmal die rheinifchen 
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Gegenden bejucht hatte und gegen den Herbft nah Sachen zurüdgefehrt 
war, eifte er mit feiner Gemahlin nad dem oberen Deutfchland, wo fich 
das Heer zum Römerzuge ſammelte. Es war nicht jehr zahlreih, faft 
allein von den Bifchöfen aufgebracht, doch fchien ed ausreichend, um 
einen italienifchen Feind zu befämpfen, zumal bie Ritter dem Könige 
treu ergeben und voll gutes Muthes waren. Im Anfang des Win- 
terd überftieg man, ohne irgend einem Widerftand zu begegnen, bie 
Alpen. Arduin, dem nach einer neuen Begegnung mit einem deut— 
hen Heere nicht gelüftete, hatte fich in eine feiner Feften zurüdgezogen 
und bemüthigte fih fo tief, daß er gegen bie Belehnung mit einer 
Grafſchaft der Herrſchaft Italiens für fih und feine Kinder zu ents 
fagen verſprach. Mit Verachtung wies der König das feige Anerbieten 
zurüd. 

Pavia, wie ergrimmt auch immer gegen bie deutfche Herrfchaft, 
öffnete, der furchtbaren Rache Heinrichs gedenfend, ihm ohne Zögern 
die Thore. Hier feierte der König das Weihnachtsfeſt; von allen Seis 
ten ftrömten die Bifchöfe und Aebte Ilaliens herbei, die in dem Deutr 
fhen ihren Beichüger gegen die Gewaltthaten der beimifchen Herren 
ſahen. Als Beſchützer der Kirche vor Allem trat Heinrih auf. Die 
ftrenggefinnte Partei des Klerus knüpfte an feine Eriheinung große 
Hoffnungen; ftellte fih doch aud Ddilo, der Abt der Aebte, der Mittel: 
punkt aller reformatoriichen Beftrebungen, abermald an Heinrichs Hof 
in Bavia ein und blieb fortan der ungertrennliche Begleiter des Königs 
auf Diefem Zuge. 

Ohne Arduins weiter zu achten, ſetzte Heinrich feinen Zug nad 
Ravenna fort, wohin ihm Papſt Benedict entgegenfam. Eine große 
Synode wurde hier im Januar des Jahres 1014 vor Kaifer und Papſt 
gehalten, Viele Uebelftände der Kirche wurden gerügt, alte Wunden 
geheilt, mißachtete Ordnungen in Erinnerung gebradt. Der Eindring- 
ling Adalbert mußte den erzbifchöflihen Stuhl von Ravenna räumen, 
und des Königs Bruder Arnold wurde auf benfelben zurüdgeführt. 
An alle Biihöfe und Mebte Italiens erging der Befehl Verzeichniſſe 
über die ihnen entfremdeten SKirchengüter einzureichen und anzugeben, 
wie und wann fie biefelben verloren hätten und in weflen Händen fie 
fih zur Zeit befänden. 

Nachdem fih die Synode aufgelöft hatte, eilte Papſt Benedict dem 
Könige voraus nah Rom, wo er ihm den glängendften Einzug bereitete, 
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As er an den Stufen der Peterskirche den König empfing, überreichte 
er ihm als Gefchenf einen goldenen Reichsapfel, ein Bild der beherrſch— 
ten Welt, von foftbaren Ebdelfteinen in fich ſchneidenden Kreifen einge: 
faßt und auf der oberen Seite mit einem ftrahlenden Kreuze geſchmückt. 
Heinrich verftand den Sinn des Kreuzed auf dem Reichsapfel, er ver 
fand die Bedeutung der Edelſteine ald Symbol der chriſtlichen Tus 
genden, Nachdenfend betrachtete er das Gefchenf und fagte dann zum 
Papft: „Ein finnreihes Werk, heiliger Vater! Du haft mir damit 
unter der Hand eine Lehre geben wollen, wie ich zu regieren habe.“ 
Darauf befahl er den Apfel mit anderen Gefchenfen feiner Huld nad 
Eluny zu bringen; für die Möndje dort, äußerte er, welche der Hoffahrt 
der Welt den Rüden gewendet und auf des Heilands Kreuz allein ihre 
Blicke zu richten hätten, eigne ſich ſolches Geſchenk befier, als für ihn, 
der in die Kämpfe der Welt verfeht fei. 

Am 14, Februar fand die feierlihe Krönung Heinrihe und Kuni— 
gundens in St. Beter ftatt. Im glänzenden Zuge begaben fich Beide 
zum Dom, rechts und links von zwölf römischen Großen umgeben. 
Einen myſtiſchen Sinn legte man in die Zwölfzahl, wie in die Art 
des Aufzugs; ſechs gingen nämlih in jugendlicher Tracht mit gejchor 
renem Barte, ſechs ungeſchoren und auf Stäben geftügt. An ber Pforte 
der Kirche trat der Papſt, von dem römifchen Klerus umgeben, bem 
föniglihen Paare entgegen und fragte ben König, ob er ein treuer 
Schugherr und Schirmvogt ber römifhen Kirche fein und ihm und 
feinen Nachfolgern in allen Dingen Treue beweifen wolle, Als dies 
der König bejahte, öffneten ſich die Thore des Heiligthums für ihn 
und feine Gemahlin. Beide empfingen fodann nah dem alten Brauche 
der Borfahren die heilige Salbung und bie Faiferlichen Kronen. Die 
Krone, die Heinrich bisher ald König zu tragen pflegte, brachte er auf 
dem Altare des heiligen Petrus bar, wo fie über demjelben zum bleis 
benden Andenken eine Stelle erhielt. Daß Heinrich andere Gejchenfe 
zugleih dem Stuhle Pdtri gemacht habe, wird nicht überliefert; doch 
gedachte er, wie bereits erwähnt ift, noch am Tage ber Krönung des 
Bisthums Bamberg und taufchte einige Befigungen des Papſtes in 
Deutfchland ein, um fie feiner Lieblingsftiftung zu übergeben, Es ift 
faum zu bezweifeln, daß Heinrich damals auch die Rechte des Papſtes 
über den Exarchat in allgemeinen Ausdrüden anerfannt haben wird: 
aber dies hinderte ihm nicht drei Jahre fpäter feinen Bruder Erzbifchof 
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Arnold mit der Stadt Ravenna und den Graffchaften im Erardat, bie 
früher Gerbert und deſſen Nachfolger innegehabt hatten, durch einen 
Miffus belehnen zu lafien. 

Recht und Ordnung in Rom herzuftellen, ließ der Kaifer feine 
erfte Sorge fein. Wie die geiftlichen Angelegenheiten auf einer Synobe 
geordnet wurden, fo die weltlichen auf großen Tagfahrten vor Kaifer 
und Papſt. Mit feinen und Benedictd Kriegsleuten brad Heinrich bie 
Burgen des übermüthigen Adeld in der Campagna und half dem PBapite 
die Partei der Erefcentier hier und in ber Sabina unterdrüden. Ends 
lich waltete wieder einmal eine ftarfe Hand über dem verwilderten 
Treiben des römischen Adels: daher ift ed nicht zu verwundern, wenn 
fih Unmuth und Widerftandsluft in der Stadt regten. Am 22, Fer 
bruar Fam es zum Ausbruch einer Empsrung. An die Spige berjelben 
ftellten fich drei vornehme Rombarden, Hugo, Azo und Ezelin, die Söhne 
des Markgrafen Dibert. Auf der Engelsbrüde entfpann fih ein hart 
nädiger Kampf zwifchen den Aufftändigen und den Deutfchen. Erft Die 
Nacht trennte den Kampf, ber Vielen auf beiden Seiten das Leben 
gefoftet hatte und fi mit dem Anbruche des Tages erneuerte. Da 
aber entſchied fih der Sieg für die Deutſchen; die Führer des Aufr 
ftandes, jene drei Brüder, fielen in ihre Hände, und ber Kaifer vers 
urtheilte fie mit vielen gefangenen Römern zur Verbannung auf beuts 
ſchen Boden. 

Die Befürhtung lag nahe, daß fih Markgraf Dibert jegt mit jei- 
nem ganzen Anhange offen für Arduin erklären und dem Kaifer in ber 
Lombardei ein ſchlimmes Spiel „bereiten würde. Der Kaifer verließ 
beshalb eiligft Rom und kehrte durch Tuſcien nad) der Lombardei zurüd, 
wo er das DOfterfeft zu Pavia feierte. Arduin hatte fich indeſſen nicht 
zu regen gewagt, und felbft Dibert, obwohl ihm ber Kaifer die Pfalz 
graffhaft nahm und dem Grafen Dtto von Lomello übertrug, verhielt 
fih ruhig. Ohne Gefahr glaubte der Kaifer Italien fich felbft jet 
überlafien zu können, Nachdem er noch die reiche Abtei Bobbio in eine 
biſchöfliche Kirche verwandelt und fo aud für Italien ein neues Bis, 
thum geftiftet hatte, trat er ben Rüdweg an. Am 21. Mai war er zu 
Berona, am 24. deſſelben Monats zu Lizzana bei Roveredo und feierte 
bas Pfingftfeft (13. Juni) bereits zu Bamberg. 

Trotz des Gewinns der Faiferlihen Krone und gewaltiger Schätze, 
bie Heinrich aus Italien heimbrachte, war der Einbrud, ben der Römer 
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zug auf die Deutjchen gemacht hatte, nicht eben der günftigfte gewefen. 
Man fing fhon an über die Opfer an Menfchenleben nachzudenken, 
welche die Züge nah dem Süden Fofteten; man empfand den Gegenjag 
der Nationen und ahnete, daß die deutſche Herrfchaft unter den Ita— 
lienern doch nie recht fefte Wurzeln fchlagen würde. „Die Bewohner 
jenes Landes,” jagt Thietmar, „find unferer Natur fremd; Hinterlift 
und Tüde find bei ihnen im Schwange; wenig Liebe begegnet bort 
dem Fremden, ber alle feine Bebürfnifie theuer bezahlen muß und meift 
body noch betrogen wird. Und wie Mandher findet dort feinen Tob 
durch Gift!“ 

Obwohl ber Kaifer zahlreiche Gefangene über die Alpen geführt 
und von ben lombardifchen Städten Geißeln als Bürgichaft ihrer Treue 
mitgeſchleppt hatte, erhob fi doc, nachdem er Faum den Rüden gewandt 
hatte, von Neuem der Aufſtand. Marfgraf Otbert und einige andere 
Große des Landes griffen für Arduin zu den Waffen. Ein neuer 
Sturm brach los, der fich zumächft gegen die beutfchgefinnten Biſchöfe 
richtete. Biſchof Leo wurde aus Bercelli vertrieben, aus Novara ber 
Biſchof Peter, der fih unter den größten Drangfalen zum Kaiſer nad 
Deutſchland flüchtete, auch Como und andere Städte fielen in Arduins 
Hände. So gewaltig aber das Unwetter auch war, braufte es ſchnell 
vorüber. Es gelang Biſchof Leo alsbald feine Stadt wiederzuerobern. 
An vielen Orten erhob man fih für den Kaiſer; Arduin ſah fih uns 
vermuthet wieder ringsum von Feinden umgeben. Müde der unruhigen 
und erfolglofen Kämpfe, krank an Leib und Seele, begab er fi endlich 
in das Klofter Fructuaria bei Turin, legte bier bie föniglihen Ins 
fignien auf dem Altare nieder, ließ fich den Bart fheeren und zog bie 
Mönchskutte an. Etwa ein Jahr fpäter, am 14. December 1015, 
ftarb er in dieſem Kloſter. Ueber Arbuins Gefährten lieg ber Kaifer 
ein ftrenges Gericht ergehen; wenn er ihnen auch das verwirfte Leben 
fhenfte, wurden ihnen doch ihre Güter und Lehen genommen und Biele 
überdied aus der Heimath verbannt. Die Zeit der Gnade und einer 
verföhnlicheren Stimmung ließ indeflen nicht allzu lange auf fih warten, 
Die Verbannten wurden allmählich fämmtlich entlafjen und fehrten nad 
Stalien heim; Viele erhielten felbft einen großen Theil ihrer Güter und 
Lehen zurüd, So auch Marfgraf Dibert und feine Söhne, von denen 
zulegt Ezelin nach mehrjähriger Haft auf Giebichenftein am 25, Januar 
1018 in Freiheit gefeßt wurbe. 
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Seitdem wurde Heinrihs Herrihaft in Italien nicht mehr ange 
fochten. Das Regiment übte er dort durch deutſche Sendboten, die nun 
dauernd in ben größeren Städten der Lombardei, Tuſciens und bes 
Grarhats ihren Sig nahmen. Durch fortwährende Begünftigungen ber 
Bifhöfe ſuchte der Kaifer den Uebermuth des weltlichen Adels in Schran- 
fen zu halten; die Bejegung der Bisthümer nahm er auch bier als fein 
unantaftbares Necht in Anfpruch und brachte eine nicht geringe Zahl 
beuticher Geiftlicher aus feiner Kapelle in die fetten italienischen Bis— 
thümer, die von dem deutſchen Klerus fehr umworben waren. Häufig 
mußten die Großen Staliend zu den Hof: und Reichötagen des Kaiſers 
über die Alpen kommen; auf deutfchem Boden entfchied er ihre Strei- 
tigfeiten, nahm er die Inveftituren und Belehnungen für Italien vor 
und erließ gefeglihe Beltimmungen für das Reich jenſeits ber Alpen. 
Deutichland war wieder zum Mittelpunft der Kaiferherrfchaft geworden, 
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Die vollftändige Unterwerfung Italiens war die nachreifende Frucht 
des glüdlichen Römerzuges gewefen, unmittelbarer noch traten die Wir: 
fungen deſſelben in den inneren Verhältnifien der beutfchen Länder 
hervor. Während ber Abwejenheit des Kaifers hatten fih nirgends 
feine Feinde geregt, noch weniger wagten fie fich zu erheben, ald er, mit 
der höchſten Krone der Chriftenheit neugeſchmückt, wieder in Deutfchland 
erſchien. Seine Schwäger hielten fih zwar noch grollend vom Hofe 
fern und hofften auf eine ihnen günftigere Wendung der Dinge, aber 
fie hatten diefe durch Waffengewalt herbeizuführen aufgegeben. Als 
Heinrih im Jahre 1014 die deutſchen Länder als Kaifer durchzog, fand 
er eine ungewöhnlide Ruhe. Schon konnte er daran benfen, ben 
Kampf mit dem Polen abermald aufzunehmen, der nicht allein noch 
immer jene ftolgen Ideen von einem großen, unabhängigen Slawen- 
reihe nährte, fondern aud bereits offen bie beſchworene Vaſallenpflicht 
gebrochen hatte, 
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Boleflam warf fih, fobald er im Jahre 1013 feinen Frieden mit 
ben Deutſchen gemacht hatte, in einen Kampf gegen den ruffifchen Groß» 
fürften. Auch bier hatte er ed mit einem alten Gegner zu thun, mit 
dem er ſchon früher jeine Waffen gemefien hatte. Es war Wladimir, 
der Enkel jener Olga, die einft den Hof Ottos des Großen um deutſche 
Prediger beſchickte. Wladimir hatte im Anfange die Herrfhaft mit feis 
nen Brüdern getheilt, durch den Untergang berjelben fih dann, ähnlich 
wie Boleflaw, den Weg zur Alleinherrichaft bereitet. Auch er trug fi 
mit dem Gedanken eines großen Slawenreihs, und es gelang ihm bie 
öftlihen Stämme der Slawen zum größten Theil unter feine Herrichaft 
zu bringen. Schon hatte er Wolhynien und Podolien unterworfen und 
war durch die Bezwingung ber ticherwenijchen Städte und der oftgalizis 
hen Länder der unmittelbare Nachbar des Polen geworden. Das durch 
Eroberung gewonnene Reich follten die Ordnungen der riftlihen Kirche 
fichern und befeftigen. Wladimir ſchwankte längere Zeit, ob er fich für 
bad abenbländiihe oder morgenländifche Bekenntniß erklären follte; er 
wählte envlich den Glauben der Griechen und vermählte fih mit Anna, 
der kaiſerlichen Fürftin von Byzanz, der jüngeren Schwefter ber deutſchen 
Kaiferin Theophano. Seitdem trennte ben Rufen von dem ‘Bolen 
nicht allein die Eiferfucht der Herrſchſucht, fondern auch die Feindſchaft 
des Glaubens. Kaum hatte Wladimir die Gögenbilder zu Kiew geftürzt 
und dieſe feine Hauptftabt zu einer der größten Metropolen ber griechi- 
hen Ehriftenheit gemacht, als er feine Waffen gegen Polen richtete, 
Es war zu berfelben Zeit, als Boleflaw zur Herrfchaft gelangte; bie 
Eroberungen feines Baterd gegen ben Ruſſen zu jhügen, war bie erfie 
Sorge des neuen Polenherzogd geweſen. Während des andauernden 
Krieges mit den Deutichen hatte er ſich alsdann mit dem Großfürften 
vertragen und einem Adoptivjohne befielben, Swätopolf mit Namen, 
die eigene Tochter vermählt, Aber gerade diefe Ehe war es, Die zu 
neuen Mißhelligfeiten führte, Sei es daß Swätopolf, auf feines pol- 
niſchen Schwiegervaterd Einflüfterungen hörend, Verſchwörungen gegen 
feinen Adoptivvater anzettelte, fei e8 daß biefer an dem Iateinijchen 
Ehriftenthum feiner Schwiegertochter und ihrem Einfluß auf den Ger 
mahl Anftog nahm, der Großfürft ließ Swätopolf, die polnische Fürftin 
und deren Beichtvater, den Bifchof Reinbern von Kolberg, in ben Ker- 
fer werfen und ihnen die ſchmählichſte Behandlung angedeihen. Da 


machte Boleflaw, in feinem Baterherzen aufs Tiefſte gefränft, feinen 
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Frieden mit den Deutfhen und führte fein Heer gegen den Ruſſen. 
Bon deutfchen Hülfsvölfern und den Petſchenegen unterftügt, drang er 
im Sommer 1013 tief in das rufliihe Gebiet ein und durchzog daſſelbe 
verheerend, ohne jedoch nachhaltige Erfolge zu erreihen. Bald darauf 
muß er mit dem Großfürften abermals Friede und Freundſchaft gefchloffen 
haben; er vermählte fih ſogar mit einer Tochter beffelben in vierter 
Ehe, indem er feine polnifhe Gemahlin verftieß. Im Juli 1045 ftarb 
Großfürft Wladimir, und Swätopolf bemächtigte fih ber Herrfchaft zu 
Kiew, die er durch Mord und Gewalttbaten gegen feine Brüder zu 
behaupten fuchte, vor Allem auf den Beiftand feines weithin gefürchteten 
Schiwiegervaters zählend, für den ſich jetzt bie günftigften Ausfichten zu 
eröffnen jchienen. 

Während des Krieges im Oſten hatte Boleflaw die Verhältnifie 
des Weſtens nicht aus den Augen gelafien. Schon ald Heinrich 
zur Romfahrt aufbrach, fmüpfte Boleflaw neue Verbindungen mit dem 
Stuhle Petri an; man traf feine Kumbdfchafter in ber Lombardei, wo 
fie die Stimmung bed Volkes gegen die Deutfchen zu erfpähen fuchten, 
Und zu berjelben Zeit erhob fih in Böhmen eine Bewegung gegen 
Herzog Udalrich, die nur mit biutiger Strenge unterdrüdt werben konnte. 
Ueberall begegnete man ben Ränfen des Polen, ber nicht allein felbft 
bem Könige den Zuzug zum Heere verweigerte, ſondern auch den Böh- 
men ber PVafallenpflicht zu genügen hindert. Noch Harer wurden Die 
Adfichten des Polen während ber Abweienheit Heinrihs von Deutſch— 
land. Er ſchickte damals feinen Sohn Miecziſſaw an Herzog UÜdalrich, 
gemahnte ihn an ihre Verwandtſchaft und forderte ihm zu einem Bünd— 
niß auf, um fich vereint ihrer gemeinfamen Feinde zu erwehren. Mit 
Recht mißtraute Udalrich diefem nur auf fein Berderben abzielenden 
Antrag. Er ließ den jungen PBolenfürften mit feinem Gefolge gefangen 
nehmen und in den Kerfer werfen; der Gefangene follte ihm als Maffe 
gegen bie Anfchläge des Vaters dienen. 

Kaum war der Kaifer nah Deutichland zurüdgefehrt, fo verlangte 
er die Auslieferung des jungen Polenfürften. Nur widerſtrebend gab 
der Böhme „das Junge bes Löwen“ heraus, aber fügte jüch endlich doch 
in den Willen des Kaifers, der ihm gegen die Rache bes Vaters zu 
ſchützen verſprach. Boleflaw lieg dem Kaifer für die Befreiung bes 
Sohnes feinen Dank bezeugen, verfprach dieſen auch in der Folge mit 
der That darzuthun und bat um die Rückſendung feines Kindes, Nicht 


— 
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ungenügt wollte indeſſen der Kaiſer die Gunft des Angenblids verftreis 
chen laſſen. Er verlangte, Boleſlaw folle fih in Berfon vor ihm in 
Merjeburg ftellen; dort wolle er ihm den Sohn ausliefern, wenn es 
ben Fürften genehm fei. Aber hartnädig weigerte fi der Pole vor dem 
Kaifer zu erſcheinen; er war fich der gebrochenen Pflicht zu Far bewußt, 
um fih mit ruhigem Herzen vor Heinrichs Richterftuhl zu begeben, Durch 
Verſprechungen und wiederholte Gefandtichaften fuchte er indeffen feinen 
Zwed zu erreichen und brachte es minbeftens dahin, daß der Kaiſer im 
November 1014 zu Merjeburg im Fürftenrath darüber verhandeln ließ, 
ob Miecziflam dem Vater auszuliefern fei. Manche waren dagegen und 
riethben den Sohn des treulofen und höchlich gereisten PBolenfürften als 
Geißel für die Zufunft feftzuhalten; die Mehrzahl aber, nad) Thietmars 
Meinung beſtochen, ſprach für die Auslieferung, und der Kaiſer folgte 
der Mehrzahl. Gegen allgemeine Verſicherungen getreuer Vaſallenpflicht 
empfing Boleſſaw den Sohn zurück, gegen Verſicherungen, die ſich nur 
allzubald als trügeriſch erwieſen. Denn jede Aufforderung des Kaiſers, 
perſönlich vor ihm zu erſcheinen, wies Boleſlaw auch in der Folge mit 
dem Bemerken zurück, daß man zu lange ihm ſeinen Sohn vorenthalten 
habe, als daß er ferner auf die Treue der Deutſchen bauen könne. 


Der Kaiſer hatte deutlich genug feine Geneigtheit, mit dem Polen 
ben Frieden zu erhalten, an den Tag gelegt; Niemand Fonnte ihm vers 
argen, wenn er’ jegt daran dachte, mit Gewalt den ungetreuen Vaſallen 
zu feiner Pflicht zurüdzuführen. Dennoch verfuchte er noch einmal den 
Weg der Güte. Als er fih in den erften Tagen des Jahres 1015 zu 
Magdeburg aufhielt, befchwerte er fih laut vor den Fürften über bie 
Untreue Boleflavs und erreichte, daß die Anwefenden einmüthig be- 
ſchloſſen ihn vorzuladen, um ſich entweder zu rechtfertigen oder Genug- 
thuung zu leiften. Die Borladung follte Markgraf Hermann von Meir 
Ben, Boleflams Schwiegerfohn, überbringen. Diefer machte fich mit feiner 
Botihaft nah Poſen auf den Weg, während der Kaifer fih in bie 
fränfifchen und rheinifchen Gegenden begab. Zum Ofterfeft kehrte Hein- 
tih nach Sachſen zurück und feierte die heiligen Tage zu Merfeburg. 
Seine Gedanken waren allein anf die Entwidlung ber polnifhen An- 
gelegenheiten gerichtet. Er erwartete Boleflaw, aber vergebens; auch 
Markgraf Hermann war noch nicht zurüdgefehrt, erjhien aber wenig 
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Stoignew fah damals am Hofe Heinrichs, wie die Luremburger 
barfuß vor ihrem faiferlihen Schwager erfhienen, ihn um Gnade an— 
flehten und Verzeihung erhielten, er jah die Dienftbefliffenheit des böh— 
mifchen Herzogs: dennoch trat er, voll tüdijcher Ränke und nur bedacht 
ben Frieden der Völfer zu ftören, ftarr und hoffährtig vor dem Kaifer 
auf. Hierdurch gereizt, wies Heinrich die Gejchenfe bes Polen verädht- 
lich zurück, entließ den Gefandten mit ungnädiger Antwort und beſchied 
Boleflaw aufs Neue vor feinen Richterftuhl. Obwohl der Kaijer öffent-- 
ich im Kreife der Fürften an Stoignew Beſcheid gegeben hatte, meldete 
diefer doch, abfichtlih den Hader fhürend, dem Polenherzog befchwers 
lichere Bedingungen, als ihm aufgetragen waren. Markgraf Hermann, 
ber den Frieden wünfchte, enthüllte dem Kaifer die Bosheit des Zwi— 
ſchenträgers. Noͤch einmal erging deshalb eine Mahnung an Boleflaw 
fich zu rechtfertigen. Aber auch fie blieb erfolglos, da er fih durchaus 
vor bed Kaifers Gericht zu erfcheinen weigerte; allein den Fürften wollte 
er Rede ftehen. Der Kaifer verlangte darauf, wie der Quedlinburger 
Annalift berichtet, von dem ungehorfamen VBafallen die Zurücdgabe ver 
Marken, mit denen er ihn zwei Jahre vorher belehnt hatte, aber dieſer 
gab ihm die trogige Antwort, er werde behalten, was fein fei, und, 
was ihm noch fehle, gewinnen, Gin neuer Polenkrieg war zur Noth— 
wenbigfeit geworben. 

Der Kaifer, der das Pfingftfeft zu Imshaufen in Weftfalen gefeiert 
hatte, fehrte bald nad demſelben in bie öftlihen Gegenden Sachſens 
zurück. Gleih nah Johannis begab er fih nah Magdeburg, um den 
heiligen Morig um einen glüdlichen Feldzug zu bitten. Im Anfang 
Juli fammelte fih an der Elbe unweit Torgau das Hauptheer, welches 
der Kaifer fofort über den Fluß fegen ließ und dann ohne erhebliche 
Gefahr durch das Laufigerland bis an die Dder bei Krofien führte, wo 
er das andere Ufer des Fluſſes von den Polen unter dem jungen 
Miecziſſaw befegt fand. Gleichzeitig war ein zweites fächltiches «Heer, 
von ben Liutizen begleitet, unter Anführung Herzog Bernhards aus, 
gerüdt und bis zur unteren Oder vorgebrungen, wo ihm den Uebergang 
ein anderes Polenheer unter Boleflamws eigener Führung wehrte. Ein 
dritteß Heer, das aus Böhmen und Baiern beftand und unter der Ans 
führung des Herzogs Ubdalrih und des Markgrafen Heinrih von Deft- 
reih dem Kaifer zugiehen follte, fam nicht bis an die Oder; bie Böh— 
men wurden durch die Belagerung und Eroberung Baugens aufgehalten, 
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und Markgraf Heinrich fand in der Nähe bald volle Arbeit, da ihn die 
Polen von Mähren aus angriffen. 

Nahdem ber Kaifer vergeblih Miecziſlaw auf feine Seite zu ziehen 
verjucht hatte, ging er am 3. Auguft mit feinem Heere über die Ober. 
Die Polen griffen zwar beim Uebergange die Deutfhen an, aber ber 
Kampf, der fih bier entipann, hatte ſchmerzlichere Verlufte auf ihrer 
Seite, als in dem Heere des Kaiſers, zur Folge. Die Polen zogen 
fih darauf zurüd, und die Deutfchen befegten das rechte Ufer der Ober, 
ben Zuzug der anderen Heereshaufen erwartend. Die beftimmte Frift 
verftrih jedoh, und nicht allein die Böhmen mit den Baiern blieben 
aus, fondern auch Herzog Bernhard mit feinen Sachſen und Liutizen, 
Lange Zeit hatten fie vergeblich den Uebergang über bie Ober zu bes 
werfftelligen verfucht; Herzog Boleflaw hatte mit feiner Reiterei mehrs 
fache Berfuche vereitelt. Zwar wurde der Uebergang endlih doch ges 
wonnen, und Boleſlaw zog ſich, nach feiner Weiſe einem offenen Kampfe 
ausweichend, vor ihnen zurüd, aber ſchon ſchien e8 Herzog Bernhard 
unmöglih, in der beftimmten Friſt noch den Kaiſer zu erreichen. Er 
fchrte deshalb mit dem Heere über die Oder zurüd und ſuchte durch 
Boten den Kaifer hiervon zu benachrichtigen. Wirklich erreichten bie 
Boten ben Kaifer, der zu berfelben Zeit auch die Auflöfung bes böh— 
mifhen Heeres erfuhr. Da beichloß auch er den Rüdzug, weil ihm 
ohne die erwarteten Unterftügungen fein Heer nicht ftarf genug ſchien, 
um tiefer in Feindesland einzubringen, Ohne Erfolg bemühte fid 
Boleflaw den Deutfhen die Rüdfehr über die Dbder zu verjperren; 
ungefährbet führte der Kaifer fein Heer über den Fluß zurüd. Auf 
dem weiteren Rüdzuge blieb es unangefochten, bis am 1. September in 
einer fumpfigen Gegend am Bober der Nachtrab einen Angriff erfuhr. 
Boleflaws Bogenfhügen überfchütteten zuerft aus einem waldigen Ver— 
ftef mit einem Pfeilregen die fähftihen Ritter und machten dann auf 
fie einen furchtbaren Angriff. Die Sachſen widerftanden biefem und noch 
einem zweiten Sturm, aber beim dritten löften fih ihre Reihen auf, und 
die Meiften von ihnen erlagen den Feinden. Dort fiel Markgraf Gero 
von der Lauſitz, Graf Folkmar und mit ihnen zweihundert der trefflichften 
Ritter. Nur Wenige retteten fih mit dem verwundeten Erzbifhof Gero 
zu dem Kaifer, der mit der Hauptmacht vorausgeeilt war. Auf bie 
Nachricht von diefem Unfalle wollte Heinrich fogleih nad der Unglüds- 
ſtätte zurückkehren, jegte jedoch auf den Rath ber Fürften ben Mari 
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zur Elbe fort und begnügte fih den Biſchof von Meißen abzuſchicken, 
um für die Beerdigung der Todten zu forgen und die Auslieferung ber 
Leiche des Markgrafen zu erwirfen. Treulich vollführte der Biſchof ben 
traurigen Auftrag, während der Kaifer fein Heer bei Strehla über die 
Elbe jeßte. 

Heinrich begab fih nah Merfeburg, wo Kunigunde ihres Gemahld 
harrte, befahl aber zugleih dem Markgrafen Hermann jchleunigft nach 
Meißen zu ziehen und für die Bertheidigung der Feſte zu forgen, 
Denn ein polnifches Heer unter Miecziſſaw war den Deutſchen auf 
bem Fuße gefolgt, ging am 13, September, da es die Elbe bei Meißen 
unvertheidigt fand, über ben Fluß und begann fofort Die Belagerung 
ber wichtigen Burg, die bis dahin noch allen Angriffen ber Polen 
wiberftanden hatte. Die untere Vorſtadt, aus Holzhütten beftehend, 
wurbe gleich beim erften Anmarſch in Brand geftedt, und unausgeſetzt 
beftürmten die Polen die obere Feſte. Schon fhien der Tag, wo Mei— 
gen fallen mußte, gefommen. An zwei Stellen brach in der Feſte Feuer 
aus, während fie von allen Seiten berannt wurde. Der Männer waren 
zu wenig in der Burg, um zugleich den Rlammen und ben anftürmenden 
Feinden zu begegnen; da legten auch die Frauen Hand an die Kriege: 
arbeit und retteten Meißen. Sie trugen auf den Wällen den Männern 
Steine zu und löfchten das Feuer, da ed an Wafler fehlte, mit Meth. 
Ueberall waren fie hülfreih, An ihrem Muthe brach fih die Wuth 
bes Feindes, ber endlich überaus erfchöpft beim Einbruch der Nacht 
vom Sturme abließ, Miecziſlaw felbft lag auf einer Anhöhe in der 
Nähe der Stabt und erwartete nur die Rückkehr eines auf einen 
Beutezug ausgeichidten Reiterfchiwarmes, um dann fogleih mit demfelben 
aufzubrehen und das Belagerungsheer vor Meißen zu verftärfen. Jene 
Reiter kehrten aber erft ſpät und auf völlig ermüdeten Pferden zurüd: 
jo mußte er den Aufbruch zum anderen Morgen verfchieben. Inzwiſchen 
bemerkten die Polen ein yplöglich eintretendes, gewaltige Steigen der 
Elbe. Miecziſlaw, vol Bejorgniß für feinen Rüdzug, ging darauf noch 
in der Nacht mit feiner ganzen Macht über den Fluß. Er war hoch— 
erfreut, daß es ihm gelang fein Heer rechtzeitig auf Das jenfeitige Ufer 
zu bringen. Meißen war gerettet; bald darauf erhielt es auch Ver— 
ftärfungen vom Kaifer. Die Holzhütten der Unterftabt wurden her— 
geftellt; am 8. October begann der Bau, ſchon am 22. war er vollendet. 
Gegen den Winter begab ſich der Kaifer in die rheinifhen Gegenden, 
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nachdem er mindeftend das linfe Elbufer überall gefichert und die Oft« 
marf an Thietmar, den Sohn des Markgrafen Gero, verliehen hatte, 

Nachdem der Kaifer das Weihnachtöfeft zu Paderborn verlebt hatte, 
fehrte er zwar in ber Faftenzeit bes Jahres 1016 in die öftlihen Ges 
genden Sachſens zurüd, war aber perfönlih einen neuen Heereszug 
gegen ben ‘Bolen zu unternehmen wenig geneigt. Seine Gedanfen 
waren bereit auf die Erwerbung des burgundiſchen Reiche gerichtet; 
er hatte ſchon einen Heereszug nach dem Süden vorbereitet. Noch vor 
Dftern verließ er Sachſen wieder, um das Ofterfeft in Bamberg zu 
feiern; die Vertheidigung des Reichs gegen Polen übertrug er feiner 
Gemahlin und den ſächſiſchen Fürften, indem er von einem größeren 
Unternehmen nah biefer Seite hin für den Augenblick Abftand nahm. 

Unernwarteter Weife verhielt ſich auch Boleſſaw ruhig. Der legte 
Einfall der Deutjchen hatte doch auch feiner Macht empfindlihe Wunden 
gefchlagen, jo daß ber Kaiſer, wie wenigftend Thietmar verfichert, jest 
ohne Schwertitreih, wenn ber Zug des vorigen Jahres wiederholt wäre, 
die verlorenen Marken hätte wiedergewinnen und den Polen zu einem 
demüthigenden Frieden zwingen fünnen, Aber ohne Waffenthaten gegen 
den Feind verging das Jahr; die ſächſiſchen Fürften begannen vielmehr, 
von dem Polen in Ruhe gelaffen, fofort wieder ihre traurigen Fehden 
unter einander. Markgraf Bernhard überfiel Magdeburg bei Nacht mit 
Heeresmacht; der Erzbiſchof fchleuderte gegen ben Friebensbrecher den 
Bann. Während die Fehde zwifchen diefen beiden Herren bie öftlichen 
Gegenden Sachſens beunruhigte, lag in Weftfalen der Biihof von Mün- 
fter mit dem Grafen Hermann von Werl, einem nahen Berwanbten des 
Kaifers, in hartem Kampfe. Nicht eher ruhten diefe Streitigkeiten, als 
bis ber Kaifer nach dem burgumdifchen Kriege im Winter nah Sachſen 
fam, wo er dad Weihnachtsfeſt zu Pöhlde feierte. Hier und auf einem 
Reichstage zu Altftädt am 6. Januar 1017 ſetzte er, bald durch Milde 
verföhnend, bald durch Strenge fhredend, den Zwiftigfeiten ber ſächſiſchen 
Herren endlih ein Ziel, Marfgraf Bernhard mußte barfuß vor bem 
Erzbifchof erfheinen und fünfhundert Pfund Silber zur Erftattung bes 
ber Magdeburger Kirche verurfachten Schadens zahlen, dagegen ihn ber 
Erzbifhof von dem Banne frei fprechen und wieder in bie Gemeinſchaft 
ber Kirche aufnehmen. Im ähnlicher Weife wurden andere Fehden 
gefchlichtet. 

Auh der Krieg mit dem Bolen kam auf dem Reichstage zur 
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Sprade. Der Kaifer ging bereitd mit einem neuen Kriegszug nad 
Burgund um, den er unverzüglich antreten wollte, ftand aber tavon ab, 
theils wegen ber Schwierigfeit des Auszugs zu folder Jahreszeit, theils 
um feine Sade mit Boleflaw enblich zu beendigen. Es war ihm fehr 
errwwünfcht, daß diefer verföhnliche Botfchaft an ihn gelangen ließ. Er 
gab ihm auf diefelbe zur Antwort, die Bürften des Reichs wären gerade 
um ihn verfammelt, und wenn Boleflaw billige Vorſchläge machen 
fönne, würde er gern nad dem Rathe der Fürften diefelben annehmen. 
Gelandifchaften gingen nun hin und wieder, und ein Waffenftillftand 
wurde abgejchlofien. j 

Um die Verhandlungen zu befchleunigen, ſandte der Kaifer die Erz- 
bifhöfe von Mainz und Magdeburg, den Biſchof von Halberftadt, Die 
Grafen Siegfried und Bernhard mit anderen Großen des Reihe an bie 
Mulde, um dort eine Zufammenfunft mit dem Polenherzog zu halten. 
Aber troß aller Aufforberungen ftellte fich Boleflaw, der fich jenſeits ber 
fhwarzen Elfter damals an einem Drt, Sciciani genannt, aufhielt, Diefer 
glänzenden Gefandifchaft nicht. Die dentſchen Fürften erboten fih ihm 
bis zur Elfter entgegen zu fommen, aber troßig antwortete der Pole: 
„Auch nicht über dieſe Brüde feße ich den Buß!” So fehrten in ben 
erfien Tagen bes Februar die Abgeordneten höchlich entrüftet zum Kaifer 
zurüd, welder den Ausgang ber Sache noch zu Merfeburg erwartete 
und num fofort das Aufgebot zu einem meuen Polenfrieg für ben 
Sommer ergehen ließ. 

Sorglih erwog Heinrih mit den Fürften den Plan des Feldzugs, 
dem er eine enticheidende Bedeutung zu geben gedachte. Nicht allein 
an ber Elbe und unteren Ober follte Boleſlaw angegriffen, fonbern 
zugleih von Deftreih aus in Mähren und von Ungarn aus in ber 
Slowakei befchäftigt werden. Zum Mittelpunft des Kriegsichauplages 
wurde Schlefien beftimmt, und felbft mit den Ruffen trat ber Kaifer 
jegt in Bundesgenoſſenſchaft. Es mar das erfte Mal, daß Deutfche 
und Rufen ihre Waffen verbanden, um ein gemeinfames Intereſſe zu 
verfechten. Denn nicht mehr Swöätopolf, der Eidam des Polen, faf 
auf dem Throne zu Kiew; von Jaroflam, einem ber leiblihen Söhne 
Wladimirs, entthront und aus dem Lande gejagt, hatte er fich zu feinem 
Schwiegervater nah Polen begeben, während Jaroſlaw dem Kaifer die 
Hand bot. Indem Heinrihb von Weften Boleſlaw bedrängte, verfpradh 
Jaroflam von Dften’ mit feinen Ruffen in das polnifche Gebiet ein- 
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zufallen. Ein gewaltiger Bund aller benahbarten Fürften bildete ſich 
gegen den kühnen Polen, und troß feines gepriefenen Scharffinns ſtand 
faum zu erwarten, daß er fih den Garnen, mit denen er von allen 
Seiten umftellt war, entwinden würde. Damit er fih nicht nach feiner 
Gewohnheit durch das Anftiften innerer Spaltungen im Reiche ben ihm 
drohenden Gefahren entziehen fünne, erließ ber Kaifer das ftrengfte Ge— 
bot, Niemand in feinem Reiche folle fortan in Verhandlungen mit dem 
Polen treten. Zugleich wurde genau ermittelt, wer ſich bis dahin ſolcher 
Verbindungen verdächtig gemacht hätte. 

Die Zwifchenzeit biß zum Auszug des Heeres benußte ber Kaifer 
zu einer kurzen Reife in die rheinifhen Gegenden, wo er zu Ingelheim 
das Ofterfeft feierte. Vor Allem fuchte er hier die Sache mit feinen 
Schwägern, die fih von Neuem regten, zum Austrag zu bringen. Auch 
gelang es ihm unter bem Beiftande bed Erzbifhofs von Köln auf 
einem Reichstage zu Aachen eine vollftändige Verſöhnung herbeizuführen. 
Bon zweien feiner Schwäger, dem ehemaligen Herzog Heinrih und 
Biſchof Dietrich, begleitet, kehrte er dann fehnell nah Sachſen zurüd. 
Das Pfingftfeft feierte er zu Verden; am 6. Juli war er in Magdes 
burg, am 8. fegte er über die Elbe und fam nad Leipfau, dem Sams 
melplag feines Heeres, Noch einmal hatte er feinen Schwager Heinrich 
ald Unterhändler an Boleſlaw abgeſchickt, aber auch diefe Verhandlungen 
waren ebenfo erfolglos, wie alle früheren, geblieben. So entbrannte 
denn ein Kampf, ber ben ganzen Oſten Europas in Flammen feßte 
und deflen Ausgang für die Zufunft bdefielben von unberechenbaren 
Folgen fein Fonnte: ein Kampf, wie ihn bie früheren Zeiten nicht ger 
fannt hatten, ber Bölfer in Verbindung brachte, die bis dahin, ohne 
auf einander zu achten, ihre beionderen Wege gewandelt waren, — ein 
Kampf, der die Deutfchen in die fchlefiichen Gegenden führte, bie fie 
bis dahin niemald betreten hatten und bie fie fih doch in der Folge 
nicht allein mit ben Waffen, ſondern auch mit ihrer Sprache, ihrer 
Eitte und Denfart dauernd gewinnen follten. 

Am 10. Juli brach der Kaifer mit feiner ganzen Heeresmacht von 
Leitzkau auf. Herzog Bernhard und viele andere ſächſiſche Großen be— 
gleiteten ihn, wie auch die Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Bremen und 
Magdeburg, die Biihöfe von Bamberg, Würzburg, Minden, Münfter, 
Paderborn, Halberftadbt, Merfeburg und Havelberg mit ihren Bafallen. 
Indem der Kaifer durch die Laufig vorrüdte, zogen ihm ftarfe Hülfs- 
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ſchaaren der Böhmen und ber heibnifhen Liutizen zu. So drang er 
bis zur Oder bei Glogau vor, immer in Beforgniß vor einem feinb- 
lichen Hinterhalt, weshalb er gefliffentlich jeden Kampf vermied. Am 
9. Auguft lag er mit dem Hauptheere, wie mit den Böhmen und Liu— 
tigen bei Glogau, welches Boleſlaw bejegt hielt; zugleih aber hatte 
biefer, des Feindes Abfichten errathend, eine Abtheilung feines Heeres 
auf den Weg nach Nimptſch gefandt, damals einem ber fefteften Plätze 
Schleſiens. Zwölftaufend Mann, ben beften Theil feines Heeres, 
fhicte der Kaifer in Eile ab, um Nimptfh, noch ehe die Polen ein- 
rücten, zu nehmen. Auf feinem Marfche ftieß dieſes deutſche Heer auf 
bie Bolen und brachte ihnen eine Niederlage bei, fonnte jedoch nicht 
verhindern, daß fie die Burg bejegten. Nimptſch wurde nun fofort bes 
lagert; der Kaifer eilte jelbft herbei und ließ bie Burg von allen Seiten 
umfchließen. Aber vergebens hoffte man dadurch die Uebergabe zu ers 
reihen. Die Belagerung zog fih in die Länge; beide Theile bauten 
Mafhinen zum Angriff und zur Vertheidigung. Nah drei Wochen 
verfuchte der Kaifer den erften Sturm, ber aber von ber tapferen und 
aufs Neue verftärkten Befagung abgeichlagen wurde, und bald nachher 
gelang es ihr fogar die Belagerungsmafchinen des Kaijerd gänzlich zu 
zerftören. Boleſlaw hatte ſich inzwifhen von Glogau nad Breslau ber 
geben und erwartete hier den Ausgang bed Kampfes um Nimptich. 
Während die Deutichen fo in Schleſien nicht mit dem beften Er 
folge fämpften, waren zugleich glüdlihe Streifzüge der Polen nad 
anderen Seiten unternommen worden. Bon Mähren aus hatte eine 
polnifhe Schaar den Markgraf Heinrih von Deftreih mit feinem Heer 
in einen Hinterhalt gelodt und ihm große Verlufte beigebracht. Zweis 
mal war dann auch Böhmen angegriffen worden. Zuerft hatte, während 
ber Kaifer durch die Laufig vorrüdte, der junge Miecziſſaw mit zehn, 
taufend Mann in das unvertheidigte Land einen Einfall gemacht, es 
zwei Tage verheerend durchzogen und war mit reicher Beute zu feinem 
Vater zurücgefehrt. Darauf war wenig fpäter das mährifche Heer 
Boleflams in Böhmen eingebrochen und hatte das Land plündernd 
durchſchwärmt, ohne einem Widerftand zu begegnen; erjt auf dem Heim— 
wege hatte ed einen Kampf zu beftehen, indem Marfgraf Heinrich, be 
gierig ben ihm angethanen Schimpf zu rächen, ihm nadeilte, es über- 
fiel, zerftreute und zahlreihe Gefangene machte. Auch die Laufig hatten 
inzwifchen im Rüden bes Kaiferd Boleſlaws Leute verheert und am 
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15. Auguft Belgern an der Elbe angegriffen. Eine liutiziſche Schaar, 
die dem Kaifer zugiehen wollte, war in einen Kampf mit ben Polen 
verwidelt worben, in dem fie nicht geringe Verluſte erlitt, fo baß fie 
fih nach der Verwüſtung des Laufigerlandes in ihre Heimath zurückzu— 
fehren beeilte. 

Die Nachrichten, welche der Kaifer von allen diefen Seiten ems 
pfing, waren nichts weniger ald tröftlih; von der Unterftügung ber 
Rufen, auf die er vor Allem gerechnet hatte, verlautete überdies Nichts, 
und noch immer hielt fih Nimptih. Ein neuer Sturm, ben Herzog 
Udalrich mit den Böhmen verfuchte, mißlang; ein anderer Angriff ber 
Liutizen hatte feinen befferen Erfolg, und ſchon brachen anftecfende 
Krankheiten im Heere des Kaijerd aus, bie Biele der Seinen fort 
rafften. Da faßte er ben Entichluß, die Belagerung aufzuheben und 
Schlefien zu verlaffen, um wenigftens Böhmen und Sachſen vor feind- 
liher Ueberſchwemmung zu ſchützen. Da die Laufiß von den Feinden 
befegt war, zog er auf ſehr befchwerlihen Wegen über die Subeten im 
September nah Böhmen, feste das Land in BVertheivigungszuftand und 
fehrte dann mit feinem fächfifchen und wendiichen Heere über Meißen 
nah Merfeburg zurüd. Auf diefem Wege muß man auf Feinde geftoßen 
fein, denn der Abzug aus Böhmen war nach Thietmard Zeugniffe noch 
gefahrvoller als der Einmarſch. Das Heer bes Kaifers ſchmolz immer 
mehr zufammen. Dazu famen innere Zerwürfniffe, die ſchwere Folgen 
nach fih ziehen konnten, Schon einmal waren bie Piutizen höchlich ers 
bittert worden, als von den Leuten bed Markgrafen Hermann eines 
ihrer Götterbilder mit einem Steine geworfen war, und nur durch eine 
Buße von zwölf Pfunden hatte der Kaifer ihren Zorn bejchwichtigt. 
Als fie num auf dem Heimmwege bei Wurzen über die Mulde fchifften, 
fiel ein anderes Götterbild in den Fluß und verfanf, Ein Zeichen gött 
lihen Zorns fahen fie in diefem Unfall; voll Unmuth gegen ihre chrift« 
lihen Bundesgenofien zogen fie ab und fehrten in die Heimath zurüd, 
Sie wollten fih ganz von dem Dienft des Kaifers losſagen; kaum 
hielten fie die Häuptlinge vom offenen Abfall zurüd. 

Ueber den Abzug Heinrihs von Nimptiſch hatte Boleflam gewaltig 
frohlodt und fogleih den Befehl erlaflen, daß feine Kriegsihaaren in 
der Laufig über die Elbe fegen follten. Schon am 19. September 
waren darauf die Polen über den Fluß gegangen und hatten bas Land 
jwiihen ber Elbe und Mulde unter den fürchterlichſten Berwüftungen 
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durchzogen; große Beute und mehr als taufend Gefangene führten fie 
über die Elbe zurück. Zu berjelben Zeit war von einem nur etwa 600 
Mann ftarken polnifchen Heereshaufen ein dritter Einfall in Böhmen 
gemacht, ber aber einen üblen Ausgang für die Polen nahm und von 
dem nur Wenige heimfehrten. Während Boleflaw fo Die Deutfhen und 
Böhmen nicht allein zum Rüdzug genöthigt, fondern auch in ihren 
eigenen Ländern hatte angreifen laffen, war von den Seinen auch ber 
ruſſiſche Angriff zurückgewieſen. Denn ber Großfürft war in der That, 
obſchon fpäter ald Heinrich erwartete, mit Heeresmacht in das polnifche 
Gebiet eingefallen und hatte eine Burg Boleflaws belagert. Da er 
aber hier einem bartnädigen Wibderftande begegnete, war er nicht weiter 
vorgedrungen, jondern hatte fih al8bald zum Rüdzuge gewandt. Glück— 
ih von den Gegnern Boleſlaws ſcheint allein König Stephan gefämpft 
zu haben, wenigftend gelang es biefem, eine Burg an der polnischen 
Grenze zu erobern, welche Boleflaw ber Dbhut des Gyula übergeben 
hatte; Gyula war ein Oheim Stephans, den berfelbe im Jahre 1003 
aus der Herrfhaft über Siebenbürgen verjagt hatte. 

Der Kriegszug, von dem fich der Kaifer die größten Erfolge ver: 
ſprochen hatte, war vollftändig geicheitert. Unfäglihe Mühfeligfeiten 
hatte fein Heer ausgehalten und trogdem die fhwerften Verluſte erlitten, 
das beutfche Land war den Angriffen ber Polen ausgefegt, die Treue 
ber Liutizen ſchwankte, und bie ſächſiſchen Großen verlangten jehnlichft 
nad Frieden. Auch der Bund mit den Ruffen hatte feine Bortheile 
gewährt. Der Kaifer, ber erft fpät zu Merjeburg von dem Ausrüden 
bes Großfürften vernahm, fcheint lange geglaubt zu haben, daß biefer 
ihn abfichtlich in feinen Hoffnungen getäufht habe. Alles Fonnte ihm 
ben Frieden nur erwünfcht machen, und doch verlangte fein Widerfacher 
noch mehr nad bemfelben als er ſelbſt. So heroiſch und umfichtig zu: 
gleich fich der ‘Bolenfürft in diefem Kampfe gezeigt hatte — es war ber 
größte und gefährlichite feines Heldenlebens —, fo reichten die Hülfs- 
fräfte feiner Herrfchaft doch nicht von ferne aus, fo vielen Gegnern 
zugleich dauernd die Spike zu bieten. Wie durch ein Wunder war er 
feinen Feinden entgangen; er war viel zu Flug, um fi auf ein neues 
Wunder zu verlaffen. Unter günftigeren Umftänden glaubte er ohnehin 
nie feinen Frieden mit dem Kaifer abfchließen zu können. Er fchidte 
beshalb fofort einen Boten nach Merfeburg, der über die Auslieferung 
ber Gefangenen unterhandeln, zugleich aber auch anfragen follte, ob ein 
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Friedensunterhändler beim Kaifer Zutritt finden würde. Auf das un. 
abläffige Drängen ber ſächſiſchen Großen erklärte fich der Kaifer endlich 
die Vorjchläge des Polen zu hören bereit. 

Sp begannen im Detober die Friedensverhandlungen. Der Kaifer 
felbft verließ zwar bald darauf Sachſen umd ging über Bamberg und 
Würzburg nah Frankfurt, wo er das MWeihnachisfeft feierte, aber die 
ſächſiſchen Fürften fegten inzwifchen die Verhandlungen fort, und am 
30. Januar 1018 wurde der Friede zu Baugen von dem Erzbiſchof 
von Magdeburg, dem Bifhof von Halberftadt, dem Markgrafen Her 
mann von Meißen, dem Grafen Dietrich und dem Faiferlichen Kämmerer 
Sriedrih auf des Kaiſers Geheiß befhworen. „Die Bedingungen bes 
Friedens waren,” wie Thietmar fagt, „nicht wie fich geziemt hätte, aber 
bob jo günftig, wie fie bei den obwaltenden Umftänden zu erreichen 
waren.” Das Laufiger- und Milzgenerland blieb, wie im Frieden des 
Jahres 1013, dem Polen. Auch über fein Lehnsverhältnig zum deut⸗ 
ſchen Reiche fcheint Feine neue Beftimmung getroffen, jondern Alles 
vielmehr in den früheren Zuftand zurüdgefehrt zu fein. Vier Tage nach 
dem Friedensjchluß wurde Oda, eine Echwefter Markgraf Hermanns, 
um welche ber alte Polenherzog ſchon lange geworben hatte, ihm als 
Gemahlin zugeführt; von der Ruffin hatte er fi jchon früher getrennt. 
Es war die fünfte Ehe, die Boleflam fchloß, der mit der Politik die 
Frauen zu wechſeln pflegte. Trogdem preift Thietmar, ein fo erbitterter 
Feind des Polen er ift, Oda wegen dieſes ruhmreichen Ehebunds glüds 
ih. Auch Boleſſaws Sohn Miecziſlaw vermählte fih damals oder doch 
wenig fpäter mit einer Deutjchen, mit Richeza, einer Tochter des Pfalz. 
grafen Ehrenfried und Enkelin Kaifer Ottos II. Gleichzeitig muß auch 
zwiichen Ungarn und Bolen ein Friede geſchloſſen fein; doch befigen wir 
über die Zeit des Abjchluffes und die Bedingungen feine Nachricht, 

Die langen Kämpfe zwifchen Kaifer Heinrih und feinem größten, 
ihm allein ebenbürtigen Gegner hatten ausgetobt; in Frieden lebten 
fortan mit einander die beiden mächtigften Kriegsfüriten der Zeit. Bor 
leſſaw hatte allerdings die Marken, die er nad Ottos IIL Tode an 
ſich geriffen, fchließlich behauptet, und Niemand Ffönnte jagen, daß er 
als Beftegter aus biefen Kämpfen hervorgegangen fei. Aber doch hatte 
Heinrich fo viel erreicht, daß der Pole weit ab von dem legten Ziele 
blieb, das er feinen Thaten geftellt hatte umb dem er fih einft mit 
Riefenfhritten zu nähern ſchien. Meißen und Böhmen behaupteten die 


142 Austrag der polnischen Händel. 1018] 


Deutſchen, jenes große Weftilawenreich blieb im Plan, das Lehnsver— 
haͤltniß Polens zum deutſchen Reihe wurde nicht gelöft: jo lange Hein» 
rich lebte, wagte Boleſſaw nicht fein Haupt mit einer Königsfrone zu 
ſchmücken. 

Der Friede mit dem Kaiſer gab Boleſlaw nun freie Hand gegen 
die Ruſſen, und Heinrich ſelbſt ſcheint zufrieden geweſen zu fein den raft- 
(ofen Geift des ftreitluftigen Mannes nach diefer Seite zu lenfen, Mit 
einem großen polnifchen Heere, dreihundert deutſchen Rittern, fünfhuns 
dert Magyaren und taufend Petjchenegen ftürmte Boleſſaw im Sommer 
1018 gegen das ruffifche Neih an, um feinen Eidam Swätopolf in Die 
verlorene Herrfhaft zurüdzuführen. Am 22. Juli kam e8 am Bug zur 
Schlacht, und glei beim erften Angriff floh Jaroflam mit feinen Ruffen 
vor ber Tapferkeit der Polen, Deutichen und Ungarn. Siegreih und 
ohne weiterem Widerftand zu begegnen, drang Boleflaw tief in Rußland 
ein, Nach kurzer Belagerung öffnete auch Kiew dem Sieger die Thore. 
Am 14. Auguft zeg er in die Stadt ein; der Erzbiſchof empfing feier 
lich, die Reliquien der Heiligen tragend, ihn in ber Kirche ber heiligen 
Sophia. Damals fol Boleflaws Schwert, „das fchartige”, mit dem 
dann Jahrhunderte lang die polnischen Könige bei ihrer Krönung um— 
gürtet wurden, ein Ehrengejchenf Ottos III., an ber goldenen Pforte 
feine glorreihen Scharten erhalten haben. 

Kiew war eine Stadt, wie fie Boleflaw in feinem weiten Reiche 
nicht Fannte, der Mittelpunkt eines weitverzweigten Handels, der Sams 
melplag der verfchiedenften Volker. Die zahlreihen Slawenſtämme fah 
man bier mit feandinavifchem Kriegsvolf gemifcht, wie es Ruriks Ge- 
ihlecht immer von Neuem an die Ufer bes Dniepr lodte, Acht Markt— 
pläge waren, wie Thietmar berichtet, in ber Stadt und mehr als vier- 
hundert Kirchen. Zum Herrn ber Stadt und bes Reichs ſetzte Boleſlaw 
feinen Eidam ein und legte fein Heer ringsum in die Feſten des er- 
oberten Landes, Mit Foftbaren Gefchenfen aus ber Beute ſchickte er 
Boten zu Kaifer Heinrich und bat ihn, feine Ergebenheit und “Dienft- 
willigfeit verfichernd, um ferneren Beiftand, Andere Boten gingen nad 
GEonftantinopel, um dem griechifchen Hofe ein Friedensbündniß anzu- 
tragen; verichmähe man jeine Dargebotene Rechte, ließ Boleflam melden, 
fo würden bie Griechen einen tödtlihen und unbezwingbaren Feind in 
ihm finden. Welche Stellung nimmt da diefer Pole ein, unter deſſen 
ahnen die beutfchen Ritter Kiew befegen, ber als ber Vertreter ber 
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abendländifchen Ehriftenheit dem Griechenthum Frieden aufzwingt ober 
einen Kampf anfünbdigt, in dem er des Sieges gewiß ift! Welde Ber 
deutung hatte der polnische Name gewonnen, der noch vor einem Men- 
fchenalter faum genannt war! 

Während der Ruhm des Polen jo in dem helfen Siegesglanze 
ftrahlte, hatte fih dagegen Kaifer Heinrich in Unternehmungen bevenfs 
lichfter Art verwidelt, die fein Anjehen wenig erhöhen fonnten. 


9, 
Die Kämpfe um Burgund, 


Schon im Jahre 1006 hatte der König Rudolf III. von Burgund, 
um feine zufammenbrechende Macht zu ftügen, wie erzählt ift (S. 50), 
Heinrih die Erbfolge im burgundifchen Reiche zugefichert und ihm bie 
Stadt Bajel gleihfam als Unterpfand der Erbichaft abgetreten. Un: 
fraglih war Heinrih ald Sohn der Gifela, der älteften Schweiter des 
Königs Rudolf, bei dem Ausiterben der männlichen Linie des burgun« 
diſchen Königshaufes der nächftberechtigte Erbe ded Reihe, wenn das 
Erbrecht der weiblichen Linie anerfannt wurde, Aber der burgunbdijche 
Adel war ein ſolches Erbrecht gelten zu laffen feineswegs geſonnen; er 
meinte vielmehr nad Rudolfs Tode felbit frei über die Krone verfügen 
zu können. Die Erhebung der Capetinger in Frankreich ftand ihm als 
Beifpiel und Vorbild vor Augen; fo wenig, wie ber franzöfiiche Abel, 
wollte er fih einen unbequemen Fremdling als Lehnsheren aufdrängen 
fafien. Je mächtiger aber ber Adel im Lande war, um jo mehr war 
feine Einſprache zu fürchten. Man konnte unfchiwer vorausjehen, daß 
Heinrich nicht ohne große Kämpfe fein Erbrecht durchjegen würde. So 
lange feine Herrfhaft noch umbefeftigt ſchien, zeigten fih die Großen 
Burgunds um die Zufunft weniger beforgt, obſchon fi die Berbin- 
dungen ihres Könige mit dem deutſchen Reich immer feiter ſchlangen 
und die burgundifchen Bifchöfe öfters bereits auf den deutſchen Synoden 
erfchienen. Als aber Heinrich die Kaiferfrone und dann auch in Italien 
allgemeine Anerfennung gewann, fteigerte fich in Burgund die Furcht 
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vor dem beutfchen Herrſcher, und der Widerftand regte ſich gegen ben 
eigenen König, der daß Reich den Deutſchen überanhvorten wollte. 

An der Spige des burgundiſchen Adels jtand Dito Wilhelm, ein 
Mann, den ein wunderbar bewegted Leben in die mannigfaltigften Ber- 
hälmifje verwidelte. Er war ein Lombarde von königlichem Geſchlecht, 
ein Sohn jenes Adalbert und Enfel jenes Berengar, denen DttoL bie 
Herrihaft Italiens entrifjen hatte; feine Mutter Gerberga jcheint dem 
Königshaufe von Burgund verwandt gewejen zu fein. Bei dem Fall 
jeined Haufes hatte man ihn, noch einen Knaben, in Sicherheit ges 
bradt; lange blieb er im Berborgenen, bis er endlih durch einen 
Mönd feiner Mutter zugeführt wurde, bie fich inzwiſchen mit Heinrich, 
jenem Bruder Hugo Capets, dem das franzöftiche Herzogthum Burgund 
zugefallen war, in zweiter Ehe vermählt hatte. Als Herzog Heinrich 
im Jahre 1002 ftarb, erhob Dito Wilhelm Auſprüche auf das Kron- 
Iehen feines Stiefvaterd. Aber König Robert zog Burgund damals 
ein, um es einem feiner Söhne zuzuwenden. Dito Wilhelm ergriff 
nun die Waffen gegen Robert, erreichte aber nah langen Kämpfen 
doch nicht mehr als ein Abkommen, welches ihm gegen Verzichtleiftung 
auf das Herzogthum einzelne Befigungen in dem öftlichen Theile 
deſſelben ficherte. So in feinen Erwartungen getäufcht, fuchte der uns 
ruhige Mann, ber durch Familienverbindungen mit mehreren französ 
fiihen Großen bereits eine einflußreihe Stellung gewonnen hatte, in 
dem Königreih Burgund eine feiner würdige Rolle zu fpielen. Es ge- 
lang ihm dur die Gunft König Rudolfs bedeutende Lehen dort zu ge: 
winnen, und bald war Niemand im Lande ihm an Macht, Reichthum 
und Einfluß zu vergleichen. Selbſt wohl nach der Krone das Auge ers 
hebend, wurde er dann ein entjchiedener Gegner der deutfchen Herricaft 
und, indem er fih an die Spige des mißvergnügten Adels ftellte, aus 
dem erften Dienftmanne des ſchwachen Königs deſſen Ärgfter Dränger 
und Peiniger. 

Im Anfange des Jahres 1016 war die Noth Rudolfs jo hoch 
geftiegen, daß er den Entſchluß faßte, feinem forgenvollen Regiment zu 
entfagen und es fofort in Heinrihs Hände niederzulegen. Beſonders 
wirkte auf dieſen Entſchluß feine zweite Gemahlin Irmengard ein, 
die ihren beiden Söhnen aus einer früheren Ehe jo eine glänzende und 
geficherte Zufunft zu bereiten hoffte. Nach dem Wunfche des burgun— 
diſchen Königspaard hatte Heinrich mit ihm Pfingften 1016 eine Zus 
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ſammenkunft zu Straßburg; bier übertrug Rubolf in Form einer Bes 
(ehnung feinem Neffen die Regierung Burgunds und verfpradh ohne 
defien Einwilligung in allen wichtigen Angelegenheiten Nichts mehr zu 
entſcheiden. Der Kaifer übte auch fogleich die wichtigfien Regierungs- 
rechte für Burgund aus, inveftirte einen Biſchof, ſprach Dito Wilhelm 
die Lehen im Königreihe ab und ertheilte dieſelben den Söhnen ber 
Irmengard. Mit verjchwenderifcher Freigebigfeit wurden bie Königin, 
ihr Gemahl und alle burgundifchen Großen, die fie begleiteten, vom 
Kaifer beſchenkt. Froh des fchnel und glüdlich beendeten Geſchäfts 
zogen die Burgunder von bannen; ber Kaifer aber rüftete ein Heer, 
um nach Burgund zu ziehen und von feinem neuen Reiche Befig zu ergreifen. 

Wenn der Kaifer geglaubt hatte, daß das Straßburger Abkommen 
allein genügen würbe feiner Herrichaft ein neues Königreich hinzuzus 
fügen, fo follte er fich alsbald bitter enttäufcht fehen. Kaum hatte Otto 
Wilhelm von ben legten Vorgängen Kunde erhalten, fo rüftete er ſich 
zum offenen Widerftande gegen bie Deutichen, fjegte feine Burgen in 
wehrhaften Stand und bereitete fi den Feind an den Grenzen mit 
bewaffneter Macht zu empfangen; den von Heinrich eingejegten Biſchof 
ließ er mit Hunden aus feinem Bisihum hegen. Indeſſen rüdte Heins 
rich mit feinem Heere an. Gegen Ende bes Juni fand er vor Bafel 
und überfhritt bald darauf die Grenzen Burgunds. Aber überall fand 
er fih die Wege verfperrt, und es gelang ihm nicht die feften Burgen, 
die in dem Lande zerftreut lagen, zu brechen. Obwohl er während bes 
ganzen Sommerd und bis gegen das Ende des October in ben burs 
gundifhen Gegenden mit feinem Heere lag, mußte er fi) begnügen bie 
Grenzdiftricte mit Feuer und Schwert zu verwüften und endlich ohne 
einen nennenswerthen Erfolg das Land räumen. Vol Unmuth über 
ben üblen Ausgang bed Zuges fehrte er heim; um jo mehr in feinen 
Hoffnungen getäufcht, ald Rudolf felbft bereit in feinem Entſchluſſe 
wanfend gemadht war. Mit heuchlerifcher Ergebenheit hatte fih ber 
burgundifche Adel wieder feinem Könige genähert, Treue, Geharfam 
und Dienftpfliht ihm bis in ben Tod verfproden, wenn er nur bie 
Fremden vom Lande fern hielte. Der weibifche und wetterwendiſche 
König hatte fich wirklich umftimmen laffen; er fühnte ſich mit ven Großen 
aus und bat den Kaiſer den Straßburger Bertrag rüdgängig zu machen. 
Heinrih fcheint in ber That aus Mitleid mit feinem Oheim feinen 


Rechten an der Regierung Burgunds entfagt zu haben, wenigftens ſetzte 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 3. Aufl. 10 
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er den Kampf um biefelben für den Augenblic nicht fort, da ihm über- 
dies damals ber Polenfrieg noch vollauf zu thun gab. 

Nur furze Zeit verging, und König Rudolf erfannte, wie trügerifch 
die Verfprechungen feines Adeld gewejen waren, Das alte Spiel ber 
Ränfe, Gewaltthaten und offenen Verhöhnungen feiner Majeftät begann 
von Neuem; ſchon nah Jahresfrift jah er fih abermald den Beiftand 
feines Neffen in Anſpruch zu nehmen genöthigt. Er erfibien mit feiner 
Gemahlin, feinen Stiefjöhnen und einem großen Gefolge von Hofleuten 
im Februar 1018 vor dem Kaifer zu Mainz und erneuerte nicht nur 
ben früheren Vertrag, der feierlich beſchworen wurde, fondern übergab 
auch zugleihd Krone und Scepter Burgunds an feinen Neffen. Unab— 
änderlich ſchien jegt fein Entſchluß, den drückenden Herrfchaftsforgen zu 
entfagen; minbeftend glaubte dies Heinrih, der für den Sommer fi 
zu einer neuen Fahrt nach Burgund rüftete, wo er Diesmal mit größerer 
Heeresmacht auftreten wollte, um jeden Widerftand gleich im Keime zu 
eritiden, 

Nachdem der Kaifer die Ofterzeit in ben niederlothringifhen Ges 
genden, bie Pfingftzeit in dem rheinifchen Franken verlebt und zu Bürgel 
am Main zwilchen Offenbach und Hanau einen großen Fürftentag ge 
halten hatte, brach er gegen Burgund auf. Aber ſchon fand er fich aber: 
mals von König Rudolf verlaffen. Die jämmerlihe Schwäche deſſelben 
war von Neuem von dem burgundifchen Adel benugt worden, um ihn 
von feinem Neffen abzuziehen und zum Bruch der gegebenen Berfpres 
chungen zu verleiten. Der Kaifer mußte feine Waffen jegt fogar gegen 
feinen Oheim felbft richten und drang verheerend bis zur Rhone vor. 
Aber aller Anftrengungen ungeachtet blieb auch diefer zweite Zug ohne 
erheblihe Erfolge. In den legten Tagen des Auguft traten die Deut: 
hen den Rückzug an, auf dem Herzog Dietrih von Oberlothringen 
von einem burgundifchen Heere überfallen wurde und nur mit genauer 
Noth den Feinden entkam; es fehlte wenig daran, daß fich fein Unfall 
von Odernheim wiederholte. Der Kaifer begab fih nah Zürich, wo er 
zur Bertheidigung des Landes und zur Fortfegung des Kriege auf 
einem Landtäge die nöthigen Ordnungen traf und volle fünf Wochen 
verweilte. Dann ging er nad Bafel, wo er im October der Ein- 
weihung der von Bifchof Adalbero erbauten Kathedrale beiwohnte *); 


» ) Damals wurde wahrjcheinlich jene Loftbare und merkwürdige Aitartafel zu Bafel 
vom Kaiſer geftiftet, die leider nemerdings nach Paris verkauft ift. 
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er war in ber trübften Stimmung wegen bed abermals mißglüdten 
Unternehmens. So fuhr er den Rhein hinab und verlebte den Anfang 
des Winters in Lothringen. Später begab er fih nah Sadfen, wo er 
zu Paderborn bei Biſchof Meinwerf das MWeihnachtsfeft feierte. 

Der burgumbifhe Krieg wurde fortgefegt, ohne daß ber Kaifer 
weiteren Antheil an demfelben nahm. Wir wiflen von den Vorgängen 
befielben nicht mehr, als daß Bifhof Werner von Straßburg, Graf 
MWelf und mehrere andere jchwäbiihe Große im Jahre 1020 einen 
neuen Einfall in Burgund machten und eines Sieges fih rühmten, der 
aber doch ohne erhebliche Folgen geblieben fein muß, da ſich die deutfche 
Herrihaft in Burgund nicht feftzufegen vermochte. Erft im September 
1023, als der Kaifer abermals nad Bafel kam, ſcheint ein Friede ab- 
geichlofien zu fein und Heinrich in demfelben feinen Regierungsrechten 
in Burgund für die Lebzeiten Könige Rudolf von Neuem entfagt zu 
haben. 


Für Burgund war es unfraglich ein Mißgeſchick, daß es nicht fchon 
damals unter die Herrichaft unferer Kaifer fiel, Die Fauft regierte 
allein fortan in dem herrenlojen Lande; ein wüſter, gefeßlofer Zuftand 
ohne Gleichen riß ein, jo daß endlich die Bilchöfe auf eigene Hand 
einen allgemeinen Landfrieden aufrichteten, den fie die Eingeborenen bes 
Landes zu beſchwören zwangen, indem fie jeden Eidweigerer mit Aus- 
ſchluß aus der kirchlichen Gemeinfhaft bedrohten. Dennoch fteuerte 
diefer LZandfriede auf die Dauer weder den Fehden bes Adels, noch 
fiherte er die niederen Klaſſen und die Geiftlichfeit vor Gewalt. Der 
fluge Bifhof Gerhard von Gambray hatte Recht, wenn er einen folden 
durch bifchöflihe Gewalt errichteten Frieden für einen Eingriff in die 
königlichen Rechte erklärte und dur benfelben die Zahl der Meineide 
freventlich zu vermehren warnte. 


10* 





148 Herftellung der Orbnung in Deutjchland. [1015 —1018) 


10, 


Herftellung der Ordnung in Deutfchland, 

Der erfte friihe Glanz ber Kaiferfrone war in den mühereichen 
und doch wenig ergiebigen Kämpfen mit Polen und Burgund fchnell 
geblichen: bie Gegner Heinrichs erhoben ſich deshalb alsbald von 
Neuem gegen fein ſtrenges Regiment, und eine lange Reihe innerer 
Fehden lief neben jenen äußeren Kriegen her oder Fnüpfte unmittelbar 
an dieſe an. Es bedurfte nicht geringer Anftrengung, um die Ordnung 
im Innern berzuftellen. 


Beruhigung Fothringens. 


Bor Allem war dad untere Lothringen von inneren Kämpfen 
betroffen, da Herzog Gottfried noch immer ſchwer an der Eiferfucht und 
dem Haffe der alten im Lande mächtigen Gefchlechter zu tragen hatte 
und überdies die Luxemburgiſche Verwandtfchaft, nachdem fie fih einmal 
gegen den Kaifer erhoben, nicht fo leicht zu willigem Gehorfam zurück— 
geführt werden Ffonnte. Wenn auch die Schwäger bed Kaiſers die mit 
fo geringem Glüde geführten Waffen nicht wieder ergriffen, fo fah man 
fie doch — und gewiß nicht mit Unrecht — nod immer ald die ger 
heimen Triebfedern des fortjchleihenden Aufftandes an. Bon allen 
Seiten fand fih Gottfried von Feinden und Widerfachern umgeben. 
Hier befehdete ihn der reihe Graf Gerhard, der Kaiferin Schwager, 
dejien Güter fich weithin durch den Elfaß und ganz Lothringen erftred- 
ten; dort lag der holländifche Graf Dietrih, der Kaiferin Neffe, bald 
mit den riefen, bald mit dem Utrechter Biſchof in Kampf, und machte 
das Einjchreiten des Herzogs nöthig; überall traten Die alten unvers 
jöhnlihen Feinde feines Geſchlechts, die Sprößlinge des eriten Herzogs- 
haujes, die Grafen von Löwen und dem Hennegau, welche die An- 
Iprüche ihres Stammes auf Lothringen durch die Vermählung des 
Grafen Lambert mit einer Zochter des legten Karolingiihen Herzogs 
noch verftärft zu haben glaubten, ihm in den Weg und boten allen 
feinen Gegnern willig die Hand, 
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Erft durch mehrjährige ſchwere Kämpfe gelang ed Lothringen zu 
beruhigen und das Anſehen Gottfried zu fidhern. Zuerft unterlag 
Graf Lambert feinem Schidfal. Am 12. September 1015 wurde er 
auf dem Felde von Fleurus überwunden und fand mit Vielen ber 
Erinen den Tod. Niemand trauerte fonderlih um ihn; denn er war 
ein wäüfter Geſelle und Raufbold gewejen, ber oft felbft an Heiliger 
‚Stelle unmenſchliche Frevelthaten verübt hatte\Aber mit Lambertd Tode 
war der Streit nicht entjchieden. “Die Blutrache trieb feinen Sohn 
Heinrih und feinen Neffen Raginar in den Kampf, und während 
Gottfried mit diefen Gegnern zu fchaffen hatte, war auch bereits Graf 
Gerhard mit feinem zahlreichen Anhang in die Waffen getreten und 
beunrubigte bie Gegenden an ber Eifel, Bielfahe Naubzüge, Streife— 
reien, Ueberfälle von beiden Seiten hatten geringen Erfolg und zeigten 
nur, daß die Streitfräfte fich ziemlich gewachfen waren. Endlich kamen 
die Fehdenden über Zeit und Ort überein, wo ſie mit voller Macht im 
offenen Ke Kampfe ihre Sache beenden wollten; ein großes Gottesgericht 
ſollte den langen Hader ſchlichten. Gerhard ſtellte ſich mit den Seinen, 
unter denen ſich fein einziger Sohn Siegfried, fein Schweſterſohn — 
ed war jener fränfifhe Graf Konrad, der noch einft zum Kaiferthron 
auffteigen ſollte —, Graf Balderih und viele andere edle Herren bes 
fanden. Ihm gegenüber erfhien Herzog Gottfried, dem eine nicht ge— 
ringere Anzahl tüchtiger Kämpfer folgte. Am 27, Auguft 1017 wurde 
die Schlacht gefchlagen *), und das Gottesurtheil fiel gegen Gerhard 
aus. Seine Leute geriethen in wilde Flucht, fein Sohn wurde gefan- 
gen, Konrad verließ ſchwerverwundet den Plag. Unter den Tobten 
fand man auch einen gewiffen Walter, einen Burgunder von Geburt, 
der einft im Gerhards Gefangenfchaft gerathen und dann in feine 
Dienfte getreten war. Er hatte fich in jungen Jahren dem Dienfte ber 
Kirche geweiht und trug noch das geiftlihe Kleid, aber angeborene 
Wildgeit des Gemüths trieb ihm das Brevier mit dem Schwerte zu 
Arttaufchen. Lange war er einer der gefürchtetiten Räuber feiner Zeit; 
die Schrecken bes Krieges fchienen feine größte Freude; nur an dem 
: Tagt, heißt es, fand man ihn heitgrer Laune, an dem er feinen Speer 
mit Blut gefärbt oder ein Gotteshaus eingeäjchert hatte. 
Diefer Sieg Gottfrieds trug viel dazu bei, einen  fried- 


*) Der Schladhtplats ift unbefannt. 
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licheren Zuſtand in Lothringen herzuſtellen. Bis zu welchem Grade man 
aber doch noch das Geſetz zu verhöhnen und des Kaiſers zu ſpotten 
wagte, zeigen die Frevelthaten der "Gräfin Adela, die damals alle Ge— 
müther mit Schreden erfüllten und die einen fo tiefen Blick in das 
Sittenverderbniß der höheren Stände zu jener Zeit werfen laflen, daß 
wir derfelben hier ausführlicher gedenfen müffen. Es ift ein büfteres 
Bild, das wir entrollen. 


Adela war aus einem vornehmen ſächſiſchen Geflecht, die Tochter 
eined Grafen Wichmann, der in Weftfalen, Friesland und im niederen 
Lothringen reich begütert war und eine Zeit lang au die Stadtgrafs 
ihaft in Gent befleidet hatte. Graf Wichmann ftand nicht allein in 
dem Rufe eines reichen und friegstüchtigen Mannes, jondern hatte auch 
den Ruhm frommer Geftinnung gewonnen, da er im Jahre 966 das 
Klofter des heiligen Vitus auf dem Efltenberge bei Emmerich geftiftet 
und mit einem großen Theile feiner Stammgüter ausgeftattet hatte. 

Wihmann ftarb, ohne Söhne zu hinterlaffen; ed überlebten ihn 
nur zwei Töchter, jo unähnliher Natur, wie fie jelten bemjelben 
Stamme entiprießen. Liudgarde, die ältere, war ein Mufter aller weib- 
lichen Tugenden, janft, fittfam, fromm; fte hatte ihr Leben dem Dienfte 
Gottes geweiht und war die erfte Aebtiffin des von ihrem Vater ge— 
ftifteten Klofterd. Ihre Schwefter Adela dagegen, dem ſächſiſchen Grafen 
Immed, einem ſehr vornehmen und dem faiferlihen Haufe verwandten 
Manne, bereits in früher Jugend vermählt, war habgierig, prunffüchtig, 
herriſch und hoffährtig ohne Gleichen; ſchon ihr trogiger Bit und ihre 
ſchreiende Stimme verriethen fie ald ein Mannweib der ſchlimmſten Art. 
Aber Geift, Much und Gefchicdlichfeit rühmten ihr jelbft ihre Feinde 
nad, die fie zu allen Zeiten im Uebermaße hatte, Weit und breit 
fannte man feine feineren Stidereien ald von ihrer Hand, feine kunſt— 
teicheren Gewebe, als fie von ihren Mägden anfertigen ließ, 

Sofort nad des Baterd Tode brach ein Zwift zwifchen den un: 
ähnlihen Schweftern aus. Adela erhob Anfprühe auf jene Erbgüter, 
welche ber Vater dem Klofter geſchenkt hatte; Liudgarde vertheidigte Die 
Rechte des Klofterd, Der Zwift wurde zur tödtlichen Feindfihaft, als 
Ludgarde auch ihr Erbe dem Klofter zuwandte. Da die Aebtiffin nicht 
lange darauf an Gift ftarb, meinte Jedermann, daß die Schweiter die 
Mörderin fei, und der Verdacht fhien fih dadurch zur Gewißheit zu 
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ſteigern, daß Adela ſich gleich mit Gewalt der Erbgüter ihres Geſchlechts, 
die an das Kloſter gefallen waren, bemächtigte. Auf ein kaiſerliches 
Gebot mußte Adela freilich weichen und dem Kloſter ſein Eigenthum 
zurückſtellen, aber Niemand fand ſich, der die Anklage des Mords gegen 
die mächtige Frau zu erheben wagte. 

Inzwiſchen war Adela früh ihres Gemahls beraubt worden, der 
ihr außer zwei Töchtern zwei Knaben hinterließ: Dietrich, der in des 
Vaters Ehren und Würden eintreten ſollte, und Meinwerk, der ſchon 
als Knabe für den geiſtlichen Stand beftimmt war, als Jüngling in 
die Faiferlihe Kanzlei eintrat und dann als Bifhof von Paderborn 
einen fo berühmten Namen gewann, Adela, die ihre Wittwenfjchaft in 
offenfundiger Zügellofigfeit verlebte, fühlte dennoch bald, daß fie eines 
verwegenen Gatten bebürfe, der ihr Intereſſe zu dem feinigen mache 
und es erforderlihen Falls mit der Fauſt durchzukämpfen bereit fei. 
Sie fand einen folden in einem Ritter, mit Namen Balderich, dem 
Neffen eines lothringifhen Grafen Gottfried; diefer Graf war am 
unteren Rhein fehr begütert und hatte nur einen ſchwachſinnigen Sohn 
zum Erben, jo daß Balderich nad dem Tode des Oheims beffen Graf- 
fchaft im Gau der Attuarier*) zu erlangen hoffte. Auch Balderich hatte 
große Beſitzthümer; Reichthum häufte fih jo auf Reichthum. Dennoch 
befriedigte Adela nicht, was fie befaß; fie dachte nur an das, was ihr 
nah ihrer Meinung unrechtmäßiger Weiſe entriffen. Nicht eher ruhte 
fie, als bis Balderich mit feinen und ihren Mannen das Klofter Elten 
überfiel, fih der nahe gelegenen Burg bemächtigte und in den geweihten 
Räumen nah ihrem Willen ſchaltete. Abermals trat Faiferliches Gebot 
dem Raube entgegen; Dtto II. nöthigte Balderich feine Beute fahren 
zu laffen und verurtheilte ihn überdies zu einer hohen Geldbuße. Den» 
noch wußte es Adela dahin zu bringen, daß im Jahre 997 ein Ver— 
gleich zwifchen ihr und dem Klofter vor dem Kaiſer gefchlofien wurde, 
in dem fie wenigftend einen Theil der beanfpruchten Güter erhielt, 

Der lange Streit fchien bejeitigt. Kaum hatte indefien Otto IIL 
die Augen gefchloffen, als Adela glaubte, die Stunde, um volle Ges 
nugthuung zu erlangen, fei endlich erfchienen. Balderich überfiel deshalb 
noch einmal das Klofter und bemächtigte fih der Befigungen, welche 


*) Der Gau ber Attuarier dehnte fi auf dem linken Rheinufer aus, ibm gegen- 
über auf dem rechten Ufer der Gau Hamaland. 
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Adela beanfprucht hatte Doch auch diesmal nöthigte ihn bald bas 
Gebot Heinrichs II. dem Klofter zurüdzugeben, was ihm gehörte. Bals 
derih und Adela wurden inne, baß fie nach diefer Seite hin nichts zu 
gewinnen vermöchten, und richteten nun ihre Blide nach einem anderen 
Raube. 

Graf Gottfried, der Oheim Balderihs, hatte nämlich dem ſäch— 
fiihen Grafen Wichmann, auf der anderen Seite bes Rheins im Gau 
Hamaland, einem trefflihen jungen Mann, ber mit dem Haufe ber 
Billinger in naher Berwandtihaft ftand, eine Tochter zur Ehe gegeben 
und hoffte in dem angefehenen Eidam feinem ſchwachen Sohne eine 
Stüße zu gewinnen. Als Gottfried bald darauf ftarb, wurde in ber 
That diefer Sohn trog feiner Eörperlihen Gebrechlichkeit und geiftigen 
Stumpfheit mit ber Graffchaft belehnt; es geihah vornehmlich mit 
Rüdfiht auf Widmann, der in allen Dingen auch fortan für feinen 
Schwager eintrat, Balderich, in den lange genährten Erwartungen ge- 
täuſcht, ſah mit Groll, wie fih Wichmann im Attwariergau nicht allein 
al8 Graf geberdete, jondern auch mehr und mehr hier feftfegte und 
Burgen neben Burgen erbaute, Adela fachte den Groll zu vergehrender 
Rachgier an. Eine erbitterte Fehde entipann fih, und die Waffen 
wütheten unter ben lothringifhen und ſächſiſchen Mannen der beiden 
Herren. Wihmann hatte einen Hügel an der Maas ftarf befeftigt, 
um ihn zum Hauptftügpunft feiner Macht jenfeits des Rheins zu 
machen; Balderih umſchloß dieſe Fefte und nöthigte Wichmanns Leute 
diefelbe mit eigener Hand zu zerftören. Um nicht ganz das linfe Rhein- 
ufer aufzugeben, verftärkte darauf Wichmann eine ſchon von der Natur 
fefte Burg in der Nähe des Flufies, Munna genannt (Monterberg bei 
Galcar), auf alle Weife und wußte fih bier zu behaupten, während 
Balderih mit den Seinen die Umgegend fchmählich verwüftete. Der 
König machte endlich der Fehde ein Ende. Er gebot Beiden bei- feinem 
königlichen Zorn Frieden zu halten; wor feinen Augen mußten fie fich 
verföhnen. 

Wihmann traute dem Frieden und trat bald darauf eine Pilger: 
fahrt nah Rom an. Aber die Zeit feiner Abwefenheit wußten Bal— 
berich und Abdela für ihre Zwede zu nützen. Balderich hatte ſich in- 
zwiſchen durch mehrfache Dienfte die Gunft des Königd gewonnen; 
Adela erfreute fih ber einflußreichften Verbindungen am Hofe — ihr 
Sohn Meinwerk war bereitd zum Biſchof von Paderborn erhoben und 
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fand dem Herzen bed Königs wie Wenige nahe —, fie ließ deshalb 
nit ab in ihren Gemahl zu dringen, er möge die Gunft der Umftände 
benugen, um die Grafichaft, die der Sachſe an ſich reiße, ihm zu ent 
winden. Balderich ging an den Hof; koͤnigliche Gunft und reiche Ges 
fhenfe gewannen ihm, was er verlangte. Sein fchwachfinniger Better 
wurde bed Grafenamtes entſetzt; mit ber Grafſchaft und dem Föniglichen 
Befehl, daß Niemand fih dem Willen des Herrſchers zu wiberfegen 
wagen ſolle, fehrte Balberich heim. 

Wie erftaunte Wichmann, ald er auf dem Rückwege von biefen 
Vorgängen vernahm. Für feine und feines Schwagerd Sache griff er 
fofort nach feiner Heimkehr zum Schwerte; die Fehde entbrannte aufs 
Neue, und ſchlimmer als zuvor. Der Bifchof Adalbold von Utrecht, ein 
bei dem König fehr angefehener Mann, trat zwiſchen die Streitenden 
und juchte eine Ausgleihung herbeizuführen. Er bradte ed wirklich 
dahin, daß bie Habernden einen Waffenftillftand fchloffen: aber fo hoch 
war die gegenfeitige Erbitterung ſchon geftiegen, daß fie faum einen 
Tag den Vertrag hielten. Wichmann, ber eine günftige Gelegenheit 
fab, um fich des gehaßten Gegners zu bemächtigen, glaubte diefe nicht 
ungenügt vorübergehen laflen zu bürfen. Er überfiel Balderih aus 
einem Hinterhalt, doch dieſer entfam ihm und fegte über ben Rhein. 
Die Fehde nahm nun troß ded Vertrags ihren Fortgang, bis nad ger 
taumer Zeit abermals ein Waffenftillftand gefchlofien wurde. 

Inzwifchen war nad dem Tode des ſchwachen Herzogs Otto Gotts 
fried von Verdun mit Niederlothringen belehnt worden. Lambert umd 
Gerhard, den Feinden bed Herzogs, fchloß fich der unruhige Balderich 
an und ging dadurch mit feinem Weibe der faum gewonnenen Gunft 
des Königs verluftig, während feine Stiefiöhne, Meinwerf von Pader⸗ 
born und befien Bruder Graf Dietrih, immer höher an Einfluß bei 
Hofe fliegen. Umfonft verfuchte Adela ihre Söhne und dur fie dem 
König zu gewinnen, Meinwerk mieb jeden Verkehr mit feiner lafter- 
haften Mutter; fo fehr er fonft mit ihrem Unternehmungsgeift auch ihre 
Habgier ererbt hatte, wies er doch ihre Gefchenfe mit Abjcheu zurüd. 
Bon ihren Kindern verleugnet, fing Adela an auch ihr eigen Fleiſch 
und Blut zu haſſen und auf das Verderben befjelben zu finnen. Als 
Biſchof Meinwerk den König auf feiner Romfahrt begleitete, vollführte 
fie eine verruchte Höllenthat, die fie lange bei fih erwogen hatte. Sie 
ließ ihren Sohn Dietrih am 7. April 1014 auf feiner Burg Uplabe 
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(Hauberg bei Elten) überfallen und ermorden. Balderih nahm jofort 
von der Burg Belig und wurde nun ber thätigfte Bundesgenofje aller 
berer, die in Lothringen den Landfrieden ftörten und Herzog Gottfried 
bad Gegenipiel hielten. Während diefer, von Wichmann unterftügt, im 
Sommer 1015 nad Brabant gegen Lambert zog, eilte Balderich dem 
Grafen Gerhard zu Hülfe, der damals die Burg Heimbah an ber 
Roer unweit Zülpich belagert. Auf der Heimkehr von bier wurde 
Balderih von einem Bafallen Wihmanns bei Köln überfallen, ges 
fangen genommen und nah Munna gejchleppt. Nur mit fchwerem 
Gelde faufte er fih frei und mußte, von allen Seiten bedrängt, nicht 
allein Frieden fchließen, fondern fih fogar Wichmann ald Freund ers 
bieten. 

Balderih8 und Adelas Sterne waren augenjcheinlih im Sinfen, 
und bald geftaltete ihre Lage fich jchlimmer und jchlimmer, Im Anz 
fange bed Jahres 1016 wurden fie vor den Richterftuhl des Kaiſers 
noch Dortmund beichieden und bier die Anklage des Kindesmordes 
gegen Adela erhoben. Biſchof Meinwerf, der den Bruder wie feinen 
Augapfel geliebt, trat felbft ald Ankläger der Mutter auf und forderte 
die ftrengfte Strafe für den Mord dejielben. Adela wurde des Kindes— 
mordes und des Verbrechens ver beleidigten Majeftät, Balderich der 
Theilnahme an ihren Schandthaten überführt. Ueber Adela wurde 
das Tobdesurtheil ausgefprodhen. Der Kaifer fchenkte ihr zwar das 
Leben, aber nur gegen Opfer, die ihrem habgierigen Gemüthe am 
ihwerften fallen mußten; ben größten Theil ihrer Beftgungen hatte 
fie der Kirche von Paderborn zum Eigentum zu überlafien. Auch 
Balderihd mußte fih durch Abtretung mehrerer Eigengüter von ber 
Strafe löjfen. Seitdem fannen Beide nur darauf, wie fie fih an Bis 
ſchof Meinwerk, an dem Kaifer, an Wichmann, an Gottfried, an Allen, 
bie ed mit jenen in Lothringen hielten, auf das Empfinbdlichite rächen 
fönnten. 

Adela und Balderih fahen fih, da ihre Lage immer bedenklicher 
wurde, nach neuen, mächtigen Bundesgenoffen um, und fie fanden einen 
ſolchen in Erzbiihof Heribert, der gewöhnlih nur allzu geneigt war die 
MWiderfacher des Kaiferd zu unterftügen. Balderih wurde Heriberts 
Bafall; Adela zeigte fih wider ihre Gewohnheit gegen fromme Stifs 
tungen freigebig. Aber dieſe Freigebigfeit hatte feinen anderen Grund, 
als ſich die Freundſchaft des Erzbischofs zu gewinnen und zugleich ihrem 
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Sohn Meinwerk fein Erbe zu entziehen. Meinwerk wurde bier an 
feiner empfindlichiten Stelle verwundet. Nachdem alle feine Worftels 
lungen fi ald vergeblich gezeigt hatten, legte er zulegt felbft Hand an 
die Mutter, verficherte fich ihrer Perfon und führte fie gefangen fort. 
Er entließ fie zwar bald wieder, aber nur nad ben bringlichften Er—⸗ 
mahnungen, ihre Zeidenfchaften zu zügeln und der Bernunft Gehör zu 
jchenfen. Aber was fonnten Ermahnungen bei einem Weibe ihrer Art 
fruchten? Blindlings ftürzte fie fih in das Verderben, weldes mehr 
als verdient endlich über fie einbrach, als fie fich einer neuen Morbthat 
erfrechte. 


Graf Wihmann hatte mit feinem Better Balderih zulegt ein 
freundliches Verhältniß herzuftellen gejuht. Er lud ihm zu einem feft- 
lichen Gelage und entließ feinen Gaft mit allen Ehren und reichen 
Geſchenken. Erfreut darüber bat ihn Balderih um einen Gegenbeſuch, 
und Wihmann begab fih trog vieler Warnungen, der Treue feines 
Betterd vertrauend, ald Gaft nad Uplade. Als er in die Burg trat, 
verhehlte er jeinem Wirth nicht, mit welchen Beforgnifien man fein 
Herz erfüllt habe, aber der Wahrheit gemäß betheuerte Balderih, daß 
er nichts Uebles im Schilde führe. Auch Adela nahm mit großer 
Freundlichkeit den Gaft auf, der fi bald in völlige Sicherheit ein- 
wiegen ließ. Nichtsdeftoweniger umlauerte ihn ber Verrath. Troß 
ihrer gleißneriichen Freundlichkeit hatte Adela vom erften Augenblide an, 
wo Wichmann die Burg betrat, auf feinen Untergang gejonnen. Da 
fie auf ihres Gemahls Hülfe nicht glaubte zählen zu fönnen, traf fie 
allein die Anftalten zum Morde. Erft wollte fie Wichmann durch Gift 
beim Mahle tödten; diejer Plan ſchien ihr indefien unausführbar und 
wurde verworfen. Auf jeiner Heimkehr follte nun Wichmann von ihren 
Schergen überfallen werden, einer ihrer Vajallen mit einem Knechte die 
Unthat vollführen. Als Wichmann heiter und wohlgemuth am 6. Ocs 
tober 1016 Uplade verließ, gab ihm Balderih das Ehrengeleit aus ber 
Burg. Herzlich fih begrüßend, trennten fi Beide, und Wichmann zog 
heimmwärts, nur von wenigen Mannen begleitet. Ald nun dieſe eine 
Strede Weges zurüdblieben und Wihmann mit einem feiner Knechte 
allein durch das Feld ritt — es war etwa eine Meile von Uplade —, 
brachen die von Adela gedungenen Mörder aus einem Berfted, drangen 
auf ihn eim, ftießen ihn nieder und ergriffen dann ſchleunigſt die Flucht. 
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Wichmanns Mannen famen erft zur Stelle, ald die Mörder nicht mehr 
zu erreichen waren. 

Der Mord wurde fogleich aller Orten ruchbar. Adela triumphirte 
laut über die gelungene Rache; Balderich fluchte ihre, da fie ihn 
ruchlos dem Verderben überliefere. Sein weichliches Zagen warf ihm 
mit Hohn das verwegene Weib vor: was hülfe ed, in den Augen ber 
Welt werde er doch für den Mörder Wichmanns gelten; wolle er nicht 
untergehen, fo müfle er Haus und Hof fhügen. So brachte fie ihn 
wenigftens zu dem Entſchluß, Uplade zu bewehren. Bald ftürmten 
Wichmanns Vettern, Freunde und Mannen heran. Bilchof Dietrich 
von Münfter hatte zuerft Kunde von dem Ereigniß erhalten; er hatte 
die Leiche feines Freundes nad) Vreden begleitet und dort beftattet, Dann 
rüdte er fofort, nachdem er die Verwandtſchaft Wichmanns aufgeboten, 
gegen Uplade. Auch Herzog Bernhard von Sachſen, ein Stammvetter 
bes Erſchlagenen und nun ber Bormund feines kleinen Sohns, eilte 
herbei, tröftete bie um ihren Herrn trauernden Mannen und führte fie 
gegen Balderichs Burg. Don anderer Seite z0g zugleih Biſchof Adal- 
bold mit feinen Rittern heran. Schon brach Balderihs Muth; flüchtig 
verließ er bie Burg und fein verruchtes Weib, Adela übernahm vie 
Bertheidigung der Fefte und leitete fie mit männlichem Muthe. Mit 
Hige wurde Uplade berannt, mit Hartnädigfeit widerftand es; felbft bie 
Weiber zogen, mit Helmen bededt, auf die Mauer, um die Belagerer 
über die Stärke ber Bejagung zu täufchen. Aber die Noth in der Burg 
ftieg mit jedem Tage. Und nun nahte fich der Kaifer felbft, aus dem 
erften burgundifchen Feldzuge heimfehrend. Da bebte felbft Adela; fte 
ſchloß mit den Belagerern einen Bertrag, welcher ihr mit ihrer Habe 
freien Abzug gewährte, Uplade fiel in die Hände ihrer Feinde und 
wurde bis auf den Grund zerftört. . Als der Kaifer nah Köln Fam, 
bat ihn Erzbifchof Heribert, der Balderihs Burg erhalten wollte, ihm 
die Belagerung bderfelben zu überlaffen, und der Kaifer gewährte bie 
Bitte: aber ehe Heribert zur Stelle kam, war die Burg bereits in einen 
Schutthaufen verwandelt. 

Einft, wird erzählt, hatte Balderich in ben Tagen des Glücks auf 
einem Söller feiner Burg Radinkheim (Renfum zwifhen Wageningen 
und Arnheim) geftanden, und indem er das fette Land ringsumber und 
den reichen Ertrag ber Felder überblidte, waren gottesläfterlihe Ge— 
banken in feiner Seele aufgeftiegen, „Gott,“ fagte er zu den Umſte— 
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henden, „joll Alles vermögen, — und doch fann er mich in der Fülle 
meined Reichthums nicht zu einem armen Manne mahen. Der Rhein’ 
fließt an meinem Lande vorüber und bietet mir Alles im Ueberfluß, 
wad Auge und Gaumen ergögt, ber nahe Wald liefert mir Wildpret 
in Fülle: wie follte ih von ſolchem Reichthum zur Armuth herabfinten 
können?“ Jegt war Balderihd Reichthum dahin; Erzbifhof Heribert 
und Graf Gerhard gaben ihm das Gnadenbrod. 

Bald darauf brad der Kampf zwiſchen Gerhard und Herzog Gott- 
fried aufs Neue aus, Balderich ftellte fi abermald auf Gerhards Seite 
und übernahm die Bertheidigung ber Burg Heimbach. Um ihn fam- 
melten fich Flüchtlinge und wüftes Gefinvel, Leute, die gleich ihm feine 
Heimat mehr hatten, Auch der fächfifche Graf Berthold, ein Bruder 
des entjegten Markgrafen Werner, traf zu ihm. Es gelang biefem 
Berthold durch Verrath am 1. April 1017 Munna einzunehmen, wel 
des Herzog Bernhard einem feiner Vaſallen zur Vertheidigung über- 
geben hatte. Noch einmal fiel da ein Strahl der Hoffnung in Bal- 
derih8 und Adelend Elend: aber jchnell, wie er aufgebligt war, vers 
ſchwand er. Wenige Monate darauf entfchied fich der Kampf für Her . 
zog Gottfried, und Balderich felbft gerieth in die Gefangenfchaft feiner 
Feinde. Ob er derjelben durch Flucht enifam oder ſich auslöfte, wiflen 
wir nicht; gewiß ift nur, daß er alsbald fein unftätes Näuberleben von 
Neuem begann. 

Als der Kaifer im März 1018 nah Nymwegen fam, um dort 
eine Synode zu halten, ließ er feine eifrigfte Sorge fein, ben Land» 
frieden im niederen Lothringen herzuftellen. War es die größere Milde 
bes hereinbrechenden Alters, war ed die Einfiht, daß nur durch Nach— 
giebigfeit die aufgeregten Gemüther hier zu beruhigen feien, mit unge— 
wohnter Berföhnlichkeit trat er jegt auf. Auf einem großen Fürftentage 
glih er den Streit zwifchen Herzog Gottfried und Graf Gerhard aus; 
Erzbifhof Heribert wurde durch große Gunftbeweife gewonnen; auch 
Lamberts Neffe Raginar erfhien am Hofe und erfuhr die Gnade bes 
Kaiferd. Selbft Graf Berthold mit feinem Anhange ergab fih und 
lieferte Munna aus, welches Graf Gerhard und Erzbifchof Heribert 
jest zum Zeichen ihrer aufrichtigen Friedensgefinnungen zerftörten. Ein 
allgemeiner Landfriede wurde ohne Zweifel aufgerichtet; für einen Wege 
lagerer, wie Balderih, ſchwand jeve Hoffnung einer befieren Zukunft. 

Verzweifelnd folgte auch Balderich jegt der Mahnung des Kaiſers 
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nach Nymwegen. Unter ber Zufiherung freien Geleits erjhien er am 
” Hofe und erbot fich feine Unihuld an Wihmannd Morde zu erhärten. 
Aber die Herzöge Gottfried und Bernhard waren fo ergrimmt gegen 
ihn, daß fie ihm nicht einmal das Wort zur Bertheidigung verftatteten. 
Wenig fehlte, daß er mitten in der Berfammlung ber Fürften vor den 
Augen des Kaifers erichlagen wurde. In ber höchſten Seelenangft rief 
er die Barmherzigkeit des Kaiferd an, ber ihm den Händen ber Wü— 
thenden entriß und ihm mindeftens die Möglichkeit der Flucht ficherte. 

Bettelnd jollen darauf Balverih und Adela im Lande umbergegogen 
fein, bis ihnen Heribert abermald das Gnadenbrod und eine Zufluchts— 
ftätte gewährte. Drei Jahre fpäter ftarb Balderih zu Heimbah und 
wurde zu Zypflich (wiſchen Eleve und Nymmwegen) begraben, wo er 
einft ein Klofter geftiftet hatte. Adela ftarb, wie es ſcheint, ſchon vor 
ihrem Gemahl zu Köln und wurde bort vor ber Petersfirche beftattet. 
Aber die Aſche der Echwefter- und Kindesmörderin ſchien ber Stadt 
ſchweres Unheil zu bringen; man riß fie deshalb aus dem Grabe und 
warf fie in den Rhein. Mehrere Tage lang — fo wird erzählt — 
tobte und braufete der alte Rhein, gleich als wären durch die Afche ber 
BVerbrecherin feine reinen Fluthen entweiht. 


Die Siege Gottfrieds und die Verföhnlichfeit des Kaifers führten 
allmählich einen frievlicheren Zuftand im niederen Lothringen herbei. 
Aber noch einmal wurde im Jahre 1018 die Ruhe des Landes durch 
einen inneren Kampf geftört, deſſen Nachwehen man lange verfpürte, 
Bon einem Neffen ber Kaiferin ging diefer neue Bruch des Landfries 
dens aus, 

Es ift erzählt worden, wie im Jahre 1005 König Heinrich bie 
Rechte feiner Schwägerin Liudgarde und ihres unmündigen Sohns 
Dietrich gegen die Friefen fügte. Inzwiſchen war Graf Dietrich zu 
männlichen Jahren erwachſen und hatte felbft die Kämpfe gegen die 
Friefen aufgenommen, welde ihm einft den Water erfchlagen. Aber 
das Glück war ihm nicht hold, und ber vergeblichen Anftrengungen 
enblih müde, ſuchte er fein Gebiet nach einer anderen Seite zu er- 
weitern, Die Gegenden um Rotterdam und Dortrecht zwifchen ben 
Waals und Maasmündungen waren damals faft unbebaut; ungelichtete 
Waldungen und ausgedehnte Suͤmpfe nahmen den Lanbdftrih ein, den 
man Mirivido (Merwe) nannte, ein Name, ber jegt einem Arme ber 
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Maas geblieben ift. Nur einzelne Fifcher und Jäger trieben hier ihr 
Gewerbe und zinsten von bemfelben dem Bifchof von Utrecht, welchem 
der größte Theil des bis dahin herrenlofen Bodens von den Kaifern 
geihenft war; auch der Enbiihof von Köln und die benachbarten 
Klöfter hatten hier einige Befigungen. Neben jener dünnen und un- 
fäten Bevölferung hatten fi in ber letzten Zeit einzelne frieftfche Colo— 
niften anzubauen begonnen, ald Graf Dietrich auf diefe Gegenden fein 
Auge warf. Das waſſerreiche Land ſchien ihm günftig eine leicht zu 
vertheibigende Burg zu erbauen, von ber aus er bie aus ber Maas 
in Die See fahrenden Schiffe einem Zoll unterwerfen fünnte. Dietrich 
nahm alfo, ohne auf bie Rechte des Biſchofs von Utrecht zu achten, 
von der Merwe Bells, legte ein Caſtell in berfelben an, machte bie 
friefifhen Eoloniften fih zinsbar und erhob von den vorbeiziehenben 
Schiffen einen Zoll. Die Handelsleute von Thiel Elagten über himmel- 
Ihreiende Gewalt, nicht minder der Bifchof von Utrecht, dem feine Eins 
fünfte gejihmälert und einige Mannen erjchlagen waren. Auf folde 
Klagen wurde Oftern 1018 Dietrih nah Nymmwegen vor den Kaifer 
beſchieden. Der Spruch des Kaijers lautete dahin, daß Herzog Gott- 
fried mit dem Bifhof von Utrecht die friefifhen Coloniſten verjagen 
und die Burg Dietrich niederreißen folle, die Merwe aber dem Biſchof 
als fein Eigenthum zurüdzugeben fei. Vergebens verfuchte Dietrich den 
Spruch des Kaiferd zu wenden; als es ihm nicht gelang, verließ er 
ben Hof mit der Drohung, er werde feinen Feinden zu begegnen 
wiſſen. 

Im Sommer 1018 zog ein lothringiſches Heer gegen Dietrich aus, 
welches Herzog Gottfried ſelbſt führte, um den Spruch des Kaiſers zu 
vollſtrecken. Es war zahlreich und wohlgerüſtet: Biſchof Adalbold von 
Utrecht erſchien ſelbſt mit ſeinen Vaſallen, die Biſchöfe von Lüttich, Köln 
und Cambray hatten ihre Mannen geſendet. Aber ſo geübt dieſe Ritter 
im Reiterdienſt waren, ſo wenig waren ſie zu Fuß zu ſtreiten gewohnt. 
Es entmuthigte ſie daher nicht wenig, daß ſie ihre Roſſe zurücklaſſen 
mußten, von denen in jenem ſumpfigen Lande kein Gebrauch zu machen 
war. Das Heer fuhr die Maas hinab und landete bei Vlaardingen; 
der Herzog ſchiffte es aus und wollte es ſogleich gegen Dietrich führen, 
deſſen Hauptkraft in ſeinen frieſiſchen Bauern und Schiffern beſtand, 
ſtämmigen Leuten, die ſich ebenſoſehr auf die Schnelligkeit ihrer Füße 
ald die Kraft ihrer Fäufte verlaffen Founten, Als Gottfried landein— 
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wärts feinen Marih nahm, fand er den Weg durch Gräben und 
Sümpfe fo behindert, daß er fich zu fchleuniger Umkehr genöthigt ſah. 
Er ließ den Vortrab ehren und erregte dadurch die Meinung, er fei 
von ben Friefen angegriffen und weiche zurüd. ine große Beftürzung 
ergriff in Folge diefes Irrthums die lothringifhen Ritter; die Briefen, 
die fih in gebrungenen Haufen auf einer Anhöhe aufgeftellt hatten, 
benugten fie zu einem Ueberfall und trugen über bie eines foldhen 
Kampfes ganz ungewohnten und ohnehin vollftändig in Verwirrung 
gerathenen Ritter einen glänzenden Sieg davon. Viele fielen beim 
erften Anfturm der Bauern; die dem Kampf Entflohenen ftürmten zu 
den Schiffen und fanden meift bei der Haft des Einfchiffens und ber 
Üeberlaftung der Fahrzeuge ihren Tod in den Fluthen. Dreitaufend 
Ritter jollen fo umgefommen fein, ohne daß die Bauern einen nennends 
werthen Verluft erlitten. Die Bifchöfe hatten den größten Theil ihrer 
Bafallen verloren; Fein ritterlihes Haus war in den nächftgelegenen 
Gauen ohne Trauer Man hat lange Jahre an die riefen von 
Blaardingen nur mit Seufzen zurückgedacht. 

Biſchof Adalbold hatte fih, wie durh ein Wunder, auf einem 
Nahen gerettet. Herzog Gottfried war ſchwerverwundet in Die Hänbe 
der Friefen gefallen, die ihn nah Dietrichs Burg fchleppten. Graf 
Dietrich erſchrak felbft, nachdem er feinen Rachedurſt geftillt hatte, über 
das angerichtete Blutbad und fürchtete die volle Schwere des Faifers 
lihen Zorns. Er ſetzte deshalb aldbald den Herzog gegen das Ber- 
Iprechen, beim Kaifer fein Fürfprecher zu fein, auf freien Fuß. Im der 
That zeigte der Kaifer darauf gegen Dietrich eine Milde, wie diefer fie 
faum erwarten konnte. Als Heinrich gegen Ende bes Jahres abermals 
in die niederrheinifhen Gegenden fam, nahm er feinen Neffen wieder ' 
zu Gnaden an und föhnte ihn mit Bifchof Adalbold aus. So gerechte 
Urfache dem Grafen zu zürnen der Bifchof hatte, konnte er fih doch um 
jo weniger einer Ausgleihung entziehen, als feine vielfach durch Nors 
mannenſchwärme beunrubigten Befigungen feinen anderen mannhaften 
BVertheidiger ald Dietrich hatten. 


Während fo das untere Lothringen Ruhe gewann, erholte ſich all 
mählih auch Oberlothringen von den langen und ſchweren Leiden, 
welde die früheren Kriegszüge des Kaifers über das Land und vors 
nehmlich über die Gegenden von Metz und Trier gebracht hatten. Den 
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Zuftand bed Landes um das Jahr 1015 fchildert ein Zeitgenofie, ber 
Biograpl des Bifchofs Adalbero IL., in erfchredender Weife. „Welche 
Zeiten!” ruft er aus. „Man verflucht das Leben und fleht um Nichts 
als den Tod. Die Städte find entwölfert, die Dörfer und Höfe ein- 
geäfchert, die Wälder und Gärten verwüftet, bie Weinberge ausgerobet. 
Krieg, Hungersnoth, Peſtilenz und Feuer rafft das Volk mafjenweife 
hin. Viele Edle find verarmt und an ben Bettelftab gebracht. Die 
Gotteshäufer ftehen ringsum veröbet.” Beſonders in der Gegend von 
Trier wüthete lange der Bürgerfrieg fort, und Megingaudb, der vom 
Kaifer anerkannte Erzbifhof, fonnte niemals von feiner Hauptftabt 
Beſitz ergreifen, wo ſich der junge Adalbero feinem Faiferlihen Schwager 
zum Troß behauptete. Erft als in den legten Tagen bed Jahres 1015 
Megingaub ftarb und der Kaifer den Babenberger Poppo, den Brubder 
des Markgrafen Heinrich von Deftreih und des Herzogs Ernft von 
Schwaben, vom Propft zu Bamberg zum Erzbiſchof von Trier beför- 
derte, gewannen bie Dinge eine andere Geftalt. Poppo, in dem das 
Dlut feiner tapferen Ahnen rann, ftanden bie Macht und das Glüd 
feines ſich jetzt gewaltig erhebenden Haufes zur Seite; er demüthigte 
ben Suremburger, gewann Trier und ſchloß endlich einen Vergleich mit 
feinem Widerſacher, der diefem das Klofter des heiligen Paulinus beließ, 
defien Abt er vordem gewefen war. Damit war der wichtigfte Streits 
punkt, weicher den Kaifer noch von feinen Schwägern trennte, nun aud 
erledigt. Sofort ließ der Kaifer durch Erzbiſchof Poppo feine Schwäger 
verfihern, daß er an Herzog Heinrich das ihm abgefprochene Herzog. 
thum Baiern zurüdzugeben geneigt fei. Im December 1017 erhielt 
diefer dann die herzoglihe Fahne Baierns und wurde im folgenden 
Eommer von feiner Schwefter, der Kaiferin, in fein altes Herzogthum 
zurüdgeführt. Die Wurzel war ausgerifjen, aus welcher die böfe Saat 
der Bürgerfriege in Lothringen fo üppig in den legten Zeiten aufge, 
ſchoſſen war. 


Die ſchwaͤbiſche Fehde. 
Im Jahre 1019 wurde auch Schwaben der Schauplatz einer ge— 
fährlihen Fehde, die jedoch ſchnell ein Ende nahm und ohne dauernde 


Folgen blieb, Die Veranlaffung lag in ben Verhältniffen des herzog— 
lichen Geſchlechts. 
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Am -31. Mai 1015 war ber Babenberger Ernft, ber als Gifelas 
Gemahl das Herzogthum erhalten hatte, unerwartet geftorben. in 
jäher Tob raffte den edlen Mann in den Jahren frifchefter Mannes» 
fraft hin. Auf der Jagd traf ihn der Fehlihuß eines feiner Bafallen. 
Als der Herzog fühlte, daß der Pfeil ihm tödtlich verwundet, bat er 
feines unglüdlihen Mörders zu jchonen, beichtete dann einem aus dem 
Jagdgefolge, da Fein Priefter in der Nähe war, feine Sünden und beihwor 
mit feinen legten Worten die Freunde feiner geliebten Gifela an das 
Herz zu legen, daß fie ihre Ehre und Keufhheit wahre und niemals 
feiner vergefle. ®ifela, die ihrem Gemahl zwei Söhne geboren hatte, 
erlangte leicht von dem Kaifer, ihrem Better, daß der erftgeborene Sohn, 
der Feine Ernft, mit dem Herzogthum Schwaben belehnt wurde. Sie 
felbft, eine in den Geſchäften wohlerfahrene Frau, übernahm die vor: 
mundfchaftlihe Regierung. So wurde Ernft II. ald Kind Erbe ber 
Macht feines Vaters, aus ber ihm nur zu viel Unheil während feines 
kurzen Lebens erwachſen follte. Sein Unglück begann, als fih faum 
ein Jahr nad dem Tode ihred Gemahls Gijela von Neuem vermählte. 
Schön, flug, reih und mächtig, mußte fie die Augen aller Männer auf 
fi ziehen. Sie war die Herrin Schwabens, ihr väterlihes Erbe über- 
aus ftattlih, und fchwerer noch wogen die Anfprüche, die ihre Mutter 
ihr auf die burgundifche Erbſchaft Hinterlaffen hatte. Sie fannte voll- 
auf den Werth ihrer Perfon und war fich nicht weniger deſſen bewußt, 
baß fie Königen und Kaifern entftammte, daß fie die Reihe ihrer Ahnen 
bis auf Karl den Großen zurüdführen fonnte. Nicht ohne große An- 
fprüche an das Leben, war fie nur einem hervorragenden Manne bie 
Hand zum dritten Ehebund zu reichen und ihre Zufunft zu vertrauen 
gewilt. Es war Konrad von Franken, ein hochedler Mann aus Faifer- 
lihem Geſchlecht, der waderfte Ritter feiner Zeit, ber ihre Liebe gewann, 
Gegen den Willen der Kirche, die in ber nahen Verwandtfchaft Beider 
Ehehinderniffe fand, gegen den Willen des Kaifers, der niemals dem 
Haufe Konrads fich geneigt bewiefen hatte, vermählte fie fih im Som- 
mer 1016 mit Konrad und gebar ihm am 28. October 1017 einen 
Knaben, der den Namen Heinrich empfing. Gifelas Söhne ber zweiten 
Ehe fanden, wie Herzog Ernft, ihr Vater, ein frühes beflagenswerthes 
Ende: aber Gifelas neuen Gemahl und deſſen Sohn erhob das Glück 
auf die höchften Gipfel des Lebens und machte fie zu den mächtigften 
Fürften, die Deutfhland jemals beherrfeht haben. 
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Indeſſen waren bie erften Jahre diefer Ehe nicht vom Glücke vers 
ſchönt. Den Unmillen des Kaifers über die Verbindung mußten Gifela 
und ihr Gemahl bitter empfinden. Sie verlor die Bormundfchaft über 
ihren Sohn und damit die Regierung Schwabens, welche ber Kaifer 
dem Erzbiihof Poppo von Trier übertrug. Konrad, längft dem Kaifer 
zümend, der feinem Better Konrad das Herzogthum Kärnthen vorent- 
halten und dem Eppenfteiner Adalbero gegeben hatte, hätte nicht er 
jelbft fein müflen, wenn er fich jegt nicht ben Gegnern Heinrichs 
überall, wo er foldhe fand, angeichloffen hätte Wir erzählten bereits, 
wie er im Sommer 1017 feinen Oheim Gerhard gegen die Kaiferlichen 
in 2othringen unterftüßte, zwei Jahre fpäter griff er Adalbero von 
Kärnthen in Schwaben an, wo biefer durch feine Gemahlin, eine 
Schweſter Gifelas, reich begütert war. Seinem Better Konrad, der als 
Knabe aus Kärnthen verdrängt und nun zum Jüngling erwachien war, 
mochte er fo das väterlihe Herzogthum erfämpfen wollen, zugleich aber 
beabfichtigte er unfehlbar Gifelas Einfluß in Schwaben herzuftellen. 
Konrad fiegte über Adalbero im Jahre 1019 bei Ulm, erreichte jedoch 
feine Abfichten nicht: Adalbero blieb Herzog in Kärnthen, Erzbiichof 
Poppo behauptete das Regiment in Schwaben, und er jelbft mußte 
als Störer des Landfriedens auf bed Kaiferd Befehl in bie Verban- 
nung geben, aus ber er aber bald zurüdfehrte und dann in Ruhe 
befierer Zeiten harrte. 

Wenn der Friede im oberen Deutfchland ſchnell hergeftellt wurde 
und in biefen Wirren Baiern und Schwaben meift in der Treue ber 

harrten, fo verbanfte es ber Kaifer vor Allem ben trefflihen Dienften 
bed Babenbergifhen Haufed. Der Markgraf Heinrih auf dem Nord: 
gau und fein gleichnamiger Vetter in Oeſtreich hatten, nachdem fich der 
Kaiſer einmal in der Herrfhaft befeftigt, mit umerfchütterlicher Treue zu 
ihm gehalten; die Säulen bed Reihe und des Kaiſers Mitarbeiter 
nennt fie Thietmar. Seine treuen Dienfte blieben dem Haufe nicht 
unbelohnt. Ein Bruder und Neffe des Deftreichers erhielten, wie wir 
fahen, nad einander die Belehnung mit Schwaben; ein anderer Bruder 
des Deftreicherd wurde zum Erzbifchof von Trier erhoben; auch als bie 
beiden Markgrafen fehnell nach einander ftarben *), wurden ihre Marken 


*) Heinrih von Schweinfurt farb am 18. September 1017, fein Better Heinrich 
von Oeftreih am 23. Juni 1018, . 
11* 
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ber Familie erhalten, Die Mark auf dem Nordgau fam an Heinrichs 
Sohn Dito, die Mark Deftreih, da der andere Heinrih ohne Leibes— 
erben ftarb, an feinen Bruder Adalbert. Die böhmiſche Marf und bie 
baierifche Oftmarf, das Herzogthum Schwaben und das Erzbisthum 
Stier waren fo in den Händen dieſes Geſchlechts. Wer von ben 
Marken Ungarns und Böhmens bis an die burgundifhen und frans 
zöſiſchen Grenzen ritt, fand fein mächtigeres Haus weit und breit als 
die Babenberger. 


Beruhigung Sachſens. 


Bei weitem ſchwieriger, als im oberen Deutjchland, hatte fi Hein- 
richs Lage in Sachſen geftaltet. Auf das Aeußerſte war bier bie 
Spannung zwiſchen ben weltlihen Großen und den Bilchöfen bes 
Landes gediehen, welche nebft ihren eigenen Interefien vor Allem die 
Rechte der Krone ſchützten. Mit ſchweren Klagen über die Gewalt: 
thätigfeit und den Uebermuth des Adels, über den Drud, der auf den 
Bifhöfen lafte, ſchließt Thietmar feine Chronik, die er unter den un: 
mittelbaren Gindrüden der traurigen Verhältniffe des Landes vollendet 
hat. Damals ftand bereits feit geraumer Zeit der Biſchof Dietrich von 
Münfter mit dem Grafen Hermann von Werl, einem Verwandten dee 
Kaifers, und den Söhnen dieſes Grafen in Fehde. Die Billinger 
haberten aller Orten mit den Jmmedingern, in deren Händen das Erz- 
bisthum Bremen und das Bisthum Paderborn waren und welche über: 
ſchwängliche Gunft bei dem SKaifer genoffen. Erzbifhof Unwan ließ 
Bremen mit einem Walle umgeben, um fi vor den Angriffen Herzog 
Bernhards zu ſchützen; Biſchof Meinwerf lebte in unabläffigen Streitig- 
feiten mit Thietmar, dem Bruder des Herzogs. Die anderen Bifchöfe 
hatten mit anderen Feinden zu thun. Es wäre ein Zuftand, jagt 
Thietmar, als gäbe es gar feinen König und Kaifer im Lande; Ber- 
räther riefen ftets aufs Neue nur deshalb äußere Verwicklungen hervor, 
um ben Kaijer an der Herftellung des Landfriedens zu hindern. 

Bejonders gefährlih wurde die Lage Sachſens, ald eine Span- 
nung zwijchen dem Kaijer und dem Haufe der Billinger eintrat, welches 
nun ſchon in der dritten Generation das ſächſiſche Herzogthum behauptet 
und bis dahin treu zu den Kaifern gehalten hatte. Schon daß ber 
Kaifer den Mörder ihres Stammvetterd, bed Grafen Wichmann, hatte 
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entſchlüpfen laſſen, mochte den Zorn ber Dillinger reizen, und gewiß 
jahen fie die bevorzugte Stellung der Jmmedinger am Hofe mit großem 
Argwohn. Vornehmlich ſcheint aber doch ein furchtbarer Schlag, der 
um dieſe Zeit unmittelbar ihre Herrſchaft traf, fie gegen ben Kaifer 
erbittert zu haben. Es war der Aufftand ber Wagrier und Abobdriten, 
welcher nicht allein ihre Gewalt in Gegenden zu vernichten drohle, 
welche fie länger ald ein halbes Jahrhundert beherrſcht hatten, fondern 
auch ber chriftlichen Kirche ſchwere und erft fpät geheilte Wunden fchlug. 

Der größte Vorwurf gegen Heinrichs Negiment war und blieb bie 
Duldung des Götzendienſtes bei den Liutizen. Ye wichtiger dem Kaifer 
die Bundesgenoffenfhaft mit diefen Ffriegerifchen Stämmen war, bdefto 
mehr mußte er jedem Angriff auf ihr Heidenthum wehren: faft fchien 
es, als ob er daffelbe mit feheuer Sorgfalt pflegte. Die Biſchöfe von 
Havelberg und Brandenburg weilten am Hofe des Kaiferd; das Chri— 
ftenthum war in ihren Sprengeln fo gut wie erftorben, und ber Kaifer 
that Nichts für die Miffton, Als damals Günther, ein vornehmer 
Thüringer, der fih aus Ueberdruß an dem weltlichen Leben vorlängft 
in dad Klofter Hersfeld zurücdgezogen hatte, dann nad Altaih gewan— 
dert war und enblid längere Zeit im Böhmerwalde als Einſiedler 
[ebte, den hochherzigen Entihluß faßte, dad Miffionswerf unter den 
Liutizen aufzunehmen, entbehrte er jeder Unterftügung von Seiten bes 
Kaiſers. Günther erfannte bald die Erfolglofigfeit feiner Beftrebungen 
unter ſolchen Umftänden und fehrte nad) feiner Einftedelei zurüd. Nicht 
lange nachher ging fogar von den Liutigen ein Angriff gegen jenes 
halbe Chriſtenthum aus, wie es fich feit den Tagen Ottos III. bei ben 
Abodriten erhalten hatte und bisher von dem fächfijchen Herzögen ge- 
ihügt war. 

Miftiflam, damals Fürft der Abodriten, war mit feinem Haufe 
der hriftlichen Kirche ergeben und ein getreuer Dienftmann der Billinger. 
Gerade deshalb fand er bei feinem Volfe geringe Gunft, welches durch 
die Habfucht der ſächſiſchen Herzöge und der beutichen Prieſter ſich bes 
ſchwert fühlte, und auf das Aeußerfte wurde feine Stellung gefährbet, 
ald er mit den Liutizen in Streit gerieth und ihnen den verfprochenen 
Zuzug während. des legten Krieges mit den Polen verweigerte. Im 
Anfang des Jahres 1018 griffen die Liutizen Miſtiſſaw mit Heeres— 
macht an, und fogleich fah fich diefer von feinem ganzen Volke verlaffen. 
Nachdem er fih eine Zeit lang in Schwerin zu vertheidigen gejucht 
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hatte, räumte er das Rand und floh zu den Sachſen. Die Empörung 
ber Abobriten gegen ihren Fürften war aber zugleich eine Auflehnung 
gegen bie Herrichaft der Billinger und Abfall vom Ehriftenthum. Alle 
Kirchen im Lande wurden eingeäfchert und zerftört, die Kreuze nieder 
geriffen, die Priefter in Ketten gelegt und unter den jchredlichften Qua— 
len hingerichtet. Am graufamften wütheten die Abodriten in Olden— 
burg, dem bisherigen Sig ihres Biſchofs. Ein großer Theil des Klerus 
wurde bier fogleich niebergehauen; die man in ber erften Wuth vers 
fhonte, waren nur für ſchlimmere Martern gefpart. Denn man ſchnitt 
ihnen mit ausgefuchter Bosheit das Zeichen bed Kreuzes in die Kopf- 
haut ein und trieb fie mit gebundenen Händen unter Geißelhieben von 
Drt zu Ort, bis fie leblos hinfanfen. So ftarben in Oldenburg ſechszig 
Priefter, unter ihnen auch der Propft Oddar, ein Verwandter des bäni- 
ſchen Königshaufes. Mit einem Sclage war das Ehriftenthum unter 
den Abodriten und Wagriern vernichtet. 

Bifhof Bernhard von Oldenburg eilte an den faiferlihen Hof, um 
bie entfegliche Botſchaft zu melden und den Kaifer zu Hülfe zu rufen, 
Auch Herzog Bernhard, defien ſlawiſche Mark verloren war und ber 
fih jogar in feinem Sachſenlande bedroht ſah, fonnte es an ben bring: 
lichſten Vorftellungen nicht fehlen laſſen. Aber der Kaifer verfchob mit 
feiner gewohnten Nachfiht gegen die Lintizen alle ernftlihen Schritte. 
Er verfprad um DOftern die Sache in reiflihe Erwägung zu ziehen: 
indefien auch da gefchah Nichts, zumal die lothringifchen Angelegenheiten 
die Aufmerffamfeit des Kaiferd noch in Anfpruh nahmen. So verging 
das Jahr 1018; fo verftrih das folgende Jahr. Das Heidenthum 
wucherte weiter und weiter um fih, und die Herrfchaft der Sachfen im 
Wendenlande war nahezu vernichtet. 

Die Spannung zwiſchen dem Kaifer und den Billingern führte 
endlih im Sommer 1019 zu offenen Feindfeligfeiten. Thietmar, der 
Bruder Herzog Bernhards, nahm die Waffen, und die Söhne des 
Grafen Hermann von Werl, die Vettern des Kaifers, fchloffen fih ihm 
an, Sie griffen zunächft die vom Kaifer begünftigten Bifchöfe an. Ein 
allgemeiner Kampf zwijchen dem Adel und der mit dem Klerus vers 
bundenen Krone ſchien fih über Sachſen verbreiten zu follen. Aber 
don im Ausbruh wurde das Unternehmen unterdrüdt. Graf Thiet- 
mar und bie Vettern des Kaiſers wurden zur Haft gebracht, jedoch vom 
Kaifer mit großer Nachficht behandelt und alsbald wieder entlaffen. 
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Heinrich mochte hoffen durch Milde die Gemüther der Billinger ſich 
m gewinnen: aber er hatte ſich geirrt, wenn er Herzog Bernhard 
jo zu verföhnen meinte, Diefer fammelte vielmehr im Winter um fich 
ein Heer von Weftfalen und bejegte mit demfelben die Schalksburg 
(Hausberge bei Minden). Schon fland er in offenem Aufftand gegen 
den Kaifer und rief den Adel Sachſens zu den Waffen. Bald nad 
dem Weihnachtsfeſt, welches er in Würzburg gefeiert hatte, begab 
fih der Kaifer ſelbſt nah Sachſen und belagerte im Anfang bes 
Jahres 1020 Herzog Bernhard in der Schalfsburg. Alles fürchtete 
ben Ausbruh eines großen inneren Krieges. Aber über Erwarten 
Ihnell Fam eine Ausgleihung zwifchen dem Kaifer und dem Herzog zu 
Stande, hauptfählih dur die Vermittlung der Kaiferin und der Ims 
medinger Meinwerf und Unmwan, die fich jest ſelbſt für den Bilfinger 
verwandten, Alle Streitpunfte wurden ausgeglichen und vor allen 
Dingen ein befferes Berhältniß zwifchen dem Herzog und dem Ery 
biſchof Unwan bergeftellt. 

Hierauf wandten ſich der Herzog und der Erzbiſchof vereint gegen 
die Abodriten und Wagrier und brachten fie unter bie ſächſiſche Herw 
haft zurüd. Aufs Neue wurden dieſe Stämme den Billingern zins— 
pflichtig, und felbft Miftiflam jcheint in fein Land zurüdgefehrt zu fein. 
Mißlicher ftand es um die Herftellung der kirchlichen Einrichtungen, 
Zwar ging Bifhof Bernhard in feinen Sprengel zurüd und fuchte das 
verfallene Kirchenwefen aufzurichten, aber er ftieß babei auf unüber- 
windlihe Schwierigkeiten und konnte die Zehnten gar nicht ober doch 
nur fpärlich beitreiben. Als der Kaifer zu Werben im Jahre 1021 mit 
den Wenden einen Landtag hielt, erfchienen auf bemfelben auch bie 
Häuptlinge der Abodriten, und Biſchof Bernhard trat ald Kläger gegen 
fie auf. Sie verſprachen das Befte, doch blieben ihre Verfprechungen 
unerfüllt, und ber Bifhof, an der Herftellung feines Bisthums vers 
zweifelnd, verließ endlich das Abodritenland und begab fi nad Hildes- 
beim, wo er im Jahre 1023 farb. Bon feinem Nachfolger Reinold 
haben wir feine Spur, baß er jemals in feinen Sprengel gekommen, 
Ale wendifhen Stämme, die unter deutſcher Hoheit ftanden, waren in 
das Heidenthum zurücgefallen, und -nur zerftreut erhielten ſich noch hier 
und da unter ihnen Heine chriftliche Gemeinden. Dennoh war Erz 
biihof Unwan, ein eifrigr Mann, der feinen fürftlihen Reichthum 
freigebig für das Wohl der Kirche verwandte, für die Erhaltung bes 
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Chriſtenthums thätig, jo weit feine Macht im ben überelbifchen Gegen- 
den reichte. Hamburg erhob fih aus den Trümmern und wurde mut 
einer Mauer umgeben, bie eingeäjcherte Metropolitanfirche wurde wieder 
aufgerichtet, Da8 Domcapitel hergeftellt, die heidnifhen Gebräuche unter 
ber ummwohnenden Bevölkerung mit Strenge befämpft und zum guten 
Theil ausgerottet. Oft verweilte der Erzbiſchof felbft mit dem Herzoge 
in Hamburg, und Beide beiprachen fich hier mit den mwenbifchen Fürften, 
Das gute Vernehmen ber Billinger mit den Immedingern ficherte fortan 
nicht allein die Ruhe Sachſens, jondern auch den Frieden an der wens- 
bifchen Grenze. 


Graf Otto von Hammerftein. 


Nah der Belagerung der Schalksburg mußte Kaifer Heinrich im 
Jahre 1020 noch zweimal gegen aufrührerifhe Bajallen mit Heeres» 
macht ausziehen. Zuerft im Sommer gegen ben Grafen Balduin von 
Flandern, deſſen Stabt Gent am 5. Auguft von dem Heere des Kaiſers 
bejegt wurde und ber fih dann, wie es feheint, ſchnell zum Ziele legte. 
Hartnädigeren Widerftanb erfuhr der Kaifer von einem anderen Widers 
facher, den Liebe und Gattentreue in einen verzweifelten Kampf gegen 
Kaifer, Kirche und Reich ftürzten. 

Es war der Graf Dito, ein reicher und mächtiger Herr aus einem 
der edelften fränfifchen Geſchlechter. Seine fefte Burg Hammerftein Tag 
unterhalb Andernach am rechten Rheinufer auf einem gewaltigen Fels— 
fegel, bis zum Außerften Rande des Fluſſes vorfpringend; nad ihr 
wurde er der Herr von Hammerſtein genannt, Der @eiftlichfeit zum 
Trotz, hatte er fih mit einer nahen Verwandten feines Haufes, ber 
jhönen Irmingard, vermählt. Die heißefte Jugendleidenſchaft hatte bie 
Ehe geſchloſſen und fteigerte fich bei dem Widerftande, den bie Lieben» 
ben fanden, nur höher und höher. Die Vorfchriften der Kirche blieben 
fhon damals nicht mehr bei dem Ehehindernifie in der dritten Genera— 
tion ftehen, ſondern dehnten e8 gegen das alte Herfommen bereits bis 
zur fünften, ja bis zur fiebenten Generation aus, Strenger, als felbft 
bie Bijchöfe, zeigte fi der Kaifer in diefem Punkte, gewiß nicht ohne 
Rüdfichten auf das Staatswohl, welches bei den häufigen Familien— 
verbindungen der erften und mächtigften Gefchlechter des Reichs vielfach 
gefährdet wurde. So hatte Heinrih im Anfange feiner Regierung auf 
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die Trennung der Ehe des Herzogs Konrad von Kärmthen mit ber 
ihwäbifhen Mathilde beftanden; fo verlangte er auch jekt, daß Otto 
von Jrmingard ſich ſcheide. Aber vergebens blieben alle Ermahnungen 
des Kaiſers, vergebens alle Kirchenftrafen, die ber Klerus über die in 
feinen Augen blutſchänderiſche Ehe verhängte. 

Schon im März 1018 hatte eine Synode zu Nymwegen über Otto 
und Jrmingard den Kirchenbann ausgeſprochen und ihre Helfershelfer 
zur Unterfuchung gezogen. Nur foviel hatte man erreicht, daß fich Graf 
Dtto für den Augenblid gnabeflehend vor dem Kaifer und Erzbiſchof 
Erfanbald von Mainz beugte. Auf die Dauer vermochte er nicht dem 
Weide feiner Liebe zu entfagen, und die neuen Ermahnungen, bie ber 
Etzbiſchof an ihn richtete, hatten feinen anderen Erfolg, als feine Leis 
denſchaft zu fleigern und ihn überdies mit Ingrimm gegen feinen geift- 
liden Hirten zu erfüllen. Wie nah der Liebe Irmingards bürftete 
Dito bald nah Rache an bem, ber ihn von feinem Weibe trennen 
wollte, Auf einer Rheinfahrt lauerte er dem Erzbiihof auf. Wenn 
diefer auch feinen Händen entging, fing er doch einen Theil feines Ge- 
folges; die Gefangenen wurben nah Hammerſtein gefchleppt und auf 
das Schmählichfte dort behandelt. 

Der Kaifer berief die Großen feines Reichs, um auf Mittel zu 
finnen, wie Otto in Güte zur Befjerung feines Wandels zu beftimmen 
fi, Man fandte Boten an ihn ab, aber fie fanden fein Gehör. Der 
Kaifer ſelbſt richtete noch einmal die dringendften Vorftellungen an ihn; 
ed war gleichfalls vergebens, Man verhängte abermald den Kirchen- 
bann über die Liebenden ; fie trennten fich mit Nichten. Jetzt, da jedes 
friedlihe Mittel erfchöpft war, rüdte der Kaifer im September 1020 
mit Heereömaht vor Hammerftein und belagerte Die von Natur faft 
uneinnehmbare und überdies ftarf bemannte Burg. Keine Waffenmadht, 
nicht Taufende von Rittern, rühmte fih Otto, würden ihn zwingen bie 
Burg zu übergeben. Und in ber That zeigte fich bald, daß ein Sturm 
unmöglich jei und nur durch die engfte Umfchließung die Burgmannen 
zur Unterwerfung genöthigt werben könnten, Ueber brei Monate lag 
der Kaifer vor Hammerftein, endlih aber bezwang ber Hunger bie 
tapferen Vertheidiger. Sie übergaben die Burg und erhielten freien 
Abzug; es blieb ihnen Nichts, als das nadte Leben, Am Tage nad 
dem Weihnachtsfeft zog der Kaifer in die Burg ein. Dito und Irmin— 
gard ichweiften ſeitdem im Elend umber, ohne auch jegt noch nad dem 
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Spruche des Kaifers und ber Biichöfe ihre Ehe zu löfen. Sie gewans 
nen, was fie auch fonft gefehlt haben mochten, den Ruhm der Märtyrer 
treuer Liebe. 

Kurz darauf wurde der Kaijer eines anderen Widerſachers erledigt. 
Es war Erzbifchof Heribert von Köln, einft ber vertrautefte Rath 
Ottos III., für feinen Nachfolger zu allen Zeiten ein Gegenſtand ges 
rechten Mißtrauend. Schon der Erhebung Heinrichs war er entgegen 
geweien, und wenn er fih auch in ber Folge dem gefrönten Haupte 
gebeugt, ja in entjcheidenden Augenbliden ihm wichtige Dienfte geleiftet 
hatte, nie war boch ihr gegenfeitiges Verhältmig ein offenes geworben. 
Rimmerdar ſchwand aus Heinrichs Seele ein Verdacht gegen ben ebenfo 
weltgewandten und für das Wohl feiner Kirche bebachten, wie ränfe- 
vollen und liftenreihen Prieſter, bei dem alle Widerfacher der Krone 
offen oder im Geheimen Unterftügung fanden. Auch als ber Kaifer 
vor Hammerftein lag, hatte ihm der Erzbijhof den Zuzug verweigert 
und fi mit förperlicher Gebrechlichkeit entfchuldigt. „Ift er Frank,“ 
fagte Heinrih, „To muß ich ihn wohl bejuchen.” Er eilte, fobald bie 
Burg gefallen war, zomig nah Köln. Aber Heribert war diesmal 
wirflih im hohen Maße leivend, und er, ber mit Kaifern umzugehen 
verftand, wußte nicht allein den Zorn feined mächtigen Gebieters zu 
brechen, fondern fogar deſſen Stolz zu bemüthigen. Bald darauf (16. 
März 1021) ftarb Heribert. Auf dem Todtenbette befragt, wen er aus 
der Kölniſchen Geiftlichfeit zu feinem Nachfolger wünſche, hatte er zur 
Antwort gegeben: „Kein Kölner wird mir folgen, fondern ein Pilgrim.“ 
Er meinte mit dem zweideutigen Wort einen jungen baierifchen, dem 
Kaifer verwandten Klerifer diefes Namens, der am Hofe erzogen war 
und feit vier Jahren ber italienifchen Kanzlei vorftand. Piligrim, ein 
äußerſt gewandter, weltfluger und ehrgeiziger Mann, wurde in ber 
That Heribertd Nachfolger; jeine Erhebung war für Köln ein Ereigniß. 

Am 17. Auguft deffelben Jahres ftarb auch ber alte Erzbifchof 
Erfanbald von Mainz, ein friebfertigerer Mann, der in ber Stille des 
Klofterd gebildet war. Nach feinem Tode beftieg den erften beutjchen 
Bifhofsftuhl ein Better Piligrims, Aribo mit Namen, der ebenfalls 
längere Zeit in ber Faiferlichen Kapelle gedient und fih in hohem Maße 
die Gunft ber Kaiferin gewonnen hatte; ein junger Mann voll Feuers 
eifer und mit weitausfehenden Plänen. Da auch Trier feit Jahren in 
dem Babenberger Poppo einen Erzbifchof hatte, der in ber baierifchen 
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Nark geboren war, befanden ſich die rheiniſchen Metropolitanfirchen jept 
ſämmtlich in den Händen von baierifchen, dem Kaifer durch alle ihre 
Sumilienintereffen nahe ftehenden Männern. Es ftand zu erwarten, 
daß fie den unruhigen Rheinländern Zaum und Zügel anlegen würden, 


Heinrichs Triumph. 

Heinrich hatte fein großes Werk vollendet, in faft zwanzigjährigen 
Kämpfen den Trog ber großen Vafallen gebrochen und die Macht der 
Krone wieder zur Geltung gebracht, Die ihm fo lange verweigerte 
Anerkennung der Welt fam ihm nun freiwillig entgegen. 

Wieviel der Kaifer an Anfehen gewonnen hatte, fonnte man ſchon 
an ben großen Peftlichfeiten wahrnehmen, welde er Dftern 1020 zur 
Einweihung der neuen Stephandfirche in Bamberg veranftaltete. Der 
Papft jelbft war, der Aufforderung des Kaifers folgend, dazu über die 
Alpen gefommen, von allen Seiten ftrömten bie geiftlichen und welt 
lihen Großen Deutfhlands und Staliens herbei. Man hatte nie eine 
glänzendere Verſammlung gefehen, aber vor Allem zog in ihr der Papft 
die Aufmerkſamkeit auf fih. Sein Erfheinen mitten im deutfchen 
Lande war ein unerhörtes Ereigniß. Wohl hatte man hier in ben 
legten Jahrhunderten vertriebene oder entjegte Päpfte beherbergt; niemals 
war der Nachfolger Petri in dem vollen Glanz feiner hohen Stellung 
bier erfchienen, felbft Gregor V. und Silvefter II. hatten fi nach ihrer 
Erhebung auf den Stuhl Petri nicht wieder dieffeitö der Alpen gezeigt. 
Der Beſuch Benedictd gab daher dem Kaifer und feiner Lieblingsftiftung 
einen unvergleichlihen Glanz. 

Der Kaifer hatte dem Bapfte den feftlichften Einzug bereitet. Als 
derielbe am Bormittag des grünen Donnerftags fih Bamberg nahe, 
empfingen ihn vier Chöre von Klerifern mit Hymnen und Lobgefängen; 
der erfte und zweite auf beiben Seiten der Regnigbrüde, der dritte am 
Thore der Stadt, der vierte und mit ihm der Kaifer felbft in der Bors 
halle des Doms. Der Papft zog in vollem priefterlihen Ornat auf 
einem Zelter ein, verließ dann benfelben und betrat die Kirche, wo er, 
nachdem er an ben Hauptaltären fnieend gebetet, den bifchöflihen Sitz 
beftieg, während bie Geiftlichfeit dad Te Deum, die Gemeinde das 
Kyrie eleison anftimmte. Als die Hymmen verflangen, begrüßte ber 
Papft den Kaifer mit dem Bruberfuffe und trat dann vor ben Dom, 
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um den von ber Kirche Ausgejchlofienen Abjolution zu ertheilen und fie 
in die Gemeinſchaft der Gläubigen wieder aufzunehmen. Dann fehrte 
er in den Dom zurüdf und hielt am Hauptaltar die Meſſe, verfündete 
Allen, die aus der Ferne herbeigefommen, Bergebung der Sünden und 
weihte, auf jeder Seite von ſechs Biſchöfen umgeben, Chrisma und 
Del. Auch an den beiden folgenden Tagen las der Papſt felbft bie 
Meſſe im Dom. Die größten Feftlichfeiten hatte man für den Oftertag 
(17. April) verfpart. Bei den Metten las der Erzbiihof von Ravenna 
die erfte, der Patriarch von Aquileja die zweite, der Papſt ſelbſt bie 
dritte biblifche Lection, der Meſſe ging eine ungemein ftattlihe Procef- 
fion voran, und das Meßamt felbft wurde in der würbdigften und großs 
artigften Weife gehalten. Aber hiermit war die Reihe der Feſte nur 
eröffnet. Erft am nächiten Sonntag — ed war ber Tag bes heiligen 
Georg, des Schußpatrond Bambergs, — weihte Benedict die Stephans— 
fire und ſchmückte fie mit werthvollen Geſchenken feiner Huld. Welt: 
liche Fefte feltenfter Pracht und Fülle wechfelten mit den geiftlihen, und 
noch nah Jahren gedachte man dieſer einzigen Dfterfeier, welche bie 
beiden höchften Häupter der Chriftenheit vereint auf fränfifcher Erde 
begangen hatten. 

Bon Bamberg begleitete der Papft den Kaifer nah Fulda, wo er 
am 1. Mai dem alten Klofter die Ehre erwies, felbft die Mefle zu cele- 
briren. Hier wurden damald Berhältniffe geordnet, welche für beide 
Theile von gleicher Wichtigkeit waren. Noch einmal übertrug der Kaifer, 
um Bamberg für alle Folge zu fihern, es feierlih dem Schutze bes 
Stuhles Petri; der Papft nahm die ihm gebotene Gabe an und verlieh 
durch eine Bulle vom 1. Mai das Bisthum als Eigenthum des heiligen 
Betrus dem Biſchof Eberhard und feinen Nachfolgern unter der Bedin- 
gung, daß fie alljährlih al8 Zins dem Papſte zu Rom einen wohl 
gefattelten weißen Zelter ftellten. Wie einft Marfgraf Gero gegen einen 
jährlihen Zins fein Klofter dem Stuhle Petri aufgetragen hatte, fo 
übergab hier der Kaifer feine Stiftung dem Schuge bes Papftes; das 
Verhältniß des Bamberger Bischofs zu dem Erzbiſchof von Mainz als 
feinem Metropoliten wurde durd) diefe Uebertragung in feiner Weife 
berührt, Auch Fulda wurde damals unter den befonderen Schuß bes 
apoftolifchen Stuhls geftellt und zu gewiffen, wie e8 fcheint erheblichen 
Zeiftungen an Rom verpflichtet. Eine Urkunde ftellte der Kaifer darüber 
dem Papfte aus, bie fpäter ald Anhalt für die Fälfhung einer großen 
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Schenkungs- und Beftätigungsurfunde diente, durch welde Heinrich 
gleih Dtto I. faft ganz Italien dem heiligen Petrus übergeben haben 
follte und welche mit allen geſchichtlichen Thatſachen in grellem Wider: 
ſpruch fteht. 
Bald darauf trennte fih der Kaifer vom Papfte, der feine Echritte 
nah Rom zurüdlenfte. Ein enger Freundfhaftsbund ſchien und war 
zwifchen ihnen geſchloſſen, welcher den Kaifer in der Meinung ber Zeit 
genofjen nur höher erhob. Als Heinrih im Frühling 1021, nachdem 
er in Dito von Hammerftein auch feinen legten Miderfacher auf deut— 
fhem Boden überwunden hatte, nah Sachſen zog, glich feine Reife 
einem Triumphzug. Ueberall umgab Frohloden den fiegreihen Fürften, 
der jelbit im vollen Gefühl ber errungenen Erfolge jchwelgte. Der 
Duedlinburger Annalift gebenft der feftlihen Tage zu Walbef, wo der 
Kaifer Balmfonntag feierte, zu Merfeburg, wo er das Ofterfeft beging, 
dann zu Magdeburg und Altftädt. Bon allen Seiten Guropas famen 
Gejandtihaften und ehrten den Kaifer, ber fih in aller Fülle feiner 
Macht zeigte, die Treuen belobte und belohnte, die Ungehorfamen züch— 
tigte, die Ruhe des Landes durch weiſe Anordnungen ſchirmte. „Es 
war, als ob fih alle Zonen willig vor ihm beugten, als ob die ganze 
Welt um ihn, den Herm des Erbfreijes, in heiterer Freude lache.” 
Nachdem der Willkür der mächtigen Herren ein Ziel gejegt und das 
Geſetz zu Ehren gebracht war, fehrte das lange entbehrte Gefühl ver 
Sicherheit in alle Stände zurüd. „Der Bauer frohlodt auf dem Ader,” 
fagt ein Zeitgenofie, „der Klerifer im Chor, Jeder kann die ihm vom 
Himmel verliehenen Gaben ungeftört ausbilden, und unter dem Schuß 
faiferliher Macht erfcheint ſich felbft die Armuth reich.” Beſorgte 
Seelen fürchteten freilich, daß diefe befferen Zeiten, wie man fie allein 
dem Kaifer dankte, jo auch allein auf feinem Leben beruhten. „Bricht 
beine Kraft zuſammen, fo tritt unfere Ohnmacht zu Tage,” ruft ber 
Bamberger Bebo mehr als ein Mal dem Kaifer zu und fucht ihn vor 
neuen, weitausjehenden Unternehmungen zu warnen. Aber Heinrichs 
Geift konnte träger Ruhe nicht fröhnen; ſchon hatte er neue Pläne in 
das Auge gefaßt, welche ihn als Bundesgenofje des Papftes noch eins 
mal über die Alpen führten. 
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11. 
Papſt Benediet VII. 


Denedict gegen Araber und Griechen. 


Die Geſchichtſchreibung hat Benedict VIII. bisher feinen Denkſtein 
gefegt und doch ift er eines folden vor anderen Päpften würdig. So 
fragmentarifch auch die über ihn erhaltenen Nachrichten find, fo erfennen 
wir doch in ihnen das Bild eines Mannes, ber feinen Beruf, für Das 
Wohl der abendländifhen Ehriftenheit zu forgen, erfannte und zugleich 
feine Anftrengung fcheute, um feiner Würde die verlorene Geltung wies 
derzugewinnen. Zwiſchen ben hervorragenden Päpften der Dttonifchen 
Zeit, einem Gregor V. und Silveſter IL, und zwiſchen ihren größeren 
Nachfolgern in der Epoche der Heinrihe, Leo IX., Gregor VII. und 
Urban II., bildet Benediet VIII. das verbindende Mittelglied. Indem 
man dies überfah, erjhien der Zufammenhang in der Entwidlung ber 
päpftlihen Macht unterbrochener, als er in der That war. 

Benedict ftammte aus einer vornehmen und mächtigen römifchen 
Familie, dem Haufe bed Grafen von Tufeulum, welcher ſich der Ab» 
funft von Julius Cäfar und Octavian rühmte. So unglaublich Diefe 
Genealogie der Tufeulaner ift, jo gewiß fheint ihr Zufammenhang mit 
Alberih und Octavian-Johann, mit jenen Tyrannen Roms, deren Herr 
fhaft auf Otto I. als Kaifer überging. Denn in demfelben Haufe, in 
bem Alberih einft bei St. Apoftoli feine Wohnung hatte, finden wir 
fpäter die Tufeulaner, wie fie denn auch jelbft Alberih und Johann XIE 
zu ihren Vorfahren zählten. Mit dem ſchmählichen Sturze Octavian- 
Johanns erblich der Glanz ihres Haufes, aber erlofh nicht; er ftrahlte 
von Neuem auf, ald Dtto II. dem Grafen Gregor, dem Bater bes 
Papſtes Benedict, feine befondere Gunft zuwandte und ihm mit ges 
wohnter Freigebigfeit belohnte. Da erhoben fich die Tufeulaner wieder 
neben ben Grefcentiern, deren Uebermadt fie eine geraume Zeit hatten 
ertragen müfjen, und fegten endlih im Jahre 1012 die Erhebung 
Benedictd auf den päpftlihen Stuhl durch. Die Herrfhaft in Rom, 
wo man feit dem Tode Ottos III. den Kaifer nicht mehr gefehen hatte, 
fiel abermals dem Geſchlechte Alberichs zu. 
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Die Keime höherer geiftiger Bildung, die Gerbert II. in den Boden. 


Roms zu legen geſucht hatte, hatten nur geringen Ertrag gebradht. 
Rom war im Anfange des elften Jahrhunderts nicht minder barbarifch 
ald in den Zeiten der Ottonen, und felbit in ber Curie würde man 
umfonft nah einem hervorragenden wiflenfhaftlihen Talente gefucht 
haben. Auch Benedict VII. war ohne höhere Bildung und von einer 
ungebildeten Geiftlichfeit umgeben. Seine Bullen find meift Kopien 
Gerbertiniſcher Schriftftüde; gelegentlich bediente er fich der Feder des 
gelehrten Bifchofs Leo von Vercelli, der aus Gerberts Schule hervor 
gegangen war. Ebenfo war Benedict in feinen Sitten und Lebens» 
gewohnheiten von dem Troß der ganz in weltliche Interefien verfunfenen 
Geiſtlichkeit Roms faum unterfhhieden. Die Eluniacenfer fanden nad 
diefen und anderen Seiten hin mit großem Recht viel an ihm zu tabeln 
und hegten um feine ewige Seligfeit nicht geringe Sorge, aber fie er- 
fannten in ihm mit gleihem Recht einen feltenen Scharfblid an, den 
er in ben weltlihen Gefchäften feines Amts bethätigte, und rühmten bie 
große Geſchicklichkeit, mit welcher er die gefahrvollftien Unternehmungen 
zu einem erwünfchten Ziele zu leiten wußte. 

Dhne allen Zweifel benugte Benedict VIII. die erften Jahre feines 
Pontificats Iediglih, um die Macht feines Haufes in Rom zu befeftigen. 
Es gelang ihm damit. Eine neue Erſcheinung war es, daß einmal ein 
Papft wieder mit felbftftändiger Gewalt bier herrſchte und frei über bie 
Kaiferfrone verfügte. Als fie Heinrih empfing, war Benebict bereits 
Herr der Stadt; der neue Kaifer leiftete ihm dann hülfreihe Hand, um 
die Grefcentier aus ihren legten Zufluchtsorten im Sabinergebirge zu 
vertreiben. Ein durchgreifendes Regiment hat Heinrich niemals in Rom 
geübt; die Macht blieb dem Bapfte und feinem Bruder Romanus, der 
ih, wie einft Alberih, „Herr aller Römer” nannte. 

Aber kaum hatte fich Benedict in der Herrfchaft gelichert, fo richtete 
er feinen Blick weit über die engen Grenzen feines unmittelbaren Ger 
biets hinaus auf die allgemeinen Interefien Italiens. Gregor der Große 
hatte einft in dem Gedanken gehanbelt, daß der Stuhl Petri zum Schuß 
bes ganzen italienischen Landes verpflichtet fei: dieſen Gedanken nahm 
Benedict auf und führte ihn in das Leben. Wie oft hatte fich bei ben 
Dttonen ber Entſchluß geregt, die Griehen und Araber aus ber Halb- 
infel zu verdrängen, um biejelbe in ihrer ganzen Ausdehnung ber abend- 
ländifhen Welt wiederzugewinnen: jegt erfaßte ihn ein Papſt und ver 
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folgte feine auf eine Befreiung Italiens gerichteten Pläne mit bemer- 
fenswerther Weftigfeit. 

Zuerft wandte fich Benedict gegen die Araber. Im Jahre 1012 
war eine Flotte derfelben an der Mündung des Arno erſchienen, hatte 
Pifa angegriffen und zum großen Theil zerftört. Vier Jahre fpäter 
fandeten abermals arabiiche Seeräuber, die von den Buchten Sardiniend 
aus an den Geftaden des mittelländiichen Meeres umherfchweiften, unter 
der Anführung Abu Hofein Mogehids, angeblih eines chriſtlichen 
Renegaten, an ber to@canifhen Küfte. Sie eroberten die alte Stadt 
Luni und hauften fürchterlich in dem ihrer Wuth preisgegebenen Lande. 
Da eilte der Papſt felbit in die von den Ungläubigen heimgefuchten 
Gegenden, fammelte ein Heer und vermochte die Piſaner und Genuefen 
mit ihren Schiffen auszuziehen, um der Sarazenenflotte die Nüdfehr zu 
verfperren. Mogehid felbft floh mit der Flotte nah Sardinien; fein 
zurüdgelafienes Heer wurde von den Chriften erreicht und in einem 
dreitägigen furchtbaren Kampfe vernichtet. Auch ein Weib Mogehids 
fiel in die Hände ber Ehriften umd wurde enthauptet; bie Juwelen 
ihres Diadems, das Foftbarfte Beuteſtück, behielt der Papft theils für 
fih, theild überfandte er fie als Geſchenk dem Kaiſer. Die übrige 
Beute wurde unter das fiegreiche Heer vertheilt. Indeſſen waren Die 
Pifaner und Genuefen dem fliehenden Mogéhid nachgeeilt; an ber far 
dinifchen Küfte waren fie mit ihm in Kampf gerathen und hatten ihm 
fo jhmerzlihe Verluſte zugefügt, daß er auch hier fi nicht behaupten 
fonnte, fondern verzweifelnd das Weite ſuchte. Wuthſchnaubend fandte 
er dem Papſte einen gewaltigen Sad mit Kaftanien; fo viel Nüffe 
darin, ließ er melden, mit fo vielen Leuten werde er im nächften 
Sommer über ihn kommen. Der Papſt aber ließ denfelben Sad mit- 
Hirje füllen und ſchickte ihn an Mogehid mit der Botfchaft zurüd, mit 
fo vielen Kriegen werde er ihm begegnen, als jegt Körner im Sade 
feien. 

Im nächſten Sommer zeigte fih Mogchid abermals an ber ſardi— 
nischen Küfte. Er ſetzte fih Bier von Neuem feft und wüthete gegen 
die Ehriften der Inſel mit unmenſchlicher Grauſamkeit. Aber nad 
Italien Fam er nicht, da die Genuefen und Pifaner einer Aufforderung 
bes Bapftes zufolge nah Sardinien hinübergingen, hier Mogehid an— 
griffen und zur Flucht nah ber afrifanifhen Küfte nöthigten. Die 
Genuefen und Piſaner fegten dem fliehenden Sarazjenen nah und 
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gründeten auf der Rüdkehr ihre erften Nieverlaffungen auf Sardinien, 
über die fie jedoch alsbald unter einander in einen Hader geriethen, der 
mit der Berjagung der Genuefen endigte. Mogéhid Fehrte in vie 
italieniſchen Gegenden nicht mehr zurüd. Er richtete feine Plünderungs- 
jüge gegen bie fpanifche Mark, wo er indefien von abentenernden Rittern 
aus der Normandie unter Anführung eines Grafen Roger nicht minder 
ſchwere Niederlagen erlitt. Noch weniger Glück hatten die jarazenifchen 
Seeräuber an ber galliichen Küfte; bei einem Ueberfall auf Narbonne 
wurden fie von den Ehriften gejchlagen und verloren mit ihren Schiffen 
ihre ganze Habe. 

Während Stalien von diefer Seite hauptfählih durch die Ber 
mühungen Papſt Benedicts gefichert wurde, erhob fich eine andere und 
größere Gefahr vom Süden her, welcher er ebenfalld begegnen mußte. 
Sie fam von den Griechen, die ernftliche Anftrengungen machten ihre 
Herrfhaft in Unteritalien auszubreiten und dauernd zu fihern. Nur 
die Erfenntniß, daß fie auf dem ‘Punkte ftänden Apulien und Galabrien 
ganz zu verlieren, rief dieſe Anftrengungen hervor und hielt fie eine 
Zeit lang rege. 

Unmittelbar nah dem Tode Ottos III. hatten die ficilifchen Araber 
mit großer Hartnädigfeit ihre Angriffe auf das füdlihe Italien erneuert, 
Fünf Monate lang wurde im Jahre 1003 Bari, die Hauptftadt ber 
Griehen, von den Arabern belagert, und allein die fräftige Hülfe ber 
Benetianer rettete endlich die Stadt. Sechs Jahre fpäter fiel Eofenza, 
ber feftefte und ficherfte Play Calabriens, in die Hände ber Ungläubigen, 
die von dort aus das Fürftenthbum Salerno überfchwemmten; Salerno 
felöft entging nur dadurch der Plünderung, daß die Stadt fich zu einem 
jährlihen Tribut verpflichtete, Wenig fpäter drangen die Araber aber- 
mald in Apulien ein; ihre Schaaren ſchwärmten von Neuem bis an 
die Thore Baris. Die italienifhen Provinzen des griechiſchen Reichs, 
unaufbörlih der Berwüftung feindlicher Heere preisgegeben und über: 
dies von ben Auflagen der Kaifer fat erdrüdt, waren in ber verzwei- 
feltften Lage: aber troß aller ihrer Beſchwerden geihah Nichts von 
Eonftantinopel, um ihre Noth zu lindern. Da faßte ein reicher Bürger 
von Bari, der fich langobardifher Abkunft rühmte, Melus mit Namen, 
den Entſchluß, der Herrfchaft der Griechen in Stalien für immer ein 
Ende zu mahen. Vereint mit feinem Schwager Dattus rief er im 
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nicht allein Bari, jondern ganz Apulien für unabhängig von dem grie 
chiſchen Reiche. 

So war der Zeitpunft gefommen, wo die Kaiſer in Eonftantinopel 
entweder auf Italien für immer verzichten oder den Kampf um ihre 
legten Befigungen auf ber Halbinfel mit Entſchiedenheit aufnehmen 
mußten. Sie wählten das Legtere und ſandten fchon im Jahre 1011 
ein bedeutendes Heer nah Italien hinüber. Der Katapan Bafilius 
belagerte Bari, welches fih ihm nad zwei Monaten ergab, Melus und 
Dattus entflohen; vergebens verfuchten fie zuerft fih noch in Ascoli zu 
vertheidigen, bald mußten fie weiter nach Benevent ihre flüchtigen 
Schritte richten. Umfonft bemühte fih Melus, deſſen Weib und defien 
Sohn Argyros in die Hände der Griechen gefallen waren, ben Fürften 
von Benevent in die Waffen zu bringen; umfonjt flehte er dann um 
Hülfe an den Höfen von Salerno und Capua. Niemand hörte auf 
feine Worte, bis Papſt Benevict fih des muthigen Bekämpfers der 
griechiſchen Herrſchaft thatkräftig annahm. Nicht allein daß er dem 
Dattus einen feiten Thurm am Ufer des Garigliano übergab, er ger 
wann überdies Melus die Hülfe eines Volkes, welches damals zuerft 
in Italien befannt wurde und bald auf die Geſchicke des Landes einen 
tiefgreifenden Einfluß üben ſollte. 

Im Jahre 1016 waren vierzig Ritter aus der Normandie, von 
Serufalem zurückehrend, zufällig bei Salerno gelandet, als die Stadt 
wegen Verweigerung des in ben legten Jahren gezahlten Tributs von 
den Sarazenen belagert wurde. Vom Grabe des Herrn fommend, 
meinten die Ritter nicht ruhig anjehen zu bürfen, daß das Volk bes 
Herrn unter bad Joch der Ungläubigen geriethe; Waffen und ‘Pferde 
forderten fie von dem Fürften von Salerno und warfen fich mit fühnem 
Muth in die Schaaren ber Feinde, die bald vor ihren Streichen zer⸗ 
ſtoben, nach den Schiffen eilten und das Weite ſuchten. Wunderbar 
ſchienen die Thaten der fremden Ritter dem verweichlichten Volke von 
Salerno, welches keine Grenzen der Dankbarkeit kannte. Aber alle Ge— 
ſchenke der Stadt wieſen die Ritter, die ihren Kampf als Gottesdienſt 
anſahen, beharrlih zurüd; noch weniger hörten fie auf Einladungen 
hier im fernen Lande zu bleiben. Sie fehrten in ihre Heimath zurüd, 
und mit ihnen ging dorthin eine Gefandtichaft der Salernitaner, welche nor» 
manniſche Ritter zum Kampf gegen die Ungläubigen in Italien einlud. 
Geſchenke von Mandeln, Orangen und überzuderten Nüffen, prächtigen 


[112-1020] Benediet gegen Araber und Griechen. 179 


Seidenmänteln, mit Gold ausgelegten Waffen und Zaumwerk führten 
die Gefandten mit fih, um die Fruchtbarfeit und den Reichthum ihres 
Landes den nordifhen Kriegern im blendendften Lichte zu zeigen. Und 
ihre Bitten und ihre Gefchenfe blieben nicht ohne Erfolg. 

Wie zu vderfelben Zeit abenteuernde Ritter aus der Normandie 
nah der jpanifchen Mark zogen, um gegen die Araber dort zu fämpfen, 
fo machten fih andere auf ven Weg nach dem reichen Süden Italiens ; 
von den Päſſen der Alpen ftiegen fie alsbald in die lombardiſche Ebene 
hinab. Zweihundert und funfzig Ritter waren es, geführt von fünf 
Brüdern. Der eine von ihnen, Giſilbert mit Namen, mußte die Heimath 
verlafien, weil er einen vornehmen Mann bort erfchlagen; das ſcheint 
auch Die anderen zum Auszug bewogen zu haben, Am meiften ragte 
durch Friegerifhe Tüchtigfeit unter den Brüdern Rudolf hervor, dem 
deshalb auch die oberfte Leitung des Zuges übergeben wurde. Ueberall 
fanden die ftattlichen Ritter, wie fie in ihrem glänzenden Waffenſchmuck 
dur die lombardifchen Städte ritten, den ſchönſten Willfommen; wie 
Engel vom Himmel, heißt es, nahm man fie auf. So famen fie nad 
Rom, wo fih Giftlbert vor dem Papſte von feiner Blutfhuld reinigen 
wollte. Als Benedict die herfuliichen Geftalten fah, denen Tapferfeit 
und Entfchlofienheit aus den Augen bligte, ergriff ihn der Gedanke, fie 
gegen die Griechen zu fenden. Er Fagte ihnen, wie das Feßerifche und 
weibiihe Volk der Griechen mit Unrecht noch immer auf Italiens 
Boden herriche, ermuthigte die Ritter diefen Schwächlingen Apulien zu 
entreißen und verwies fie an Melus, ber damals in Capua weilte, 
Bald war der Bund zwifchen den Normannen und Melus gefchloffen, 
der in den langobardifchen Fürftenthümern inzwifchen ein Söldnerheer 
geworben hatte. 

Obgleich mangelhaft gerüftet, brach Melus doch fogleih mit feinen 
Söldnern und den Normannen von Norden her in Apulien ein. Im 
Mai 1017 flug er am Fortore, der das Gebiet von Benevent und 
Apulien fchied, die Macht ber Griehen unter Leo Pacianus, dem 
Unterbefehlshaber des Katapan Andronifus. Trotzdem daß die Griechen 
alsbald bedeutende Berftärfungen erhielten, drang Melus weiter und 
weiter in Apulien ein, ftegte in mehreren Schlachten und gewann alles 
Land bis Trani. Parianus war im Kampfe geblieben; Andronikus, 
der durch fehimpfliche Flucht feine Feldherrnwürde befledt hatte, wurde 
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Bafilius Bugianus, der mit einer bedeutenden Streitmacht über das 
Meer Fam. 

Der neue Katapan fämpfte mit größerem Glück. Auch fein Heer 
beftand zum großen Theil aus nordifchen Streitern; ruffiihe und ſcan— 
dinaviſche Waräger, abenteuerndes Volk, fämpften bier unter den Fahnen 
von Byzanz. Am Dfanto bei Cannä — auf jenem Scladtfelde, wo 
einft Hannibal die römifhe Tapferkeit zu Schanden machte, — Fam ber 
römische Name diesmal zu Ehren. Melus mit feinen Normannen wurde 
vollftändig geichlagen, das ganze Heer vernichtet; nur mit ſechs Nor 
mannen entkam er, wie erzählt wird, dem furchtbaren Blutbad und eilte 
nad Salerno, wo ſich inzwiſchen neue und ftärfere Ritterfhaaren aus 
der Normandie gefammelt hatten. Voll Begierde, den Tod ihrer Brüder 
zu rächen, folgten fie Melus, der bereit war fogleich den Kampf aufzu— 
nehmen; alsbald ftand er mit breitaufend Normannen aufs Neue ben 
Griechen gegenüber. Aber das Glüf war von ihm gewichen; fein Heer 
erlag abermals der Uebermadt der Feinde. Bon den breitaufend Nors 
mannen fehrten nur fünfhundert aus der Schlacht zurüd; Biele waren 
im Kampfe geblieben, Viele wurden nah Conftantinopel gejchleppt, um 
dort lange im Kerfer zu ſchmachten. Die Wenigen, die Melus zurüd- 
führte, dienten in der Folge dem Fürften von Salerno und dem Abt 
von Monte Caſſino und warteten befjerer Zeiten, um ihren Racheburft 
an ben Griechen zu ftillen. 

Wir wiflen, wie Bapft Benedict gegen DOftern des Jahres 1020 
über die Alpen zog und mit dem Kaifer in Bamberg zufammentraf. 
Zwar giebt er felbft ald den Grund der Reife an, er habe fih den 
vielfahen Einlapungen Heinrichs Bamberg zu befuchen nicht länger 
entziehen können: doch waren es ohne Zweifel andere und durchgrei— 
fendere Beweggründe, welche ihn gerade in dieſem Moment an ben 
Hof des Kaifers führten. Zu berfelben Zeit und wahrfcheinlih im 
Gefolge des PBapftes erfhien auch Melus mit dem Normannen Rudolf, 
welcher ber doppelten Niederlage entgangen war, zu Bamberg. Was 
fonnte den Papft, den Barenjer und den Normannen an dem Throne 
bes Kaiſers zufammenführen, als der Wunsch, mit beutfcher Hülfe den 
Kampf gegen die Griechen fortzufegen? Wir fennen die Verhandlungen 
in Bamberg nicht, aber Alles weit darauf hin, daß der Kaifer dem 
Papfte nicht allein Unterftügung zufagte, fondern fich felbft an dem 
Kampfe zu betheiligen verfprah, daß er überdies Melus mit Apulien 
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belehnte. Es war ein eigenes Verhängniß, daß Melus mitten in den 
Fetesfreuden zu Bamberg (23, April) ftarb; dort wurde er beftattet, 
und den Titel eines Herzogs von Apulien ließ ihm der Kaifer auf ven 
Kihenftein fchreiben. 

Im Sommer 1020 fehrten der Papſt und der Normanne nad 
Jtalien zurüf. Immer gefahrvoller hatten fich indefien hier die Vers 
hältniſſe geftaltet. Schon hatten die Griechen nicht allein ganz Apulien 
wiedergewonnen, fondern bereitd auch einen großen Theil des beneven- 
tanifchen Gebiets an ſich geriſſen und hier eine ftarfe Fefte errichtet, der 
fie den Namen Troja gaben. Der Fürft von Benevent Landulf V. hielt 
zwar unter den fchmierigften Umftänden treu zum PBapfte und dem 
abendländifhen Reihe, aber fein Vetter Bandulf IV., der in Capua 
für einen altersſchwachen Oheim. regierte, begünftigte mit feinem Bruder 
Atenulf, damals Abt von Monte Gaffino, erft im Geheimen, dann 
offen die Sache ber Griechen. Auch Waimar II. von Salerno, dem 
Haufe von Capua und Benevent verfhwägert, neigte fih Gonftan- 
tinopel zu, wie denn das Abhängigfeitsverhältnig Salernos vom abend» 
ländiihen Reiche nur vorübergehend und lofe gewefen war. Offenbar 
hatte der Papſt von den langobardijchen Fürften feinen oder doch nur 
geringen Schug zu erwarten. Es mar fein Geheimniß mehr, baß 
Pandulf die goldenen Schlüffel Capuas nach Conftantinopel gefandt 
und fein ganzes Land dem Kaifer des Oſtens unterworfen hatte; willig 
geftattete er dem Katapan den Durchzug durch fein Gebiet, um jene 
Burg am Garigliano zu belagern, welche vom Papſte Dem Dattus übers 
geben war. Diefe Burg fiel in die Hände der Griechen, Dattus gerieth 
in Gefangenſchaft. Er wurde nah Bari gefchleppt, dort in einen Sad 
genäht und in dad Meer geworfen. Schon war im Anfange bes 
Jahres 1021 das Gebiet des Papſtes unmittelbar von den Griechen 
angegriffen, und noch immer zögerte die Hülfe des Kaiſers. 
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Der Kaifer hatte die deutſchen Gegenden nicht eher verlaflen wollen, 
als bis er Dito von Hammerftein, den legten feiner trogigen Vaſallen, 
fih unterworfen hatte. Kaum ſah er fih an dieſem Ziele, fo rüftete er 
zu dem Kriegszuge gegen die Griechen. Beforgte Seelen bemühten ſich 
umfonft ihn abzuhalten. Ihre Erinnerungen, fein theures Leben, auf 
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bem bie Wohlfahrt ded Reiches ruhe, nicht jo gefahtwollen, in unbes 
ftimmte Ferne führenden Unternehmungen auszufegen, verhallten unges 
hört. Als er im Sommer 1021 von Sachſen in die Rheingegenden 
fam, berieth er hier mit den Fürſten alles Erforderlihe und fehrte dann 
im Herbite nah Sachſen zurüd, um für die Vertheidigung der Grenze 
und die inneren Angelegenheiten des Landes Fürforge zu treffen, 
Nachdem er für die Dauer feiner Abwejenheit fo Alles georbnet, zog er 
eilend durch Franfen nah Schwaben, wo fich ein lothringifch » baierifch- 
ſchwäbiſches Heer inzwiſchen gefammelt hatte, Mit ihm überjchritt er 
in ben eriten Tagen bed December den Brenner» Paß und traf am 
6. December zu Verona ein, wo ihn die Bifchöfe Italiend mit ihren 
Vaſallen erwarteten. Der ftolge Aribert von Mailand, ein gewaltiger 
Mann, der einft noch einem mächtigen Kaifer ein ſchweres Spiel bes 
reiten follte, der im Kriegshandwerf erfahrene Poppo von Aquileja, 
ein Baier von Geburt, welchem der Kaifer vor Kurzem das überreiche 
Bisthum übertragen hatte, der gefchäftsfundige Heinrih von Parma, 
ebenfalls ein Deutjcher, in der Kanzlei des Kaiſers emporgefommen 
und oft zu wichtigen Gefandtichaften benugt, der gelehrte und ver- 
ſchmitzte Leo von Bercelli, dad Gefchöpf Silvefterd IL, — fie Alle 
fammelten fih um den Thron des Kaijerd, und mit ihnen viele andere 
- angelehene Fürften der Kirche. Auch die weltlichen Großen warteten 
bem Kaifer auf. Markgraf Hugo, das Haupt der Eſtenſiſchen Familie, 
jest mit dem Kaiſer ausgeföhnt, war erfchienen; auch Markgraf Boni- 
facius wird nicht gefehlt haben, welcher die reiche Erbichaft feines 
Vaters Thedald angetreten hatte und wie Vater und Großvater ven 
feinem Haufe fo vortheilhaften Bund mit den deutfchen Königen zu ev» 
halten bemüht war, Nachdem zu Verona ein großer Landtag gehalten, 
jegte der Kaifer, dem auch ein zahlreiches lombardiſches Heer fih nun 
anfchloß, feinen Marſch nah dem Süden fort, Am 10, December war 
er in Mantun und begab fih von dort nad Ravenna, wo er bei feinem 
Bruder, dem Erzbifchof Arnold, das Weihnachtsfeft prächtig nach feiner 
Sitte beging. e 

Im Anfange des Jahres 1022 brach der Kaifer von Ravenna auf, 
Er theilte fein Heer, weldes aus etwa 60,000 Mann beftand, in drei 
Maflen: die eine, gegen 20,000 Mann ftark, ſchickte er unter dem Be 
fehl des Erzbiſchofs Piligrim von Köln über Rom nah Gampanien; 
bie zweite, etwas minder ftarf, follte unter der Anführung bes 
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Patriarchen Poppo von Aquilefa durch die Gebirgsgegenden des Mar- 
frlandes , welche zum Theil ſchon in den Händen der Griechen waren, 
vorudringen ſuchen; bie dritte und zahlreichfte Abtheilung wollte er 
elbit am den Küſten des adriatifchen Meeres entlang unmittelbar gegen 
die Griechen führen. Schon im Februar war Heinrih im Gebiet von 
Benevent; im Anfang März betrat er die Hauptftadt, wo ihm ber Fürft 
und die Einwohner auf dad Freudigfte aufnahmen, Auch Papſt Bene 
Diet ftellte fich hier ein und blieb, wie es fcheint, während des ganzen 
Feldzugs in ber Begleitung des Kaifers; war er es doch, der als der 
Urheber des ganzen Unternehmens gelten mußte Nur furze Zeit hielt 
man fich in Benevent auf, wo bereits Poppo fein Heer mit bem bes 
Kaijerd wieder vereinte, da er nirgends den Griechen begegnet war und 
bie Grafen des Marjerlandes ſich ihm fofort freiwillig unterworfen 
hatten. Mit ftarfer Heeresmacht rückte darauf der Kaifer gegen Troja, 
welches er um die Mitte des März zu belagern anfing. 

Troja war fo ftarf befeftigt, daß auf eine fofortige Uebergabe bes 
Plaged nicht zu rechnen war. Der Kaifer umfchloß die Stadt von 
allen Seiten und ließ große Kriegsmafchinen bauen, mit denen er bie 
Stadt zu berennen gedachte. Aber bei einem Ausfall der Stäbter 
wurden biefe Maſchinen fämmtlih ein Raub der Flammen, und man 
mußte die Arbeit von Frifhem beginnen. Die neuen Mafchinen wurden 
mit rohen Häuten bedeckt, um fie fo gegen das euer ber Feinde zu 
ſchützen. Man berannte darauf die Mauern, aber mit geringem Erfolg. 
Der Kaifer ließ deshalb, da er eine längere Belagerung gern vermeiden 
wollte, den Städtern günftige Bedingungen für den Fall freiwilliger 
Uebergabe anbieten. Diefe, jo hochmüthig, daß fie prahlten, fie hofften 
Heinrih noch zu den Füßen ihrer Kaifer zu fehen, wiejen alle Vers 
handlungen in fchnödem Tone zurück. Im höchſten Zorne hierüber ges 
lobte der Kaifer Mann für Mann in der Stadt niederhauen zu laffen, 
wenn fie in feine Hände fiel. So zog fi die Belagerung bis in den 
vierten Monat hin, länger ald der Kaifer erwartet hatte, doch auch 
länger als die Städter den Mangel an den nothwendigſten Lebens» 
mitteln ertragen Eonnten, 

Bergebens hatten die Städter bisher auf Erſatz gehofft; als bie 
legte Hoffnung ſchwand, mußten fie endlih am die Uebergabe Des 
Plapes denken. Man bebte jetzt vor dem Zom bes Kaiferd und vor 
jener Drohung, die man früher verlacht hatte, Alles kam darauf an, 
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fein Mitleiden zu erregen. Deshalb ſchickten bie Städter ihre Kinder 
in langem Zuge unter Vortragung bed Kreuzes und unter der Führung 
eines frommen Eremiten vor die Thore der Stabt in das Faiferliche 
Lager. Unter Thränen und SJammergefchrei baten die Kleinen um 
Gnade für fih und ihre Väter. Der Kaifer bezwang "die Bewegung 
feines Herzens und hieß, ohne ein Wort der Gnade fih entwinden zu 
laſſen, die Kleinen in die Stadt zurüdführen. „Gott weiß es,“ jagte 
er, „nicht ich, die eigenen Väter find ihre Mörder.” Doch am anderen 
Tage erihien von Neuem biefelbe Proceſſion unter demſelben Angftruf. 
Da wurde ber Kaifer gerührt, und mit einem Bibelwort, wie ed ihm 
immer zur Hand war, ſprach er: „Mich jammert des Volkes.“ Als 
jegt die Städter fih erboten den fefteften Theil ihrer Mauern nieberzu- 
reißen und fich zu ergeben, gewährte der Kaifer ihnen nicht allein Ber- 
zeihung, fondern erlaubte ihnen fogar alsbald die Mauern herzuftellen, 
So fiel Troja mehr durch freiwillige Unterwerfung als burd Eroberung, 
nachdem es dreizehn Wochen belagert war. Die von ben Griechen ans 
gelegte Feſte follte fortan als Schugwehr gegen fie dienen, 

Rafchere Erfolge hatte inzwiſchen Erzbifhof Piligrim erzielt. So— 
bald er gegen das Gebiet von Capua vorrüdte, hatte der Abt Atenulf 
bie Flucht ergriffen. Ihn ereilte alsbald ein fchlimmeres Geſchick, als 
er mied. Nachdem er fih zu Otranto nad Conftantinopel eingeſchifft 
hatte, überfiel ihn ein Sturm, und er fand im Schiffbruch fein Ende, 
Bei der Nachricht hiervon brach der Kaifer in die Worte des Pfalmiften 
aus: „Er ift in die Grube gefallen, die er gemacht hat (Pſalm 7, 16).“ 
Atenulfs Bruder Pandulf verfuchte einen Augenblid Gegenwehr, aber 
umfonft. Sobald Piligrim vor Capua rüdte, erfannte er die Unmög- 
lichkeit die Stadt zu vertheidigen und ergab fi auf Gnade oder Un- 
gnade dem Feinde. Piligrim ließ ihn in fidheren Gewahrfam bringen, 
nahm von Capua Befig und rüdte dann gegen Salerno, das fih nad 
vierzigtägiger Belagerung ebenfalls ergab. Fürft Waimar ftellte feinen 
Sohn ald Unterpfand feiner Treue. Auch Neapel und Amalfi erfannten 
jegt abermals, wie in den Tagen ber erften Ottonen, bie Hoheit bes 
abendländifhen Reichs an, und mit Siegesnadhrichten Fehrte der Kölner 
Erzbifhof zum Kaifer zurüd, ber noch vor Troja lag. Hier wurbe for 
gleih über Pandulf Gericht gehalten; der treulofe Fürft wurbe zum 
Tode verurtheilt und nur auf die inftändigften Bitten des Erzbifchofs 
diefe Strafe in das Eril verwandelt, In Ketten ließ ber Kaifer Pan— 
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bulf über die Alpen bringen; Waimard Sohn übergab er zur Bewachung 
bem Bapfle. 

Bald nah ber Mitte des Juni brach der Kaifer von Troja auf, 
nachdem er Geißeln von ber Stadt verlangt und empfangen hatte. Da 
die heiße Jahreszeit eingetreten war, ftand er davon ab, tiefer in Apulien 
einzubringen; ohne ſich mit den Griechen im offenen Felde gemeſſen zu 
haben, trat er den Rüdzug an. Zunächſt begab er ſich nach Capua, 
wo er ben Grafen Pandulf von Teano zum Fürften einfeßtee Dann 
erftieg er bie fteile Anhöhe von Monte Caſſino, wo er am 28. und 
29. Juni mit dem Papſte verweilte. Es geichah nicht allein, um dem 
heiligen Benediet feine Ehrfurcht zu bezeugen, fondern zugleich um dem 
alten Erjflofter einen würdigen Mann zum Abte zu fegen und das 
zügellofe und verwilderte Leben im Klofter zu befiern. Der Mann 
feiner Wahl war ein gewiffer Theobald, dem er den Hirtenftab übergab 
und ihn dann vom PBapfte weihen ließ. Wenn unter dem Regiment 
diefes Abts bald darauf Odilo von Cluny nah Monte Eaffino fam, 
gefhah es gewiß weniger, um bort den Brüdern feine Verehrung an 
ben Tag zu legen, ald um bie nothwendigen Reformen im Klofter 
durchzuführen. In den bergigen Gegenden nörblih von Monte Eaflino 
bei Sora gab ber Kaifer vier Neffen des Melus eine Grafichaft und 
beftellte zu ihrem Schuge fünfundzwanzig normannifche Ritter; Die Ab- 
fiht fonnte babei feine andere fein, als den Namen und das Unter: 
nehmen bed Melus der Vergefienheit zu entreißen. Einige Normannen 
fieß Heinrih auch in Salerno zurüd; die Mehrzahl derfelben wandte 
fih, von Rudolf geführt, jest wieder der Heimath zu. Man Fonnte 
bamald nicht ahnen, weldes Glück diefen Fremdlingen nad einem 
Menfchenalter in dem Süden Staliens erblühen follte. 

Nachdem der Kaifer fo die langobardifchen Fürftenthümer in ihrem 
ganzen Umfange dem abendbländifchen Reiche gefichert hatte, richtete er 
den Marſch feines Heeres nah Rom. Auch bdiefer zweite Aufenthalt 
bes Kaiſers in der Weltftabt dauerte nur wenige Tage, bie er benußte, 
um ſich durch reiche Gefchenfe die Ergebenheit des römifchen Adels zu 
fihen. Schon gegen Ende des Monats Juli war er im Gebiet von 
Lucca und befchleunigte mehr und mehr bie Heimkehr, da anſteckende 
Krankheiten in dem Heere zu wüthen begannen. Bon ſchweren Un- 
glüdsfällen war ber weitere Rückzug durch die Lombardei begleitet. Bei 
weiten der größte Theil ber Deutfchen wurde von Seuchen bingerafft, 
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und nur mit geringer Begleitung überftieg der Kaifer bie Alpen. Aber 
ein ftattliches Nittergefolge ſandten ihm bie beutfchen Länder entgegen; 
in kaiſerlichem Glanze konnte er wieder im Herbft in den rheinifchen 
Gegenden auftreten. Gegen den Winter begab er fih nah Sachſen, 
wo er das Weihnachtöfeft bei feinem Freunde, Biſchof Meinmerf, 
prächtig beging. Nirgends war während der Abwefenheit des Kaifers 
in Deutichland die Ruhe geftört worden, und ber jchnell beendigte Zug, 
der die abgelegenften Beligungen dem Reiche gefichert, wird die Achtung 
vor dem failerlihen Namen nicht wenig erhöht haben, obſchon man fi 
nicht verhehlen Fonnte, wie große Verluſte an Menfchenleben der Krieg 
gefoftet hatte, 

Waren durch dieſe legten Waffenthaten des Kaiferd auch bie 
Wünfhe des Papftes nicht befriedigt, da bie griechiſche Herrichaft in 
Italien beftehen blieb, jo hatten fie ihn doch in feiner Hauptſtadt gefichert 
und zugleich der Welt gezeigt, wie viel fein Wort bei dem Kaiſer ver 
möge. In der That trat der Kaifer hier weniger als Herr, denn ale 
Schutzvogt des römischen Bisthums auf, welches Benedict wieder zu 
einer lange ungefannten Selbftftändigfeit erhoben hatte. Es war Feine 
geringe Sache, daß die Welt einmal Kaifer und Papſt im genaueften 
Einverftändnig fah, ohne daß der Eine von dem Andern die Bedeutung 
feiner Gewalt zu erborgen brauchte. Und diefes Einverftändniß jchien 
ber Welt noch größere und heilfamere Erfolge in Ausficht zu ftellen, da 
fi) unmittelbar an diefen Zug des Kaiſers umfaffende Pläne zu einer 
großen Reformation der lateiniſchen Kirche fchlofien. 


Benedicts reformatorifhe Richtung. 


So ſchwach auch die unmittelbaren Vorgänger Benedictd auf dem 
Stuhle Petri gewefen waren, hatten fte doch mit jener zähen Conſequenz, 
mit der von den früheften Zeiten her die Eurie ihre Traditionen feft 
hält, den Bund mit Cluny bewahrt. Als die Privilegien Gregors V. 
für die Eluniacenfer von den frangöfifchen Bifhöfen angegriffen wurden, 
hatte zum Beifpiel Johann XVII. einen 2egaten an König Robert 
gefendet und mit der größten Entjchiedenheit auf die Anerfennung der 
Rom gebührenden Autorität gebrungen. So hielt denn auch Benebdict 
von Anbeginn feines Pontificats an der Verbindung mit den franzöft- 
fhen- Mönchen feft: e8 war einer feiner erften in die Ferne wirkſamen 
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Schritte, daß er die angefochtene Erhebung bes Abts Gauzlin von 
Fleury zum Erzbifhof von Bourges durch energifche Strenge aufrecht 
erhielt. 

Gauzlin, ein uneheliher Sohn Hugo Capets, gehörte der ftrengften 
Richtung der Eluniacenfer an, und feine Erhebung war ein harter, 
jhwer zu verwindender Schlag für den frangöftihen Episcopat. Für 
Eluny dagegen ſchien e8 ein unermeßlicher VBortheil, daß ein ihm gamz 
ergebener Mann auf einen der erften Bilchofsftühle Franfreihs erhoben 
wurde; um jo mehr, ald König Robert, Gauzlind Halbbruder, fo ſehr 
er ber Congregation früher widerftrebt, jest willig auf ihre Abfichten 
einging. Seitdem gewann fie in Franfreich mit jedem Tage neuen Boden; 
bald mußte der Episcopat ſich bier mit ihr abzufinden bedacht fein. In— 
bem fih nun auch in ber fpanifchen Marf die Verbindungen der Con— 
gregation immer weiter verzweigten, indem fie überdies dur ihr nahes 
und forgiam gepflegtes Verhältniß mit dem burgundijchen Königshaus 
faft die ganze Kirhe Burgunds in Abhängigkeit hielt, gewannen ihre 
Beftrebungen gleichzeitig auch in Italien und Deutfchland einen fefteren 
Halt, wo fie bis dahin nur flüchtigere Einwirkungen geübt. In Italien 
war vor Allem ver heilige Wilhelm, ein geborener Italiener, doch in 
Eluny erzogen und dann zum Abt des Benignusflofters zu Dijon bes 
ftellt, für die Gongregation thätig; ihm gelang zuerft dauernde Reformen 
im Sinne der Cluniacenfer in mehreren Klöftern Oberitaliend durchzu— 
führen, unter benen fih Fructuaria bald als Mufterflofter erhob. Im 
Deutichland war es, wie wir früher berichtet haben*), das Klofter bes 
heiligen Bitonus zu Verdun, von wo fich durch den Eifer bes Abts 
Richard die cluniacenfifhen Satzungen verbreiteten. Zunächft ergriffen 
fie Lothringen und fanden hier, während ver italienifhe Episcopat fich 
noch wenig von ihnen berührt zeigte, felbft bei vielen Biſchöfen Gunft 
und Förderung. 

Die Beftrebungen Elumys hatten offenbar den glüclichften Forts 
gang, und wie hätten einem Papſte, wie Benedict, die ungeheuren 
Bortheile entgehen follen, die Rom aus den Fortfchritten der Congre— 
gation erwuchſen? Mußte er nicht es ihnen zufchreiben, wenn ihm jebt 
die Devotion der Kirchen und Klöfter der fpanifhen Mark freiwillig 
entgegenfam, wenn der franzöfiiche Episcopat eine Reihe von Demüthis 


*) Vergl. S. 86-88, 
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gungen erfuhr, wenn König Robert im Jahre 1016 zu dem Grabe bes 
heiligen Petrus pilgerte? Kein Wunder daher, wenn wir den PBapft in 
fäter Verbindung mit dem großen Abt Odilo, mit dem heiligen Wil 
helm, mit allen Führern der Cluniacenfer finden, wenn er, fo wenig er 
in feinem Lebenswandel ihren ftrengen Vorfchriften folgen mochte, doch 
auf ihre Abſichten, das kanoniſche Leben unter dem Klerus herzuftellen, 
mit Lebhaftigfeit einging und bald mit dem heiligen Eifer eines Refors 
matord gegen ben üppigen und hoffährtigen Klerus verfuhr. Es wär 
einer ber fühnften Schritte diefed Pontifer, defien Handlungen überhaupt 
den Stempel des Ungewöhnlichen tragen, daß er fich felbit nah Pavia 
begab und hier die lombardifche Geiftlichfeit zu einem Concil verfams 
melte *), auf dem er die durchgreifendſten Beſchlüſſe gegen die Prieſter— 
ehe fafien ließ, Es ift weltbefannt, daß die lombardifchen Weltgeiftlichen 
damals vom Bifhof bis zum Lector hinab faft allgemein in ber Ehe 
lebten, daß fie ihre Kinder, an deren Bollfreiheit Niemand zweifelte, 
wenn fie von freien Müttern ftammten, mit Lehen und Pachtungen aus 
dem Kirchenvermögen auf das NReichlichfte auszuftatten pflegten, daß biefe 
Priefterfinder einen reihen und angefehenen Stand bildeten. Mitten 
unter dieſe lombardiſchen Biſchöfe und Prieſter trat jegt der Papſt und 
gebot ihnen nicht allein-fih, wenn fie ihrer Würde nicht verluftig gehen 
wollten, von ihren Weibern zu trennen, fondern beraubte auch ihre 
Kinder aller bis dahin genoffenen ‘Privilegien. Nicht mehr der Stand 
der Mutter jollte den Stand der Kinder entfcheiden, fondern fie fämmts 
lich, wenn ihre Väter aus unfreiem Stande feien, in die Leibeigenfchaft 
ber Kirche, ohne das Recht der Freilaffung, ohne das Recht vollfreies 
Eigenthum zu erwerben, auf ewige Zeiten verfallen. Weitere Befchlüffe 
über die Ehen freier Prieſter mit freien Frauen behielt der Papſt einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung vor. 

Diefe Sagungen von Pavia, durch die, wie ein italienifcher Marks 
graf jener Zeit fagte, der blinden Kirche das Augenlicht zurüdgegeben 
wurde, bezeichnete der Papſt felbft nur als den Anfang einer großen 
umfafienden Reformation, Indem er aber an die Heilung der firchlichen 
Schäden ging, dachte er nicht auf lindernde, langfam wirfende Mittel, 
fondern mit fefter Hand jchnitt er jogleich tief in die wundeſte und 


*) Das Eoncil zu Pavia war wahrſcheinlich am 1. Auguft des Jahres 1018; das 
Nähere über bie Zeitbeftimmung findet man in ben Anmerkungen. 
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faulfte Stelle des kranken Körpers ein. Die Priefterehe und das uns 
züchtige Leben ber Geiftlichfeit ftanden im offenften Widerſpruch mit den 
von ber Kirche jeit Jahrhunderten anerfannten und Jedermann befann- 
ten Gefjegen — fie waren ein allgemeines, öffentliches Aergerniß, welches 
zuerft aus der Welt gejchafft werden mußte, wenn man zu jenem deal 
firchlicher Zuftände zurüdfehren wollte, dad nach ben alten Kanones vor 

Zeiten bereitö in das Leben geführt ſchien. 

° Eine lange Reihe anderer Schäden fhien außer diefem KHaupt« 
fhaden Heilung zu fordern. Längft war die Simonie, Die Berfäuflichkeit 
ber geiftlihen Aemter und Würden, in ihrer Verberblichfeit erfannt: 
aber faum gab es, felbft den Kaifer eingejchlofien, einen Fürften, der 
ſich mit ihre nicht befledte, Faum vom Papſt bis zu dem ärmften Bifchof 
einer Miffiondgemeinde ein Kirhenhaupt, das fich ihrer nicht ſchuldig 
machte. Ueberdies waren Feberifche Lehren mit dem Aufleben wiflfens 
fchaftliher Studien in die Kirche gedrungen; von Stalien gingen fie aus 
und erfaßten jofort Frankreich und Deutſchland. Judaifirende Meinungen 
traten an manden Orten hervor; fie führten im Jahre 1010 zu einer 
Zubenverfolgung in Limoges, zwei Jahre fpäter in Mainz. Gleichzeitig 
tauchten manichäiſche Kegereien auf, bie, von ber Lombardei nad) Orleans 
verpflanzt und dort mit Feuer und Schwert verfolgt, bereits die Sprengel 
von Lüttih und Cambray ergriffen. Vor Allem aber, wie weit war ber 
Stuhl Petri von jener Herrichaft über die Kirche entfernt, welche ihm 
die Decretalien des Pjeudoifidor angewiefen hatten und welche jedem 
hochftrebenden Papfte ald das Endziel feiner Forderungen erfcheinen 
mußte! Noch lag der franzöfiihe Episcopat in flätem Kampfe mit ben 
Eluniacenfern, den Vorkämpfern Roms. In Stalien ftanden reicher und 
mächtiger als je die Erzbiihöfe von Mailand und Ravenna, wie der 
Patriarh von Aquileja da, die alten Rivalen bes römifhen Biſchofs, 
jest mit verftärften Kräften den alten Kampf zu erneuern bereit. Auch 
die deutſchen Bifchöfe, meift aus der Schule des Willigis, waren nichts 
weniger ald Römlinge, Im Bewußtfein der von ihrem Wolfe errunges 
nen Weltherrſchaft zeigten fie einen nicht geringen Trop auf ihre eigene 
Autorität und ihre eigene Macht; von den Erzbifhöfen von Mainz 
war, feit fie einen Kaiferfohn unter ihren Vorgängern zählten, der ger 
fügige Sinn eines Bonifaz völlig gewichen. 

Es war eine ungeheure Aufgabe, die Benediet angriff. Wenn er 
dennoch an ihrer Löjung nicht verzagte, fo geſchah es, weil ihm bie 
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gewaltigen Fortichritte der Gluniacenfer, wie fie von Tag zu Tag deut 
licher hervortraten, ftetS neuen Muth einflößten, weil er in Stalien felbft 
mit Sicherheit auf die Unterftügung der von Romuald und Wilhelm 
reformirten Klöfter zählen konnte, weil er endlich vor Allem der Hülfe 
bes Kaiſers gewiß war, deſſen Eifer für eine kirchliche Reformation 
faum eines Spornd bedurfte. 

Die ganze Regierung Heinrihs war von dem Beftreben, die fano- 
nifchen Beftimmungen zur Geltung zu bringen, erfüllt. So verſchieden 
jein. Jpeal von dem ber Gluniacenfer fein mochte, fo war er fih doch 
überall in feinen Reformen mit ihnen begegnet. Auch die reformatori- 
ſchen Schritte des Papftes hatte er von Anfang an fräftigft unterftüßt. 
Jene Paveſer Beihlüffe begrüßte er mit Freuden ald die Borboten 
befferer Zeiten und bejtätigte fie nicht allein nah dem Wunfche bes 
Papſtes, jondern verhängte neben den geiftlihen auch ftrenge weltliche 
Strafen über die Uebertreter. Er gebot freigeborene Weiber, die mit 
unfreien Klerifern eine Ehe eingingen, öffentlich auszupeitſchen und 
dann in die Berbannung zu fchiden; er entjegte Faiferlihe Richter, 
welde die Söhne unfreier Priefter für frei erflären würden, ihres 
Aınts, verurtheilte Notare, die ſolchen Priefterföhnen durch irgendwelche 
von ihnen ausgeftellte Urkunden zu freiem Gigenthum verhülfen, zum 
Verluft der rechten Hand und zum Schadenerſatz; er verfügte endlich, 
es ſolle dieſes fein kaiſerliches Geſetz unter die lombardiſchen Geſetze 
aufgenommen werden, unter denen es aber nicht lange.feine Stelle be— 
bauptet hat. Und nicht allein für Italien zeigte er fih um bie Durchs 
führung der Bavefer Befchlüffe bemüht. Auf einer fähfiihen Synode, 
bie im März 1019 im feiner Gegenwart zu Goslar abgehalten wurde, 
drang er mit Entfchiedenheit auf die Annahme jener Beftimmungen und 
jegte fie troß der Einfprache mehrerer Biſchöfe durch. Die folgenden 
Jahre brachten ihn dann in immer vertrautere und unmittelbarere Ber 
ziehungen zu dem Bapfte; die Gefahren des legten Kriegszugs hatten 
fie getheilt, in unausgeſetztem Verkehr mit einander geftanden. Wie 
hätten fie da nicht auch ihre Gedanfen über den Zuftand der Kirche, 
über die Mittel der Beſſerung austaufhen und gemeinfame Maßregeln 
verabreden jollen? Der Kaifer kehrte, foviel ift gewiß, mit der Abficht, 
eine Reformation der Kirche weit über die Grenzen feines unmittelbaren 
Gebiets hinaus durchzuführen, über die Alpen zurüd: dieſe Reformation 
war bie legte Sorge feines Lebens. 
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Man hat wohl geglaubt, ver heilige Romuald, mit dem der Kaifer 
in Stalien eine Zufammenfunft hatte, habe auf die kirchlichen Pläne 


befielben einen enticheidenden Einfluß geübt. Aber diefer alte Seher, ' 


der Mittelitalien mit feinen Einfiedeleien erfüllte, — die ganze Menfch- 
heit, fagte man, wolle er in die Einöde treiben — hat jhwerlih jemals 
den nüchternen Sinn biefes, Kaiferd in ähnlicher Weife beherricht, wie 
das phantaftiiche Gemüth Ottos II. Es ift zwar begründet, daß ber 
Kaifer Romuald befondere Gunft erwies und weſentlich dazu beitrug, 
daß jene Congregation von Bamoldoli, die aus den Beftrebungen des 
eifrigen Eremiten hervorging, in der Folge Beftand gewann: aber ein bes 
ftimmender Einfluß des dem Grabe zumanfenden Greifes auf ihn läßt 
fih weder erweifen, noch ift er aus inneren Gründen glaublid. Die 
Abfichten des Bifhofs von Rom, des Hauptes der gefammten lateis 
niſchen Kirche, mußten auf einen Fürften, wie Heinrich, einen anderen 
Eindrudf üben, ald die Mahnungen eines Shwärmerifhen Mönchs. Wie 


viel mußte dem Kaifer nicht ohnehin daran liegen, unter eine feftgere- 
gelte Zucht einen Stand zu bringen, auf den er vor Allem bie Ord⸗ 


nungen feines Staates gegründet hatte! Leicht Fonnte er der Gaben 
entbehren, die ihm die neuen Biſchöfe darzubringen pflegten und deren 
Annahme man ihm ald Simonie auslegte, fo lange der Papft ihn in 
der Beraubung der reichen Abteien nicht allein nicht hinderte, fondern 
fie ſogar ausprüdlich genehmigte; wie er denn gerade damals die Er- 
laubniß des Papſtes zu jenem tiefen Griff in das Vermögen bes Klos 
ſters Marimin zu Trier erhielt, defien wir oben gedachten *). Wie viel 
auch das Papftthum bei ber beabjichtigten Reformation gewinnen mochte, 
eine bedrohliche Uebermacht defielben hatte der Kaijer in einer Zeit faum 
zu fürdten, wo allein Die deutfhe Macht Nom vor den Angriffen ber 
Griehen fehügte und die Wuth der lombardifhen Biſchöfe gegen den 
Nachfolger Petri nur der paniſche Schreden niederhielt, welchen Heinrichs 
Name feit dem Brande von Pavia über Italien verbreitet hatte, 
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Man ftand in einem Jahrhundert, welches durch eine große kirch— 
liche Umgeftaltung feine weltgeſchichtliche Bedeutung erhalten follte, und 
die Pläne zu umfaffenden kirchlichen Reformen bewegten jhon damals 
lebhaft die Gemüther. Solde Pläne lagen gleichfam in der Luft, in 
in der man athmete. Während die Eluniacenfer, während Kaifer und 
Bapft „planten, hatte der Mainzer Erzbifchof bereit die Sache ange 
griffen und bie berühmten Beichlüffe der Seligenftädter Synode zu 
Stande gebracht. 

Gewiß war Papft Benedict feine zuwartende, bedächtige Natur, 
aber noch bei weitem bigiger war jener Aribo, den ber Kaifer vor 
Kurzem auf den Wunfch der Kaiferin auf den erbifhöflihen Stuhl 
von Mainz erhoben hatte. Er war fein Mann gewöhnliden Schlags. 
Gelchrte Kenntniffe zeichneten ihn aus: das Mittelalter kannte von ihm 
einen Tractat über die Pjalmen, und der lateinifchen Bearbeitung des 
Walter von Aquitanien ließ er von einem Mönch St. Gallens eine 
dem klaſſiſchen Altertum mehr entfprechende Form geben. Welterfah- 
rung und Kenntniß der politiihen Verhältniſſe hatte er früh in ber 
Faiferlihen Kanzlei gewonnen, Ohne Zweifel befeelte ihn ein großer 
perjönlicher Ehrgeiz, aber e8 lebte dabei in ihm ein heiliger Eifer für 
feinen Stand und die erfte Kirche Deutjchlands, die feiner Obhut ver- 
traut war. Kein Anrecht feines Stuhls, feinen Anſpruch feiner Vor- 
gänger ließ er ruhen und glaubte fi überdies berufen eine Reinigung 
ber gefammten deutfchen Kirche, wie fie Die Zeit erforderte, in das Werk 
zu fegen. Mit leidenfchaftliher Hige griff er bdiefe Aufgabe an, unb 
mit leidenjchaftliher Hartnädigfeit hielt er an ihr feſt. Einer feiner 
Gegner hat auf ihn jenes Wort angewendet, welches die heilige Schrift 
über Ismael ausfpriht: „Er wird ein wilder Menfch fein, feine Hand 
wider Jedermann und Jedermanns Hand wider ihn.” 

Sobald Aribo fein Erzbisthum antrat, fuchte er das Band, welches 
feine Suffragane an ihn feflelte, jo feft wie möglich anzuziehen. Die 
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Provinzialconcile waren feit geraumer Zeit jehr unregelmäßig abgehal- 
ten: wenigftend ein Mal in jedem Jahre befchloß er ein ſolches fortan 
zu verfammeln. Auch Nationalconcile wollte er als Primas der beut- 
jhen Kirche in das Leben rufen und hielt fih dazu felbft ohne bes 
Kaiſers Einwilligung berechtigt. Nicht minder befchäftigte ihn die Her— 
fellung der alten Sendgerichte, die feit den Karolingifchen Zeiten viel- 
fah in Verfall gerathen waren und bie er jest unter feine befondere 
Auffiht nahm. Indem er überdies gleiche Zucht, gleiche Ordnungen 
für die gefammte deutſche Kirche herzuftellen gedachte, lag ein großer 
Kreis von ſchwierigen Aufgaben vor ihm, an deren Löſung er fih uns 
verweilt machte. 

Noch vor der Rückkehr des Kaifers berief Aribo zum 13. Auguft 
1022 feine Suffragane nach Seligenftabt und eröffnete hier feine Re— 
formen. Die Befchlüffe diefes Provinzialconcils fchärfen großentheils 
ältere Fanonifche Beftimmungen ein, aber es giebt unter ihnen auch 
neue Sagungen, welche Aribos Stellung ſcharf und beftimmt bezeichnen. 
Benn die Synode beſchloß, daß Alle fortan, die fi vor dem Send— 
gericht des Bifchofd zu erfcheinen weigerten, vor das Provinzialconcil 
geladen und dort unter dem Borfig bes Erzbifchofs von ihrem Biſchof 
belangt werben follten, fo erhob fie damit ebenfofehr die Gewalt ihres 
Metropolitanen, wie fie die Anfprüce des römiſchen Stuhls herabfegte, 
indem fie das Abſolutions - und Dispenfationsrecht des Papftes jo gut 
wie aufhob, Denn was war ed anders, wenn die Synode beftimmte, 
daß Niemand fortan ohne Erlaubniß feines Bifhofs nah Rom gehen, 
daß jede päpftliche Abfolution ungültig fein folle, wenn nicht zuvor bie 
von den Bijchöfen auferlegten Strafen abgebüßt wären? Und zugleich 
haf man für Die ganze Mainzer Provinz Anordnungen für die Qua— 
temberfaften, die dem von ber römifchen Kirche angenommenen und über 
dad ganze Abendland verbreiteten Brauche zumiderliefen. Rom wurde 
fo auch in feiner gefeggebenden Macht, furz in Allem angegriffen, was 
es ald feine hervorragenbdften Privilegien anjah. Und das geihah von 
Männern, die in ben nächften Beziehungen zu dem Kaifer fanden: 
unter den Bifchöfen, welche diefe Beſchlüſſe unterfchrieben, war Biſchof 
Drun von Augsburg, des Kaifers eigener Bruder, war Eberhard von 
Bamberg, der frühere Kanzler und der ergebenfte Dienftmann des Kai; 
ſers, war endlich der alte Burdhard von Worms, den wohl Niemand 
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Wir wiffen nicht, wie ſich Heinrich zu den Seligenftädter Beſchlüſſen 
verhielt. Entſchiedenen Widerfpruch gegen dieſelben fann er nicht ein— 
gelegt haben, da fie fonft nicht die Anerkennung im Reiche erlangt 
haben würden, bie fie ohne Zweifel eine Zeit lang fanden; felbft der 
Kanonenfammlung des Burhard finden fie fich angehängt. Aber uns 
möglich entſprachen fie den eigenften Abfichten des Kaifers, ber es fidh 
nicht verhehlen fonnte, welche Gefahr eines tiefen Bruchs in der Kirche 
von diefer Seite drohe. Aribos Richtung, nur wenige Schritte weiter 
mit Glüd verfolgt, mußte zu einer einheitlihen Geftaltung der deutichen 
Kirche unter der Leitung von Mainz mit Nothwendigfeit führen, und 
nie hätte Rom ber weiteren Entwicklung der Mainzer Beftrebungen 
rubig zufehen können. Ueberdies aber ſaß jest auf dem Stuhle Petri 
ein PBapft, welcher fich felbft mit großen Plänen zu einer allgemeinen 
Kirchenreformation trug, bei denen natürlih dem Mainzer Erzbifchof 
und der beutichen Kirche ganz andere Rollen zugetheilt waren. Die 
Größe und die Nähe der Gefahr fpornten den Kaifer zur Eile; ed war, 
als er nad Deutſchland zurädfehrte, fein erftes Gejchäft, ein großes 
Nationaleoneil in den rheinifchen Gegenden zu verfammeln. Wir fennen 
feider die Bejchlüfie deſſelben nicht, aber die Reform hat unftreitig den 
Mittelpunkt der Verhandlungen gebildet. 

Nicht die Seligenftäbter Beichlüffe allein, aud andere Vorgänge 
wiejen den Kaifer immer deutliher auf die Beichleunigung ber Reform 
hin. Ueberall begegneten ihm Neid, Eiferfuht, Zwietracht und Streit 
zwifchen den beutihen Kirchenhäuptern, und je wichtiger deren Stellung 
im Reihe war, um fo beunruhigender war ihr Hadern ſelbſt für bie 
Zufunft des Faiferlihen Regiments. Ald Heinrich nah dem Schluß bes 
Conecils ſich nah Grona begab, jah man an feinem Hofe die ärgerlich- 
ften Streitigkeiten zwijchen dem Erzbiihof Gero von Magdeburg und 
Bifhof Arnulf von Halberftadt, die beide bald darauf unverföhnt aus 
dem Leben fchieden. Zu derfelben Zeit fam dem Kaifer zu Ohren, daß 
auch der alte Gandersheimer Streit wieder aufgelebt ſei. Kaum hatte 
Biſchof Bernward von Hildesheim die Augen gefchloffen (20. November 
1022) und Abt Godhard von Altaih, der Freund des Kaiſers, das 
ihm übertragene Bisthum angetreten, jo erhob Aribo abermals jene 
Anſprüche auf Gandersheim, welche Willigis einft jo zähe vertheidigt 
hatte, und unterfagte dem neuen Biſchof unter Androhung des Bann 
jede Einmifhung in die Angelegenheiten bes Kloſters. Der Kaifer 
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beihied Aribo zu fih und nöthigte ihn von feinen Anſprüchen auf 
Gandersheim abzuftehen, mit denen aber der Erzbifchof doch bald genug 
wieder hervortrat. Ein ähnlicher Streit hatte ſich gleichzeitig wegen der 
Jurisdiction über das Klofter Burtſcheid zwifchen dem Erzbiihof von 
Köln und dem Biſchof von Lüttich erhoben und wurde mit großer Er- 
bitterung geführt. So waren die Kirchenhäupter felbft überall in Zwie— 
Ipalt, und es bedurfte neuer und ftarfer gefeglicher Bande für fie, wenn 
die Einheit der Kirche und des Reichs nicht bedenklich gelodert werden 
ſollte. Diefe mächtigen Häupter in Deutſchland fchienen eines mächti— 
geren geiftlichen Oberhaupts zu bedürfen: follten fie e8 in Mainz ge- 
winnen oder nach ber bisherigen Entwidlung der Dinge in eine feftere 
Unterordnung unter Rom gebracht werben, das war bie Frage. 

Da des Kaiſers Abfihten auf allgemeine Maßregeln für die Kirche 
ded ganzen Abendlandes gingen, mußte er ſich vor Allem den Beiftand 
des Königs von Frankreich gewinnen, Um die Ofterzeit 1023, die er 
zu Merfeburg verlebte, fandte er eine Geſandtſchaft an König Robert. 
Am 1. Mai erjhienen Bifhof Gerhard von Gambray und der Abt 
Rihard von Berdun, jener Urheber der cluniacenfifhen Beftrebungen 
in Lothringen, am Hofe Roberts zu Compiegne und forderten den 
König zu einer Zufammenfunft mit dem Kaifer auf. Robert ging ber 
reitwillig auf die Einladung ein und verfprach fich gegen Ende bes 
Monats Juli an der Grenze feines Reichs zu der gewünſchten Zuſam— 
menkunft einzufinden. Er forderte zugleih den Biſchof Fulbert von 
Chartres auf, einen eben fo gelehrten, als ber Reform zugethanen 
Würdenträger feines Neichs, ihn zu begleiten, was Fulbert jedoch wegen 
Krankheit ablehnte. 

Bald nah Oſtern begab fih der Kaifer in die rheinifhen Gegen» 
den; zunächft nah Mainz, wo er, einer Einladung des Erzbifchofs fol: 
gend, das Pfingftfeft verlebte. Aribo hatte um dieſelbe Zeit ein neues 
Provinzialeorfeil nah Mainz berufen, auf dem er, wohl um den Kaifer 
zu gewinnen, vor Allem die Sache des Grafen Dito von Hammerftein 
zu erledigen verfprah. Denn allen Befehlen bes Kaifers, allen Be— 
ſchlüſſen früherer Synoden zum Trog lebte der Graf mit Irmengard 
nob immer in ehelicher Gemeinfchaft. Die Ehre des Reichs und ber 
Kirche ſchien auf gleiche Weife ein ernftes Einfchreiten gegen dieſe 
ärgerlihe Ehe zu erheifchen, und auch Aribo konnte nur gewinnen, ins 


dem er feine Sache eng mit ber bes Kaifers verband, Graf Dito ftellte 
13° 


— — — 


196 Einleitungen zu einer großen Kirchenreform. [1023] 


fih vor dem Concil und gelobte Beflerung. Mehr Furt. vor dem 
Kaifer, ald Achtung vor den Bifchöfen, beugte den Trotz des Mannes, 
Aber Irmingards Sinn war umbeugfamer, ald der ihres Gemahls. 
Der Adıt des Reichs, wie der Bannflüche der Kirche fpottend und bie 
Gunft des Augenblidd nugend, wandte fie fih nah Rom, um bier zu 
erlangen, was man in Mainz ihr verweigerte. Auch ließ der Papſt Die 
erfte Gelegenheit, das ihm zu Seligenftabt beftrittene Dispenfationsrecht 
zu üben, nicht unbenugt und lieh den Klagen des racheſchnaubenden 
Weibes über Aribo nur allzu willig fein Ohr. 

Der Kaifer fuhr von Mainz den Nhein hinab nah Köln und 
Utrecht und begab fih dann nah Nahen, wohin er einen Reichstag 
und eine Synode ausgeichrieben hatte. Wichtige Angelegenheiten wurden 
bier verhandelt, doch wiflen wir von ben Verhandlungen nicht mehr, 
als daß der Streit wegen bes Klofterd Burtfcheid zu Ungunften des 
Erzbiſchofs Piligrim entfhieden wurde. Als die Reichöverfammlung 
entlaffen war, ging der Kaifer in den erften Tagen bed Auguft an bie 
MWeftgrenze feines Reihe, um hier mit König Robert nach der Verab— 
redung zufammenzutreffen. Weshalb die Zufammenfunft fih über bie 
zuerft angefegte Frift verzögert hatte, wirb nicht berichtet. In dem Ges 
folge des Kaiſers waren der Erzbifchof Piligrim von Köln, der wahr- 
Iheinlih ſchon auf dem italienischen Zuge in die Abfichten des Kaifers 
und Papſtes eingeweiht war, ber Biſchof Gerhard von Cambray und 
der Herzog Gottfried von Lothringen, einer der entfchiedenften Anhänger 
Clunys. 

Wo ſich der Chiers in die Maas ergießt, an der Grenze ihrer 
Reiche kamen die Fürften zuſammen. Der Kaiſer, welchen die größte 
Pracht umgab, lagerte bei Jvois am Chiers; König Robert, ebenfalls 
von einem glänzenden Hofitaat begleitet, bei Mouzon, am jenfeitigen 
Ufer der Maas. Es entftand Streit darüber, wer von ben beiden 
Herrſchexn zuerſt den anderen auf deſſen Boden begrüßen ſolle. Viele 
hielten es für das Ziemlichſte, daß ſie ſich mitten auf der Maas auf 
einem Schiffe begegneten, wie es einſt zu den Zeiten des erſten Hein— 
richs bei Bonn geſchehen war. Aber der Kaiſer, wohl wiſſend, daß der 
Mächtigere ſich über leere Formen leichter hinwegſetzen kann, ging ohne 
Bedenken zuerſt zum König auf das andere Ufer hinüber. Die Herr- 
her umarmten und füßten fich, hörten zufammen bie Meffe und festen 
fih nah dem Gottesdienft zum feftlichen Mahle. Als fih ber Kaifer 
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verabfchiedete, ließ ihm der König reiche Gefchenfe an Gold, Silber 
und Edelfteinen zugleich mit hundert prächtig aufgezäumten Roffen und 
ebenjo vielen bligenden Panzern und Helmen nachfenden und ihm dabei 
melden, er werde die Abweifung dieſer Gefchenfe als einen Mangel an 
Freundfchaft empfinden. Aber der Kaifer nahm allein ein Evangelien- 
buch und, was in feinem Auge noch wertbvoller war, eine Reliquie 
des heiligen Bincentius an; die Kaiferin behielt einige Goldmünzen 
zum Andenken. Alle anderen Geſchenke wurden entfchieden zurüdges 
wiejen. Ä 

Am 13. Auguft war diefe erfte Zufammenfunft ber Herrfcher ger 
weien: am folgenden Tage ftattete König Robert mit den Bifchöfen in 
feinem Gefolge dem Kaifer den Gegenbefuh ab. Mit der größten 
Pracht wurde ber König im Faiferlichen Zelte empfangen, wo man fo- 
fort zu den wichtigften Berathungen fchritt. Wir kennen das Ergebniß 
derfelben nicht im Einzelnen; nur foviel erfahren wir, daß bie Herrfcher 
Deutſchlands und Franfreihs den innigften Freundfchaftsbund fchloffen 
und wichtige Beltimmungen trafen, wie ein allgemeiner Landfriede in 
ihren Reichen aufgerichtet, wie Recht und Gerechtigkeit zu Ehren ges 
bradt werben follten, daß man aber vor Allem darüber zu Rathe ging, 
wie der Friede der Kirche gewahrt und bie vielen Wunden, an denen 
die Chriftenheit leide, geheilt werben Fönnten. Zu dem Ende verab- 
redete man eine neue Zufammenfunft zu Bavia, wo fich auch der Papſt 
einftellen und alle Bifchöfe dieſſeits und jenfeitd ber Alpen zu einem 
allgemeinen Concil ber lateinifhen Kirche zufammentreten follten. 

Obwohl diefe VBerabredungen wohl zunächſt auf die Sicherung des 
geitlihen Standes hinzielten, waren fie doch unfehlbar nicht minder 
gegen Ueberhebungen beffelben gerichtet. Wir wiflen, baß jene Ders 
einigung der burgundifchen Bifchöfe zur Erhaltung des Landfriedeng, 
die wir berührten #), in Franfreih eine ähnliche Verbindung ber zur 
Rheimfer Provinz gehörigen Biſchöfe zur Folge gehabt hatte, ja, daß 
man ſelbſt Gerhard von Cambray in diefelbe zu ziehen ſuchte. Aber 
Gerhard erflärte weislih, daß man durch folche Verbindungen in bie 
Rechte des Königthums eingreife; ben Königen gebühre den Aufruhr 
zu bändigen, die Fehden zu umnterbrüden, ben friedlichen Verkehr zu 
fihern und zu verbreiten, die Pflicht der Bifchöfe fei allein die Könige 
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zu mahnen, daß fie für das Wohl des Landes männiglih Fämpften, 
und für den Sieg ihrer Waffen zu beten. In dem Sinne Gerhards 
forgte jegt der Kaifer nicht allein für den Frieden des eigenen Landes, 
fondern auch für die Erhaltung deſſelben im Reiche feines ſchwächeren 
Nachbars, namentlich in der Rheimfer Provinz. Einer der gefährlichften 
Ruheftörer war hier der Graf Odo von ber Champagne, ein Neffe des 
burgunbifchen Königs und Better des Kaiſers. Gegen ihn erhob 
König Robert die fehwerften Klagen, und nicht nicht minder hatte ſich 
ber Kaifer felbft zu beſchweren, da Odo mit dem Herzog Dietrih von 
Oberlothringen, wahrfcheinlich in Folge des burgundifchen Kriege, in 
Fehde fand. Der Kaifer übernahm es Odos Treiben ein Ziel zu 
ſetzen. 

Als die Geſchäfte beendet waren, lag man abermals den Freuden 
des Mahls ob und ſchied dann unter den herzlichſten Freundſchafts— 
bezeugungen, Auch der Kaifer bot dem Könige ein Abichiebsgefchenf, 
hundert Pfund reinen Goldes: doch wies Diele Gabe König Robert in 
gleiher Weile zurüd, wie am Tage zuvor der Kaifer, und nahm nur 
einige Goldftüde zum Andenfen mit, Je uneigennäßiger fi die Herr 
ſcher gezeigt hatten, befto reicher befchenft wurden ihre Gefolge. Die Milde 
und Freigebigfeit der Herren konnten die Hofleute nicht hoch genug 
rühmen. Eine ungeheure Menfhenmenge war zu ber Zufammenfunft 
ber Fürften herbeigeftrömt und erwartete bort den hödften Glanz mit 
Augen zu fehen: aber, was man fand, überftieg alle Vorftellung, naments 
(ich ließ der pradtvolle Haushalt des Kaiſers Alles, was das Gerücht 
verbreitet hatte, weit hinter ſich zurüd. In aller Welt berichtete man 
von den Feten zu Ivois, von ber Zufammenfunft des großen und bes 
Kleinen Königs, und ein Mönch zu, Tegernfee, der damals in lateini- 
ſchen Verſen die Sage von Ruodlieb bearbeitete, verwob in fein Gedicht 
Züge, bie er jenen Feftlichfeiten entlehnte. 

Der Kaifer begab fih von Ivois nach Verdun, wo wir ibn am 
8. September in wichtigen Gefchäften finden. Gr befchied hier den 
Grafen Ddo vor fih und zog ihn in Gegenwart ber Gefandten König 
Roberts zur Rechenſchaft. Der Graf verſprach die Burgen, die er ohne 
föniglihe Erlaubniß errichtet hatte, niederzureißen und verföhnte ſich zu- 
gleich mit Herzog Dietrih von Lothringen. Daß der Kaifer damals in 
Berdun auch den Abt Richard und das Klofter des heiligen Vitonus 
befucht hat, wird faum zu bezweifeln fein, aber märchenhaft ift, was 
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weiter von biefem Beſuche berichtet wird. Als der Kaifer das Klofter 
ſah — fo erzählt die Legende —, brach er in bie Worte des Pialmiften 
aus: „Dies ift meine Ruhe ewiglih, bier will ih wohnen, denn es 
gefällt mir wohl (Pſ. 132, 14)!” und verlangte fogleich in das Klofter 
aufgenommen zu werden. Der Bifhof von Verdun ftellte aber bem 
Abte vor, wie das Reich zu Grunde gehen müfle, wenn ber Kaifer ber 
Welt entfage, und beftimmte hierdurch denfelben dem Willen des Kaifers 
entgegenzutreten. Der Abt verfammelte darauf die Monde, führte ben 
Kaifer in ihre Mitte und befragte ihn nochmals, ob es fein fefter Bor- 
fag fei in ihre Gemeinfchaft zu treten. Als Died der Kaifer bejahte, 
verlangte der Abt von ihm das Gelübde unverbrüclichen Gehorſams. 
Unbedenflich Teiftete der Kaifer den Schwur: aber ber erſte Befehl, ven 
ihm der Abt ertheilte, hieß ihn unverzüglich in die Welt zurüdfehren, 
um in Gottesfurdht und Gerechtigkeit fein Reich zu regieren. 

Sp wenig die enge Verbindung des Kaiferd in feinen letzten Re 
gierungsjahren mit den Gluniacenjern und namentlih mit dem Abt 
Richard einem Zweifel unterliegt, jo gewiß ift andererſeits, baß bie 
Legende Heinrichs Verhältniß zu Cluny auf das Mannigfaltigfte ans- 
geihmückt und im ein faljches Licht gejept hat, Weil man Weiher 
geihenfe des Kaifers in Cluny ſah, fabelte man, baß er einft felbft mit 
Biihof Meinwerk dorthin gepilgert fei. Weil er das Klofter Richards 
befuchte und fich vielleicht unter die Ehrenbrüder defielben nach der Sitte 
der Zeit aufnehmen ließ, priefen ihn die Eluniacenfer ald einen ber 
Ihrigen. Und wie Eluny mit diefem Faiferlichen Bruder der Congre— 
gation einen befonberen Glanz zu geben fuchte, jo erzählten in ähnlicher 
Weiſe die Gaffinefen, daß der heilige Benedict den frommen Kaifer bei 
feinem Aufenthalt im Klofter auf wunderbare Art von feinen körper— 
lihen Leiden geheilt und diefer darauf den Entichluß gefaßt habe in 
den Mauern von Monte Eaffino feine Tage zu beichließen. 

Die Geſchichte fteht mit folchen Meberlieferungen der Legende in 
ſchneidendem Widerſpruch; fie zeigt gerade in dieſer Zeit ben Kaiſer in- 
mitten ber größten Pläne und ber umfafiendften Thätigkeit. Mit raft- 
loſem Eifer verfolgte er feine Abficht, einen allgemeinen Frieden im 
Abendlande aufzurichten und eine große Kirchenreformation durchzufegen; 
Nichts mußte ihm in diefem Augenblide ferner liegen, ald fein Scepter 
niederzulegen und der Welt zu entfagen. Bon ben Grenzen Frankreichs 
ſehen wir ihm an die burgumbdifchen Grenzen eilen. Am 25. September 
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war er in Bafel. Aehnliche Verabredungen, wie mit König Robert am 
Ehiers, wird er bier mit feinem Oheim König Rudolf für den Welt 
frieden und die Kirchenreformation getroffen haben; erft damals fcheint 
ein freundfchaftlihes Verhältniß zwifchen Beiden hergeftellt und die bur— 
gundifche Sache feft geordnet zu fein. Die Gegenwart jener burgundis 
{hen Bifchöfe, die bei der Auflöfung aller Verhältniſſe fo tief in bie 
föniglihen Prärogativen eingegriffen hatten, Fonnte auf dem Concil 
nicht entbehrt werden: wir können faum daran zweifeln, baß fie in 
Ausficht geftellt wurde. Bon Bafel fuhr der Kaifer den Rhein hinab, 
Am 29, Detober war er zu Erftein, am 30, November in Mainz; 
fpäter begab er fih nad dem öftlihen Franken, wo er das Weihnachts- 
feft zu Bamberg beging. 

Unter den größten Hoffnungen ging das Jahr 1023 zu Enbe. 
Schon war Erzbifhof Piligrim mit Botfchaften für ben Papſt nad 
Rom geeilt. Die Aufnahme, die er fand, zeigt und, wie freudenreich 
feine Nachrichten dem PBapfte waren. Nicht allein daß er die Eoftbarften 
Geſchenke von demfelben empfing, er wurde aud zum Bibliothekar des 
apeftoliihen Stuhl ernannt, eine nie zuvor einem deutſchen Bifchofe 
ertheilte Ehre. Das PBallium, äußerte Aribo, fei dem Kölner in Rom 
vergoldet, das Weihnachtsfeſt ihm doppelt gefegnet. Mit den glänzend: 
ften Ehren, mit den beften Ausfichten fehrte Piligrim zurüd. Der Papſt, 
ber Kaifer, die Könige Frankreichs und Burgunds mochten nirgends ein 
bebenflihes Hinderniß mehr für ihre Pläne fehen. Und doch zerrannen 
fie alsbald durch wunderbare Fügungen in Nichts! 

Nirgends wohl wurde der enge Bund des Kaiferd mit dem Papſte 
mit größerem Mißtrauen betrachtet, ald in Deutfchland; vor Allem 
fahen mit wenig freundlichen Bliden auf ihn jene deutſchen Bifchöfe, 
welche die Seligenftäbter Beſchlüſſe gefaßt hatten. In die größte Auf- 
regung geriethen fie, als fi) die Nachricht verbreitete, daß wegen jener 
Beichlüffe vom Papfte dem Erzbifchofe Aribo das Pallium entzogen und 
er mit Amtdentfegung bevroht jei. Nimmer war zu erwarten, baf 
Aribo die Drohungen Roms ruhig hinnehmen würde; ftanden doch alle 
Bifhöfe des inneren Deutſchlands, felbft des Kaifers Bruder Brun 
und der Biſchof Gobdhard, fo Vieles auch fonft fie trennte, hierin auf 
feiner Seite, glaubte er doch in der Gunft der Kaiferin eine fefte 
Stüge zu haben und lebte mit Dietrich von Metz, ihrem klugen und 
vieloermögenden Bruder, in bem beften Vernehmen. Aribo zweifelte 
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faum, daß fih alle Biſchöfe des Reichs in diefer Sache, der Sade ber 
deutſchen Kirche, für ihn erheben würden. Er berief ein NRationalconcil 
auf den Himmelfahrtstag (14. Mai) nah Höchſt; wir wiſſen, daß feldft 
Piligrim von Köln und Poppo von Trier ihm ihr Erfcheinen vers 
fprahen. "Aus einem vertrauten Briefe Aribos an bie Kaiferin fieht 
man jedoch, wie wenig er der Gefinnung des Kaiferd von Anfang an 
traute. Aribo voll Sorge, der Kaifer möchte Piligrim von feinem Vers 
Iprehen abwendig machen, befchmwört die Kaiferin, deren Willen er fich 
in Allem zu fügen verfpricht, jedes Mittel anzuwenden, um Piligrims 
Anweſenheit auf dem Concil zu erreichen; er bittet fie zugleich dahin zu . 
wirken, daß ihr Bruder Dietrich nicht der Verſammlung fehle. Der 
Brief erreichte feinen Zweck nicht. Weder die Erzbiſchöfe von Köln 
und Trier, noch Dietrich ftellten fh zu Höchft ein; wir können wohl 
nicht bezweifeln, daß e8 vornehmlich der Kaifer war, welcher fie abhielt, 
Wir haben fihere Nachricht, daß er um bdiefelbe Zeit feinen Bruder 
Btun von Augsburg in die Verbannung fandte, und man wird bie 
Veranlaffung nur in Aribos Angelegenheit fuchen dürfen. So fonnte 
ein Nationalconcil, wie es Aribo beabfichtigt hatte, nicht zufammen- 
treten. Aber die Suffragane von Mainz waren mit Ausnahme Bruns 
volbzählig zur Stelle: Burhard von Worms, Ulrih von Chur, 
Werner von Straßburg, Eberhard von Bamberg, Walter von Speier, 
Wicher von Verden, Meginhard von Würzburg, Haimö von Konftanz, 
Godhard von Hildesheim, Heribert von Eichftätt, Brantho von Halber 
ſtadt, Hizzo von Prag. Unter ihnen finden wir Männer, die dem 
Kaifer feit Jahren auf das Engfte verbunden waren; andere, bie fo 
eben erft den Stab aus feinen Händen empfangen hatten, 

Nichts ift merfwürdiger, als ein bisher wenig beachteter Brief, den 
die verfammelten Bifhöfe an den Papft richteten, Er ift nicht ohne 
ſchlaue Berechnung geſchrieben, indem gefliffentlich alle Schuld des Zer- 
würfnifjes mit Rom ber zuchtlofen Irmingard beigemeffen und fo Die 
Sache des Erzbifchofs mit den Mafregeln des Kaiferd in die nächſte 
Verbindung gefept wird: aber er ift nichtöbeftomeniger ein fchöner Ber 
weis ber Eintracht der Mainzer Suffragane, wo es die Ehre der beuts 
ſchen Kirche gegen die Unbilden Roms zu fhügen galt. Der Geift des 
Willigis lebte noch in dieſen Bifhöfen fort. „Gefallen ift Die Krone 
von unferem Haupte“ — fo fohreiben fie bem Papſte — „denn feine 
Ehren find unferem Metropoliten genommen, Nur ein Gerücht davon 
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ift bis jegt zu und gebrungen, aber ſchon dieſes Gerücht beunruhigt 
und und treibt und von dir, verehrungswürdiger Vater, Gewißheit zu 
erlangen. Iſt begründet, was wir vernehmen, dann ift unfer Saiten» 
fpiel zur Trauer geftimmt und unfer Singen in Klagen verwanbelt, 
Denn wer vermöchte den Thränen zu gebieten, wenn unſer ſchuldloſer 
Metropolit auf die Angeberei eines Weibes hin auch nur des Feinften 
Theils feiner Ehre beraubt fein follte? ern fei Dies von bir, o Herr, 
fern von bir, der du als der Erfte nady Gott, ald Petri Stellvertreter 
mit Gerechtigkeit den Erdkreis zu beherrſchen berufen bift! Wäre aud 
nur der geringfte Priefter je um folches Grundes willen jeines Amtes 
entfeßt worden, längft wären alle Orbnungen bes geiftlihen Standes 
gelöft und vernichtet, Um fo weniger aber können wir glauben, daß 
unfer Herr und Metropolit irgend einen Theil feiner Ehren eingebüßt 
haben fann, ald dann folgereht auch wir alle unſeres biſchöflichen 
Amtes entfegt fein müßten. Denn alle feine Schritte gegen jenes Weib 
find auf unferen Rath und mit unferem Willen geihehen. Iſt alſo 
etwas gegen die Kirchengefege gefehlt, fo find wir die Schuldigen, und 
der Schlag falle auf unfer Haupt, nicht auf das feine Die Ver— 
gehungen jenes gebannten Weibes zu erörtern ift überflüfftg, denn fie 
find welttundig; nur darum kann es fih handeln, ob fie für immer 
vom Leibe Ehrifti zu trennen oder, wenn fie Reue empfindet, in bie 
Einöde zu verftsßen ift, um dort bis an ihr Ende ihre Sünden zu ber 
weinen, Auch flanden uns, als wir den Bann über fie verhängten, 
bie weltlihen Gewalten nicht allein zur Seite, jondern fie gingen uns 
vielmehr voran; fie fprachen zuerft die Acht über fie aus, und unfer 
Stand befräftigte nur nach Gebühr diefe Strafe. Deshalb werben aud 
fie beleidigt, wenn wir beſchimpft werden, Und jo bitten wir insge— 
ſammt dich flehentlih, heiliger Water, deine eigene Würde zu bedenfen 
und, wenn etwas unbedacht geichehen ift, es achtfam zu beflern; wir 
bitten Dich, jenes Weib mit den Schreden deines Baunfluchs zu binden, 
beine Liebe aber unſerem Herrn Aribo, deinem ergebenften Sohne, 
wieder zuzuwenden, welder um ber Gerechtigkeit willen das Schwert 
immerdar gezückt hält und fih vom Geiz niemals zu einer Sünde vers 
locken läßt.” 

Diefes Schreiben an den Papſt, deſſen legte Worte eben fo viele 
Staheln ald Worte find, ift niemald in die Hände gelangt, für die es 
beftimmt war, Schon vor ber Synode war Papft Benedict geftorben. 
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Sein Tod hemmte die Erfüllung der Drohungen, die Rom gegen Aribo 
gerichtet hatte; er ſchwächte zugleich die Hoffnungen, welche die Fürften 
auf ein allgemeines Goncil gefegt hatten, und beruhigte die Beforgniffe 
derer, die fich nichts Gutes von ihm verfahen. Bald follten die legten 
Ausfichten für daſſelbe ſchwinden. 


Heinrichs II. Cod. 


Der Kaifer hatte zu Bamberg im Jahre 1023 fein freudenreiches 
Weihnachtsfeſt gefeiert. Schwere Körperleiden bedrängten ihn. Tiefe 
Belümmerniß bejchlich feinen Geift über die Zerwürfniffe in der Kirche; 
noch einmal war er durch fie in ernfte Streitigfeiten mit feinem Bruder 
geratben. Ueberdies bedrüdte der Tod vieler Männer, die er als 
Stügen des Reihe anfah, fein Herz. Schnell nah einander waren 
der Erzbifchof Gero von Magdeburg, die Bifchöfe von KHalberftadt, 
Meigen, Oldenburg und Prag aus dem Leben geſchieden; auch ber 
tapfere Herzog Gottfried von Niederlothringen ftarb, der Freund Clunys, 
der in den ‘Plänen bes Kaiferd eine jo wichtige Stelle einnahm. Bis 
Oſtern nahte, verweilte der Kaifer in trüber Stimmung und unter 
vielen körperlichen Beſchwerden in Bamberg, bemüht die Lüden zu er- 
gingen, die in den Kreis feiner Großen ver Tod gemacht. Das Her: 
wothum Niederlothringen fiel, da Gottfried ohme Erben geftorben war, 
feinem Bruder Gozelo zu; auch diefer war, wie fein ganzes Haus, bem 
Elmniacenfern ergeben, Mit dem Erzbisthum Magdeburg bedachte ber 
Kaifer feinen Kapellan Hunfried, mit dem Bisthum Halberftabt den 
Abt Brantho von Fulda; die anderen Bisthümer erhielten gleichfalls 
erprobte Diener. 

Nachdem die dringendften Gefhäfte geordnet, fehnte fih der Kaifer 
nah Magdeburg, wo er das Dfterfeft zu begehen wünſchte. Aber man 
fürdtete, die Kräfte würden den Beichwerden ber Reife nicht mehr ges 
wachſen fein; erft nach langen Erwägungen brah man auf und ges 
langte glüdlich nad Altſtädt, wo der Kaifer den Palmfonntag verlebte. 
Kur von feiner Gemahlin und einem geringen Gefolge begleitet, ſetzte 
er die Reife bis Nienburg fort; den grümen Donnerflag und ben 
Todestag des Herrn feierte er hier in aller Stile, da man bie herbei 
eilende Maſſe des Volkes von dem Franken Fürſten gefliffentlich fern 
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hielt. Als er dann gegen Magdeburg fam, bereitete man ihm ben 
prächtigften Empfang; noch einmal feierte er hier dad Ofterfeft in ger 
wohnter Weile. Bald nachher begab er fih nah Halberftabt: auch hier 
wurde er feftlih eingeholt und verweilte längere Zeit bei dem neuen 
Bifhof. Gegen Pfingften brach er nah Goslar auf, weldes durch 
feine Pflege bereitd zu einem ftattlihen Orte erwachfen, feierte hier das 
Feft und eilte dann nad feiner Pfalz Grona bei Göttingen. Schon 
hatte ihn die Nachricht erreicht, daß fein treuer Bundesgenoffe, auf 
beffen Freundfchaft er die größten Pläne für die Wohlfahrt der Kirche 
und das Heil der Welt gegründet, daß Papft Benedict aus diefer Zeit 
lichkeit gefchieden fei. Nicht lange nachher erlag auch er feinen Leiden. 
Am 13, Juli des Jahres 1024 endete Heinrih in den Mauern von 
Grona. Auf fähftfhem Boden ftarb das ſächſiſche Kaiferhaus aus: ein 
Geſchlecht, welches feine fiegreihen Waffen weithin durch das Abend- 
land trug, durd die Bedeutung feiner Thaten die beutfhen Stämme zu 
einem großen Volke einigte und dieſes Volk mit ſtolzem Selbftberwußt- 
fein durchdrang, ein Geſchlecht, welches mit dem Ruhm feines Namens 
die Welt für ewige Zeiten erfüllt hat. Der legte Kaifer des Haufes 
ſchloß gleih den großen Begründern der Herrichaft da die Augen, wo 
die Wiege der Ahnherren geftanden hatte; ber zweite und britte Otto 
hatten ihre Fummervollen Tage in ben Mauern Roms und an bem 
Fuß des Soracte beendei. Das Kaijerhaus war, nachdem ed ein böfes 
Verhängniß der Heimath entzogen, wieder zu den heimifhen Gauen 
zurüdgefehrt: da ift es erlofchen. | 

Kaifer Heinrih ftarb in der Fülle der Macht, im Glanze bes 
Ruhms; er fing an bie reifen Früchte von ber Friedensſaat zu ernten, 
welche er, unter ben Stürmen der Zeit mit unabläffiger Sorgfalt ge- 
pflegt. Keines Kaiferd Tod wurde feit dem Abfcheiden Ditos bes 
Großen in gleicher Weife betrauert. „Die Blüthe der Menfchheit,“ 
ſchreibt ein Geiftlicher jener Zeit, „ber Preis der Könige, ber Glanz 
des Kaifertbums, der Leiter der Kirche Gottes, ber friebfertige Vor— 
fämpfer der Chriftenheit ift dahin, unfer Kaifer Heinrich,” „Es weine 
Europa,” heißt ed in einem gleichzeitigen Leichengebicht, „denn es hat 
fein Haupt verloren! Rom weine, es entbehrt feinen Schugvogt! Es 
beflage die ganze Welt den zweiten Heinrich, der die Chriftenheit ſchützte, 
bie Sriedensftörer vernichtete und aller Willfür entgegentrat.“ Es war 
ein großer Schlag, ver die Welt bei dem Tode des Einderlofen Kaifers 
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traf; die ganze Geftalt ber Dinge fchien plößlich verwandelt, die Sicher 
heit auf Erden verſchwunden. 

Heinrich II. ftarb im zweiundfunfzigften Lebensjahre; er hatte dreis 
undzwanzig Jahre als König, elf als Kaifer regiert. Nach feinem 
Willen wurde fein irdifches Theil im Dom zu Bamberg beigefegt, und 
die Leichenfeier zeigte, wie tief das Volk feinen Verluft empfand. Un- 
ermeplihe Schaaren ftrömten von nah und fern herbei und mifchten 
. Ihre Thränen in bie glangvoll würdige Trauerfeier, die man dem großen 
Fürſten bereitete. Zu Bamberg bat dann neun Jahre fpäter auch 
Kunigunde zur Seite ihres Faiferlichen Gemahld das Grab gefunden. 
Die alten Grabmäler Beider find längft zerftört; fie gingen in einer 
Feuersbrunft unter, die im Jahre 1081 ben erften Dom einäfcherte, 
An der Stelle defielben erhob fih dann jenes eben fo würbige als 
prachtvolle Gotteshaus, deſſen harmonifhe Formen ein Funftfinniger 
König unferer Zeit in der angemefjenjten Weiſe hat berftellen laſſen, 
die jchönfte Zier und ber heilige Mittelpunft des anmuthigen Bamberg 
und bes ganzen Bamberger Landed. Hier erinnert ein Funftreicher 
Marmorfarfophag an Heinrih und Kunigunde; er ift das Werk eines 
Würzburger Meifters, weldes der Fürftbifhof Georg II. im Anfange 
bes fechözehnten Jahrhunderts aufftellen ließ. Die Verehrung des im 
Leben und Tode eng verbundenen Paars blieb vor Allem in Bamberg 
heimiſch. Heinrih und Kumigunde find die Schugpatrone bes Bam—⸗ 
.berger Bisthums; ihren Namen ift der Hochaltar des Doms geweiht, 
ihr Andenfen lebt überall in dem Lande, 


Umblid, 


Es ift Kaifer Heinrih wie mandem anderen waderen Mann ers 
gangen: das Xeben hat ihm eine andere Aufgabe geftellt, als zu der 
ihn die Natur beftimmt zu haben fehlen. Nichts würde feinen Fähig- 
feiten und feiner Neigung mehr entfprochen haben, als die Firdlichen 
und ftaatlihen Ordnungen feines Reichs zu regeln, durch bie Macht 
bed Gefeges ber Willfür zu fteuern und das Königthum als die Alle 
befhügende, Alles leitende Gewalt zu befeftigen. Aber das Leben ließ 
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ihm zu diefer Aufgabe wenig Zeit und verwidelte ihn in eine ununter- 
brochene Reihe gefahrvoller Kriege mit den hartnädigften inneren und 
äußeren Feinden. 

Faft zwanzig Jahre mußte Heinrich für den Beftand des Reichs 
die Waffen gezüdt halten. Er hat fie fünwahr nicht ohne Ruhm ge: 
führt, wenn auch feine Zeit größere Kriegshelden hervorgebracht hat. 
Wie oft hat er das Schwert gezogen, um die übermüthigen Vaſallen 
des Reichs zu züchtigen! Es war fein Verbienft, wenn ſich Deutichland . 
damals nicht in eine Anzahl faft felbitftändiger Lehnsherrſchaften auflöfte, 
wie Burgund und das Capetingiſche Reich. Und zugleich war er ftetd auf 
dem Plan, wenn äußere Feinde feine Herrfchaft bedrohten. Das abge 
falfene Italien unterwarf er von Neuem, im Morgen und Abend ficherte 
er die Grenzen, die Erwerbung Burgunds bahnte er an, Drei große 
Kriege beftand er gegen Boleſſaw von Polen, den größten Eroberer der 
Zeit, und nöthigte ihn die Vafallenpflicht anzuerkennen, welcher er fi 
entziehen wollte. Den friegerifhen Geift unferes Volkes, der fih Jahr- 
zehnde hindurch nur in inneren Fehden und unfruchtbaren Grenzhändeln 
befriedigt hatte, lenkte diefer Kaiſer vamit wieder auf nationale Ziele und. 
fräftigte durh namhafte Erfolge das Bewußtſein von der Einheit der 
deutfchen Stämme. Immer mehr wuchſen biefe, von einem Reiche 
umfchlungen, zu einem Bolfe zufammen. 

Indem es Heinrih gelang, Die Kräfte des Reihe. an einem bes 
denklichen Wendepunft feiner Gefhicdhte von Neuem zu fammeln, bes 
hauptete er den Principat der Deutfchen unter den europäifchen Völkern, 
gab er zugleich feinen nächften Nachfolgern die Mittel, diefen Principat 
zu erhalten und neuen Angriffen mit leichterer Mühe zu begegnen. 
Denn allerdings waren nicht alle Gefahren befeitigt, und die alten 
Kämpfe konnten im nächften Augenblide wieder beginnen. Noch lebte 
Boleſlaw und in ihm feine hocftrebenden Pläne Kaum erſcholl zu 
dem alternden Helden die Kunde von dem Tode des Kaiferd, jo warf 
er die Bande ab, welche ihn an das Neich feffelten, und nahm die 
lange erjehnte Königsfrone bes freien Polens. Und war auch des 
Polen Geftim ſchon dem Erlöfhen nahe, fo trat doch eben damals der 
glänzendere Stern Knuds von Dänemark, feines Schwefterfohns, in 
den Zenith und erfüllte mit hellem Lichte weithin das Abendland. 

Bor Allem im Norden war feit den Tagen Ottos II. der Einfluß 
ded Reichs geſunken. Während die Verbindungen mit den Sachſen 
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jenfeitS der Nordfee gelöft waren, während die Wenden an der Oſtſee 
ih mehr und mehr der Abhängigkeit vom Reiche entzogen, hatten auch 
die Dänen die Lehnspflicht gegen den Kaifer abgeworfen und fich ber 
kirchlichen Aufficht des Hamburger Erzbifhofs entwunden. Engliſche 
Mifftionare waren bier den deutſchen gefolgt, und neben den bürftigen 
Keimen eines ungeordneten Firchlihen Lebens, die fie erhielten und pfleg- 
ten, wucherte unbehindert aufs Neue die verberblihe Saat bes alten 
Vifingerthbums fort. Die Könige des Nordens, obgleich dem Namen 
nach Ehriften, waren doch zugleich die verwegenften Räuber, die gefürd- 
tetften Beinde der hriftlihen Völker. Noch in den erften Regierungs- 
jahren Heinrihs litten die friefiichen und lothringifchen Küftenbewohner 
ſchwer von Vikingerſchwärmen, und nur dadurch fcheint fpäter ihre Lage 
gebefiert zu fein, daß fi der Hauptiturm der Dänen immer mehr auf 
bie englifchen Küften richtete, wo fie für ihre Schiffe befjere Landungs— 
pläße trafen und nur felten noch einem fräftigen Widerftande begegneten. 
Außer der Habgier trieb bald auch der Rachedurft die Dänen an diefe 
Küften. 

Am 13. Rovember 1002 hatte König Ethelred „der Unberathene” 
alle in feinem Reiche anfäffigen Dänen graufam ermorden laffen, indem 
er fo fein Volk für immer von feiner ſchlimmſten Plage zu befreien 
hoffte. Aber die blutige That forderte blutige Rache. Stärfere Vikin— 
gerihaaren als je erfchienen alsbald als die Rächer der Erſchlagenen; 
zuerft Thurfil, ein Abenteurer aus der Schule der Jomsvifinger, dann 
König Sven Gabelbart felbit. Sommer für Sommer famen und gingen 
mit den Schwalben die Schaaren der Dänen; plündernd und brand» 
hagend durchzogen fie nach allen Seiten das Land. Umfonft erfaufte 
König Ethelred den Beiftand Thurfild mit großen Summen, Der Aben- 
teurer konnte das Reich nicht retten, als im Sommer 1013 Sven wies 
derum mit großer Macht über das Meer fam, entichloffen der Herrſchaft 
Erhelreds für immer ein Ende zu machen. Schon unterwarf fih ihm 
das ganze Land, ſchon ergab fih auch London, und Ethelred flüchtete 
nad der Normandie. Mitten in feinem Siege ereilte König Sven auf 
engliihem Boden der Tod (2. Februar 1014). Die däniſche Flotte 
tief fogleich den vierzehnjährigen Knud, der feinen Vater nah Eng— 
land begleitet hatte, zum König aus und gedachte ihm die Herrſchaft 
Englands zu fihern: aber den dringenden Aufforderungen feines Volfes 
folgend, kehrte Ethelred im fein Reich zurüd und nöthigte, von Thurkil 
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unterftüßt, noch einmal die Dänen ber Eroberung Englands zu ent 
fagen. 

Knud ſchiffte nach Dänemark heim, welches er mit feinem Bruder 
Harald gemeinfam beherrfchte. Aber jhon im nächſten Jahre rief ihn 
Thurfil ſelbſt wieder über die See, und mit 200 Dänenjgiffen erſchien 
er abermals an den englifchen Küften. Der bald darauf erfolgte Tod 
König Ethelreds war für fein Volk fein Verluft, zumal er in feinem 
Sohn Edmund einen Nachfolger hinterließ, der das Reich befier gejhügt 
hätte, wäre e8 nicht Durch innere Fäulniß mehr als reif zum Falle ger 
wefen. Umfonft entrang Edmund mehrmals in heißen Kämpfen ben 
Dänen ben Sieg; durch die Tüde eines Verrätherd entging ber legte, 
enticheidende Sieg feinen Händen. London fiel, Edmund beſchloß feine 
kurze Heldenlaufbahn, und die Herrſchaft der Angelfachfen ging zu 
Grunde. Faft noch ein Knabe, eroberte Knud ein Königreid. Ganz 
England huldigte dem jungen Dänenfürften, welcher der Wittwe Ethel- 
red8 die Hand reichte und bie legten Sprößlinge des alten Königs: 
haufes durch Mord ober Verbannung fih aus dem Wege räumte 
(1017). Bald darauf ftarb Harald, dem Knud bei feinem Auszuge 
Dänemarf überlafien, und auch das dänifche Neich fiel dem glüdlichen 
Eroberer Englands zu, ber als achtzehnjähriger Jüngling bereits zwei 
Kronen gewonnen hatte und größere Gunft vom Glüde erhoffte. Mit 
Unmuth fah er, wie Norwegen die Nachkommen Jarl Hafons vertrieben 
und fih ber Abhängigkeit von den Dänen entzogen hatte, indem es in 
Dlaf dem Diden einen Nachkommen des alten Königshaufes ald Herrn 
erfannte. Und während er der Unterjohung Norwegens gedachte, griff 
er im Jahre 1019 die wendifchen Küften der Oftfee an, um auch nad 
biefer Seite feine Herrſchaft zu erweitern. 

Für die Welt war es ein Segen, daß endlich eine gewaltige Hand 
orbnend in die chaotiſche Verwirrung bed nörblihen Europa eingriff. 
So ſchwierig die Aufgabe war, zeigte fih Knud, Kriegsheld und Ge- 
jeßgeber zugleich, doc vollauf ihr gewachſen. Ein Züngling an Jahren, 
bethätigte er, von ber Natur mit ungewöhnlichen Gaben ausgeftattet, 
bie gereifte Erfahrung bed Mannes. Was Karl der Große dem mitt- 
leren Europa gewejen war, wurde Knub dem Norden. Bald wußte 
man feldft in England nit genug feines Lobes zu fagen; das Joch 
ber Fremdherrſchaft wurde verfchmerzt. Die Spuren ber Eroberung 
verſchwanden ſchnell, verftändige Geſetze orbneten ben Zuſtand bes 
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bezwungenen Landes, mit der Ordnung fehrte die Wohlfahrt zurüd. 
Und zugleih erfuhr Dänemark die Segnungen der unmittelbaren Ber: 
bindung mit einem Lande, in welchem das Chriftenthum feit Jahrhun⸗ 
derten alle Berhälmmifie des Lebens beherrſchte. Das Bilingerthum er 
farb, das Geſetz gewann feiteren Boden, das Heidenthum brach zufanı- 
men, und bie chriftlihe Kirche machte, von Knud befhügt und gefördert, 
unter den Dänen die größten Erwerbungen. Engliſche Priefter führte 
der König in fein bänifches Reich; in Schonen, auf Seeland und 
Fühnen errichtete er Bisthümer: die Kirche erhielt nun erſt bier einen 
für alle Folge geficherten Beftand. Und zu berfelben Zeit drang auch 
in Norwegen die Kirche zum vollftändigften Siege durch. Mit ftarrer 
Härte unterbrüdte König Dlaf — auch er vornehmlih von englifchen 
Prieftern unterftügt — die legten Nefte des Heidenthums und gewann 
fh den Namen des Heiligen. 

«So gejhah es in den legten Jahren Heinrichs, daß im Norden 
Europas der gewaltigfte Umfhwung eintrat, allerdings zum Heil ber 
Welt, aber nicht ohne Beeinträchtigung des deutſchen Einfluſſes, felbft 
nicht ohne Gefahr für die Zukunft bes Reichs. Denn diefer Umſchwung 
war nicht von den Deutjchen ausgegangen und konnte leicht eine ihrer 
Herrihaft bedrohliche Richtung gewinnen. Es begreift fih, weshalb 
Erbiihof Unwan von Hamburg den in England geweihten Biſchof von 
Seeland auffangen ließ und bei ſich gefangen hielt; ftand er doch in 
der dringendften Gefahr feinen ganzen Mifftonsfprengel einzubüßen. So 
wenig, als fein Bater Sven, gedachte Knud der Mächtige irgend eine 
Abhängigkeit von den Deutfchen anzuerfennen. Und wenn er nun gar 
gegen fie zu ben. Waffen griff, wenn er feinem Oheim in Polen, dem 
erbittertften Miberfacher der Deutfchen, die Hand zum Bund gegen bie 
Deutihen reichte! Manches deutete darauf bin, daß er mit ſolchen 
Plänen umging; es war eine feiner erften Sorgen gewefen, feine -pol- 
niſche Mutter, welche der Vater längft verftoßen, in fein Reich zurüd- 
zuführen, er hatte bald barauf jene Wenden an der Oſtſee mit Krieg 
überzogen, Die Boleſlaws Herrſchaft bisher fo hartnädig wibderftrebten. 

In der That feheint man, als Heinrich ftarb, in Sachſen nicht 
ohne Beforgniß vor einem bäuifch -polnifchen Kriege geweſen zu fein, 
Aber ein folder Krieg würde das Neich nicht mehr in ähnlichen Zer- 
würfnifien überrafcht haben, wie fie Die Erfolge des Polen fo lange er 
leiöptert hatten. Im zwangzigiähtigen Kämpfen hatte —— den Ueber⸗ 
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muth der Vafallen unter die Macht der Krone gebeugt, den Landfrieden 
gefichert, durch das Geſetz der Willfür gefteuert, ine ruhigere Ent: 
wicklung ber deutſchen Verhältniffe war angebahnt; nad inneren Ger 
fegen begannen ſich ebenfo im Reiche, wie in den einzelnen Territorien 
ftändifche Inftitutionen zu bilden. Wie die Reichsfürften auf das König: 
thum einen geregelten Einfluß gewonnen hatten, welder die Krone eher 
ftärfte ala ſchwächte, ſo waren auch die weltlihen Großen des Reichs 
bereit8 überall an ben Willen ihrer Lehnsleute, die Biſchöfe an die Zus 
flimmung ihrer Kapitel und Mannen gebunden. In die Mitte zwiſchen 
bie Krone und dem niederen Adel geftellt, waren die Fürften boppelt 
beengt, und ihre Ausjchreitungen fanden hier und dort eine Grenze, 
Das Königthum hatte in die inneren Bewegungen, welde von dem 
unaufhaltfamen Fortfhritt des Feudalweſens nicht zu trennen waren, 
felbft wieder einmal tief und unmittelbar eingegriffen, und es war ihm 
gelungen fie nach feinem Willen zu leiten. Nicht allein ohne Eirbuße 
an wirfliher Macht war ed aus den inneren Kämpfen hervorgegangen, 
man fah es vielmehr neu gefräftigt, ftärfer als vordem. Daß fih bie 
Erblichfeit der Lehen mehr und mehr durchſetzte, ſchien den Verhältniſſen 
nur eine größere Stätigfeit zu geben und war in ber That für bie 
Krone faum gefährlich, fo lange fie das vollftändige Regiment über bie 
Kirche behielt und ihr die Inveftitur der Bifhöfe und Reichsäbte nicht 
beftritten wurde. ever Kaifer, ber mit der höchſten Reichsgewalt das 
Regiment über die Kirche, wie es jet begründet war, zu verbinden und zu 
behaupten wußte, hatte eine faft unangreifbare Stellung. Ueberall hatte 
Heinrih fruchtbare Keime gefegliher Entwidlung ausgeftreut, und ſchon 
fing er an bie Frucht feiner Saat zu ernten. Vollere Garben haben 
. freilich feine Nachfolger in ihre Scheuern gebracht; fie haben reichlich 
auf dem Ader gefhnitten, den er mit feinem Berftand und unermüd— 
lihem Fleiße beftellt hatte: und doch, welch einen anderen Anblid bot 
bereitö das Reich bei feinem Tode, als in jenem Jahr der Verwirrung, 
welches ihn einft zum Throne führte! 

Wie fih der Meeresipiegel zitternd regt, wenn ein Sturm loszu— 
brechen droht, fo lief ein Schauer des Entfegend durch das Reih, als 
fih die Nachricht verbreitete, der Kaifer fei nicht mehr. Schien er e8 
doch allein geweſen, der nach dem Ausfterben ber Dttonen die im Reiche 
tobenden Stürme gebändigt hatte; er allein, ber dann die Herrfchaft 
der Deutfchen bei der erftarften Kraft der umwohnenden Völker ſchützte. 
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Allgemein war bie Beſorgniß, daß bie alten Kämpfe von Neuem aus— 
brechen würben. Und um fo größer ſchien biefe Gefahr, als feine Für- 
forge für die Nachfolge im Reiche getroffen war, Der Kaifer war ohne 
Erben geftorben und hatte, fo viel wir wiffen, in feiner Weiſe feinen 
Nachfolger bezeichnet. Seinen Bruder Brun, den einzigen ihn über 
lebenden Sproß aus dem Mannsftamm der ſächſiſchen Herrfcher, hatte 
er in ben geiftlichen Stand gedrängt; die deutfchen Fürften, die in weib- 
licher Linie von ben Dttonen ftammten — bie fränfifhen Konrade und 


die Söhne des Pfalzgrafen Ehrenfried —, nahmen, von Heinri eher - 


unterbrüdt als gehoben, weber eine durch Macht ausgezeichnete Stellung 
ein, noch hatten fie ſich durch hervorleuchtende Thaten kenntlich gemacht. 
Die Wahl ſchien frei, wie fie nie gewefen war. Und wie hätte ba 
nicht in diefem ruhm- und machtliebenden Gefchlecht jeber Fürft, der zu 
feiner Mannhaftigfeit und feinen Hülfsmitteln Bertrauen hegte, nad 
der beutjchen Krone, ber glängendften ber Ehriftenheit, den Blick erheben 
follen? Welche Kämpfe Fonnten um biefen verlodenden Preis ſich er- 
heben ! 

Aber fo groß die Befürchtungen waren, fie zeigten fich doch bald 
als eitel. Das Interregnum verlief in Ruhe. Die Kaiferin, in deren 
Händen die Reicheinfignien waren, führte unter dem Beirath ihrer 
Brüder, des Herzogs Heinrih von Baiern und bes Bifhofs Dietrich 
von Meg, mit der ihr eigenen Befonnenheit die Reichsgeſchäfte fort und 
fand bei den Großen um fo willigeren Gehorfam, je mehr fie die Wahl 
des neuen Königs zu befchleunigen fuchte. Es wurde beftimmt, daß 
am 4. September bei Kamba am Rhein, Oppenheim gegenüber, fi 
die Fürften zur Wahlhandlung einftellen follten. 

Ueberall traten nun bie Fürften zufammen, um die große Frage 
des Augenblids zu berathen; fie thaten es in der verftändigften Weiſe. 
Wir wiffen, daß bie Sachen damals zu Werl tagten und hier gemein- 
ſam erwogen, wie fie fih bei der Wahl zu verhalten hätten; noch vor 
Kurzem fo fehbeluftig, entjagten biefe jächfifhen Herren um ber allge 
meinen Wohlfahrt willen allen Händeln und trugen ihre Feindſchaften 
aus, Gleiches gefhah auch in anderen deutſchen Landen. Und indem 
ſo die einzelnen Stämme unter fi die Nachfolge im Reiche beriethen, 
fanden fie fogleih von jeder Verfolgung eines Sonberinterefied ab; 
nicht ein Stammhaupt wollten fie wählen, fonbern dem Reiche, dem 
gelammten beutfchen Volke ein Oberhaupt geben. Heinrich Hatte ſich 
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“einzeln die Anerkennung der einzelnen Stämme gewinnen müfjen, zu 
einer gemeinfamen Wahlhandlung aller Deutſchen war es nicht gefoms 
men; jegt tauchte fein anderer Gedanfe auf, ald daß nur durd die alls 
gemeine Wahl aller Stämme der bdeutihe Thron bejegt werden könne. 
Umfichtige Männer, wie Abt Bern von Reichenau, ſuchten zugleich ihre 
Verbindungen in Italien zu benugen, um übereilten Schritten dort vor- 
zubeugen und eine abermalige Trennung der Halbinfel vom Kaiſerreich 
zu vermeiden. Den ganzen Stand der Dinge wollte man halten, wie 
er fi) eben glüdverheißend geftaltet. Es iſt deutlich, welde Macht die 
Idee des Kaiferthums gewonnen, welche Fortſchritte durd fie die natio« 
nale Einheit bei und gemacht. hatte. 

Unleugbar ift es, daß ed vor Allem Heinrihd Thaten waren, 
welche jene Blüthe zeitigten, zu der unmittelbar nach ihm das Reich 
gedieh. Aber es ift nicht minder gewiß, daß in jeinem Regiment auch 
baneben bie giftigen Keime wurzelten, welche fo früh jene Blüthe bins 
welfen machten. Die eiferne Starrheit, mit der er am Inveftiturrecht 
fefthielt, jene Staatsfunft, die dem Klerus vor Allem eine politifche 
Rolle zuwies und ihn damit tief in das weltliche Leben verjenkte, waren 
recht eigentlich die erften Keime zu der verderblihen Saat, die im In— 
veftiturftreite aufging. Man kann nicht jagen, daß Heinrichs jcharfer 
Blid die Uebel verfannt habe, die im Gefolge feiner Politik einher- 
ſchlichen. Nur der Tod hinderte ihn im Bunde mit dem Papfte und 
Eluny eine allgemeine Reformation ber abendländifchen Kirche anzugreis 
fen, von der man fich bei der Macht des Kaifers, der Klugheit Papft 
Benedicts und dem heiligen Eifer Elunys das Beſte verfprechen konnte. 
Das Streben nad Reformation der Kirche blieb die Signatur des 
Jahrhunderts: aber wohl in feinem Zeitpunkt hätte dieſe Reformation 
erfolgreicher und glüdliher durchgeführt werden können, ald Damals, 
Nie ftanden Kaiſerthum, Papſtthum und Eluny, die drei großen Facto— 
ren der Zeitbewegung, freier gegen einander da und waren doch zugleich 
einiger, Nie gab es im ganzen Abendlande Fürften, die bereiter geweſen 
wären zu durchgreifenden Mafregeln, von welchen ſich eine Heilung ber 
kirchlichen Schäden erwarten ließ, die Hand zu bieten. Wie verſchieden 
auch fonft Robert von Franfreih und Knud der Däne, der Pole Bo— 
leſſaw und Dlaf von Norwegen fein mochten, im Eifer für die Kirche 
waren fie fich gleich. 

Die legten Aufgaben, die Kaifer Heinrich feinem Leben geftellt 
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hatte: einen allgemeinen Weltfrieden herzuſtellen und unter dem Schutz 
deſſelben die Kirche Chriſti von ihren Gebrechen zu heilen — es waren 
die höchſten und würdigſten, die ein mächtiger deutſcher Fürſt in das 
Auge faſſen konnte. Gewiß war es ein großes Mißgeſchick für bie 
Welt, ein verhängnißvolles Unglück vor Allem für unſer Volk, daß den 
Kaiſer der Tod ereilte, ehe er an das Ziel ſeines Strebens gelangte. 
Allerdings ſetzte ſich nach einigen Jahrzehnden eine tief und weit genug 
greifende Reformation der Kirche durch: aber nicht im Frieden, ſondern 
im Hader der herrſchenden Mächte, und die Kennzeichen dieſes Haders 
hat der Zuſtand Europas zu allen Zeiten bewahrt. Zu einem Welt— 
frieden, wie er Heinrich vorfchwebte, hat es das Mittelalter niemals 
gebracht; nur ein ſchwacher Abglanz feines Ideals war jener Gottes— 
friede, welchen jpäter ber Kirche hier und da durchzuführen gelang. 
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1. 
Konrads I. Anfänge. 
Konrads II. Wahl und Krönung. 


Un die Zeit, da die erften Trauben reiften, zogen die beutjchen 
Fürften dem Rheine zu, um nad alter Sitte auf fränkiſcher Erde ihren 
neuen König und Herrn zu füren. Das breite Thal des Fluſſes zwis 
den Mainz und Worms war zum Sammelplag beftimmt. Hier fans 
den die Herren mit ihrem Gefolge hinreichend Plag um fich zu lagern; 
das fruchtbare, ſchon damals reich angebaute Land bot ihnen alle Ber 
dürfnifie des Lebens in Fülle, und kleine Eilande inmitten ded Stromes 
gaben erwünfchte Gelegenheit zu vertraulichen Befprehungen. Kein 
ſchönerer Anblick, als wie fie hier zu beiden Seiten des Rheins unter 
ihren Zelten lagen! Wie der Fluß ihre Länder trennte, jo lagerten 
bieffeitd die Dftfranfen, Baiern, Schwaben und die Sachſen mit ben 
benahbarten Wenden; jenfeitd die Rheinfranfen und Lothringer. So 
meldet der Burgunder Wipo, der treffliche Biograph Konrads IL, der 
ald Augenzeuge von jenen Tagen berichtet. 

Jeder in dieſer glänzenden Berfammlung empfand, um welche 
Sache es ſich handelte, Mit unglaublihem Eifer, „mit brennender 
Seele” griff man das Werf an, Hier und ba traten bie Wähler 
einzeln zufammen; bin und ber wurde überlegt und bedacht; man 
beſchloß und verwarf wieder, was man eben befchloffen. Unter den 
Männern, auf die man die Augen richtete, ſchien bald ver eine zu 
jung, bald der andere zu weit in den Jahren vorgerüdt; dieſer hatte 
noch keine Proben von Muth; gegeben, jener in nur allzu verwegenen 
Unternehmungen feinen Uebermuth bekundet. So ſchwankte Die Bera- 
thung hin und ber, Zwifchen Furt und Hoffnung waren Alle ges 
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fpannt; nicht allein, die fich felbft Rechnung auf den großen Preis 
machen burften, fondern mit ihnen ihre ganze Sippe, alle ihre Bafallen 
und Freunde. 

Enger und enger zog ſich allmählich der Kreis ber Männer, welche 
den Wählern der Krone würdig ſchienen; endlich blieben nur zwei 
fränfifche Fürften, zwifchen denen fih die Stimmen jpalteten. Es waren 
die beiden Konrabe, Brudersföhne, und wie durch das Blut, jo auf 
bisher durch Freundfchaft und gemeinſchaftliche Interefien verbunden. 
Beide waren Urenfel jenes tapferen Konrad, der auf dem Lechfeld 
geblutet, und der älteften Tochter Ottos bes Großen; Beide Enkel 
jenes Herzogs Dito von Kärnthen, der feinen Anſprüchen an Die 
Krone einft zu Gunften Heinrichs IL. entfagt hatte. Die nahe Ber- 
wandtſchaft mit dem bisher regierenden Haufe legte für Beide ein gleich 
ſchweres Gewicht in die Wage, 

Die meiften Stimmen wandten fih dem älteren Konrad zu. Er 
war der Sohn des fränfifhen Grafen Heinrich und der Adelheid, einer 
Schwefter des im Elſaß und Lothringen reichbegüterten Grafen Gerhard, 
ben wir als einen der hartnädigften Widerfacher Heinrichs IL. haben 
fennen lernen. Schon in früher Jugend feheint Konrad feines Vaters 
beraubt zu fein; als Jüngling finden wir ihn in Streitigfeiten mit 
feinem eigenen Gefchlechte verwidelt, wahrjcheinlid um bas Erbe des 
Baterd. Gegen die Verfolgungen der Seinigen ſuchte und fand er 
Schup bei dem klugen Biſchof Burdard von Worms, obwohl bderjelbe 
fonft mit den Gliedern diefes Haufes in ftäter Feindichaft lebte. Burs 
hard nahm fich des verlafienen Jünglings wie eines Sohnes an, unter- 
wies ihn in den Lehren der Kirche und fand hier einen empfänglichen 
Schüler an ihm, obſchon die wiflenfchaftlihe Ausbildung des jungen 
Fürften vernachläffigt war und blieb. Nach dem Tode feines Großvaters, 
bed Herzogs Dito von Kärnthen, ging ein beträchtlicher Theil der Erb» 
güter ded Hauſes, namentlih die Gegenden um Speier und in ber 
Hardt, auf unferen Konrad über, während fein Oheim Konrad Die 
anderen Befigungen in Franken und dad Herzogthum Kärnthen erhielt. 
Mit diefem feinem Oheim ſcheint fih Konrad niemals ausgeföhnt zu 
haben; wohl aber zeigte er eine mehr als vetterlihe Neigung für befien 
Sohn, der früh den Vater verlor und mit ihm das Herzogthum Kärıı- 
then, das große Lehen ber Vorfahren. Es war berfelbe junge Konrab, 
ber jet mit ihm um die Krone warb, 
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Wenn auch nicht unbegütert und durch feine Verwandtfchaft mit 
bem Faiferlihen Geflecht ausgezeichnet, hatte doch der ältere Konrad, 
zu ſtolz von Andern Lehen zu nehmen und von Heinrih IL. niemals 
begünftigt, fich bisher mit vielen anderen Fürften des Reichs weder an 
Reichthum, noch an Ehre und Einfluß meflen fönnen, Er reifte zum 
Mann, ohne. daß er Gelegenheit fich auszuzeichnen gefunden hatte. Eine 
hervorragende Stellung gewann er erft, als er bereits in vorgerüdteren 
Jahren ſich mit Gifela, ber älteften Tochter des reihen Herzogs Her- 
mann von Schwaben, vermählte, Giſela war ein hochftrebendes Weib 
von männlichem Geifte und ungewöhnlicher Bildung; obwohl über bie 
Brifhe der Jugend hinaus, war fie noch von gebietender und feflelnder 
Schönheit. Zweimal war fie bereits vermählt gewefen: zuerft an ven 
ſächſiſchen Grafen Brun, einen Verwandten der Dttonen, bem fie einen 
Sohn, Liudolf mit Namen, geboren; dann an ben ritterlihen Baben- 
berger, Herzog Ernft von Schwaben, der mit ihr zwei Söhne, Ernſt 
und Hermann, erzeugte, Als Wittwe verwaltete fie für ihren minder 
jährigen Sohn Ernft das fchwäbifhe Land; fie befaß überdies fchöne 
Beſitzungen in Sachſen, Branfen und Schwaben und lodende Anſprüche 
auf die Erbihaft ihres Oheims, des Königs Rudolf von Burgund. 
Erft durch die Verbindung mit Gifela wurde Konrad zu Reichthum 
und Macht erhoben, und ihr Ehrgeiz ftachelte fein Selbftgefühl zu loh— 
nender Thätigfeit an. So trat er aus feiner Zurüdgezogenheit in das 
Leben. Aber fo vortheilhaft die Ehe mit Gifela für Konrad gewefen 
war, hatte fie ihm doch auch bittere Feindfchaften erweckt. Nicht allein 
der Klerus mißbilligte fie, weil die Ehegatten ziemlich nahe verwandt 
waren, jondern auch Kaifer Heinrich II. zeigte fortan gegen Konrab 
eine entſchieden feindliche Gefinnung. Seitdem ſchlug fih Konrad über- 
all zu den Gegnern bed Kaiferd. Mehr ald ein Mal ergriff er gegen 
ihn die Waffen: zuerft für feinen Oheim, den Grafen Gerhard, dann 
für feinen Vetter Konrad *). Aber, wie alle Feinde des Kaifers, 
war auch er erlegen und hatte feine Schuld durch Verbannung büßen 
müflen; erft in den legten Lebensjahren fand er dem Kaifer näher. 

Bieles empfahl diefen Fürften den Wählern. Seine PBerfönlichfeit 
war gebietend, er ftand in ber Blüthe des Mannesalters **) und 


*) Bergl. ©. 149. 168. 
*) Das Geburtsjahr Konrads iſt bisher nicht ermittelt; er muß aber im Jahre 
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fannte das Leben. Man ſah in ihm einen Mann im vollften Sinne 
bes Worts: fein Blick war ficher, fein Wille unbeugfam, er Fonnte 
fireng bis zur Härte fein, Menfchenfurdt war ihm fremb. Eine ftarfe 
und Teidenfchaftlihe Natur, hatte er doch in der Schule des Unglüds 
Selbſtbeherrſchung erlernt, ein feftes Herz auch im Leiden bewährt. 
Seinen Muth und feine Tapferkeit hatte Niemand je beftritten, auf 
fein Wort ließ fich bauen, freigebig war er bid zum Uebermaß: Furz in 
allen ritterlichen Tugenden fand man faum feines Gleichen. Wieviel 
die Geiftlichfeit auch an feiner Ehe auszufegen hatte, jo wußte fie doch, 
daß er in allen anderen Dingen fi immer als einen getreuen Sohn 
ber Kirche gezeigt hatte; er hielt die Orbnungen derſelben gewiſſenhaft 
und übte gern fromme Werfe. Wenn er die Künfte der Herrichaft auch 
bisher wenig getrieben und an gelehrter Bildung ben legten Kaifern 
fehr nachſtand, fo befaß er doch in hohem Maße natürlihen Scharffinn, 
und ein fhlagendes Wort ftand ihm ftetd zu Gebot. Was ihm zum 
Herriher fehlen mochte, ſchien in glüclichfter Weife Gifela zu ergänzen. 
Sie fannte von früh an die Höfe der Kaifer und Könige, war mit 
allen Staatsgefchäften vertraut und befaß jene gelehrte Bildung, welche 
die fchwäbifchen Fürftinnen auszeichnet. Wir wiſſen, daß fie an den 
wifienfchaftlihen Beftrebungen in St. Gallen lebendigen Antheil nahm 
und namentlich für die Werfe des geiftreichen Notfer Intereffe empfand. 
Im Ueberfluß erzogen, hing fie an bem Leben und feinen Freuden; 
fie liebte Glanz und Ehre, aber mehr vollwichtigen Ruhm als eitle 
Schmeidelei. 

Vornehmlich war e8 Erzbiſchof Aribo von Mainz, ber fih für den 
älteren Konrad erflärte. Seine Stimme galt für die erfte und wichtigfte 
bei der Wahl und war um fo einflußreicher, als feine fämmtlihen Suf- 
fragane bier, wie in der Sache gegen Rom, treu mit ihm zufammen= 
hielten. So ſchloß fih ihm Brun von Augsburg an, der Bruder Hein- 
richs IL; fo Eberhard von Bamberg, der fein bebrohtes Bisthum zu 
vertheidigen hatte; fo noch viele andere mächtige und einflußreihe Fürften 
ber Kirche. Nicht minder waren für den älteren Konrab von Anfang 
an die meiften weltlichen Fürften geftimmt: die Luremburger, unter 
Heinrich IL zu fo großem Anfehen gebiehen, die Babenberger, mit 





1024 etwa 40 Jahr alt, fein gleichnamiger Better mehr als zehn Jahr jünger 
geweſen fein. 
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Giſela durch ihre zweite Ehe verwandt und in dem oberen Deutſchland 
von ausgezeichneter Geltung, wie auch manche ſächſiſche Große, denen 
Giſela in ihrer erften Ehe befannt geworden war. Es mußte von ent 
ſcheidender Wichtigfeit fein, daß endlich alle Sachſen, von Herzog Bern- 
hard II. geführt, fih auf die Seite des älteren Konrad ftellten, ent- 
ſchloſſen diefem Franfen das fo lange von ihrem Stamme behauptete 
Vorrecht der Herrfchaft abzutreten. 

Die Ausfihten bed älteren Konrad waren überaus günftig, aber 
er hatte dennoch gewichtige Gegner, die fich für feinen jüngeren Better 
erklärten. Mathilde, die Mutter defielben, eine Schwefter Gifelas, hatte 
fh nah dem Tode ihres erften Gemahls mit dem Grafen Friedrich 
vermählt, der für feinen hochbetagten Vater Dietrih damals das Her 
zogthum Dberlothringen verwaltete. Friedrich, jelbft ohne männliche 
Nachkommenſchaft, trat für feinen Stieffohn in die Schranfen und 
wußte die meiften lothringifchen Großen für ihn zu gewinnen. Mit 
ihm verband fih der tapfere Herzog Gozelo von Niederlothringen, ber 
mebrfah im Kampfe dem älteren Konrad gegenübergeftanden hatte; mit 
ihm Erzbischof Piligrim von Köln, ſchon in allen Dingen dem Mainzer 
zuwider; endlich ein großer Theil der firenggefinnten, von Clunys Ein» 
Muß beherrſchten Biſchöfe, die ebenfo an Giſelas Ehe Anſtoß nahmen, 
wie fie gewohnt waren überall mit Gozelo und feinem Haufe zu gehen, 
Was den jüngeren Konrad felbft betraf, fo fhien er ber Krone wohl 
werth, obſchon er bisher wenig Raum zu großen Thaten gefunden 
hatte. Denn das Glück hatte auch ihm nicht gelächelt. Faft noch ein 
Knabe hatte er das Herzogthum feines Vaters verloren; ftill hatte er 
damals fein Leid bezwungen, dann als Jüngling die Waffen gegen den 
mächtigen Kaifer ergriffen, um bie erlittene Unbill zu rächen, aber im 
unglüflihen Kampf war er bald unterlegen, Seitdem hatte er ſich 
ruhig verhalten, aber Niemandem entging, daß ein hochftrebender. Geift 
in ihm wohnte und von feiner Mutter Mathilde genährt wurde, bie 
an Ehrgeiz, Klugheit und Bildung ihrer Schwefter Giſela faum nach— 
fand. In den Adern dieſes jungen Fürften rollte das edelſte Blut: 
au er ftammte von ben Dttonen, und feine Mutter, die Nichte bes 
burgundifhen Königs, führte ihren Stammbaum unmittelbar auf Karl 
den Großen zurüd, Und aud er konnte jeßt die ſtolzeſten Hoffnungen 
nähren, da bie Lothringer für ihn eine feft geichlofiene Phalanx gegen 
jeinen älteren Better bildeten, 
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Aribo und feine Freunde hegten nicht geringe Beſorgniß vor einer 
Spaltung und fürdteten die Macht ihrer Gegner. Aber mit nicht 
geringer Klugheit wußte der ältere Konrad die Beforgnifie feiner An- 
hänger zu zerftreuen. Er trat — es war am fünften Tage ber Wahl- 
verhandlungen — zu feinem Better und ftellte ihm in wertraulicher 
Zwiefprache die Lage der Dinge vor. Er wies ihn darauf hin, wie 
fih unerwartet die Stimmen aller Wähler auf fie, Die Sproffen eines 
Haufes, gewendet hätten, wie ihrem Geſchlechte die Herrſchaft gefichert 
fei, wenn fie fich felbft vereinigten, wie nur durch ihre Zwietracht zu 
ewiger Schande für ihr ganzes Haus die Krone einem Dritten zufallen 
fönne, deren Gewinn ihnen Beiden in jedem Falle förderlich fein würde; 
denn wer fie von ihnen auch davon tragen follte, dem anderen wäre 
die nächfte Stelle am Throne gefihert. „Daher wollen wir” — fo 
läßt Wipo Konrad die Anrede fchliefen — „dad Gewiſſe ftatt bes 
Ungewiffen erwählen und die Gunft des heutigen Tages nicht ungenügt 
entfchwinden laſſen. Was ich zu thun gefonnen bin, theurer Better, 
will ich dir vertrauen. Sehe ich die Wähler dir geneigt, jo werde ih 
dir nicht argliftig die Gunft berfelben abwendig machen, ſondern viels 
mehr ſelbſt für dich flimmen, und freudiger gewiß als die Andern, 
weil ich größeren Danks gewiß bin. Sollte dagegen Gott mid ermählt 
haben, fo zweifle ich nicht, daß auch du mir Gleiches mit Gleihem ver 
gelten wirft.” Dieſe Vorftellungen wirkten; der junge Konrad erklärte, 
Alles fei ihm genehm, willig werbe er feinem Better buldigen, wenn 
fih die Wahl für ihn entfcheiden follte. So verftändigten fih die Ne 
benbuhler und befiegelten ihre Eintracht durch herzlihe Umarmung und 
Bruderkuß. Es wurde ein Vertrag zwifchen ihnen gefchloffen, der viel 
leicht dem weichen Herjen des unerfahrenen Yünglings mehr zur Ehre 
gereichte, ald der Klugheit des reifen Mannes. 

Erfreut fah man aus der Ferne die Umarmung ber Beitern. Die 
Botſchaft, daß fi die Nebenbuhler verftändigt, Tief mit Bligesfchnelle 
durch die Reihen der Fürften, und fofort fehritt man zur Wahl. Unter 
freiem Himmel bei Kamba, Oppenheim gegenüber, wo das breite Bett 
bes Rheins hier von Nierfteind mweinreihen Höhen befränzt wird, dort 
fih das reiche Land allmählich zu den grünen Gipfeln des Odenwaldes 
erhebt, war ver Wahlplag, der nun längft von ben Fluthen des Stroms 
verfchlungen. Hier ließen fi die Fürften im Kreife nieder; fie umftand 
bie der Entfcheidung harrende Menge des Bolfes. Zuerft rief man 
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nach altem Brauche ven Erzbiihof von Mainz auf, um feine Stimme 
zu geben. Mit frohbewegter Bruft, mit lauter, glüdverfündender Stimme 
wählte der Erzbiſchof Konrad den Melteren „zu feinem König und 
Herrn, zum Regenten und Schüger des Landes". Ihm folgten bie 
anderen Erzbifchöfe und Bifchöfe; wie mit einem Munde ftimmten alle 
für den älteren Konrad. Dann traf die Reihe bie weltlichen Fürften, 
juerft den jüngeren Konrad, Noch berieth er ſich mit feinen lothrin« 
giihen Freunden, ald man ihn zur Abftimmung rief; er riß fi los, 
trat vor und wählte laut feinen Vetter. Freudig ergriff diefer die Hand 
des Getreuen und räumte ihm den Pla an feiner Seite. Die Wahl 
war entſchieden; alle anderen Fürften ftimmten in gleicher Weile. Das 
Rolf jubelte laut und erfannte mit donnerndem Zuruf die Wahl ver 
Fürften an. Und ſchon trat Kunigunde, die Kaiferin Witwe, in ben 
Kreis der Wähler und übergab dem erwählten Könige die Reichsinfig- 
nien mit edlen Worten, wie fie der hohen Frau geziemten. Ihr Regis 
ment war zu Ende, und fie entfagte ber Welt, die ihr Feine Pflichten 
mehr auferlegte und Feine Freuden mehr bot. | 
Es war ber 8. September 1024, das Feft der Geburt Mariä, an 
dem jo Konrad II. erwählt wurde und das Reich von den Sachſen an 
die Franken zurüdfiel; ein großer, herrlicher Tag, an dem in der Eins 
tracht der Fürften Gottes Stimme felbit zu dem beutfchen Bolfe zu 
reden ſchien. Denn nicht ohne höhere Fügung, meinte man, habe es 
geihehen können, daß fo viele mächtige Fürften, alles Neides vergefiend, 
einen Mann, befien bisherige Stellung im Reiche der ihrigen kaum zu 
vergleihen war, einmüthig über fih zum Herrn erhoben. Aber doch 
nit ganz fo einhellig, als es ſchien, war die Wahl vollzogen. Herzog 
Gozelo und Friedrih von Lothringen hatten, noch ehe fie ihre Stimmen 
abgaben, migmüthig den Wahlplag verlaffen; viele lothringifche Biſchöfe 
und Herren waren ihnen gefolgt, und auch ber Erzbiſchof von Köln 
hatte ſich ihnen angefchloffen. Man zweifelte nicht, daß fie Arges im 
Shilde führten. Nur um fo ftürmifcher verlangte deshalb das Volk 
die fofortige Krönung des Erwählten, zu der ſich auch Erjbiihof Aribo 
mehr als willig zeigte. Man befchloß, noch an demſelben Tage ſolle 
Konrad vom Mainzer Erzbifhof die Krone empfangen, und zwar im 
nahen Mainz, wo ja auch Heinrich IL. von Willigis gekrönt war. 
Dom Wahlplag fürmte man zur Krönungsfeier. Unermeßliche 
Schaaren begleiteten jubelnd den König nah Mainz. Die Geiftlichen 
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fangen Pfalmen auf dem Wege, das Volk Freudenlieber; feit Menfchenr 
gedenken hatten die gejegneten Ufer des Rheins nicht ſolche Luft gefehen. 
So fam Konrad, von dem begeifterten Volke umſchwärmt, nad der 
alten Metropole, welche fih jhon zur Krönungsfeier [hmüdte „Wäre 
Karl der Große im Kaijerornate,” fagt Wipo, „unter das Volk getre- 
ten, ihn hätte fein größerer Jubel empfangen können.” 

Ungefäumt jchritt man zur Krönung, welde die jchönften Bor: 
zeichen verherrlihten. Als im glänzenden Feftzug der König von ber 
Pfalz zum Dom getragen wurde, drängten fi drei Leute niederen 
Standes durch die Fürften und riefen ben König um Recht an. Ein 
Bauer war es, eine Witwe und eine Waife. Sofort ließ der König 
ben Zug halten, um die Klage ber armen Leute zu hören. inige 
Bifhöfe wurden ungehalten über den Verzug und forderten den König 
auf. zur heiligen Handlung zu eilen; er aber gab ihnen zur Antwort: 
„Wenn ich zum Herrfhen berufen bin und ein waderer Mann niemals 
aufjhiebt, was er im rechten Augenblid thun kann, fo jcheint es mir 
beffer, fofort meine Pflicht zu thun, als fie mir erft von Andern weifen 
zu lafien. Dft habt ihr mir gejagt, nicht der Hörer bed Geſetzes werde 
jelig, fondern ber Thäter *). Je fchwerer aber dad Amt ift, das ich 
übernehmen joll, defto behutfamer muß ich in Gotted Wegen wandeln.“ 
Er verließ nicht eher die Stelle, als bis er der bedrüdten Armuth zu 
ihrem Rechte verholfen hatte. Bald darauf durchbrach von Neuem ein 
Mann den Zug und betheuerte laut, ſchuldlos fei er aus feiner Hei- 
math vertrieben. Der König ergriff ihn am Arme, zog ihn an feine 
Seite und empfahl feine Sache den Fürften. Das Volk verſprach fich 
jelige Tage von einem Könige, ber jein Regiment mit jo eblen Hand» 
lungen ber Barmherzigkeit eröffnete und mehr eilte ben Bedrängten 
Rath) zu ſchaffen, als fih mit der Krone zu ſchmücken. 

ALS der Zug den Dom erreichte, empfing Aribo mit feinem ganzen 
Klerus dort den Erwählten, führte ihm zum Altar und falbte und Frönte 
ihn nach der Sitte der Vorfahren. Ernfte Worte richtete der Erzbiſchof 
an den Gefalbten des Herrn. Er ftellte ihm vor Augen, wie ber irdi— 
ſche Herrfcher ein Abbild des höchften Weltherrfchers in jo großer Rein- 
heit barftellen folle, wie fie die menſchliche Natur nur erreichen könne; 
er erinnerte ihn an bie ſchweren Kränfungen und Leiden feines früheren 


— — 


*) Anſpielung auf Jae. 1, 25. 
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Lebens, welche Gott vornehmlich deshalb über ihn verhängt habe, damit 
er fih num der Leiden und Kränfungen Anderer um jo williger erbarme. 
„Zu ber höchſten Würde der Welt,” ſchloß Aribo, „bift du gelangt, bu 
bift Ehrifti Statthalter, aber Niemand herrſcht in Wahrheit, der ihm 
nicht nachftrebt. Der himmliſchen Ehren mußt du vor Allem auf dieſem 
Königsthrone gebenfen. Denn ein großes Glück ift es, in der Welt 
zu bereichen, das größte aber im Himmel zu triumphiren. Bieles vers 
langt Gott von bir, vornehmlich aber ſollſt du Recht und Gerechtigkeit 
firmen, den Frieden bed Landes wahren, ein Schußherr der Kirche 
und der Geiftlichfeit, ein Vormund der Wittwen und Waifen fein. 
Bit du das, fo wird dein Thron bier und in Ewigfeit feftftehen.“ 
Hierauf forderte ber Erzbifhof den König auf, wie er an dieſem Tage 
gleihfam ein anderer Menſch geworben und mit einem Abglanz himm— 
licher Majeftät umkleidet fei, fo nun auch alles deſſen zu vergefien, was 
dahinten läge, und feinen Feinden zu vergeben, Der König wurde fo 
bewegt, daß helle Thränen feinen Augen entftrömten. Als er darauf 
feierlich gelobte allen feinen Feinden von Herzen zu verzeihen, blieb fein 
Auge troden. 

Die heilige Beier war beendet, und von ben Bifhöfen mit dem 
Klerus, von den Herzögen, Grafen und Herren geleitet, fehrte ber 
König zur Pfalz zurüd. Leuchtenden Antliges und in ficherer Hoheit 
fah man ihn inmitten des Zuges einherfchreiten. Es war, ald ob er 
hoch über allem Volk hervorrage, und man gedachte bes Wortes, wel 
Ges von Saul gefagt ift, daß er eined Hauptes länger war ald alles 
Bolt, Es folgte das feftlihe Krönungsmahl, bei welchem die Herzöge 
nah der Sitte dem neuen Könige dienten. Spiele und Luftbarfeiten 
aller Art jchloffen den großen Tag, deſſen Jeder, der ihn erlebte, lange 
eingedenf blieb. i 

Der Krönung ſchloß fih unmittelbar die Huldigung an. Der Reihe 
nad leifteten den Eid die Biſchöfe, die Herzöge und die anderen welt 
lien Fürften, dann die großen Reichsvafallen, die gemeine Ritterfchaft 
und erft in legter Stelle — fo beftimmte der Lehndienft ſchon allerwege 
die Ehre des Mannes — einzelne Männer freien Standes, die obwohl 
ohne Lehen in Anfehen ftanden. 


In glänzender Weife ordnete der König feinen Hof, befonderd nad 


dem Rath und Willen feiner Gemahlin. Neben Gifela hatte den ges _ 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 3. Aufl. 15 





226 Kourads II. Wahl und Krönung. [1024] 


wichtigften Einfluß auf ihn fein alter Freund und MWaffengefährte Wer- 
ner, einer feiner Vafallen, befien Treue er in vielen und großen Fährlih- 
feiten erprobt hatte, Unter ben Fürften bes Reichs gewannen am Hofe 
vor Allen Anfehen Bifhof Brun von Augsburg, der Bruder des legt: 
verftorbenen Kaifers, und Biſchof Werner von Straßburg, der Erbauer 
der Habsburg, der Gründer des Klofterd Muri im Margau, einem Ges 
fchlechte entftammt, das noch zu den höchſten Ehren beftimmt war. Auch 
Erzbiſchof Aribo und ber jüngere Konrad gehörten damals ohne Frage 
zu ben einflußreichiten Männern am Hofe und im Reihe, aber bald 
genug hörten fie auf zu den vertrauten Räthen des Königs zu zählen. 

Niemanden gab es offenbar, dem Konrad mehr verdanfte, ald dem 
Erzbifchofe von Mainz, und feine Dienfte fonnten nicht unbelohnt blei- 
ben. Wir wiſſen, daß Aribo das Erzfanzleramt für Italien, welches 
nah Wiligis Tode an Eberhard von Bamberg übergegangen war, das 
mals wieder an Mainz brachte; nur burch diefes Opfer feheint Eberhard 
die Eriftenz feines Bisthums gerettet zu haben. Wir wiffen ferner, daß 
Meinwerk von Baberborn eine Grafihaft, die er einft feinem Faiferlichen 
Freunde abgedrungen hatte, jegt an Mainz abtreten mußte. Wir haben 
endlih Grund zu vermuthen, daß Konrad dem Erzbifchof auch wegen 
ber alten Anſprüche Mainzd auf das Klofter Gandersheim bündige Zus 
fiherungen gab. Es waren Tage bed Glüds für den fühnen und hoch— 
ftrebenden Priefter, der den Deutfchen einen neuen König geſchenkt hatte. 
Aribos Stern fhimmerte im hellſten Glanze, aber nur um fo auffälliger 
war e8, daß man ihn bald erbleichen ſah. An der Erbitterung eines 
MWeibes fand die Kühnheit eines Mannes, weldher dem Zorne Roms 
unerſchrocken getrogt hatte, eine unüberfteigliche Schranfe. 

Bon jeher ein Eiferer gegen die Ehe zwifchen Blutsverwandten 
hatte Aribo, fo entjhieden er Konrads Sache betrieb, doch an befien 
Berbindung mit Gifela den größten Anftoß genommen. Iſt auch kaum 
glaublich, was man fih zu Cluny erzählte, daß Konrad vor feiner Wahl 
eine förmliche Verpflichtung gegen Die Bijchöfe eingegangen fei fih von 
Gifela zu trennen, fo mag Aribo doch eine Scheidung dieſer ihm anſtö— 
figen Ehe dringend gewünſcht und die Hoffnung gehegt haben, ber 
König werde ſich beeilen einer Frau zu entfagen, welder Die Kirche 
die Krönung verfagte. Denn es ift gewiß, daß ber Erzbiſchof Gilela 
nicht mit ihrem Gemahle frönte, und wohl nicht minder gewiß, baß fich 
ihr ganzer Stolz gegen biefe Zurüdjegung regte. Man wird baher 
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faum irren, wenn man zunächſt in Giſelas Erbitterung und der ehe— 
lihen Zärtlichkeit Konrads die Urſachen findet, daß Aribos geträumte 
Allmacht ſich fchnell genug der Welt ald Ohnmacht erwies *). 

Schneller noch fheiterte der Einfluß des jüngeren Konrad, Wir 
wiffen, wie ihm jein föniglicher Vetter zu Kamba die erfte Stelle am 
Throne verbürgte. Er gewann fie, aber ohne fich in ihr befeftigen zu 
können. Da feine Eltern hartnäckig im Widerftande gegen den neuen 
König beharrten und er unmöglich alle Verbindung mit jenen abzus 
brechen vermochte, mußte faft mit Nothwendigfeit die Saat des Miß— 
trauens zwoifchen ihm und dem König aufwuchern. Zuverläffig war es 
nicht Heimtüde, fondern der Zwang der Verhältniſſe, welcher den König 
hinderte im vollen Sinne das Verſprechen gegen jeinen Vetter zu er- 
füllen, und nicht minder geichah es durch den Zwang der Berhältniffe, 
daß fih dann ber junge getäufchte Fürft mehr und mehr dem Könige 
entfremdete und ſich dem Lager der Unzufriedenen zuwandte. 


Der Königsritt. 


Rahdem Konrad von dem Reiche Beſitz ergriffen, trat er nach ber 
Sitte der Vorfahren den Königsritt durch die deutichen Lande an. 

Nirgends ſchien feine Gegenwart dringender erforderlich als in 
Lothringen: hierhin wandte er daher zuerft feine Schritte. Gozelo und 
Friedrich hatten nämlich kaum den Wahlplatz verlaffen, als fie ſich einen 
vereinten MWiderftand Lothringend gegen Konrads Wahl in das Leben 
zu rufen bemühten. Befonders zeigte ſich Gozelo thätig; mit den Bir 
Ihöfen des Landes tagte er zu Köln, Nymwegen, Verbun, Utrecht umd 
Lüttih und gewann von den meiften das Verfpredhen, nur unter feiner 
Zuftimmung dem neuen König zu huldigen, Dafielbe gelobte ihm Graf 
Raginar von Hennegau, der alten Feindſchaft feines Haufes vergefiend; 
dafielbe viele andere Lothringifche Herren, und felbft der alte Herzog 
Dietrih von Oberlothringen ging gegen ihn eidliche Verpflichtungen ein. 
Aber bald ſah ſich Gozelo doch von einem Theil feiner Anhänger ver: 


) Es ift bemerkenswerth, daß Konrad jehon in einer Urkunde vom 11, Septem- 
ber 1024 Giſela Königin nennt; Kumigunde führte vor ihrer Krönung niemals 
dieſen Titel. 
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lafjen, zuerft von dem Erzbiſchof von Köln, welchen die glüdlihen Er 
folge des Mainzers nicht ſchlafen ließen. 

Schon gereute Piligrim, daß er Aribo das Feld geräumt und fd 
einem Fürften widerfegt hatte, in deſſen Händen nun die Reichsinftgnien 
waren und defien Haupt die heilige Krone jhmüdte. Er fann auf einen 
ehrenvollen und zugleich gewinnreichen Webertritt auf bie Seite feiner 
bisherigen Gegner; nicht genug daß er im Geheimen mit dem König 
zu unterhandeln anfing, er erbot ſich ſogar Giſela die von Aribo vers 
weigerte Krönung zu ertheilen. Es gab fchwerlich einen befieren Weg, 
um fi die Gunft des Föniglihen Paares zu erwerben; ficherlih war 
feiner geeigneter, um Köln das beanſpruchte Krönungsreht, aus dem 
es durch Mainz in letzter Zeit völlig verdrängt war, von Neuem zu 
gewinnen. Bald war der Handel gejchloffen, gewiß zum größten Ber- 
druß des Mainzers. Mit einem ftattlihen Gefolge brachen Konrad 
und Gifela von Mainz nah Köln auf und am 21. September vollzog 
hier Piligrim an Gifela die Krönung. Unmittelbar darauf begab ſich 
bas Föniglihe Paar nah Nahen, wo Konrad auf den Marmorftuhl 
Karls des Großen, den Erzthron des Reiches, erhoben wurde und von 
bemjelben nach alter Sitte dem Volke Recht ſprach. 

Stieß Konrad aüch in Lothringen nirgends auf thätlihen Wider: 
ftand, jo fand er doch eben fo wenig fogleih allgemeine Anerkennung. 
Die Herzöge Lothringens erjchienen nicht an feinem Throne, und mit 
ihnen verweigerten viele andere Große beharrlih die Huldigung. Den- 
noch mehrte fih allmählih die Zahl derer, welche Biligrims Beifpiele 
folgten und zu dem König übergingen. Bornehmlih waren es die Bis 
ſchöfe, die ihres Eides vergeffend zu Hof famen und hultigten. Mit 
Recht traf die wortbrüdigen Prieſter der beißende Spott des Volfes; ihn 
fürchtend hielt fich der behutfame Biſchof Gerhard von Cambray perfönlich 
vom Könige fern, obwohl er ihm durch Boten feine Ergebenheit fund 
that. Die Lothringer waren nun gefpalten, und fo zahlreich wurde bald 
ber Anhang des Königs unter ihnen, daß er zu Aachen einen Landtag 
und eine Synode zu halten vermochte. Bon Aachen zug er nach Lüttich 
und dann nah Nymwegen, wo er in der alten Kaiſerpfalz Karls des 
Großen längere Zeit verweilte und erft im November feinen Umritt 
fortſetzte. 

Konrad nahm ſeinen Weg jetzt nach Sachſen, und überall wurde 
ihm hier die freudigſte Anerkennung zu Theil. Zu Vreden bei Coesfeld 
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famen ihm Die Webtiffinnen von Quedlinburg und Ganderöheim, vie 
Töchter Ottos II., glüdwünfchend entgegen. In Dortmund: hielt er mit 
den weftfälifchen Bifhöfen und Grafen einen Landtag. Im größter Zahl 
ftrömten die fächfifchen Herren dann nah Minden zufammen, wo ber 
König das Weihnachtsfeſt feierte und die Huldigung der Herren em» 
ping, die nicht felbft zur Wahl erfchienen waren. Auf einem neuen 
Landtage zu Paderborn im Anfange des Jahres 1025 beftätigte Kon— 
rad, wie einft Heinrich IL, nah dem Willen der Sachen ihnen ihre 
Sapungen und Gewohnheitsrechte — das furdhtbare Sachenrecht, wie 
Wipo ed nennt. 

Eine befondere ‚Einladung bes Biſchofs Meinwerk hatte Konrad 
nah Paderborn geführt, denn diefer Fuge Biſchof ſuchte fih durch 
Dienftbefliffienheit dem neuen Könige eben fo unentbehrlich zu machen, 
wie vordem befien Borgänger. ine ähnlihe Einladung führte den 
König dann über Korvei nah Hildesheim; auch Biihof Godhard wollte 
fih die Gunft des neuen Herrſchers gewinnen, um ben Nachftellungen 
feines heißblütigen Erzbiſchofs zu entrinnen und fih Gandersheim zu 
erhalten. Feftlih nahm ber Biſchof den König auf und bewirthete ihn 
und fein Gefolge drei Tage lang in der ausgefuchteften Weiſe. Cry 
biihof Aribo hatte indefien die Abfichten Godhards durchfchaut und kam 
jelbft nach Hildesheim, wo er ungefäumt mit feinen Anfprüchen ber- 
vortrat. Aribo und Gohhard beftritten ſich abermals ihr Auffichtsrecht 
über Gandersheim, und der König, der den Streit nicht felbft ent: 
ſcheiden wollte, verfchob Die Sache auf einen Landtag, den er zum 
22. Januar nach Goslar berief. Aber auch hier fam ber Handel nicht 
ur Erledigung, doch wurde bis auf Weiteres Godhard, wie Aribo bie 
Ausübung der bifhöflihen Rechte in Gandersheim unterfagt, dem Hals 
berftädter Biſchof aber vorläufig bie geiftliche Jurisdiction über das 
Klofter übertragen. 

Als fih der König, von Aribo begleitet, unmittelbar darauf jelbft 
nah Gandersheim begab, ereignete ſich ein Auftritt, der deutlich verrieth, 
wieviel Godhard ſchon dem Erzbiſchof glaubte bieten zu können. Er 
war dem Könige und Aribo vorausgeeilt, und als Beide das Klofter 
beiraten, empfing er fie am Altare, mit der Inful geſchmückt und zur 
Mefie bereit. Zornentflammt wies ihn der Erzbifchof von der heiligen 
Stelle und wollte felbft das Hochamt halten, was ihm aber der König 
vermehrte. Augenfcheinlich hatte Godhard das Füniglihe Gebot auf das 
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Verwegenſte verhöhnt, dennoch wagte er jogar den Anfläger ſeines Geg- 
nerd zu machen. Kaum war ber König aus ber Kirche zurüdgefehrt, 
fo warf er fih in vollem Ornate ihm zu Füßen und beihwor ihn die 
ihm und dem ganzen geiftlihen Stande angethane Kränfung zu rächen. 
Und Konrad tröftete ihm nicht allein, fondern verſprach ihm überdies 
Genugthuung; mit Gifela vereint, forderte er Godhard auf nad Grona 
zu folgen, wo die Gandersheimfche Angelegenheit erledigt werden folle, 
Hier wurde denn auch in der That in Gegenwart von fünf Biſchöfen 
und mehreren fächftihen Großen an ben Hildesheimer vorläufig Die 
Jurisdiction über Gandersheim zurücdgegeben, obſchon der Erzbiſchof 
natürlich einen Spruch nicht anerfannte, der Jedermann verrieth, wie 
jehr fein Anfehen im Sinfen war, 

Bon Grona begab fih der König im Februar nah Duedlinburg, 
Magdeburg, Merfeburg; er befuchte alle jene Burgen und Städte, in 
denen die ſächſiſchen KHaifer zu haufen pflegten, und fand hier überall 
die freudigfte Aufnahme. Schon gab es in Sachſen und Thüringen 
Niemanden mehr, der nicht den Franfen ald König anerkannt hätte, 
Gegen Ende des März fehrte Konrad in feine fränfifhe Heimath zurüd, 
verließ fie aber bald von Neuem, um das Ofterfeit in Augsburg mit 
Biihof Brun zu feiern. 

Nah Dftern hielt der König feinen Umritt in dem baierijchen 
Herzogthum und in dem Kärnthnerlande. Dann wandte er fih nad 
Dftfranfen, wo er im Mai auch Bamberg beiuchte, Die noch beftrittene 
Stiftung Teines Vorgängers durch die Königliche Gegenwart fichernd. 
Durch die Maingegenden zog er darauf in Die rheiniſchen Gegenden 
zurück, trat jedoch noch vor PBfingften den Ritt nach Schwaben an, wo 
er das Pfingftfeft (6. Juni) zu Konftanz feierte Wie in Sachſen, 
Baiern, Kärnthen und Franken fand er aub in Schwaben, Gifelas 
Heimathsland, bereitwillig Anerfennung. Das fraftvolle Auftreten des 
neuen Herrichers aus fränkiſchem Stamme erneuerte überall das Anz 
denfen an jenen alten Branfenfaifer, vor deſſen Macht einft vie Welt 
fich zitternd gebeugt hatte, Es fam das Spridwort in Umlauf: „An 
Konrads Sattel hängen die Steigbügel Karld des Großen." Schon 
hatte fi der Ruf von der Tüchtigfeit und dem Glüde Konrads auch 
über die Alpen verbreitet; e8 war zu Konftanz, daß fich zum erften Male 
italienische Fürften an feinem Hofe zeigten. 

Nah Kaifer Heinrihs Tode war Italien abermals in einen Zus 


[1026] Konrads II. Königeritt. 231 


ftand wilder Gährung gerathen. Biele dachten von Neuem daran, das 
Joch der Fremden abzuſchütteln und fih einen einheimifchen König zu 
wählen: aber die Berftändigen fahen ein, wie bei ber Uneinigfeit der 
Großen und des Volkes fein anderer Ausweg aus den Wirren der 
Parteiungen blieb, als fih der Herrichaft der Deutſchen auch ferner zu 
fügen, Niemand wohl durchſchaute Die Lage der Dinge Farer, als ber 
welterfahrene und ehrgeizige Erzbifchof Aribert von Mailand, ein Mann, 
gewandt genug, um fich die Nothwendigfeit, der er fich beugte, zugleich 
ju einer Quelle reihen VBortheild zu machen. in Italiener, voll Haß 
gegen die Bremdherrichaft, wie nur irgend einer im Lande, ftets feine 
eigene Macht vor Allem bedenfend, ohne Schen vor jeder höheren Au- 
torität in Kirche und Staat, war er doch der Erfte, der fih in Konſtanz 
an Konrads Hofe einftellte und ihm über die Alpen zu Fommen aufs 
forderte, um in Mailand die Krone der Lombarden zu empfangen, 
Froh begrüßte Konrad die Ergebenheit des mächtigen Mannes; er ehrte 
ihn durch Eoftbare Geſchenke, ertheilte ihm das ungewöhnliche Privile— 
gium, die Bifchöfe von Lodi zu inveftiren, und verfprach demnächft mit 
einem Heer in der Lombardei zu erſcheinen. 

Nirgends hatte fih in Italien die Wuth gegen die deutſche Herr— 
ſchaft ungeftümer ausgelafien, als in Bavia, weldes ben Zom Heins 
richs II. fo bitter gefühlt hatte. Kaum eriholl hier die Nachricht von 
Heinrichs Tode, als die Einwohner nach dem alten Kaiferpalaft in ber 
Stadt ftürmten und ihn bis auf den Grund zerftörten. Der Bau, den 
einft der weife Dietrich von Bern aufgeführt, dem noch Dito III. er- 
neuert und mit Wandmalereien geſchmückt hatte, wurde mit folder Wuth 
vernichtet, daß man felbit die Grumdfeften aufwühlte. „Kein König,“ 
tiefen die freiheitstrunfenen Paveſen, „Soll fortan feinen Sig in unferer 
Stadt nehmen!” Aber wie raſch brach ihr verwegener Muth zufammen! 
Schon ſchickten auch fie Gefandte an Konrad nah Konftanz, um mit 
liftigen Worten die That zu befhönigen, „Mit Unrecht,” fprachen fie, 
„agt man uns an, des Könige Haus zerftört zu haben; denn nad) 
Heinrichs Tode hatten wir feinen König.” Aber Konrad, nicht leicht 
um die rechte Antwort verlegen, gab ihnen zur Antwort: „Ich weiß, 
nicht des Königs Haus habt ihr zerftört; denn ihr hattet feinen. Aber 
daß ihr des Reiches Palaſt bracht, könnt ihr nicht leugnen; denn ob 
der König ftirbt, bleibt das Neich, wie das Schiff bleibt, wenn ber 
Steuermann untergeht. Der Palaft war alfo des Reiches Eigenthum, 
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nicht eures, und wer fih an fremdem Eigenthum vergreift, fällt in bie 
Hand des Könige.” So ſprach Konrad; er entließ die Pavefen ohne 
ben Frieden, den fie ihm anboten. Auch aus anderen Gegenden Ita— 
liens ftellten fih zu Konftanz oder bald darauf zu Zürich Gefandte an 
Konrads Hofe ein, und mande vornehme Herren ftiegen ſchon felbft 
über die Berge, um ihm zu huldigen; gleichzeitig erging immer brin- 
gender ber Ruf an ihn, den Zug nad der Lombardei zu befchleunigen, 

Aber auch die burgundifchen Verhältniffe traten bereits Dem Könige 
nahe: fie waren es, die feine Schritte gegen Ende des Juni nach Bafel 
lenkten. König Rudolf von Burgund und die Großen des Reiches 
glaubten nämlich durch Kaifer Heinrichs Tod aller jener Verfprehungen 
entbunden zu fein, welde fie diefem einft in Bezug auf bie Nachfolge 
in ihrem Reiche geleiftet hatten; nicht dem deutſchen Könige, ſondern 
dem Sohne feiner älteften Schweiter meinte Rudolf die Erbfolge ver- 
bürgt zu haben, Jedoch hatte weder Kaifer Heinrich die Sache fo ver- 
ftanden, als er die Schäge und Kräfte Deutfchlands auf die, Erwerbung 
Burgunds verwandte, noch war Konrad die Anfprüche feines Vorgän— 
gerd aufzugeben gewillt, zumal er ſelbſt durch Giſela, Rubolfs Nichte, 
ein Anrecht auf die burgundifhe Erbichaft erheben fonnte. So eilte er 
jegt nach Bafel, defien fih Rudolf gleih nah Heinrihs Tode wieder 
bemädhtigt zu haben fcheint, gewann die Stadt, hielt in berjelben einen 
Landtag ab und befegte den gerade erledigten Biſchofsſtuhl. Da er 
einen Weberfall der Burgunder auf die Stadt, die er ald Unterpfand 
für die alten Verträge um jeden Preis fefthalten wollte, beforgen mußte, 
verließ er fie nicht eher, ald bis er fie in wehrhaften Zuftand geſetzt 
und die Grenze des Reichs nach Diefer Seite gebedt hatte. Dann Fehrte 
er über Straßburg nach dem rheiniſchen Franken zurück; er verweilte 
damals zu Worms, wo ſeine Väter ruhten, wo die Stammburg ſeines 
Hauſes geſtanden, die Biſchof Burchard zerſtört und aus ihren Steinen 
einen Münſter erbaut hatte. Er beſuchte hier feinen alten Lehrer und 
Freund, der ihm franf das Geleit gab und bald barauf (20. Auguft) 
aus ber Zeitlichkeit fchieb. 

Konrad hatte feinen Königsritt vollendet. Mit Ausnahme mehre- 
rer Fürften Lothringensd hatte man allgemein ihm als König gehuldigt. 
Schon waren auch italienifhe Große an feinem Hofe erfhienen und 
hatten ihm über die Alpen gerufen, Und nicht allein baran dachte er, 
ihrem Rufe Folge zu leiften, fondern auch nah Rom zu ziehen, um 
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fih die Kaiferfrone zu gewinnen, — es ließ ihm nicht Ruhe, bis fie, 
das Sinnbild höcfter Gewalt, feine Schläfe zierte. Er berief einen 
großen Reichstag nach Tribur; hier wollte er mit ben Fürften die Roms 
fahrt berathen. 


Die erſte Verfhwörung gegen Konrad II. 


Auf dem Tage zu Tribur (26. Juli) wurde der Roͤmerzug nad 
dem Willen des Königs beichlofien und alle Anordnungen zu bemfelben 
ſchleunig getroffen. Während der Abwefenheit des Könige von dem 
deutichen Boden jollte Bifhof Brun die Reichsgefchäfte führen und fei- 
ner Obhut zugleich der Feine Heinrich, der einzige Sohn des Königs, 
anvertraut werden; fein Töchterlein Beatrir fandte der König nad 
Quedlinburg und befahl es dort der Pflege der Aebtiffin, der Schweiter 
Ottos IH. Alles war zum Aufbruch bereit, als unvorhergefehene Er» 
eignifje den Zug aufzufhieben zwangen: und den König nad anderen 
Seiten riefen, Er, deſſen Art am wenigften war ängftlich nach allen 
Rihtungen die Witterung zu erfpähen, ber feiner Kraft und dem Glücke 
vertrauend gern gerade dem Ziele zufteuerte, ſah fich plöglich von einem 
furdtbaren Unwetter überfallen und auf die Künfte eines behutfamen 
Lotſen verwiefen. 

Am 17. Juni 1025 ftarb Boleſlaw Chrobry, der große Kriegsheld 
und Fürft der Polen. Nur kurze Zeit hatte er jene Königskrone getra- 
gen, die er fih nah Kaifer Heinrihs Tode aufjufegen gewagt hatte; 
ein göttliches Strafgericht für diefes hochmüthige Unternehmen ſchien den 
Deutichen fein jäher Tod, der den ganzen Oſten Europas in eine hefr 
tige, lang andauernde Bewegung verfehte. An den ſächſiſchen Grenzen 
jubelte man laut des fo lange gefürchteten Drängers entledigt zu fein. 
Aber man jubelte zu früh; denn bald genug zeigte ſich, daß Boleflaws 
Sohn Miecziſlaw IL in die Fußftapfen feines großen Vaters zu treten 
gewillt jei. Um bie Einheit des Reichs gegen die flawifche Sitte zu 
erhalten, ſchloß er feine beiden Brüder von ber Erbfolge aus und ver- 
jagte überdies ben einen, Dtto-Bezbriem, den Sohn der ungariſchen 
Gemahlin Boleflans, aus dem Neihe. Auch die Königsfrone feines 
Vaters fah Miecziſlſaw als fein Erbtheil an umd verweigerte zugleich, 
obwohl der deutſchen Richeza, der. Enkelin Dttos II., vermählt, den 
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Tribut und jede Anerkennung der deutichen Hoheit. Kaum hatte er den 
Thron beftiegen, jo rüftete er fich gegen die Deutjchen, die alten Feinde 
feines Vaters, zum Kampfe. Gegen ihn hatte Konrad mit Nothwen- 
digfeit die Grenzen bed Reichs zu wahren, ehe er nad dem Süden auf- 
brach, und begab ſich deshalb eiligft nah Sachſen. 

Nichts mußte Konrad in dieſem Augenblide wichtiger ericheinen, 
als eine Berbindung bed neuen PBolenfürften mit deſſen glüdlichem 
Better Knud zu hindern, jenem gewaltigen Herrſcher des Nordens, ber 
eben inmitten feiner glänzenden Siegeslaufbahn ftand. Und nicht allein 
dies gelang, fondern es fam fogar zu einem engen Bunde zwijchen 
Konrad und Knud, welder durch die vorläufige Verlobung bes Eleinen 
Heinrich mit Gunhild, der Tochter des Dänen, befiegelt wurde, Dem 
Erzbiſchof Unwan von Bremen, ber ſich dur bie Freigebung des Bi— 
ſchofs Gerbrand von Seeland die Gunft Knuds erworben, verdanfte 
Konrad hauptfächlich die Abſchließung des Vertrages, welchen er freilich 
mit einem großen Opfer erfaufte. Denn die Marf Schleswig, ben 
Grenzgürtel zwiihen Schlei und Eider, mußte er damals an Dänemark 
abtreten. Die Eroberung Heinrichs I. ging fo aufs Neue und zwar 
für immer dem Reiche verloren; auch von einer Abhängigkeit des däni— 
ſchen Reichs vom beutfchen war nicht mehr die Rede, 

So gewiß dieſe Abtretung eined Reichslandes wenig ehrenvoll war 
und fich durch feinen früheren Vorgang ähnlicher Art beſchönigen ließ, 
fo gewiß war doch die Freundſchaft Knuds für Konrad in ben augen- 
blidlihen Berhältniffen ein unberechenbarer Bortheil. Auch für bie 
Folge blieb diefer Vertrag nicht ohne Gewinn, wie er denn fich eines 
ungewöhnlich langen Beftandes erfreute. Die hundertjährigen Kämpfe 
an der Nordgrenze des Reichs gewannen endlich einmal einen Stillfftand, 
und damit erhielt die deutiche Miffton nach dem Norden wieder freies 
Feld; binnen Kurzem gedieh der Miffionsfprengel Hamburgs zu einer 
niemald zuvor erreichten Blüche, So fahen die deutichen Zeitgenofien 
ben Frieden als ein fegensreiches Ereigniß an. Aber auch Knud war 
dieſes Buͤndniß erwünfcht, welches feine nordiichen Reiche mit den 
Mittelpunften der abendländiſchen Welt in nähere Berührung brachte. 
Denn jchon trug fi diefer hochgefinnte Fürft mit politifchen und kirch— 
lichen Plänen, die ihn auf Kaifer und Papſt verwiefen. Es war wenig 
jpäter, daß er jene denfwürdige Reife antrat, die ihn durch Frankreich 
und Italien bis nah Rom führte, wo er, der erfte Dänenfönig, am 


[1025] Die erfte Berfchwörung gegen Konrad I, 235 


Grabe des heiligen Petrus feine Kniee beugte. Werwundert entdeckte 
man auf diefer Reife in dem jungen Kriegsfürften, in dem man einen 
blinden Heiden und wüthigen Norblandsreden erwartet hatte, einen 
flaren Berftand, einen reichbegabten Geift und ein ber chriftlichen Lehre 
aufrihtig zugethanes Herz. Staunend ſah man damals auf ihn, wie 
nah Jahrhunderten auf jenen geiftreihen Zaren der Mosfowiter, der 
zuerft die Kulturländer Europas auffuchte, 


Durh den Bund Konrads mit Knud, wie durch bie Kriege, in 
welhe Mierzifla mit anderen Nachbaren verwidelt wurde, ſchwand für 
den Augenblid die Gefahr, welche dem Reiche von Dften her drohte. 
Aber indefien hatte fih ein neues, fchlimmeres Unwetter gegen das 
deutiche Reich im Weften zufammengezogen. 

Während Konrad in den fächfifhen Gegenden verweilte, nahmen 
die Verhältniffe Lorhringens eine bedenflichere Wendung, als ſich hatte 
ahnen laſſen. Gozelo und Friedrich verharrten hier noch immer in ihrem 
Riderftande gegen den König; fie wagten es hauptfählih im Vertrauen 
auf den Rüdhalt, ven ihnen Frankreich gewährte, Nah Konrads Wahl 
hatten fie fih im unmittelbare Verbindung mit König Robert gefekt, 
einem Fürften, dem fih nah taufendfachen Bebrängnifien einer langen 
ummervollen Regierung unerwartet durch Kaifer Heinrichs Tod glän- 
sende Ausfichten eröffneten. Denn nicht die ungufriedenen Lothringer 
allein richteten auf ihn ihre Blicke, fondern aud die Lombarden, welche 
gleichzeitig ihm Italiens Königskrone anboten. Wohlbedacht ſchlug Ro- 
bert diefe Krone ab, war e8 aber zufrieden, daß die Lombarden fie num 
einem feiner Vaſallen, dem reichen Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
antrugen. Zu berfelben Zeit zeigten fih auch einem anderen Va— 
jallen feines Reichs Hoffnungen auf einen Thron, da Graf Odo von 
der ‚Champagne nach Kaifer Heinrihs Tode unfraglich der nächſtberech— 
tigte Erbe Rudolfs von Burgund, feines Oheims, war. In der Aus— 
fit auf die burgumbdifche Erbfchaft machte Odo feinen langen Fehden 
mit König Robert ein Ende und zeigte ſich jetzt ernftlih um befien 
Gunft bemüht. Niemals waren die Capetinger mächtiger, ald wenn fie 
vereint mit ihren Bafallen auswärtige Eroberungen verfolgen fonnten, 
und niemald waren noch alle Conftellationen. günftiger gewejen, als in 
diefem Moment, um einen entfeheidenden Schlag gegen die unaufhörlich 
wachſende, erbrüdende Macht des Dftreichs zu führen. So faßte König 
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Robert den Entſchluß, im bevorftehenden Winter mit einem Heere in 
Lothringen einzufallen, Graf Odo und der Markgraf Balduin von 
Flandern hatten ihm hülfreihe Hand zu leiften verſprochen. Bor Allem 
aber hoffte er auf die Unterftügung ber Unzufriebenen in Deutfchland, 
und zu diefen gehörten nicht allein Gozelo und Friedrih, jondern auch 
Männer, die unmittelbar am Throne des Königs ihre Stelle hatten. 

Dem jüngeren Konrad fhwanden, wie wir jahen, bald bie fchönen 
Hoffnungen, die ihm auf dem Tage zu Kamba erregt waren. Schon 
war es, als der Hof zu Augsburg Ditern feierte, zwifchen ihm und dem 
Könige zu Ärgerlichen Streitigfeiten gefommen, bie einen tiefen Stachel 
in dem Gemüthe des jungen Fürften zurückließen. Mit feinem Stief- 
vater Friedrih und den Lothringern war er ftets in Verbindung geblie- 
ben, jeßt fing er an mit ihnen gemeinfam zu planen und fich zugleich 
im inneren Deutichland nah Bundesgenofien umgufehen. Der junge 
Herzog Ernft von Schwaben, ber Stiefiohn des Königs, Fam ihm ba 
auf halbem Wege entgegen. Was dieſer Jüngling auch fonft gegen 
feine Mutter und deren Gemahl an Bitterfeit im Herzen hegen mochte, 
Nichts Scheint doch feinen Unmuth mehr gereizt zu haben, als die An- 
fprüche auf das burgundifhe Erbe, welche ber König jüngft zu Baſel 
unzweideutig an den Tag gelegt hatte; denn auch Ernft hatte auf diefe 
Erbihaft feine Hoffnung gefegt. Bald war zwifchen ihm und bem 
jüngeren Konrad ein Bund gegen den König geſchloſſen, und bald fanden 
fih neue Genoffen zu dieſem Bunde. Auch der in Baiern und Schwa- 
ben reihbegüterte Graf Welf, ber feinen alter Widerfacher, Bifchof 
Brun, jegt in der Blüthe des Einfluffes und der Macht fah, trat ber 
Verſchwörung bei. 

Mit dem Winter follte dad Unternehmen an das Tageslicht treten. 
Schon ftand König Robert bereit in das Reich einzufallen, ſchon befe- 
ftigte Balduin von Flandern feine Burgen an ber Grenze, ſchon rüfteten 
Gozelo und Friedrich in Lothringen, Konrad in Franken, Emft und Welf 
in Schwaben; es ift im hohen Maße wahrfheinlih, daß man fogar 
mit dem Polen Unterhandlungen angefnüpft hatte. Der Bund war 
weitverzweigt, gebot über bedeutende Hülfsmittel und zählte Genoffen 
felbft in ber näcften Nähe des Könige, Wie groß war nicht bie 
Gefahr! Und wieviel ftand auf dem Spiele! War das Glüdf mit 
Konrads Feinden, fo wurde nicht allein die kaum befeftigte Herrichaft 
befielben in Deutfchland Auf das Tieffte erfchüttert, fondern auch Italien 
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ging wahrfheinlih für den Augenblid dem Reiche verloren und die Er 
werbung Burgundd wurde für immer vereitelt; das Weftfranfenreich, fo 
lange in den Hintergrund zurüdgedrängt, würde Gelegenheit gewonnen 
haben, das deutiche Königthum ganz in den Schatten zu ftellen. 

So war die Lage der Dinge, ald fih Konrad im December nad) 
Lothringen begab. Nie ift das Glück ihm holder gewejen, als in Diefem 
verhängnißvollen Moment: in fürzefter Frift waren die drohenden Wol- 
fen nach allen Seiten zerftreut, und hell glänzte die Sonne wieder am 
flaren Himmel. Durch welde Mittel es Konrad gelang das Unwetter 
zu beſchwören, wiſſen wir nicht. Hauptfählih daran fcheiterte das 
wohl vorbereitete Unternehmen, daß Herzog Gozelo plöglich feine bis— 
herigen Freunde verließ und ganz auf die Seite des Königs trat, Im 
Kampfe gegen Franfreih hatte Gozelos Haus feine Größe gewonnen: 
follte er Lothringen jegt an das MWeftreih verrathen? Dieje Erwägung 
und wohl noch mehr große Verheißungen *) Konrads fcheinen die voll- 
fändige Sinnesänderung Gozelos herbeigeführt zu haben. Am Weih— 
nachtsfeſt erjchien er zu Aachen vor dem Könige und huldigte ihm; feis 
nem Beifpiele folgten ſofort Graf Friedrich und die anderen Lothringer. 
Die Kette der Bundesgenoffen war in der Mitte gefprengt, der ganze 
Plan vereitelt. König Robert unterlic feinen Einfall, Balduin von 
Flandern blieb ruhig, die Verſchworenen im inneren Deutfchland waren 
in verzweifelter Lage. Wie ber Bund mit Knud den König im Diften 
gefichert hatte, fo ficherte ihn jegt der Bund mit Gozelo im Welten und 
bahnte ihm den Weg nach Italien und Burgund. 

Wie dur ein Wunder war Konrad aus ber größten Bebrängniß 
in erwünfchte Verhältnifie verfegt. Gerade erft durch die Verſchwörung 
war er Lothringens völlig Herr geworden und hatte fich feine ſchlimm⸗ 
ten Gegner unterworfen; nun zeigte ſich nirgends mehr eine ernftlihe Ges 
fahr, und unter günftigen Vorzeichen konnte er den Gebanfen der Roms 
fahrt aufnehmen. Unverzüglih ging er an das Werk. Im Februar 
1026 fammelte fih das Heer, weldes ihn nach Italien geleiten follte, 
bei Augsburg, wohin er zugleich einen Reichstag berufen hatte, Unter 
den Fürften des Reichs erfhien auch Herzog Ernſt; fcheinbar voll Reue, 


*) Wahrjcheinlich wurde Gozelo damals bereits verſprochen, baf er nach Friedrichs 
Tode Oberlothringen mit Nieberlothringen vereinigen jolle, was im Jahre 1033 
erfolgte, 
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bat er demüthig um Verzeihung und erlangte fie auf die Bitten Gijelas 
und der Fürften. Die anderen Verſchworenen wagten nicht vor den 
König zu treten und verfrochen fich fcheu in ihre Burgen; Konrad ver 
achtete fie und begnügte fih den Schuß des Landes gegen ihre Tüde 
feinen Getreuen zu übertragen. So hoch war fein Anfehen geftiegen, 
bag die Fürften ſchon jegt ohme Widerrede- feinem achtjährigen Sohn 
die Erbfolge im Reiche verbürgten. 

Unter der Obhut des Biſchofs Brun, dem zugleich die Reichsge— 
fhäfte in den deutichen Ländern übertragen wurden, blieb Der Heine Hein» 
rich in Augsburg zurüd; von Giſela begleitet, überftieg Konrad mit ſei— 
nem Heere die Alpen am Brenner und rückte über Verona in die lom— 
bardifhen Stäbte ein. 


Aufſchwung des Kaiferthums in Italien und Deutichland, 
Konrads II. Romfahrt. 


Schon der Tod Papft Benedicts hatte in der Lombardei einen tie 
fen Eindrud hervorgebracht, zumal auf den Klerus; denn dieſes Ereig- 
niß vernichtete Die Bedeutung der Paveſer Synode, vereitelte das allge: 
meine Goncil, ließ die verheiratheten Prieſter wieder frei aufathmen. 
Dod eine noch bei weitem größere Aufregung folgte bier der erften 
Kunde vom Abſcheiden des Kaifers: fie ergriff vor Allem die ftäbtifchen 
Bevölferungen, welche Heinrichs Herrſchaft nie anders ald eine Gewalt: 
herrihaft angejehen hatten. Die Pavefen ftürmten, wie erwähnt, for 
gleich zur Königspfalz, um fie für ewige Zeiten zu zerftören, und in 
den meiften Städten war bie Gefinnung ber Bürgerfchaft kaum eine 
anbere. 

Nicht weniger legten die lombardifchen Fürften jegt ihren ganzen 
Groll gegen die beutihe Herrihaft an den Tag. Viele von ihnen hats 
ten die Strenge Heinrichs hart genug empfunden und bittere Jahre der 
Verbannung in dem rauhen Norden verlebt, und alle haßten in gleicher 
Weife jene deutſche Politik, die unabläffig die Biſchöfe hob, um bie 
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Macht des Adels zu brechen. Schon waren faft alle größeren Stäbte 
mit ihren Einfünften in den Händen des Klerus, dem bie Marfgrafen 
überall hatten weichen müſſen; ſchon waren die Bifchöfe zu einer Stel- 
fung gediehen, bei der ihnen der Adel kaum noch das Gleichgewicht hal- 
ten konnte. Privilegien über Privilegien, Eremtionen über Eremtionen 
hatte die Geiftlichfeit davon getragen, und mehr noch als die Freigebig- 
feit der Ditonen hatte ihr zulegt die berechnende Staatsfunft Heinrichs 
gewährt, welche lange Zeit in den Bifchöfen Die wefentlichite Stüge ber 
faiferlihen Macht gefehen und erft in den legten Jahren durch die Anz 
erfennung der Paveſer Beichlüffe eine andere Richtung eingefchlagen 
hatte. Um fo empfindlicher aber wurde dad Uebergewicht des Episco- 
pats dem lombardifchen Adel, je mehr es Sitte wurde, deutjche Klerifer, 
die fih im Dienfte des Kaiſers auszeichneten, mit ben fetten Pfründen 
Staliend zu verforgen. Lange ſchon harten daher die Iombarbifchen 
Großen auf eine Gelegenheit, das verhaßte Joch abzufhütteln, und einen 
günftigeren Moment konnten fie faum erwarten, um mit ber Herrichaft 
der Deutihen das bifchöfliche — gründlich zu brechen, als er ſich 
jetzt ihnen darbot. 

An der Spitze der unzufriedenen Herren ſtand das von Heinrich 
ſchwer verfolgte Geſchlecht der Eſte. Die Führer der Bewegung wurden 
der Markgraf Hugo und ſeine Brüder Adalbert und Azzo; ber Mark—⸗ 
graf Maginfred von Sufa, ihr Schwager, und ber Markgraf Rainer 
von Tuſcien mit ben meiften Großen ber Lombardei jchlofien fich ihnen 
an, Daran dachten freilich diefe adligen Herren nicht, Einen aus ihrer 
Mitte zu krönen — Arduins Schickſal machte Niemanden nach ber 
Krone lüftern —, fie faßten vielmehr den Entſchluß, einen auswärtigen 
Fürften durch ihre Wahl auf den Thron zu erheben, der mit ihnen ver- 
eint Stalien von ben Deutfchen zu befreien vermöge. Bei einem foldhen 
Unternehmen glaubten fie zugleih auf die Unterftügung ber Bürgerfchafr 
ten zählen zu fönnen, die ihre Abneigung gegen bie deutſche Herrichaft 
deutlich genug an ben Tag gelegt hatten, 

Zuerft boten die Lombarden, wie ſchon berührt wurde, bie Krone 
Italiens dem König Robert von Franfreih an, aber weislih wies bie: 
fer die Anträge des Markgrafen Hugo, ber felbft an ben frangöfiichen 
Hof gefommen war, fowohl für fi, wie für feinen Sohn Hugo zurüd. 
Beneigteres Gehör fand dagegen Hugo bei dem Herzog Wilhelm von Aquis 
tanien, dem reichften und mächtigften Großen damals im franzöfiichen 
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Reiche, als er ihm für fich oder feinen Sohn die Krone Jtaliens in 
Ausficht ftellte. Herzog Wilhelm, dem man ben Beinamen des Großen 
gab, gehörte zu ben erften Fürften des Abendlandes. Sein glänzender 
Hof wurde von ben hervortretenden Männern Frankreichs, Italiens 
und ber fpanifhen Marf mit Vorliebe aufgefucht; die ftrengeren kirch— 
lichen Beftrebungen der Zeit fanden bei ihm, dem eifrigen Freunde 
Clunys, bereitwillige Unterftügung, nicht minder der Fleiß der Gelehrten 
und Künftler Gunft und Ermuthigung. Aljährlih pflegte Wilhelm 
nah Rom zu pilgern, und in ganz Italien war feine Freigebigkeit eben 
jo befannt, wie feine fromme Gefinnung; überdies war er mit Agnes, 
einer Tochter Dito Wilhelms von Burgund und Enkelin Adalberts, des 
legten einheimifchen Königs von Stalien, ſeit einigen Jahren vermählt. 

Allerdings entgingen Herzog Wilhelm die Gefahren nicht, denen er 
ſich ausjegte, wenn er die Anträge ber Lombarden annahm: da man ihm 
aber bie einftimmige Anerkennung aller geiftlihen und weltlihen Fürften 
Italiens verfprah und König Robert jelbft ihm Unterftügung zufagte, 
ging er fchließlih dennoch auf das Anerbieten Hugos ein und nahm 
für feinen Sohn Wilhelm die Krone der Lombarden an. Aber bald 
zeigte fh, daß man dem Herzog mehr verjprochen hatte, ald man ver- 
bürgen Eonnte. Wie hätten auch die lombardifchen Biſchöfe auf Machi— 
nationen eingehen follen, die augenfcheinli auf ihr Verderben zielten ? 
Sie, an beren Spige fo ſcharfſichtige Männer wie Aribert von Mais 
land und Leo von Vercelli ftanden, unter denen nicht wenige auf beuts 
ſchem Boden geboren und an dem Hofe Heinrihs II. erzogen waren, 
fühlten mehr als je, wie eng ihr Intereffe mit dem deutſchen König- 
thum verbunden fei. Kaum fahen fie daher, daß fih Konrads Herr—⸗ 
haft befeftigte, als fie über die Alpen eilten, um ihm zu buldigen. 
Selbft die Bürgerſchaften zeigten, wie groß auch ihr Widerwille gegen 
die deutſche Herrfchaft war, zuletzt doch für einen Umfchwung der Dinge, 
ber vom Adel ausging und ihm allein Gewinn verhieß, geringe Theil 
nahme. Um fo eher gaben fie deshalb den Rathſchlägen Ariberts Ges 
hör, und mande von ihnen fingen bereits an mit Konrad zu unters 
handeln: wir willen, daß es lediglih an dem König lag, wenn ihm 
bie Paveſen nicht ſchon zu Konftanz huldigten. 

As Herzog Wilhelm felbft im Spätiommer 1025 nah Italien 
fam, fand er die Lage der Dinge wejentlih anders, als fie ihm geſchil— 
bert war. Er fah, daß er auf die Unterftügung ber Bifchöfe nicht zählen 
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fonnte; dieſe aber, wie ihm die lombarbifchen Großen riethen, zu ent- 
fernen und durch neue zu erfegen, war ebenfo feiner ftreng Firchlichen 
Gefinnung zuwider, wie an fih unausführbar. Zugleich erfannte er, 
daß die angebotene Krone ihn in eine Reihe von Kämpfen mit den 
Bürgerfhaften des Landes verwicelt haben würde, denen er feine Kräfte 
in feiner Weiſe gewachfen fühlte. So fehrte er wenig befriedigt in bie 
Heimath zurüd und dachte nun daran, ein Abkommen mit Konrad zu 
treffen und ihm gegen eine Entfhädigung durch bedeutende Lehen in 
Jtalien die Anſprüche feines Sohnes auf die lombardiſche Krone abzus 
treten. Aber auch zu einem foldhen Abkommen war es bereits zu fpät; 
ſchon ftand Konrad mit Heeresmacht an den Grenzen Italiens, wo ihm 
Aribertd weitreichender Einfluß das Feld bereitet hatte, 

Im März des Jahres 1026 erfhien Konrad in ber Lombardei. 
Auf feinem Zuge ftieß er von Verona bis Mailand nirgends auf Wider- 
fand; alle Städte öffneten ihm willig die Thore. Schon am 23. März 
war er in Mailand, wo ihn Aribert feftlich empfing und nad der Sitte 
zum Könige krönte *). Von hier begab fih der König nah Vercelli, 
wo er das Dfterfeft feierte. ALS gerade damals Biſchof Leo ftarb, fiel 
einem Domherrn der Mailänder Kirche das reiche Bisthum zu; unfehl- 
bar geihah es auf Ariberts Wunſch, der jet Alles bei dem Könige 
vermochte. Bald nah dem Ofterfeft wandte fih Konrad gegen Pavia, 
da die Stabt noch immer die Unterwerfung und die Herftellung ber 
Pfalz innerhalb der Mauern verweigerte und fih mit dem mißvergnügten 
Adel jest zu gemeinfamem Widerftande verbunden hatte. Pavia war 
volfreih und rings mit Burgen umgeben, welde der Markgraf Adalbert 
mit anderen lombardifchen Großen befegt hielt: die Stadt zu bezwingen 
war feine leichte Aufgabe. Nachdem Konrad rings die Umgegend ver- 
mwüftet und mehrere der vom Adel befepten Burgen gebrochen hatte, ftand 
er für feine Berfon von einer längeren Belagerung ab, ließ aber einen 
beträchtlihen Theil feines Heeres zurüd, um die Stadt umzingelt zu 
halten, alle Zufuhr ihr abzufchneiden und ihren Handelsverkehr zu 
vernichten. 

Der König felbft wandte fih im Mai gegen Ravenna, wo ihm 
Erzbifchof Heribert, der auf Arnold, den Bruder Heinrichs II., gefolgt 


*) Der Tag der Krönung ift unbelannt; auch wirb nicht überliefert, ob ihr eine 
Wahl vorbergegangen ift. 
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war, ohne Schwierigkeiten bie Thore der Stadt öffnete. Aber anders, 
als ihr Erzbifchof, dachten die Ravennaten, Sie waren voll Haß gegen 
die Deutfchen, aufrühreriih und zu den verwegenften Unternehmungen 
entfchloffen. Da der König nur mit einem Theil feines Heeres in ber 
Stabt lag, die größere Mafje defielben aber ein Lager vor den Thoren 
bezogen hatte, hielten fie den Augenblid für günftig, ein großes Blutbad 
» unter den Deutfchen in ihrer Stadt anzurichten und den König ſelbſt 
in ihre Gewalt zu bringen. An dem zur Ausführung des ‘Plans be 
fimmten Tage fperrten fie Abends die Thore der Stadt und hielten fie 
mit ftarfer Mannfchaft befegt, um dem Eindringen der im Lager liegenden 
Deutjhen zu wehren. Dann überfielen fie in ber Nacht voll wilder 
Mordluft die Deutfchen in ihrer Mitte. In allen Häufern wurden 
Konrads Krieger von ihren Wirthen im Schlaf überfallen; wenn fie 
ſich aufrafften und auf die Straßen ftürmten, fahen fie fih draußen von 
andringenden Maſſen niedergeworfen; von den Dädern, von ben 
Mauern und Thürmen jchleuderte man Steine, Balfen und andere rohe 
Waffen auf fi. Dennoh’ jhaarten fie ſich endlich zufammen. Mit ger 
züdten Schwertern bahnten ſich die getrennten Haufen der Deutjchen 
einen Weg zu einander, die Städter in ihrer Mitte in dem gerechteften 
Zom und heißer Kampfluft furdtbar zufammenhauend, Die ganze 
Stadt wurde zum Schlachtfeld. Der baierifhe Graf Eberhard, der das 
fönigliche Banner aus dem wilden Getümmel retten und fi mit ihm 
einen Ausweg aus ber Stadt bahnen wollte, ftieß auf der Brüde des 
Montone auf eine Schaar von Stäbdtern, bie ihm den Weg verrannte; 
ein einzelner Mann beftand er hier gegen eine feindliche Rotte den 
ruhmwürdigſten Kampf. Seine Gegner drängte er in den Fluß und 
brach fo fih Bahn, Indeſſen war auch der König feldft auf dem Kampf 
plag erjdienen. Sobald er den Tumult in feinem Schlafgemach hörte, 
ergriff er, wie er war, die Waffen und ſchwang fih auf fein Roß. 
Aber faum hatte er den Vorhof des Palaſtes verlaffen, als er bereits 
die Städter fih nad allen Seiten flüchten und den Kirchen zueilen fah. 
Da befahl er dem Morden Einhalt zu thun und fehrte dann gelafjen 
in fein Schlafgemad zurück. Die Niederlage der Ravennaten war voll 
ftändig. Schon am folgenden Morgen erjhienen fie reumüthig, im 
Büßerhembde, barfuß, die nadten Schwerter um den Hals gehängt, vor 
dem König, baten um Berzeihung und nahmen bie ihnen auferlegten 
Strafen geduldig hin, Der König aber belohnte reichlich nad feiner 
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Gewohnheit feine tapferen Krieger, Man erzählte gern noch in fpäteren 
Zeiten, wie er damals einem deutfhen Kriegsmann, dem ein Theil des 
Beins im Kampfe abgehauen war, die Leberftiefel mit Gold füllen und 
neben fein Schmerzenslager ftellen ließ. 

Der König fehrte von Ravenna in die Gegenden am Bo zurüd 
und verweilte im Juni zu Gremona, wo er den Bifchof in feinem 
‚ Rechte gegen die Städter ſchützte. Schon begann die heiße Jahreszeit, 
den deutihen Heeren in Italien ſtets jo verderblich; auch in Konrads 
Heer brachen damals Seuchen aus, und man hatte ſchwere Verlufte zu 
beflagen.. Der König führte deshalb dad Heer norbwärts in bie 
friiheren Alpenthäler, wo es über zwei Monate vom Erzbifchof von 
Mailand mit allen Lebensbebürfnifien im Ueberfluffe verforgt wurbe. 

Unwilig hatte fih Konrad zu längerer Unthätigfeit verurtheilt ges 
ſehen: kaum trat daher der Herbit ein, ald er abermals in bie Ebene 
binabftieg und aufs Neue gegen die ihm Wibderftrebenden den Kampf 
begann. Schnell bezwang er jegt die meiften Burgen des Adels, hielt 
über die Empörer Gericht und verurtheilte fie zu den ſchwerſten Strafen. 
Schon mußte fih auch Marfgraf Hugo mit feinen Brüdern fügen; die 
ganze lombardifche Ebene, mit Ausnahme Pavias, war in Konrads 
Händen. Im Winter griff er dann Jvrea*) an und nöthigte Mark— 
graf Maginfred und die anderen Fürften der Umgegend ſich ihm zu 
imterwerfen. Die Anweſenheit eines deutichen Heeres an ben burgun- 
diihen Grenzen erfüllte König Rudolf mit nicht geringer Beforgniß; 
eilig ſchicke er deshalb Gefandte nach Jvrea, verfprah Konrad alles 
Gute und verhieß jelbft zu deſſen Kaiferfrönung nad Rom zu fommen. 

Denn ſchon war e8 eine befannte Sache, daß Konrad jest ohne 
Verzug gegen Rom vordringen wolle. Biſchof Brun führte ven Heinen 
Heinrich dem Bater zu; Erzbifchof Aribo, welcher den König über den 
Brenner begleitet, fih dann aber nah Mainz zurüdbegeben hatte, ftellte 
Äh wieder im Lager ein; neue Heeresfhaaren fammelten fih zu ben 
alten. Auch Abt Odilo erfchien, der, wie die Schwalben den Eommer 
melden, die Romfahrten unferer Kaifer zu verfünden pflegte. Er fam 
diesmal fchweren Herzens; denn aud er hatte des Papſtes Benedict und | 
Kaifer Heinrichs Abſcheiden bitter zu empfinden gehabt, da das Eoneil 
u Anfe im Jahre 1025 allen päpftlichen Privilegien zum Trotz Eluny 


— 


*) Zu Ivrea feierte der König das Weihnachtefeft. 
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wieder unter die Jurisdiction des Biſchofs von Mäcon geftellt hatte, 
Mehr ald jemals bedurfte er eines Fräftigen U, den er nur bei 
Kaifer und Papſt zu finden vermochte. 

Im Anfange des Jahres 1027 brach der König mit verftärfter 
Heeresmacht gegen Bavia auf und griff von Neuem die Stadt an; aud 
fie mußte fich jegt ihm ergeben und entging nur Dur Odilos Fürfprache 
ber ftrengften Beftrafung. Unmittelbar nad Pavias Fall ging dann ber 
König über den Po, überftieg den Apennin und fam ohne Widerftand 
zu finden bis vor Lucca, das Marfgraf Rainer bejegt hielt und zu ver 
theidigen gedachte. Aber ſchon nad wenigen Tagen gab der Markgraf 
ben Widerftand auf und überlieferte dem König die Stadt. Rainer wurde 
feines Amtes entjegt, und der getreue Markgraf Bonifarius, Tedalds 
Sohn, erhielt zu Modena, Neggio, Ferrara jegt noch die tufeifche Marf, 
fo daß er fih zum mächtigſten Fürften Italiens erhob. Ganz Tufeien 
unterwarf fih nad Luccas Bezwingung ohne Schwertftreih dem Koͤ— 
nige, der unbehindert bis gegen Rom vordrang. Am Dienftag ber 
ftillen Woche (21. März) zog er, vom Papft und den Römern Bid 
empfangen, in bie Kaijerftadt ein. 

Papft Johann XIX. hatte jelbft den König herbeigerufen. Diejer 
Papft war nicht für den geiftlihen Etand erzogen; er war jener Bruder 
Benedictd VIII., Romanus mit Namen, der unter dem Titel eines 
„Herrn aller Römer“ lange die weltlihe Verwaltung der Stadt geleitet 
hatte. Einzig und allein darauf bedacht, fein Geſchlecht in der gewon- 
nenen Macht zu jchügen, hatte er nah dem Tode feines Bruders bie 
Römer tur große Geldjpenden vermodt ihn, obwohl er Laie, auf den 
päpftlihen Stuhl zu erheben. An einem Tage ging er durch alle geift- 
lihen Weihen hindurch, um zum Aergerniß der Welt ven erften Bifchofs- 
ftuhl der Welt einzunehmen. Selten hat es unähnlichere Brüder gege- 
ben, ald Benedict und Johann. So hochſtrebend jener, fo engherzig war 
biefer; fo umfichtig Benedict, jo befchränft zeigte fih Johann, vor Allem 
in der Auffafiung feiner geiftlihen Würde. Das Mißgefhid wollte, daß 
ihm überdies der Tod Kaifer Heinrihs und die Erhebung Italiens 
gegen bie deutſche Herrſchaft fofort in bie fchwierigfte Lage verſetzten 
und feine Bedrängniß fich noch fteigerte, als gleich darauf die Griechen 
neue Rüftungen gegen Stalien machten. Als im Zufammenhange mit 
diefen Rüftungen Gefandte von Gonftautinopel in Rom erfchienen und 
die ganze Stadt durch reihe Geldſpenden zu beftehen fuchten, fehlte 
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wenig daran, daß fie nicht den Papft felbft für Conftantinopel gewans 
nen. Johann zeigte fih in der That einen Bund mit den Griechen zu 
fohließen und ben ‘Batriarchen zu Gonftantinopel als feines Gleichen 
d. h. als allgemeinen Bifchof der hriftlihen Kirche anzuerfennen geneigt. 
Ein Schrei des Entjegend ging dur das ganze Abendland. Der Abt 
Richard von St. Vannes eilte felbft nah Rom, ber heilige Wilhelm 
von Dijon machte brieflib dem Papfte die bringlichften Vorftellungen: 
Als, was mit Eluny zufammenhing, war in der größten Bewegung. 
So wurbe dad Aergerniß abgewandt und dem PBapfte die Nothwendig- 
feit auferlegt, fih in den höchſten geiftlihen Dingen wenigftens äußer- 
lih an das Vorbild feiner Vorgänger zu halten. Nachdem der Papſt 
ben Bund mit den Griechen hatte aufgeben müflen, hatte er fih an ben 
Verhandlungen der Lombarden mit König Robert und Herzog Wilhelm 
betheiligt; Faum aber fah er, wie Konrad in Stalien feften Buß faßte, 
als auch er fih auf die deutjche Seite wandte, um da wieder einen Ans 
halt zu finden, wo ihn fein Bruder gefunden hatte. Es wird berichtet, 
der Bapft jei jelbft nad Como in Konrad Lager gefommen. Man fann 
dies vielleicht in Frage fielen, da die Nachricht mit anderen nicht uns 
verbächtigen im Zufammenhange fteht: aber darüber Fann Fein Zweifel 
obwalten, daß ber Bapft felbft Konrad die Wege nah Rom bahnte. 

Am Dftertage, am 26. März, fand die feierlihe Krönung Konrads 
und Gifelas ftatt. ine ungemein glänzende Verfammlung umgab das 
faiferlihe Paar und den Fleinen Heinrid. Unter den anweſenden welt- 
lichen Fürften ragten vor Allen die Könige Knud von Dänemarf und 
Rudolf von Burgund hervor, unter den zahlreichen beutfchen und itas 
lieniſchen Bilhöfen ber Patriarh von Aquileja, die Erzbifchöfe von 
Mailand, Ravenna, Mainz, Köln, Trier, Salzburg und Magdeburg; 
‚auch Heinrichs IL. Bruder Brun und ber dienftbefliffene Meinwerf von 
Paderborn waren zugegen. Unter ber Kloftergeiftlichfeit war Abt Odilo 
weitaus Die bebeutendfte Erſcheinung. Man fann fagen, die erften 
Häupter des Abendlandes waren um bas Faiferlihe ‘Paar vereinigt; 
alle tieferen Beftrebungen der Zeit ſchienen fih zur Aufrechthaltung 
und Befeftigung bed Kaiſerthums zu verbinden. 

Dennoch wurde das Fehr auf unerwartete Weife geftört, Schon 
am Morgen des Krönungstages brad ein ärgerlicher Streit unter dem 
hohen Klerus Italiens aus. Als fih der König im feierlichen Zuge 
zur Kirche begab und in dieſelbe eintreten wollte, drängte fih ber Erz— 
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biihof von Ravenna mit Gewalt an feine Nechte, um ihn zum Altare 
zu führen. Aribert von Mailand, der darin ein Vorrecht feiner Kirche 
ſah und jest am wenigften bafjelbe aufzugeben geneigt war, trat dem 
Ravennaten entgegen und fuchte ihn zurüdzumeifen. in allgemeines 
Getümmel entftand, bei dem felbft Konrad Die Faſſung verlor und dem 
Ravennaten die Hand ließ. Da aber verließ der Mailänder wuthent— 
brannt den Zug und die Kirche, zu nicht geringer Beftürzung Konrads, 
der wohl wußte, was er diefem Manne jchuldete, und feinen ganzen 
Einfluß durchſchaute. Nah dem Rath der ihm umgebenden Bijchöfe 
wies er daher den Ravennaten zurüd. „Wer mich,” fagte er, „zum 
Könige Italiens gefalbt hat, ſoll mich auch dem h. Petrus zur Kaifer- 
frönung vorftellen,“ und ließ den Mailänder zurüdrufen. Da aber 
Aribert durch das Gedränge fih nicht mehr Bahn brechen konnte, ergriff 
Konrad die Hand des Biſchofs von Vercelli, eines Suffraganen Mais 
lands, damit dem h. Ambrofius feine Ehre bewahrt bliebe, und fchritt 
jo zum Altare. Im Uebrigen hatte die Krönung Konrad und Gifelas 
ben gewohnten Verlauf. Nach Beendigung der Geremonien fehrte ber 
neue Kaifer, von den Königen Knud und Rudolf geleitet, in glänzendem 
Feftzug nach feinem Palaſt in der Leosftadt zurüd, 

Es blieb nicht allein bei diefen Händeln ber geiftlihen Herren: 
noch während ber Krönungsfefte brach zu Rom unter ber Volksmaſſe 
ein anderer, ſchlimmerer Streit aus, der leicht ähnliche Folgen hätte nad 
fich ziehen fönnen, wie jener Tumult, der bei der Krönung Heinrichs IL 
Bavia in einen Schutthaufen verwandelt hatte. Der Anlaß war ber 
geringfügigften Art. Um eine Kuhhaut gerieth ein Deutfcher mit einem 
Römer in Streit; von Worten fam es zu einer Rauferei, in welche fi 
bald auch Andere mifchten. Die Deutfchen ergriffen für ihren Landes 
mann, bie Römer für den Römer Partei. Schon war das ganze Heer 
des Kaiferd, das ganze römiſche Volk auf dem Platze; Kriegsgefchrei 
und Waffenlärm erfüllten die Stadt. Ein blutiger Kampf entfpann 
ich, in dem außer Andern Berengar, der Sohn des ſchwäbiſchen Gras 
fen Liutold, fein Leben verlor. Lange widerftanden die Römer, mußten 
aber endlih unter großen Verluften weichen. Am folgenden Tage er 
ſchienen die Urheber des Aufitandes vor dem Kaifer, die freien Männer 
mit nadten Schwertern, Die Knechte mit Weidenruthen am Halle; fie 
alle erhielten die verdiente Strafe. 


Die Gegenwart fo vieler hoher Kirchenfürften in Rom wurde bes 
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nut, um wichtige Emticheidungen auf einer großen Synode zu treffen, 
die nah dem Herfommen der Kaiferfrönung folgte und bei welcher der 
Kaifer felbft zugegen war. Am 6. April wurde fie in dem Lateran abs 
gehalten, wo man eine ähnliche Berfammlung geiftlicher und weltlicher 
Fürften feit den Zeiten Ottos III. nicht mehr gefehen hatte. Auf dieſer 
Synode wurde zuerft der zwifchen Mailand und Ravenna entftandene 
Rangftreit auf ewige Zeiten zu Gunften Mailands entſchieden. Dann 
trat der Patriarch Poppo von Aquileja mit der fhon oft erhobenen 
Forderung von Neuem hervor, der Patriarch von Grado ſolle der feldft- 
fändigen Stellung, die er unter dem Schub Venedigs gewonnen hatte, 
entfleidet und ihm untergeben werben; PBapft amd Kaifer fanden diefe 
Forderung gerecht, und die Eynode beihloß, was Poppo verlangte, 
Ferner brachte König Knud dringende Beichwerden vor die Verſamm— 
lung über die unerfchwinglihen Summen, welche Rom von ben eng- 
liſchen Erzbifhöfen für das Pallium verlangte; der Papſt ſagte gegen 
das Verfprechen Knuds, in Zufunft regelmäßig ben Beteröpfennig von 
feinem engliſchen Reiche zu zahlen, Abhülfe diefer Beichwerden zu, 
Endlih ließ auch Abt Odilo feine Klagen über die franzöſiſchen Bifchöfe 
verlauten. Der heilige Mann befaß in hohem Maße die Gunft des 
Kaiſers, der fogar einem Neffen befielben, einem jungen leichtfertigen 
Manne, die reiche Abtei Novalefe bei Turin ertheilte; auch vor ber 
Synode wird des Kaiſers Fürſprache jet Odilo nicht gefehlt haben. 
Er erhielt vom Papfte, wie er verlangte, neue Privilegien, aber freilich 
fonnten weber dieſe noch befonvdere Ermahnungen bes apoftolifchen 
Vaters an den Bifchof von Mäcon die Eongregation vor den Bebrän- 
gungen ber frangöftfchen Kirchenhäupter bei der augenblidlichen Lage der 
Dinge ſchützen. 

Die Befchlüffe. der Synode waren zunächſt kirchlicher Natur, doc 
bei der engen Verbindung, in ber Kirche und Staat durchweg ftanden, 
griffen fie zugleich tief in politiſche Verhältniſſe ein. 

Noch während der Verhandlungen fam es in Rom zwiſchen den 
Pafallen der Erzbifhöfe von Mailand und Ravenna zu blutigen Hän— 
den, die mit einer Niederlage ber Ravennaten endeten; ihr Erzbiſchof 
felbft fam faum mit dem Leben davon. Die Begünftigung Aquilejas 
war fodann ein unmittelbarer Angriff auf die Freiheiten Venedigs, 
welhes in dem Patriarhat von Grado feine kirchliche Selbftftändigfeit 
fand, Der Patriarch von Grado war der leibliche Bruder des Herzogs 
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Dtto Orfeolo, der im Jahre 1009, faum dem Knabenalter entwachien, 
feinem trefflichen Vater Peter Orfeolo gefolgt war und fih mit einer 
Schwefter des Könige Stephan von Ungarn vermählt hatte. Mit 
Mannhaftigfeit, aber nicht ohne leidenfhaftlihe Hige vertheidigte der 
junge Otto die weitreichende, faft unumfchränfte Gewalt, die fein Haus 
in Venedig gewonnen hatte, ſowohl gegen zahlreiche innere Feinde, wie 
gegen mächtigere Gegner von außen. Schon hatte Poppo von Aquileja, 
ein ehrgeiziger, ftaatöfluger und ftreitluftiger baieriſcher Klerifer aus ber 
Schule Heinrichs II., die Republif angegriffen, den Patriarchen aus 
Grado vertrieben und fi felbft in den Befig der Inſel und ihrer 
bifhöflihen Kirche geſetzt; der Moment ſchien ihm einladend genug, 
um endlich einmal mit Gewalt Anſprüche durcdhzutreiben, die feine Vor— 
gänger fo oft vergebens vor Kaifer und Papſt erhoben hatten. Indem 
nun der Kaifer offen Boppos Unternehmungen billigte, trat klar zu 
Tage, wohin feine Abfichten in Betreff ber Republif gingen, und es ift 
mit Sicherheit anzunehmen, daß er dem fortgefegten Kampf Aquilejas 
gegen den Dogen nicht fern fand. Eine wichtige Rolle fpielte Diefer 
Boppo in den Plänen des Kaiferd: hieraus erflären fih die großen 
Begünftigungen, die er ihm in feinen Streitigfeiten mit Herzog Adal— 
bero von Kärnthen angedeihen ließ, wie die neuen wichtigen Privilegien, 
welche das ohnehin überreihe Aquileja erhielt. Neben dem Mailänder 
Erzbisthum erhob fich der Patriarchat von Aquileja zu einer ungemeinen 
Bedeutung, die ſich noch wefentlich fteigerte, als bald darauf Papſt 
Sohann den Patriarchen zum bleibenden Vicar des römifchen Bifchofs 
ernannte und dadurch feiner Kirche den Vorrang vor allen anderen 
Italiens zugeftand. Dennoch gelang e8 Poppo nicht feine und bes 
Kaiſers Abfichten gegen Venedig durchzuſetzen. Obgleih Otto Orfeolo 
im Jahre 1028 geftürzgt und aus feiner Stabt vertrieben wurde, bes 
hauptete Doch Venedig die Selbftftändigfeit des Patriarchats von Grado, 
und im folgenden Jahre nahm Papſt Johann felbft, wanfelmüthig wie 
er war, die Beichlüffe der römifchen Synode zu Gunften Aquilejas 
zurück. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß zu Rom damals zwiſchen 
ben vereinigten Herrſchern Deutſchlands, Burgunds und Dänemarks 
wichtige Verabredungen getroffen wurden. Wie hätte vor Allem nicht 
die große Frage des Augenblicks, die burgundiſche Erbſchaft, zwiſchen 
Kaiſer Konrad und König Rudolf zur Sprache kommen ſollen? Nabe 
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genug liegt die Vermuthung, daß ſchon bier zwifchen ihnen jene Be 
ffimmungen verabredet wurden, die wenige Monate nachher in dem 
Bertrage von Baſel ihre förmliche Beftätigung erhielten. Nicht minder 
wird der Bund zwiſchen Konrad und Knud, die fich jetzt erft perfönlich 
begegnet zu fein fcheinen, befräftigt und fefter gefchlofien fein. Wir 
haben indefien von den Verhandlungen der Könige feine weitere Kunde, 
ald die und zufällig in einem Briefe Knuds an die englifhen Bifchöfe 
über einige weniger erheblihe Angelegenheiten erhalten if. „Eine 
große Fürftenverfammlung“ — fo jhreibt Knud — „war am Ofterfeft 
zu Rom um Bapft Johann und Kaifer Konrad; alle Fürften vom 
Monte Gargano bis zu dem Rom benachbarten Meere waren erfchienen, 
Sie nahmen mich ehrenvoll auf und beehrten mich mit fchönen Ge- 
Ihenfen; befonders ehrte mich der Kaifer mit mannigfachen Foftbaren 
Gaben, mit goldenen und filbernen Gefäßen, mit prachtvollen Mänteln 
und Kleidern, Ich verhandelte mit dem Kaifer, dem PBapfte und den 
anderen Fürften, die anweſend waren, über die Bebürfniffe meines 
Bolfes, der Engländer fowohl wie der Dänen, in Sonderheit darüber, 
dag ihmen billigere Bedingungen und fichereres Geleit auf dem Wege 
nah Rom gewährt, fie nicht ferner an fo vielen Päſſen aufgehalten 
und durch ungerechte Zölle beläftigt würden. Der Kaifer fand meine 
Forderungen gerecht, und König Rudolf, in befien Händen vornehmlich 
jene Bäfle find, und die übrigen Fürften erließen Befehl, daß alle meine 
Unterthanen, Kaufleute wie Pilger, fortan unbeläftigt und zollfrei an 
ben Päſſen unter ficherem Geleit nah -Rom ziehen und von dort heim- 
kehren ſollten.“ 

Bald nach der Synode trennten ſich die Könige. Knud und Rudolf 
fehrten in ihre Heimath zurüd; der Kaifer begab fih nad dem Süden 
Stalins, um die langobardifhen Fürftenthämer feiner Herrfchaft zu 
fihern. Die Gefahren, mit welchen die Araber fo lange diefe Gegenden 
bedroht hatten, ſchreckten bei dem Verfall ihrer Macht in Sicilien nicht 
mehr, aber um jo mehr war von den Griechen zu fürchten, welche unter 
den obwaltenden Berhältniffen fih ohne Mühe den ganzen Süden ber 
Halbinfel wieder zu unterwerfen hofften. 

Pandulf IV., der von Heinrich II. entjegte Fürft von Capua, war 
nad des Kaiſers Tode auf die dringende Verwendung feines Schwager 
Baimar II. von Salerno der Haft jenfeitd der Berge entlaffen worden 
und nad Salerno gegangen. Nur kurze Zeit verhielt fich indeſſen hier 
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Pandulf ruhig, bald dachte er auf nichts Anderes als die Herftellung 
feiner Herrſchaft. Waimar unterftügte ihn; Beide verbündeten fich mit 
bem griehifhen Katapan und den Grafen der Marjen und nahmen 
überdies eine Normannenfchaar, wie fich ſolche jegt ftetS von Neuem in 
Unteritalien fammelten, in ihre Dienfte. So griff Pandulf Gapua an, 
welches ſich nach langer Belagerung ihm ergeben mußte. Pandulf von 
Teano, der von Kaifer Heinrich eingefegte Fürft, fiel in die Hände ber 
Griehen, die ihn nah Neapel brachten und bort unter die Obhut des 
Magifter Militum Sergius ftellten; er entfam fpäter der Haft und 
flüchtete nach Rom, wo er ald Berbannter ftarb. Pandulf, der Griechen 
Freund, übernahm fo von Neuem die Regierung feines Fürſtenthums, 
in dem er fidh feinen Heinen Sohn Pandulf V. als Mitregenten dem 
Namen nad zugejellte, 

Indeffen hatten die Griechen zu einem neuen Zuge gegen Unter 
italien gerüftet. Kaifer Baftlius IL, der Bruder der Theophano, deſſen 
lange Regierung nicht ohne glüdlihe Erfolge gewejen und dem im 
Jahre 1018 das Bulgarenreich zu vernichten gelungen war, ging nod 
als Greis von fiebenzig Jahren mit dem Plane um, die alte Herrichaft 
ber Griechen in Italien und Sicilien aufzurichten, Ein gewaltiges Heer 
und eine ftattliche Flotte wurde zu dieſem Zwede im Jahre 1025 auf 
gebracht; perfönlich wollte ſich der alte Kaifer an bie Spige ber Kriegs: 
macht ftellen. Aber ehe das Heer abging, ereilte ihn der Tod, und bie 
Regierung führte nun allein der alte und geiftesihwache Conftantis 
nus IX., der Bruder des Bafilius, fort. Dem Unternehmen des Bafi- 
lius war feine Kraft und Bedeutung genommen, aber es wurde beshalb 
nicht aufgegeben. Im Frühjahre 1027 Tandete ein großes Söldnerheer 
unter dem Kämmerer Oreftes an ber italienifchen Küfte, um die grie 
chiſchen Befigungen hier zu erweitern. ' 

Dies war die Lage Unteritaliens, als Konrad aufbrach und . 
Fluge die füdlichften Theile feines italienifhen Reichs durcheilte. 
war nicht gewillt fih in einen andauernden Kampf gegen bie — 
zu ſtürzen, ſondern nur die langobardiſchen Staaten dem abendländiſchen 
Reihe zu erhalten. Theild freiwillig, theild dem Zwange weichend 
unterwarfen ſich ihm jchnell nach einander Benevent, Capua und Ca 
lerno. Pandulf IV. wurde, da er alles Gute verhieß, von Konrad in 
Capua ohne Bedenken in feiner Herrfchaft anerfanntz; gern geftattele 
auch ber Kaifer ben tapferen normannifchen Abenteurern Wohnfige in 
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feinem Reihe und widmete fie dem Dienfte der langobardiſchen Fürften, 
die von dieſem kriegeriſchen Geſchlecht unterftügt, wie er hoffte, um fo 
leiter den Angriffen der Griechen widerftehen würden. In der That 
jhien der Ehrgeiz Pandulfs und Waimard nun eine andere Richtung 
zu nehmen. Kurze Zeit darauf griff Pandulf Neapel an, verjagte ven 
Sergius von dort und nahm die Stadt ein. 

Nur wenige Tage hatte Konrad in Gampanien verweilt, ba er 
auf alle Weife feine NRüdfehr nah Deutichland zu befchleunigen fuchte. 
An Rom vorübereilend, war er am 1. Mai bereits in Ravenna. Dann 
verfolgte er die Brennerftraße und traf in den legten Tagen bes Mai 
wieder auf deutſcher Erde ein. Es jpornten ihn beforglihe Nachrichten, 
die er in ber legten Zeit von dem Ausbruch neuer Unruhen in Deutſch— 
land erhalten hatte, zu folcher Eile. 


Mit Staumen fah die Mitwelt die rafchen und glängenden Erfolge 
Konrads in Italien. Ueberall waren feine Feinde ihm erlegen, und ein 
Zuftand innerer Sicherheit ſchien in dem Lande hergeftellt, wie man ihn 
jfeit den Tagen Ottos I. nit mehr gekannt hatte. So hatte in ber 
Gegend von Fermo ein vornehmer Räuber, Graf Thaffelgard, lange 
Zeit ein gewaltiged Unweſen getrieben. Nachdem er auch Konrads 
NRachſtellungen ſich mehrfach entzogen hatte, fiel er endlich doch in bie 
Hände der Deutfhen. Erfreut hörte Konrad die Botfchaft, eilte feldft, 
fh Tag und Nacht nicht Ruhe gönnend, über zwanzig deutſche Meilen 
herbei, damit der gefährlihe Menfh ihm nicht wieder entrinne. Ale 
er deſſelben amfichtig wurde, brach er in die Worte aus: „It das jener 
Löwe, welcher der Heerde Italiens fo lange furchtbar war? Beim heis 
ligen Kreuze des Herrn! er foll nicht ferner von meinem Brode zehren!* 
Er ließ über Thaffelgard die Fürften zu Gericht figen und ihn nach dem 
Spruche bderfelben auffnüpfen. Als dies gefchehen war, fagt Wipo, 
fehrten Ruhe und Friede wieder in Gegenden ein, wo fie lange ent- 
ſchwunden waren. 

So wunderbar fhien Vielen das Glück, das Konrad in feinen 
erften Regierungsjahren begünftigte, daß fie meinten, nicht ohne über- 
itdiſche Kräfte bemwältige er alle ihm widerftrebenden Gewalten. Der 
Zeufel, erzählt ein Zeitgenoffe, fei damald einem Kranken erfhienen 
und habe ihm Heilung zugefagt, wenn er ihm feine Seele verfchriebe; 
zum Beweife feiner Macht habe er fih dann barauf berufen, daß nur 
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mit feiner Hülfe Kaifer Konrad gelungen jei, was noch fein Herrfcher 
vordem in fo kurzer Zeit erreicht habe. Wie glüdbringend Konrad 
Stern war, follten bald auch feine Widerfacher in Deutichland erfahren, 
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Als Konrad vor Jahresfrift Deutſchland verlafien hatte, waren bie 
Unzufriedenen nicht ganz bewältigt gewefen, aber ihre Macht ſchien fo 
gebrochen, daß er fie glaubte verachten zu können. Dennod erhob fi 
ber Aufftand noch einmal zu gefahrdrohender Höhe, und Herzog Ernft, 
Giſelas Sohn, war ed, ber ihm neue Kräfte verlieh und die verglim- 
mende Aſche zu hellem Brande anfachte. 

Sp tief auch Ernſts Neue in Augsburg fhien, fie war nichts 
weniger als aufrichtig gewefen. Wenn der unfelige Zwiejpalt fo bald 
von Neuem ausbrach, fo trug er allein und nicht der Kaifer die Schuld, 
ber vielmehr feinem Stieffohne vollftändig verziehen und ihm fogar ein 
ehrendes Bertrauen bewiefen hatte, Nicht allein daß er ihn mit ber 
reihen Abtei Kempten belehnte, er entließ ihn auch aus Jtalien nad 
feiner ſchwäbiſchen Heimath, weil er glaubte, Niemand fei geeigneter 
den Mißmuth ber Ungufriedenen völlig zu befänftigen, Niemand werbe 
fie leichter zur Pflicht zurücdführen. Aber übel lohnte Ernft foldhes Wer: 
trauen. Aufs Neue ftand er binnen Kurzem mit feinen alten Freunden 
in hochverrätherifchen Verbindungen, und faum hatte Bifhof Brun 
Deutichland verlafien, ald fhon in Schwaben und Baiern der Aufftand 
abermals ausbrach. Offen griff Ernſt mit feinen Genoffen wiederum 
zu ben Waffen. Graf Welf verheerte die Güter des Bisthums Augs« 
burg, nahm die Stadt ein und plünderte fie fammt dem bifchöflichen 
Schatz. Indeſſen überfiel Ernft mit einer Schaar junger verwegener 
Leute ben Eljaß, zerftörte hier die Burgen bes Grafen Hugo von Egis— 
heim, eines Vetters bed Kaiferd, und warf fich dann nad Burgund, 
wo er fih auf einer Infel bei Solothurn verſchanzte. Er rechnete auf 
den Beiftand feines Oheims, des Königs Rudolf, aber diefer verfagte 
ihm jede Unterftügung und nöthigte ihn fogar Burgund zu verlaffen. 
Ernft räumte das Land und zog nach ber Gegend von Züri. Hier 
befeftigte er eine Burg, die ihm zum Anhalt für weitere Raubzüge diente, 
von denen beſonders bie Klöfter St. Gallen und Reichenau fchwer 
heimgefucht wurben, 
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Viele begünftigten, wenn fie aud aus Furt vor dem Kaifer für 
Ernft nicht offen die Waffen ergriffen, doch im Stillen den Aufftand. 
Zu ihnen gehörten felbft die nächften Verwandten des Kaifers, wahr- 
ſcheinlich ſogar defien Halbbruder Gebhard. Bor Allem war Konrad 
der Jüngere mit feiner ganzen Sippe für Exrnft im Verborgenen thätig. 
Konrads Stiefvater, Herzog Friedrich, der jeßt im eigenen Namen bie 
Verwaltung Oberlothringens leitete, ftand der Empörung nahe, und 
Konrad Mutter Mathilde beſchickte damals den Polenkönig, den erbit- 
tertiten Feind bed Reichs und des Kaiſers. Sie wird ed nicht allein 
gethan haben, um ihm jenes liturgifhe Buch zu überfenden, dem wir 
Kenniniß von diefer Thatſache verdanfen. Merkwürdig genug fcheint 
der Brief Mathildens, welcher dem Buche vorangefchict if. Während 
der Kaifer und das deutſche Volk Miecziſſaw den angemaßten Königs— 
namen zum härteften Vorwurf machten, begrüßt ihn Mathilde bier als 
den „unbefiegteften König“, greift die Anfänge feines glorreichen 
Regiments und erhebt feinen Eifer für die chriftlihe Kirche bis in den 
Himmel, „Der Allmächtige,” fchließt fie, „nach deſſen Beftimmung bu 
mit dem föniglichen Diadem geſchmückt bift, möge dir ein langes Leben 
und die Palme des Sieges gewähren, er möge dir größere Kraft ver- 
leihen als deinen Feinden.” Der ganze Brief ift nichts ald eine ftets 
wiederholte Anerkennung der polniſchen Königsfrone: man muß glauben, 
daß Konrad und die Seinen fih dadurch den Beiftand des Polen für 
ihre Abfichten erfaufen wollten. 

Weitverzweigt war auch diesmal die Verihwörung gegen ben 
Kaiſer, und fie erfchien um fo gefährlicher, als das Unglüdf wollte, daß 
gerade damals der alte Herzog Heinrih von Baiern ftarb, Biſchof Brun 
mit den treueften Anhängern des Kaijerd in Italien verweilte, Biſchof 
Werner endlich, dem die Obhut Schwabens anvertraut war, fich feiner 
Aufgabe keineswegs gewachſen zeigte. So hatten Ernft und feine Ges 
nofien im oberen Deutjchland freies Spiel, bis der Kaifer im Mai 
1027 über die Alpen zurüdfehrte. 

Konrad nahm feinen Weg zunächft nah Baiern, Kaum hatte er 
die baierifche Erde betreten, fo verfügte er auch ſchon über bie Lehen 
des Grafen Welf ald eined überwiefenen Hochverräthere. Die Grafs 
Haft defielben im Innthale mit den Päffen von Säben verlieh .er dem 
Bisthum Briren. In den legten Tagen des Juni hielt er dann einen 
großen Landtag zu Regensburg, belehnte hier den Fleinen Heinrich mit 
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dem baierifhen Herzogthum und ließ alle Güter und Einkünfte des 
Reichs in demfelben und in der Marf Deftreih auf das Genauefte 
feftftellen. Der Aufftand in Baiern erftarb überall bei feinem Erſcheinen; 
ruhig hinterließ er das Land, als er im Juli nah Schwaben, bem 
Hauptheerd der Empörung, feine Schritte lenkte. 

Auch hier brach ſich die Macht des Aufſtands, ſobalb ſich der 
Kaiſer zeigte. Nachdem er zu Augsburg mit Biſchof Brun und anderen 
Vertrauten eine Berathung gehalten hatte, berief er auf die letzten Tage 
des Juli einen Reichstag nah Ulm, um bier auf ſchwäbiſchem Boden 
über die Empörer Gericht zu halten. Herzog Emft und Graf Welf 
wurden vor das Gericht ber Fürften beſchieden. Sie erfihienen. Aber 
Herzog Ernft kam nicht mit reuigem Herzen und gebrodenem Muthe, 
vielmehr glaubte er, auf die große Zahl feiner wohlgerüfteten Bafallen 
vertrauend, mit dem Kaiſer als feines Gleichen verhandeln und, bliebe 
dies ohne Erfolg, gegen ihn von Neuem das Waffenglück verjuchen zu 
fönnen. | 

Eine furze Unterredung mit feinen Lehnsmannen zeigte Ernft, wie 
jehr er fih getäufht hatte. Obwohl er fie auf das Eindringlichite an 
ihren Lehnseid mahnte, fie beſchwur ihn nicht in Diefer Noth zu vers 
lafien und um fein Herzogthum zu bringen, obwohl er fie daran erin- 
nerte, daß die Schwaben nad den Gefchichten der Väter immer in bem 
Ruf unverbrüchliher und ftandhafter Treue gegen ihre Herren geftanden 
hätten, obwohl er ihnen endlich jelbft die größten Belohnungen und 
ihrer Nachkommenſchaft die höchften Ehren in Ausficht ftellte, — feine 
Worte blieben ohne alle Wirkung, und er ſah fih von feinen eigenen 
Bajallen völlig verlafien. Die Grafen Friedrih und Anfelm gaben ihm 
im Namen Aller Antwort. „Wir wollen nicht läugnen,” ſprachen fie, 
„daß wir dir Treue gegen Jedermann angelobt haben, nur nicht gegen 
ben, ber uns an dich übergab. Wären wir eigene Leute des Königs 
geweſen und als jolche dir überlafien, fo dürften wir uns freilich aller 
wege nicht von Dir trennen. Seht aber, da wir freie Männer find und 
der Kaifer der höchfte Schugherr unferer Freiheit auf Erden ift, büßen 
wir, wenn wir ihn verlaffen, unfere Freiheit felbft ein, die ein wackerer 
Mann nur mit dem legten Athemzuge aufgiebt. Deshalb find wir bereit 
Dir zu gehorchen, fo weit du Rechtliches und Ehrbares von uns begehrft. 
Berlangft du Anderes, fo kehren wir als freie Männer zu dem zurüd, 
der und nur bedingungsweije dir übergeben hat,” 
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Bei folden Gefinnungen feiner Bafallen ſah Herzog Ernft Feine 
Möglichkeit weiteren Widerftandes. Er ergab fih auf Gnade umd Un— 
gnade dem Kaifer, der ihn nad Giebichenftein an der Saale in Haft 
bringen ließ; die Verwaltung Schwabens nahm der Kaifer damals 
jelbft, wie es fcheint, in die Hand. Auch Graf Welf unterwarf fich 
. und wurde ebenfalls, nachdem er dem Bisthum Augsburg vollen Schas 
denerſatz Hatte leiften müſſen, auf einige Zeit in Haft gegeben. Ein 
ähnlihes Schidjal traf mehrere andere Anhänger des Herzogs. Aber 
nicht Alle unterwarfen fich jofort; der König mußte in der nächften 
Zeit noch mehrere Burgen ber Aufftändigen in Schwaben angreifen und 
brechen. Am Tängften hielt fih die Kiburg unweit Züri, eine ftarfe 
Feſte des Grafen Werner, welcher Die Freundjchaft feines jungen Her- 
zogs höher anfhlug als die Gunft des mächtigen Kaiferd. Drei Monate 
‘lang wurde die Burg vom Heere des Kaiſers umſchloſſen gehalten, ber 
fie endlich im Herbſt perfönlih einnahm, doch Werners felbft nicht hab— 
haft werben Fonnte. 

Als der Kaijer Schwaben beruhigt fah, begab er ſich nad Franfen, 
um bier feinen Vetter Konrad zur Rechenſchaft zu ziehen, da verfelbe 
durch fein mehr ald zweideutiged Benehmen die Erhebung Ernſts vor- 
nehmlich gefördert hatte, Schwer mußte Konrad feine Betheiligung an 
dem Aufftande büßen; feine bejten Burgen wurden gebrochen, feine 
Güter und Lehen eingezogen, er felbft in Haft gegeben. Brun, ber 
Bruder des jüngeren Konrad, fcheint erft damals in den geiftlichen 
Stand getreten zu fein, den er fehwerlich freiwillig erwählte. Zu ber 
jelben Zeit wurde aud des Kaiſers Halbbruder Gebhard die Tonfur zu 
nehmen genöthigt; wahrjcheinlih hatte auch er an Ernſts Unterneh- 
mungen Antheil gehabt. Gebhard, aus einer zweiten Ehe Adelheids 
entiprofien, war als Knabe dem geiftlihen Stande geweiht und ber 
Würzburger Kirche übergeben worden, hatte aber, zum Jüngling gereift, 
die Kutte abgeworfen und war in das weltliche Leben zurückgekehrt: 
jeht mußte er feine Waffen nieverlegen und aufs Neue in jene Knecht— 
Ihaft zurückkehren, die er vor Jahren abgefchüttelt hatte. Dies war der 
Wille des Kaifers und der Beſchluß eines Nationalconeils, das fih am 
23. September 1027 um den Kaifer zu Frankfurt verfammelte. 

Der Moͤnch Wolfhere, der Biograph des Bilhofs Godhard von 
Hildesheim, hat und ausführliche Nachrichten über die Verhandlungen 
dieſes Concils hinterlaſſen. Er war feldft bei demfelben zugegen, und 
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ſchon die äußere Ordnung ber VBerfammlung machte auf ihn einen tiefen 
Eindrud. Auf den Stufen des Hodaltars hatte der Erzbiſchof Aribe, 
der die Verhandlungen leitete, jeinen Sig; zu feiner Rechten ſaßen bie 
Biihöfe von Straßburg, Bamberg, Würzburg, Hildesheim und Worms, 
zur Linfen die von Augsburg, Paderborn, Berden und Halberftabt. 
Gegenüber auf der Abendfeite ded Chors war ein erhöhter Thron 
für den Kaijer aufgeihlagen, zu befien Füßen der Herzog Adalbero von 
Kärnthen als deſſen Schwertträger feine Stelle hatte; zur Rechten des 
Kaiferd waren die Sige für den Erzbifhof Piligrim von Köln und 
befien Suffragane, die Bifhöfe von Minden, Münfter und Utrecht, zur 
Linfen des Thrond für den Erzbiihof Hunfried von Magdeburg mit 
feinen Suffraganen, den Bifhöfen von Zeig, Merfeburg, Brandenburg 
und Meißen, Auf der Sübfeite des Chors fanden die Biſchöfe, deren 
Metropoliten nicht anweſend waren, bie Biſchöfe von Verdun, Mantua, 
Didenburg und Schleswig ihren Platz, auf der Norbjeite enblich bie 
Aebte, an ihrer Spige die von Fulda und Hersfeld. In der Mitte 
bes Kreifes hatte man für Die Faiferlihen Kapläne und einige ben 
Biihöfen vertraute Klerifer und Mönde Sige beftimmt. Die Laien 
blieben Anfangs von den Verhandlungen ausgeſchloſſen; als fie jpäter 
bei denjelben zugelaflen wurden, mußten fie ſich im Rüden ber Bifchöfe 
aufitellen, 

Zwei Tage lang jaß das Concil und berieth verjchiedene Ange 
fegenheiten, unter denen befonders die Gandersheimer Sache abermals 
die Aufmerkiamfeit in Anfpruch nahm. Noch immer hatte ſich Aribo 
nicht gefügt; trog der Entſcheidung bes Kaiferd und der Synode zu 
Grona hatte er neue Amtshandlungen in Gandersheim vorgenommen, 
denen ſich jedoch Biſchof Godhard auf ausdrüdlihe Anweifung bes 
Königs nachdrücklich widerſetzte. Als fo der alte Kampf von Neuem 
ausgebrohen war, hatte Aribo die Abwejenheit des Königs zu benutzen 
geſucht, um auf einer Synode zu GSeligenftadt (20. September 1026) 
eine ihm günftige Entſcheidung herbeizuführen: aber feine Beftrebungen 
jheiterten an der Abgeneigtheit der Biſchöfe in Abwefenheit des Königs 
eine jo oft verhandelte und ihm felbft wichtige Sache auszutragen. Seht 
in Konrads Gegenwart wurde fie abermals zur Erwägung gezogen, 
bob auch diesmal zu Gunften Godhards entjchieden. Immer deutlicher 
mußte Aribo empfinden, wie tief fein Einfluß gejunfen war. Auch in 
ber Angelegenheit des Grafen Otto von Hammerftein, die er vor bem 
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Concil noch einmal zur Sprache brachte, -gelang es ihm nicht eine fchließ- 
liche Entiheidung, wie er fie wünichte, herbeizuführen. 

Dis zu dem December verweilte der Kaifer in Franfen, wo er 
meift in der alten Königsburg zu Tribur Hof hielt. Dann begab er 
ih nad dem oberen Lothringen. So unzuverläfig fih auch Herzog 
Friedrih in den legten Wirren gezeigt hatte, jo entging er doch einer 
förmliben Beftrafung; das Schidjal feiner Freunde mochte hinreichend 
Iheinen, um ihn für bie Zukunft zu warnen. Am 9. December war 
der Kaifer zu Toul und befuchte hier einen nahen Berwandten feines 
Haufed, der noch zu den höchſten Ehren der Kirche gelangen und in 
der Weltgeichichte eine hervorragende Rolle fpielen follte. Es war ber 
junge Brun, der Sohn des Grafen Hugo von Egisheim, erft vor zwei 
Monaten zum Bifchofe von Toul geweiht. Gegen Weihnachten wandte 
fh der Kaifer nach dem niederen Lothringen, wo er das Weihmachtöfeft 
zu Lüttich beging. 


Durch Entjchlofienheit und unermüdliche Thätigfeit hatte Konrad 
alle jeine Gegner in Italien und Deutfchland befiegt. Jede Auflehnung 
gegen feinen Willen hatte nur dazu gedient, feine Macht zu befeftigen 
und zu heben. Nicht allein daß er bereits in feinen Reichen dieſſeits 
und jenſeits der Alpen vollftändig Herr war, jchon war auch ihm „und 
feinem Sohne die Nachfolge in Burgund feft verbürgt, obſchon er einen 
unantaftbaren Erbanſpruch an dieſes Reich Faum zu begründen vers 
mochte. Als er nämlich im Auguft dieſes Jahres durch Schwaben zog, 
war er mit König Rudolf zu Muttenz bei Bafel abermals zufammen- 
getroffen. Vereint waren darauf die Herrfcher nach Bafel gegangen 
und hatten bier einen Vertrag gefchloffen, in welchem nicht nur dem 
Kaifer und feinem Sohne Heinrih die Nachfolge im burgundifhen 
Reihe gefichert wurde, fondern auch König Rudolf einen gewiſſen An— 
theil am Regiment fofort dem Kaifer einräumte, der von biefer Zeit an 
feine Regierungsjahre im burgundifchen Reiche zu zählen pflegte; nad 
Rudolfs Tode ſollte Burgund einen untrennbaren Beftandtheil des 
Kaiferreichs bilden. Diefer Vertrag ſchloß einen unermeßlihen Gewinn 
für das Reich in fih, den man befonders der Klugheit der Kaiferin 
Gifela zu danfen Hatte. 

Wie hoch ſchon damals die Macht des Kaifers geftiegen war, zeigte 
ſich der Welt am beutlichften durch den feierlihen Met, welcher dem 
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jungen Sohn des Kaifers die bereits verbürgte Nachfolge unumſtößlich 
ſicherte. Am Ofterfeft des Jahres 1028 (14. April) wurde ber elf 
jährige Heinrich nah dem Willen des Kaiferd und ber Fürften zum 
König gefalbt und gekrönt. Es geſchah nicht durch den Erzbiſchof von 
Mainz, nicht zu Mainz, jondern an der durch das alte Herkommen ge: 
weihten Stelle im Münfter zu Aachen. Die Krönung verrichtete der 
Erzbischof von Köln, der durch Giſelas Krönung fih und feinem Stuhl 
diefes lange beftrittene Recht wiedergewonnen hatte. Das war das 
wichtigfte, das glängendfte Refultat der glüdreihen Unternehmungen 
Konrade, daß er ſchon im fünften Jahre feiner Regierung die Nachfolge 
feines Sohnes im Reiche über jeden Zweifel erhob. 

Nah einem halben Jahrhundert war zum erften Mal wieder bie 
Thronfolge im Voraus gefichert. Mit der Gewißheit derfelben gewann 
naturgemäß das Königthum unermeßlih an Kraft und Vertrauen; mit 
berfelben mehrten fih aber auch im beutfchen Bolfe die Hoffnung auf 
eine rubigere Entwidlung der Dinge im Innern und eröffneten fih 
ihm zugleich die lodendften Ausfichten auf die Befeftigung feiner welt- 
beherrfhenden Stellung. Die Zufunft leuchtete beruhigend in bie be 
wegte Gegenwart hinein, wie lichte Wolfen am fernen Horizont bei 
Gewitterftürmen. 


3. 
Die Kämpfe um die Erbfchaft Boleflaw Chrobrys. 
Unglüchliche Kriege gegen Polen und Ungarn. 


Während Konrad Italien gewann, war der Kampf um das große 
Erbe Boleflaw Chrobrys entbrannt: er tobte fort und hielt den ganzen 
Oſten Europas in Friegerifcher Bewegung. So fehr auch Miecziflaw, 
ber jehr mit Unrecht „der Faule“ genannt ift, die Rührigfeit und ben 
Ehrgeiz feines Vaters bejaß, fo fehlte ihm doch deſſen nachhaltige Kraft, 
um das ausgedehnte Reich zufammenzuhalten. Bald fah er fih von 
allen Seiten angegriffen; von den Dänen im Norden, den Ungarn im 
Süden, den Ruffen, zu denen fich fein Bruder Otto-Befpriem geflüchtet 
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hatte, im Often. So vielen Feinden zeigte fih Miegiflaw in feiner 
Weife gewachfen und mußte eine Eroberung feines Baterd nach ber 
anderen dahinſchwinden jehen. 

Diefen Kämpfen gegenüber Eonnte fi der Kaifer nicht mehr theil- 
nahmlos verhalten und begab fih deshalb im Frühjahr 1028 nad 
Sachſen. Wir wifjen, wie er fich mit bem Opfer der Marf Schleswig 
die Freundfchaft Knuds und den Beiftand der Dänen gegen bie ‘Bolen 
erfauft hatte: wohl mochte er es baher mit innerer Befriedigung ver 
nehmen, daß es Knud gelungen war die Pommern, Ermländer und 
Samländer zu unterjochen und fich tributpflichtig zu machen, Es waren 
heidniſche Völker, die fich einft Boleſſaw mit den Waffen unterworfen, 
deren Länder nie dem beutichen Reiche angehört hatten und auf bie 
Konrad Feinen Anfpruch begründen fonnte, Anders ftand es mit ben 
Eroberungen Stephans des Heiligen, der nicht allein feine früheren 
Beiigungen wiedergewonnen, ſondern fi wahrfceinlih auch über die 
Karpaten nach dem Norboften ausgedehnt hatte. Nicht ohne Mißtrauen 
jah der Kaifer diefen Anwachs des ungarifhen Reichs, zumal fich bie 
freundichaftlihen Beziehungen Stephans zum deutſchen Reiche feit dem 
Tode feines Kaiferlichen Schwager mehr und mehr löften. Schon im 
Herbft des verfloffenen Jahres hatte ſich gezeigt, daß Stephan nicht 
weniger Mißtrauen gegen die Deutjchen hegte, als dieſe gegen ihn. 
As damals Konrad den Biſchof Werner von Straßburg als feinen 
Geſandten nah Eonftantinopel ſchickte und der Biſchof den Weg durch 
Ungam nehmen wollte, verweigerte ihm Stephan beharrlih den Durchs 
zug. Obwohl ber Bilchof als Pilger nad dem gelobten Lande zu ziehen 
vorgab — und Pilgern hatte das Land des frommen Königs noch 
immer offen geftanden —, mißtrauete Stephan doch mit Recht einem 
Büßer, der mit dem ftattlichften Gefolge, großen Heeren von Hausthieren 
und allem Lurus bed weltlichen Lebens auszog. Werner mußte ben 
Weg über Venedig nehmen und gelangte erft nad einer fehr gefahr 
vollen Seefahrt an das Ziel feiner Reife. Seitdem fpannte fich das 
Verhaͤltniß des Kaifers mit dem Ungarn immer ftraffer; in der baieri- 
ſchen Oftmarf wurde es wieder lebendig. 

Ein Ungarnfrieg war dem Ausbruche nahe. Aber um fo weniger 
fonnte Konrad jest an einen Angriff gegen Stephan benfen, als er fidh 
kelbft bereits von Seiten des Polen angegriffen fah. Kaum hatte ſich 
Miecziſlaw feiner nächften Feinde entledigt, ald er im Jahre 1028 un. 
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erwartet die Maffen gegen ben Kaiſer ergriff, die jächfifchen Marken 
verheerend durchzog und in das Land der Liutizen, der alten Feinde 
feines Vaters, einfiel. Faft unter den Augen des Kaiſers geſchah ber 
verwegene Beutezug, ber eine gebührende Vergeltung herausforderte; 
zum Ueberfluß erfhienen noch Geſandte der Lintizen vor Konrad, ald 
er im Detober zu Pöhlde Hof bielt, forderten dringend zu einem Polen 
friege auf und verfpradhen zu demſelben ihre Hülfe. So wurde benn 
ein großer Zug gegen Polen auf den nächſten Sommer beſchloſſen, und 
friegerifche Rüftungen zu demſelben erfüllten das Reid. 

Der König begab fih im Anfange des Jahres 1029 nach Baiern, 
unfraglih aufs Neue die ungarifhen Angelegenheiten ernft in das Auge 
faſſend, die fih vollends nah dem Tode Bruns von Augsburg ver 
wiceln mußten. Am 6. April ftarb diefer Bifchof, der eine jo einfluß— 
reihe Rolle im Neiche gefpielt hatte und bisher die geeignetfte Mittels— 
perjon zwijchen feinem Schwager, König Stephan, und dem Kaifer ge 
weien war. Sein Tod fhien das Signal zum Ausbruh des lange 
brohenden Krieges zu fein. An den Grenzen fam es fogleich zu blutigen 
Händeln, mehr wohl durch die Schuld der Deutichen als der Ungarn, 
obwohl dieſe herausgefordert bald ihrer alten Raubluft den Zügel ſchießen 
ließen. Konrad, zu gleicher Zeit den Angriffen der Polen und ver 
Ungarn ausgejegt, beburfte tüchtiger und verläßliher Bundesgenoffen; 
fie boten fih ihm von felbft in den Böhmen dar, Die einen alten Ans 
fprud auf Mähren hatten und geborene Feinde wie ber Polen fo der 
Magyaren waren. 

Wenn aud von dem Fraftlofen und unzuverläffigen Herzog Udaltich 
Nichts zu erwarten war, fo erblühte ihm doch ein ausgezeichneter Sohn, 
ber nad ruhmreichen Thaten dürſtete. Auf diefen richtete der Kaifer 
feinen Blit und fand in ihm feinen Mann, Es war Bretiflaw, bie 
legte Hoffnung des dem Ausfterben nahen Geſchlechts der Premyfliden, 
ein friiher Sproß an diefem verborrten Stamme. Nicht aus einer eben- 
bürtigen Ehe Udalrichs geboren, der Sohn der fihönen Bozena, der 
Tochter eines böhmischen Freifaffen, war Bretiflam im Stillen erwachien: 
aber es regte fih in ihm ein hoher fürftlicher Geift und ber Trieb, den 
Flecken feiner Geburt durch Perfönliche Auszeichnung vergeffen zu machen. 
Es lag ihm am Herzen, fein ſchwer gebeugted Vaterland aufzurichten, 
und in den Ungarn und Polen fah er bie nächſten Dränger deſſelben, 
die er nur im engiten Anfchluß an die Deutfchen zu überwinden hoffen 
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fonnte. So ergab er fih dem Kaifer und fuchte geflifientlich deſſen 
Nähe. Auch fein Herz feflelte ihn an die Deutfchen. Seine Liebe war 
Judith, die Schwefter des Markgrafen Otto von Schweinfurt, von deren 
Schönheit und Geift er Wunbderdinge vernommen hatte. 

Bretiflam entjprah den Erwartungen, die der Kaifer von ihm 
hegte, auf das Beſte. Nachdem er von feinem Bater die Erlaubniß 
zum Kriege und ein Heer erhalten hatte, brad er im Jahre 1029 in 
Mähren ein. Der Sieg war mit ihm: gleich beim erften Sturme ver- 
jagte er überall die Polen und gewann Mähren den Böhmen wieder. 
In dem feit mehr ald hundert Jahren unabläffig umftrittenen und faft 
in eine Einöde verwanbdelten Lande jchaffte er Ordnung und merkte 
neues Leben. Seit der Eroberung ded Landes nannte er fih Herzog 
von Mähren; er war es ald Lehnsmann zugleich feines Vaters und 
des deutfchen Kaiſers. Und faum ſah er fih im Beſitz dieſes Herzogr 
thums, als er auch die deutſche Jungfrau, der fein Herz gehörte, heim- 
zuführen eilte. Die Bedenklichkeiten der Eltern fürchtend, die dem Sohne 
der Bozena ihr Kind verweigern fonnten, entführte er Judith aus bem 
Klofter zu Schweinfurt, wo fie erzogen wurde. Heimlich ſchlich er fich, 
wie erzählt wird, mit einigen Gefährten eines Abends in bad Klofter, 
bemächtigte fih der Geliebten und trug die ſchöne Beute auf ftarfen 
Armen fort. Beim erften Lärm fperrte man das Klofterthor; er aber 
durhhieb mit feinem Schwerte das dide Tau, das es fchloß, bahnte 
fh Weg in das Freie und eilte auf feurigem Roſſe mit der Jung- 
frau fpornftreih8 von bannen. Er führte das deutſche Fürftenfind _ 
erft feinem Vater zu, dann fehrte er frohlodend mit ihm nah Mäh- 
ren zurüd. 

Mit geringerem Glück ald der junge Böhmenfürft hatte indefjen 
der Kaifer gegen die Polen gekämpft. Nachdem er den Anfang bes 
Sommers in Franken verlebt hatte, war er im Spätfommer nah Sach— 
jen gefommen, um fi an die Spige eines gewaltigen Heeres zu ftellen, 
welches fich bei Leitzkau gejammelt hatte. Der Zug wurde angetreten, 
aber gleih im Beginn des Krieges fahen die Deutfchen fih in bie 
größten Gefahren verfegt. Das Heer gerieth in Wälder, Moräfte und 
unbebaute Gegenden; unter dem zahlreichen Kriegsvolfe brach bie ent— 
feglichfte Hungersnoth aus. Der Kaifer mußte fih in Furzer Zeit zur 
Umkehr entfchliegen und begnügte fih Baugen zu belagern, in dem ſich 
eine polniſche Beſatzung befand. Aber auch diefes Unternehmen gab er 
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nach Furzer Zeit auf. Im hohen Grade entmuthigt und geſchwächt kehrte 
das Heer im Herbft nah Sadfen zurüd, ohne fih nur mit den Polen 
im Kampfe gemefien zu haben, 

Das Mißgeſchick des bdeutfchen Heeres fteigerte Die Verwegenheit 
Miecziſlaws auf das Hödfte. Als er bald darauf Kunde erhielt, Marks 
graf Thietmar fei geftorben und die. Oftmarf für den Augenblid unver- 
theidigt, flürmte er mitten im Winter mit Windeseile gegen die Deut» 
ſchen Grenzen an. Sein Wegweifer war ein beutfcher Verräther, Sieg: 
fried, der Sohn des im Jahre 993 verftorbenen Markgrafen Hobo, ein 
dem Klofter Nienburg entlaufener Mönch. Auch andere lanbesflüchtige 
und abenteuernde Deutſche befanden -fih im polnischen Heere, welches 
fih mit furchtbarer Gewalt, wie die Meeresfluth über die Dimme ftürzt, 
über das ganze Elbland bis zur Saale ergoß. Eine entſetzliche Verwü—⸗ 
ftung richteten die Polen hier an. Mehr als hundert Dörfer wurden 
geplündert und eingeäfchert, viele Taufende mit dem Schwerte erwürgt; 
auch der Greife, Weiber und Kinder fehonten die Feinde nicht. Gegen 
zehntaufend Deutfche fchleppten die Polen damals in die Gefangenichaft, 
unter ihnen ben Biſchof von Brandenburg. Der Bifhof von Zeik 
hatte fich geflüchtet, aber feine Kirche und ihre Güter wurden bergeftalt 
verwüſtet, daß man an ber Herftellung des Bisthums verzweifelte. Das 
geihah im Januar des Jahres 1030, Ein fo panifcher Schreden hatte 
die Deutfhen ergriffen, daß Niemand einen Wibderftand wagte, bis 
endlih ber Graf Dietrih in Eile eine bewaffnete Schaar zuſammen— 

„raffte, bie heimfehrenden Polen überfiel und ihnen einige Verluſte beis 
brachte. 

Die Nachricht von dieſen ebenfo gräßlichen ald ſchmachvollen Vor— 
gängen erreichte den Kaiſer in den rheiniſchen Gegenden. Nur unter 
Flüchen und Verwünſchungen nannte man den Namen des Polen. Wie 
kann ſich, fragte man, der einen Jünger des Herrn nennen, der ein 
chriſtliches Volk ſo grauſam heimſucht, die Tempel des Herrn mit bar— 
bariſcher Graliſamkeit zerſtört? Die Stimme ganz Sachſens verlangte 
die blutigſte Vergeltung, und Niemand war weniger der Mann, der 
ſich ungeſtraft verhöhnen ließ, als Kaiſer Konrad. Aber dennoch mußte 
er einen neuen Angriff auf Polen für den Augenblick verſchieben, da 
er bereits in dem ganzen Reiche gegen die Ungarn rüſten ließ. Nach— 
dem er das Oſterfeſt in Ingelheim zugebracht hatte, ging er in die 
Saalegegenden, wo er das Pfingſtfeſt zu Merſeburg feierte; ohne Zwei— 
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fel ſuchte er dieſe Gegenden auf, um gegen einen neuen Einfall der 
Polen Borfehrungen zu treffen. Gleich darauf aber eröffnete er in 
Perſon den ungarifchen Krieg mit einem ftarfen Ritterheere, zu dem 
er fogar die Bafallen aus den entfernteften Gegenden Lothringens ents 
boten hatte. . 

Es war ber erfte große Angriff des gefammten deutſchen Reiche 
auf Ungarn, und mit großer Beforgniß fah ihm König Stephan ent 
gegen. Aber, wie er feine Sache als Die gerechte erfannte, vertraute er 
fie mit frommer Seele dem Schuge des Allmächtigen. Baften und Ger 
bete ließ er in feinem ganzen Reiche anftellen und erwartete gefaßt das 
Anrüden des Kaijerd. Diefer zog im Sommer. mit feinem Heere an 
der Donau hinunter und fam bis an die Mündung der Raab. Der 
Weg führte durch Dichte, unzugänglihe Waldungen; öfters wurde ber 
Marich durch Sümpfe und breite Ströme gehemmt; nirgends fand man 
bebaute Gegenden. So brad abermals, wie in dem polnifchen Kriege, 
unter den gewaltigen Heeresmaflen, die den Kaiſer begleiteten, eine 
furchtbare Hungersnot aus, Unüberwindlide Schwierigkeiten umgaben 
das Heer auf allen Seiten, ehe es noch des Feindes anfichtig wurde. 
Man mußte fih zur Rüdfehr entſchließen, und obwohl gleichzeitig ber 
tapfere Bretiflam von Mähren aus in Ungarn eingefallen und fiegreich 
bi8 Gran vorgedrungen war, fcheiterte doch das forgfältig vorbereitete 
Unternehmen des Kaiferd auf die kläglichſte Weile. Wie durh ein 
Wunder fah fih König Stephan von ber drohenden Gefahr befreit 
und fonnte nun ohne erhebliche Fährlichfeiten den Krieg an der Grenze 
fortfegen. Diefer Grenzfrieg dauerte bis in das folgende Jahr, wo 
Stephan an den jungen König Heinrih, der nah Brund Tode ber 
Leitung des Bischofs Eigelbert von Freifing übergeben war, Gefandte 
ſchickte und Frieven nachfuchte. König Heinrich gewährte ihn auf ben 
Rath; der baierifchen Großen, felbft ohne Willen des Vaters. Wipo, 
fo entfchieden er ein Lobredner Konrads ift, rühmt dennoch die Weiss 
heit des Föniglichen Knaben, der einem ungerecht beleidigten Fürſten, 
ald er um Frieden bat, denfelben nicht habe verweigern wollen, 


Das Glück, welches bisher dem Kaifer fo treu beigeftanden, Tieß 
ihn jegt feine Laune um fo bitterer empfinden. Nicht genug daß ſich 
zwei höchſt unglücliche Kriegszüge unmittelbar gefolgt waren, ſchon hatte 
au Herzog Ernft aufs Neue die Waffen der Empörung ergriffen, 
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Das Ende Herzog Ernſts von Schwaben. 


Sp ftreng bie Beftrafung Herzog Ernft8 und feiner Genoffen ges 
weien war, hatte der Kaiſer doch nicht lange ein unverföhnliches Ge- 
müth gezeigt. Graf Welf war nah kurzer Zeit von der Haft befreit 
und in feine Lehen und Würden wieder eingelegt worden. Auch bes 
Kaifers Better Konrad hatte bald die Freiheit wiedererhalten und am 
Hofe eine ehrenvolle Stellung erlangt, Konrads Bruder Brun war zu 
dem einflußreihen Amt eined Kanzler für Italien erhoben worden. 
Zulegt hatte der Kaifer auch Herzog Ernft feiner Haft auf Giebichenftein 
entlafien und am 20, Mai 1829 fogar mit dem Herzogthum Baiern 
belehnt, welches dem Namen nach der junge Heinrich bisher verwaltet 
hatte. Offenbar wollte der Kaifer feinem Stiefjohne das Herzogthum 
Schwaben nicht zurüdgeben, um ihn von feinen alten Verbindungen zu 
trennen; und dies fchien um jo mehr gerechtfertigt, ald Graf Werner 
von Kiburg noch immer auf freiem Fuße ftand und das Land durch 
abenteuernde Züge beunruhigte. Aber ſei e8 nun daß die ungarifchen 
Wirren bald darauf e8 dem Kaiſer bedenflih machten, das wichtige 
Baierland feinem Stieffohne zu übergeben, ſei e8 daß Die baierifchen 
Großen von Heinrich nicht lafien wollten, Ernft gelangte nicht zu ber 
Einfegung in das baierifche Herzogthum; der Kaifer entichloß fich viel- 
mehr ihn aufs Neue mit Schwaben zu belchnen. 

Dftern 1030 erbot fih der Kaifer zu Ingelheim Ernft das ange 
ftammte Herzogthum unter der Bedingung zurüdzugeben, daß er eiblich 
Werner von Kiburg als einen Reichsfeind mit feiner ganzen Macht zu 
verfolgen gelobe. Aber Ernft verweigerte ein ſolches Gelöbniß gegen 
einen alten, ihm in allen Fährlichfeiten treuen Freund zu leiften und 
verließ, ſchon durch die Zumuthung im höchften Maße erbittert, mit 
einigen feiner Anhänger ungeftüm und trogig den Hof. Des Kaifers 
Nachſicht war erfchöpft; die ganze Härte feiner herrifchen Natur trat an 
ben Tag. Er entfleidete für immer Ernſt des Herzogthums Schwaben, 
mit weldem er befien unmündigen Bruder Hermann belehnte, fprach 
über ihn als einen Feind bes Vaterlandes die Reihsaht aus und ließ 
nach dem übereinftimmenden Spruch ber Fürften über ihn und alle feine 
Genofien von den verfammelten Bifchöfen den Bann der Kirche ver- 
hängen, indem er zugleich alle Güter der Rebellen für das Reich einzog. 


[1030] Das Ende Herzog Ernfts von. Schwaben. 265 


Selbft die Kaiferin gab den übelberathenen Sohn auf; fie gelobte feierlich 
in Gegenwart der Fürften niemals zu rächen, was ihrem Kinde wider: 
fahren würde, Niemandem zu grollen, der an Ernft Hand legen follte. 

Herzog Ernſt, vogelfrei wie er war, verlafien von Water und 
Mutter, eilte zu Werner von Kiburg, feinem einzigen Freunde, jest in 
der äußerſten Noth feinem legten Troft und feiner legten Hoffnung. 
Mit ihm und einigen anderen Anhängern flüchtete er zu dem Grafen 
Odo von der Champagne, dem Better Gifelad, der fih durch ben 
Baſeler Bertrag ebenfalls um feine Anfprüche auf das burgundifche 
Erbe betrogen ſah. Er hoffte Odo zum Kampf gegen ben Kaifer 
bewegen zu können, aber er fah ſich in diefer Hoffnung getäufcht. Da 
fehrte er mit feinen Genoſſen nah Schwaben zurüd: vielleicht daß fich 
die Schwaben ihres angeftammten Fürften jest in dem tiefften Elend 
erbarınten, Aber auch hierin hatte er fich betrogen. Bon allen Seiten 
ſchon von den Faiferlihen Vaſallen bebrängt, blieb ihm zulegt Nichts 
übrig, als ſich in bie ödeſten Gegenden des Schwarzwaldes zurück— 
zuziehen. Hier auf einer fteilen Felfenburg, der Falfenftein genannt, 
deren Trümmer man noch jebt unweit Schramberg fieht, ſetzte er fich 
fet, die Augen ber Welt meidend, wie die Eule das Licht des Tages. 
Einige Monate friftete er bier dur Raub und Plünderung fein und 
feiner Genofjen unglüdliches Leben. 

Indeſſen waren die Faiferlihen Bafallen unter Bifhof Warmann 
von Konftanz, dem derzeitigen Verweſer Schwabens für den jungen 
Herzog Hermann, auf die Fährte der Aufftändigen gefommen. Es 
gelang ihnen, fich der beften Rofle derjelben auf der Weide durch einen 
heimlichen Ueberfall zu bemächtigen und fo ihnen die Flucht zu erſchweren. 
Ernft fah feinen Untergang vor Augen, doch wollte er lieber tapfer 
fterben als ſchmachvoll verderben. Er bejchloß ben Falkenſtein zu vers 
lafien, So gut e8 gehen wollte, machte er fih und die Seinigen bes 
titten; dann. brachen fie tollfühn aus der Burg hervor und warfen fich 
vom Schwarzwald in die nah Morgen liegende Ebene, welche man bie 
Baar nennt. Hier trafen fie auf die Spuren eines Lagers, welches 
erft in der legten Nacht verlafien. Sie fahen, die Häfcher weilten nicht 
fern; es war eine Schaar faiferlicher Bafallen, vom Grafen Mangold 
geführt, die hier gelagert Hatte, 

Bon wilder Kampfestuft entflammt, ftürmte Ernft den Spuren ber 
Feinde nad. Aber ſchon zog ihm Mangold ftreitgerüftet entgegen. 
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Schnell gerathen fie an einander, und es entjpinnt. ſich der heißefte 
Kampf. Hier entflammt Wuth, Troß, Vermeſſenheit die Herzen; bort 
ber Ruhm und die fichere Ausficht auf reichen Lohn. Mit Löwenmuth 
fümpft man auf beiden Seiten. Verluſt und Gewinn fehwanfen lange: 
endlich entfcheidet fih der Sieg für die weitüberlegene Zahl der Kaiſer— 
lichen. Aber fo theuer wie möglich verfaufen Ernft und die Seinen ihr 
Leben im letten verzweifelten Kampfe; mit entfegliher Wuth führen fie 
noch einmal ihre Schwerter gegen die Feinde und ftreden fie reihenweis 
nieder. Da fällt Ernſt, mit ihm fein Freund Werner, mit ihm faft 
alle feine Genofjen. Aber auch Graf Mangold und mit ihm eine 
große Zahl der Kaiferlichen bededten den Platz. 

Sp fand der Babenberger Ernft, Giſelas Sohn, am 17. Auguft 
1030 ein unglüdliches Ende. Als der Kaifer die Kunde erhielt, foll er 
gejagt haben: „Billige Hunde haben felten Junge.” Ernft ftarb ohne 
Nachkommenſchaft zu hinterlaffen. Seine Leiche wurde nah Konftanz 
gebracht und dort nad Löfung ded Banned Anfangs in der Mariens 
firche beftattet; fpäter ift fie in der Bamiliengruft der Babenberger zu 
Ropftall in Franken beigefegt worden. Graf Mangold fand’ fein Grab 
in dem Klofter Reichenau, 

Das traurige Ende des hochgeftellten Jünglings machte auf die 
Mitwelt den tiefften Eindruck. Selbft die Einfichtigen, die Ernfts Auf- 
lehnung mißbilligten, wurden durch feine Freundestreue und fein muth- 
volled Ende gerührt. Das deutfche Volk, von Alters her geneigt jedes 
Anringen gegen fürftlihe Allgewalt als ein ruhmwürdiges Trachten nad 
angeborener Mannesfreiheit zu preifen, befang Ernſts Kampf mit dem 
Kaifer in lange nachhallenden Liedern. Obfchon diefer Kampf nur ein 
ſchwaches Nahbild des großen weltgefchichtlihen Kriegs Ottos I. mit 
Liudolf ift, bietet er doch manche auffallende Vergleihungspunfte mit 
ihm dar, und fo verfchmolzen jchon früh die Lieder von Ernft mit 
benen, die man von Liudolf fang. Ein Heldengedicht bildete ſich aus, 
in dem Ernſt und Liudolf zu einer Perſon verwuchſen und weldes 
dann fpäter Die Zeit der Kreuzzüge noch mit ven bunten Fabeln des 
Drients ſchmückte. Die ſeltſame Gefchichte vom Herzog Ernft ift dann 
in den verfchiedenften Bearbeitungen von dem deutſchen Bolfe Jahrs 
hunderte lang begierig gelefen und hat den Namen des unglüdligen 
Zünglingd unter und länger erhalten, ald das Andenken mander um 
das Baterland hochverdienter Helden. 


[1030. 1031] Auflöfung des polnischen Neiche, 267 


Auflöfung des polnifchen Keichs. 


Für den Kaifer war Ernſts Untergang ein überaus günftiges Er— 
eigniß, nach geraumer Zeit das erfte Zeichen, daß ihm das Glück nicht 
ganzlid den Rüden gewandt. Aber noch war die Schmach bes beut- 
hen Namens an ben Polen nicht gerächt, noch trug zum Hohn bes 
Kaiferd Miecziſlaw die Königskrone, und es ſchien faft, ald ob Konrad, 
dur jo üble Erfahrungen entmuthigt, einen neuen Kriegszug gegen ben 
Polen nicht zu unternehmen gewillt fei. Denn ruhig verlebte er den 
Herbft des Jahres 1030 in Franken, feierte dann das Weihnachtöfeft in 
Sadfen zu Paderborn und fehrte gegen Dftern 1031 in die rheinifchen 
Gegenden zurüd, wo er bis zum Spätfommer verweilte, 

Aber in der That hatte Konrad den polnifchen Krieg nie aus ben 
Augen verloren und mit großer Umficht Alles zu einem Unternehmen 
vorbereitet, welches eines günftigeren Erfolges gewiß ſchien. Er war, 
Verbindungen mit Dtto»Bezbriem eingegangen, jenem Bruder Mierzi- 
laws, ber fih bis dahin bei den Ruſſen aufgehalten hatte. Obwohl 
diefe die Waffen gegen Polen ergriffen und um das Jahr 1030 die 
tiherwenifchen Städte wieder in Befig genommen hatten, legten fie 
doh zu der Zurüdführung Bezbriems wenig Bereitwilligfeit an den 
Tag. Bezbriem erbot ſich deshalb Konrad zur Dienftpfliht, wenn er 
ihm Beiftand gegen feinen Bruder zu leiften verſpräche. Willig nahm 
der Kaifer diefes Anerbieten an und beſchloß mit den Geſandten bes 
vertriebenen Fürften, daß Bezbriem von Often in das Land feines 
Bruders zu derfelben Zeit einfallen jolle, wo ein beutfches Heer von 
Weſten her Polen mit einem neuen Kriege überziehen würde. Der 
Herbft des Jahres 1031 wurde zur Ausführung des Unternehmens 
beftimmt. 

Der Kaifer war hinreichend belehrt, wie beſchwerlich die Kriegsfüh- 
rung mit großen Heeren in ben öftlihen Gegenden ſei; nur mit einer 
feinen Streitmacht, die er leichter verpflegen und in der Stille zuſam— 
menbringen konnte, beichloß er deshalb diesmal den Polen anzugreifen. 
Am 16. September war er in Belgern an ber Elbe; unmittelbar bar- 
auf ging er über den Fluß und drang durch die Laufig in Polen ein. 
Unvorbereitet fah ſich Miecziflaw angegriffen. Er verfuchte zwar eine 
Zeitlang mit einem ſchnell zufamnmengerafften, unzureihenden Heere dem 
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Kaifer Widerftand zu leiften, da er aber gleichzeitig von den Abftchten 
Berbriems Kunde befam, hielt er e8 doch für das Gerathenfte Frieden 
zu fchließen, felbft auf fo ungünftige Bedingungen, ald man ihm ftellte. 
Denn er gab nicht allein die ganze Beute des vorigen Jahres mit allen 
Gefangenen heraus, fondern entſagte au den Marfen, die einft fein 
Vater erobert und vom Reiche zu Lehen erhalten hatte. So fam bie 
Niederlaufig an die ſächſiſche Oſtmark zurüd, mit der damals, da Ode, 
bes Markgrafen Thietmar Sohn, bald nah dem Bater ohne männliche 
Nahkommenfhaft geftorben war, Graf Dietrich, der Ahnherr des Hau— 
ſes Wettin, vom Kaifer belehnt wurde. Die Oberlaufig oder das Mil— 
zenerland fiel dagegen an die Marf Meißen zurüd, feit dem kürzlich 
erfolgten Tode feines Bruderd Hermann von dem tapferen Marfgrafen 
Eckard verwaltet, der nun alle Reichslehen feines Baterd in Thüringen 
und ben Marfen abermals vereinigt hielt. Die Herrichaft der Polen 
im Wendenlande war an ihr Ende gelangt: jene Marfen, bie Hein- 
rich II. an Boleflaw Chrobry hatte überlafien müfjen, famen unverfürzt 
an bie Deutfchen zurüd. Man forgte dafür, die von fo vielen verhee- 
renden Kriegäzügen hart mitgenommenen Länder wieder in leiblichen 
Stand zu ſetzen. Das Bisthum Zeig wurde in Naumburg an ber 
Saale hergeftellt, wo es dann dauernd feinen Sit behalten hat. 

Durch den fchimpflihen Frieden mit dem Kaifer hatte ſich Mieczi— 
flaw vor Allem vor dem Angriffe feines Bruders zu ſchützen gefucht. 
Aber umfonft. VBezbriem, der fih an das Abkommen ber Deutichen 
mit feinem Bruder nicht gebunden bielt, fiel wenige Wochen nachher 
dennod in Polen ein, und fo tief war durch den Frieden das Anfehen 
Miegiflams gefunfen, daß dieſer fofort jeden Widerftand aufgeben und 
bie Flucht nah Böhmen ergreifen mußte. Herzog UÜdalrich, der fich durch 
fein zweibeutiges Benehmen während der legten Wirren die Gunft des 
Kaifers verfcherzt hatte, nahın denjelben auf, obwohl nur in ber Abficht, 
fih durch die Auslieferung des Polen das Gemüth des Kaifers zu ver- 
jöhnen. Aber als er fih Miecziſlaw in bie Hände ber Deutfchen zu 
übergeben erbot, war ber Kaifer edel genug das jchändliche Anerbieten 
zurüdzumweifen; er ließ dem Böhmen jagen, er werde ben Feind nicht 
vom Feinde erfaufen, 

Nah der Flucht feines Bruberd wurde DittosBezbriem von dem 
Polen ald Herzog ausgerufen. Er beeilte fih die Krone feines Bru— 
ders dem Kaifer zu überfenden und für feine Perfon treue Lehnspflicht 
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zu geloben: jo hoffte er fih in ber Herrfhaft zu fichern. Indeſſen 
iheint gerade dieſer Schritt ihm unter den Polen eine große Zahl von 
Feinden erwect zu haben. Dbwohl ihn der Kaifer ald Herzog aners 
fannte, konnte er ihn doch nicht vor den Nachftellungen der Unzufrie— 
denen im eigenen Sande jhügen. Schon nah wenigen Monaten (1032) 
. fiel Bezbriem durch Meuchelmord, wie ed heißt, auf Anftiften feines 
flüchtigen Bruders. In ver That kehrte Miecziflaw unmittelbar nad 
dem Morde aus feinem böhmifchen Eril zurüd und riß von Neuem die 
Herrihaft Polens an fih. Aber an fernerem Widerftand gegen bie 
Deutfchen verzweifelte er und dachte nur daran, wie er fih die Gunft 
des Kaijerd gewinnen könne. Durch die Vermittlung Gifelad und 
mehrerer deutfcher Fürften gelang es ihm endlich, den Zorn bes Kaifers 
u brechen, und als er fih am 7. Juli 1032 reuig und demüthig zu 
Merfeburg ftellte, fand er eine unerwartet günftige Aufnahme. Der 
föniglihen Ehren gedachte er jeßt nicht mehr; er unterwarf ſich öffent 
(ih dem Gebot des Kaiferd und willigte ſogar in bie Abtretung ber 
weitlichften Theile Polens, mit denen fein Better Marfgraf Dietrich 
vom Kaifer belehnt wurde. Das fo gejhmälerte Herzogthum nahm 
dann Miecziflam vom Kaifer zu Lehen, 

Es war der fchmählichfte Vertrag, welchen der Sohn Boleflam 
Ehrobrys eingehen mußte, und ihm jelbft blieb das Unwürdige feiner 
Lage nicht verborgen. Noch einmal nah Jahresfrift erhob er fich gegen 
die Deutfhen und gewann bie ihm entriffenen Theile Polens wieder. 
Aber bald darauf (15. März 1034) ſchied er aus dem Leben. Trotz 
des bitteren Haſſes, den Miecziflam gegen die Deutſchen hegte, fand 
der deutfche Klerus bald Grund den frühzeitigen Tod des Herzogs zu 
beflagen. Denn für die Förderung der criftlihen Kirche hatte er ſich 
nicht minder eifrig als fein Vater gezeigt und noch kurz vor feinem 
Tode ein neues Bisthum für Cujavien begründet; in drei Sprachen, 
lateiniſch, griehifh und polnifh, wurde das Evangelium zu feinen 
Zeiten in Polen verfündet. 

Es folgte in dem bereitd völlig zerrütteten Reiche auf Miecziſſaw 
fein Sohn Kafimir, das Kind der deutfchen NRicheza, ein Urenfel Kaijer 
Dttos I. Vergebens fuchten Mutter und Sohn dur die Anlehnung 
an das deutſche Reich ihre ſchwanke Herrfhaft zu befeftigen. Schon 
nah einem Jahre wurden fie von dem aufrührerifchen Adel Polens vers 
trieben und flüchteten fich nad Deutſchland. Das herrenloje Land wurde 
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nun der Schauplag ber furdhtbarften inneren Kämpfe. Die Gemein 
freien erhoben fich gegen den Adel, die Leibeigenen wider ihre Herren, 
die Weltlichen gegen den Klerus, und feldft der Beftand bes Chriften- 
thums wurde noch einmal bei diefer Auflöfung aller Verhältniſſe in 
Frage geftellt. 

Erft zehn Jahre waren feit dem Tode Boleſlaw Ehrobrys verflofien, 
und was war aus dem ftolgen Reiche geworden? Die Slowakei, Mäh- 
ren, bie flawifch-beutfchen Marken, die Dftjeeländer, die tſcherweniſchen 
Städte: alle Eroberungen Boleflaws waren ben Polen entrifien. Die 
benachbarten Fürften und Völker zerftörten die von ihm errichteten Grenz 
feften und verheerten ungeftraft dad Land ihrer Feinde. Im Innem 
wüthete der Aufruhr, Die Städte und Kirchen lagen in Schutt und 
Aſche. Nirgends war Ordnung und Sicherheit, bis es endlich dem 
Meczlaw, dem früheren Mundfchenfen Miecziſſaws, gelang in Maſowien 
eine Heine Herrichaft auf eigene Hand zu begründen, Meczlaws Für— 
ftenthum war das einzige Afyl vor der roheften Gewalt in den polni- 
ſchen Landen. 


— 
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In den Fall Miegiflaws war aud der Böhmenherzog Udalrich 
verwidelt worden. Zu jenem Tage in Merfeburg, auf dem fich der Pole 
dbemüthigte, war auch er geladen, hatte fich aber, den Zorn des Kaiſers 
fürdtend, nicht zu ftellen gewagt. Dennoch mußte er bald darauf einer 
neuen Mahnung folgen und fih zu Werben am Hofe einfinden: bier 
wurde er ber Untreue überführt, feines Herzogthums entkleivet und zum 
Exil in Deutfchland verurtheilt. Der junge Bretiſſaw wurde darauf 
mit Böhmen belehnt, aber troß der Faiferlihen Gunft und Belohnung 
ergriff er dennoch in Furzer Zeit die Waffen gegen die Deutfchen, um 
das Mißgeſchick feines Vaters zu rächen. Ein furzer Kriegszug König 
Heinrih8 — zum erften Mal zog damals der junge König an ber 
Spige eined Heered aus — brachte Bretiflam zur Unterwerfung und 
raubte ihm Böhmen, welches noch einmal bem alten, entmannten Her 
309 Iaromir zufiel. So jhwächlich zeigte fi aber auch diesmal Jaro— 
mird Regiment, baß der Kaifer um Oftern 1034, als er zu Regens— 
burg einen Landtag hielt, auf die Bitten der Fürften und Günthers, 
jened frommen Thüringers, ber von feiner Klaufe im Böhmerwald 
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aus jegt einen nicht umerheblichen Einfluß auf die böhmifchen Ange: 
legenheiten übte, fich entfchloß Udalrich die Rückkehr zu geftatten und bie 


Herrihaft über Böhmen zwiſchen ihm und feinem Bruder Jaromir zu _ 


theilen. 

Auch damit war Böhmen noch nicht am Ende ſeiner Wirren, da 
Udalrich ſchlecht die Nachſicht des Kaiſers lohnte. Kaum zurückgeführt, 
empoͤrte er ſich abermals und wurde erſt durch einen neuen Kriegszug 
des jungen Heinrich zum Gehorſam gebracht. Immer höher ſteigerte 
ſich ſeitdem die Wuth des unſinnigen Fürſten gegen die Deutſchen. 
Mit unmenſchlicher Grauſamkeit verfolgte er Alle, in denen er offene 
oder verſteckte Anhänger der Fremdherrſchaft ſah; feinen unglüdlichen 
Bruder Jaromir ließ er blenden und in Ketten auf die Burg Lyfa 
bringen; feinen eigenen Sohn, den waderen Bretiflaw, der ein menſch— 
liches Mitleid mit feinem Oheim fühlen mochte, verjagte er aus bem 
Lande. Zum Glüf waren Udalrichs Tage gezählt; am 9. November 
1034 endete er, wie es ſcheint, durch Gift. Da eilte ber alte Jaromir, 
feiner Ketten entledigt, auf die Prager Burg, weinte an ber Leiche 
feines böfen Bruders, dem er fein Unrecht verzieh, entfagte der herzog- 
lichen Würde umd rief unter der Zuftimmung des ganzes Volkes feinen 
Neffen Bretiſſaw zum Herrn und Herzog bed Landes aus. Nach ber 
Sitte wurde der neue Herzog fofort auf ben alten Fürftenftuhl Böh— 
mens erhoben und ihm gehuldigt. 

Als Pfingſten 1035 der Kaifer nah Bamberg fam, erfihien ver 


junge Böhmenherzog an feinem Hofe und fuchte die neue Belehnung _ 


nad. In Frieden wurde er vom Kaifer aufgenommen, in Frieden und 
mit reichen Geſchenken entlafien, nachdem er Geißeln für feine Treue 
geftellt und ohne ‚weiteren Anftand die Belehnung erhalten hatte. Der 
Kaifer hatte ihm feine frühere Empörung vergeben und ihm zu dem 
Herzogthum Mähren auch Böhmen verliehen; nicht mit Unrecht mochte 
er von einem Fürften, deſſen Thatkraft ſich früh ſchon fo glänzend er— 
probt, die beiten Hoffnungen hegen. Und in ber That famen jeßt, 
während in Polen alle Gräuel der Anarchie entfeffelt waren, über Böh- 
men rubigere Tage, in denen Bretiflam Kräfte zu großen Unternehmuns 
gen fammelte, Denn diefer hochftrebende Fürft glaubte nicht am Ende, 
fondern am Anfang- feiner Lebensaufgabe zu ftehen; wenn auf irgend 
einen Fürften des Oftens, hatte auf ihn das große Beifpiel Boleſlaw 
Chrobrys gewirkt, Aber fehr irrten die Deutfchen, wenn fie auf feine 
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dauernde Ergebenheit zählten. Boleflams chriſtlich-ſlawiſches Reich 
war zu Grunde gegangen, aber die Idee dieſes Reiches lebte in Bretis 
jlaw fort. | 

Gegen König Stephan und die Magyaren waren jeit Dem Frieden 
bes Jahres 1031 die Waffen nicht wieder ergriffen worden, vielmehr 
hatte fih der junge Heinrich mit dem frommen König ein guted Vers 
nehmen zu erhalten auf alle Weife bemüht. Im Jahre 1033 ging er 
felbft nad Ungarn, befuchte den alternden Helden und Apoftel ber 
Magyaren und erneuerte mit ihm den Frieden. 

Die Gefahren, die vom Oſten das Reich bedroht hatten, waren 
glücklich beſeitigt. Nirgends zeigte fih von dieſer Seite ein Bejorgnif 
erwedender Feind; höher als je feit den Tagen Ottos I. war hier das 
Anfehen des beutfchen Namens gejtiegen. Vieles von ber glücklichen 
Ordnung dieſer Verhältniſſe verdanfte der Kaifer dem Eifer feines 
Sohnes, deſſen Einficht weit feinem Alter vorauszueilen ſchien. Seit 
bem Polenfrieg des Jahres 1031 Hatte der Kaifer felbft dieſen Anger 
legenheiten feine unmittelbare Theilnahme zugewenbet: er hatte inzwi- 
hen ein neues Königreih im Südweften dem römijchen Kaijerreich 
beutiher Nation gewonnen. 


4, 


Burgunds Einverleibung in das Kaiferreich. 


Am 6. September 1032 ftarb nach einer langen unfeligen Regie 
rung König Rudolf von Burgund „der Träge“. Sterbend hatte er 
feine Krone, die Lanze des heiligen Morik als das Banner des Reiche 
und die anderen Abzeichen feiner Eöniglihen Gewalt dem Kaifer über 
fandt; ein burgundifcher Großer, mit Namen Seliger, war der Ueber 
bringer der Todesbotichaft und der Reichsinfignien an Konrad, So 
war enbdli ein Ereigniß eingetreten, welches feit fünfundzwanzig Jah— 
ten vorbedenfend unjere Kaifer unabläffig in das Auge gefaßt, weldes 
die Politif der deutſchen, franzöſiſchen und burgundifchen Großen wäh- 
vend geraumer Zeit vorzugsweife geleitet hatte. 
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An den Nordgrenzen feiries beutfchen Landes ftand der Kaifer, als 
ihn Seliger erreichte und ihm bie Reichsinfignien auslieferte. In dem 
Angenblid, da er fie empfing, war ihm jedoch das burgundifche Reich 
bereitö beftritten. Denn faum hatte König Rudolf die Augen gejchlofien, 
ald Graf Odo, der nächfte Erbe defielden, aus ber Champagne mit bes 
waffneter Macht in Burgumd einfiel, um feine Anſprüche durchzukämpfen. 
Dft ſoll Odo gefagt haben, nicht König in Burgund wolle er fein, 
aber des Könige Here. In Wahrheit mochte ed ihm wenig gelüften 
die traurige Rolle aufzunehmen, welche jeit geraumer Zeit die burgun- 
diſchen Könige gegen ihren Adel und ihre Biſchöfe gefpielt hatten; wün— 
ſchenswerther konnte ihm erfcheinen, Konrad bie Krone zu überlaffen 
und fih durch ein großes Erbgut und ausgebehnte Kronlehen die über- 
wiegende Macht in dem Reiche zu fichern. Aber es gab eine ftarfe, 
beſonders in den romanifhen Theilen des Landes verbreitete Partei, bie 
lieber einen franzöſiſchen Großen ald ben gewaltigen beutfchen Kaifer 
auf den erledigten Thron zu erheben wünfchte: fie ſchloß fih an Odo 
an und nöthigte ihn die Hand nad der Krone auszuftreden und ben 
Kampf um diefelbe mit dem Kaifer zu wagen. Diefe Partei war es, 
die Odo fofort die Wege in das Reich öffnete. Als er in Nieberburs 
gund erfchien, fand er faft aller Orten die bereitwilligfte Anerfennung; 
die erften und volfreichften Städte öffneten ihm unverzüglich bie Thore. 
Lyon nahm ihn auf, deſſen Erzbifhof Burkhard, ein natürlicher Sohn 
des vorlegten Königs, zu den entjchiedenften Widerfachern der deutjchen 
Hertſchaft zählte, dann ergab fih Vienne, der Sit des Primas, unter 
der Bedingung, daß es fortan ftatt Raufanne Krönungsftadt würde; auch 
in Arles unterwarf man ſich Odos Herrſchaft und ftellte Urkunden aus, 
in denen man ihn ald ben anerkannten Herm Ober» und Niederbur- 
gunds bezeichnete. Und ſchon richtete er feine Angriffe auch auf ben 
oberen Theil des Reichs, der vorwiegend alamanniſche Bevölkerung in 
fih hegte. Beim erften Anlauf nahm er die Feften Murten und Neuens 
burg, welche er durch ftarfe Befagungen ſchützte. 

Indeffen war aber auch ber Kaifer nicht unthätig gewejen; er 
rüftete zum Kampf gegen Odo und unterhandelte zu derfelben Zeit ein 
Buͤndniß, welches ihm in diefem Augenblid nicht weniger nothwendig 
ſchien, als vor fieben Jahren der Bund mit den Dänen, Wir wiffen, 
wie geipannt feit dem Tode Heinrichs II. der frangöftfhe Hof mit dem 
beutihen war, wie geneigt fih König Robert noch vor wenigen Jahren 
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gezeigt hatte einen enticheidenden Kampf gegen bie beutjche Herrſchaft 
zu unternehmen. . Das Glück bes Kaiſers hatte indeſſen die hodhflie-- 
genden Pläne des Weftfranfen vereitelt; Die freundlichen Ausfichten, 
die Robert eine furze Zeit leuchteten, hatten fidh bereits völlig ges 
trübt, ald er am 20. Juli 1031 ftarb und das Reich im traurigften 
Zuftand feinem Sohne Heinrih L hinterließ. Dem Tode des ſchwachen 
Königs folgten bedenflihe Unruhen, von ber eigenen Mutter des neuen 
Herrſchers erregt: ein großer Theil der Kronvafallen, unter ihnen auch 
Graf Odo, erhoben fich gegen den König, vertrieben ihn aus feinen Grb- 
landen und nöthigten ihn in der Normandie eine Zufluchtsftätte zu 
fuhen. Zwar fonnte der junge König alsbald in die Heimath zurüd- 
fehren und wurde durch den Grafen von Anjou mit feiner Mutter aus 
gejöhnt, aber feine Lage war Doch noch immer fo fchwierig, daß ihm 
Nichts ermünfchter fein mußte, als eine Stütze feiner Macht an dem 
Kaifer zu gewinnen, zumal fih ihm damit zugleich eine Gelegenheit bot, 
ben rebelliihen Ddo empfindlich zu züchtigen. Nichts aber lag anderer 
feit8 dem Kaifer nah ben früheren Erfahrungen mehr am Herzen, als 
fih vor dem frangöliiben Hofe ficher zu ftellen und Odo jede Unter: 
ftügung von dieſer Seite abzufhneiden. Auf feine Beranlafjung ver 
mittelte deshalb der Abt Poppo von Stablo, der in ben frangöftichen 
Gegenden erwachſen und mit allen Verhältniffen des franzöſiſchen Hofes 
vertraut war, jener glüdliche Herfteller cluniacenfifher Reformen in den 
lothringifchen Klöftern #), einen beiden Reichen gleich vortheilhaften Bund, 
zu defien Befeftigung der Kaijer feine zweite Tochter Mathilde, damals 
erft vier Jahre alt, mit dem jungen König von Branfreich verlobte. Es 
ift uns nicht unbefannt, daß fih an diefe Verlobung weite Pläne für 
die Zufunft von Seiten der deutſchen Höflinge und wohl auch des Kais 
ſers ſelbſt knüpften, daß man fo nicht nur einen dauernden Frieden 
zwifchen dem Oft» und Weſtreiche anzubahnen, fondern fogar eine enge 
politiihe Verbindung beider zu ermöglichen hoffte. Alle dieſe Berech— 
nungen zeigten ſich bald als nichtig: das Faiferlihe Tüöchterlein farb 
zwei Jahre fpäter, und die beabfichtigte Verfchwägerung der Herrſcher— 
häufer wurde hierdurch vereitelt. Aber der Bund zwifchen dem Oft- und 
Weſtreich erhielt fih und überdauerte Konrads Leben; er trug wefentlih 
dazu bei, die Erwerbung Burgunds zu erleichtern und zu fichern, 


*) Man vergleiche über Boppo oben S. 88, 
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Nahdem der Bund mit Frankreich geichloffen war und der Kaifer 
das Weihnachtsfeft des Jahres 1032 zu Straßburg gefeiert hatte, brach 
er, von feinem Sohne Heinrich begleitet, mit Heeresmacht nad Burgund 
auf, Am 27. Januar 1033 war er in Bafel und eilte dann nad So— 
lothurm und Beterlingen. Hier in dem Marienflofter, welches von jeis 
ner Öründung an Eluny unmittelbar untergeben war und welches damals 
Abt Odilo leitete #), wurde Konrad am Feſt der Reinigung Mariä 
(2. Februar) von feinen Anhängern zum Könige gewählt und gekrönt, 
Es geihah, ehe noch Odos Freunde, da ihnen die alten Infignien der 
burgundifchen Könige fehlten, zur einer Krönung hatten fchreiten können, 
Unmittelbar darauf, ſchickte fich der Kaifer an, Odo felbft anzugreifen, 
und belagerte die von befien Leuten bejegten Burgen Murten und Neuen- 
burg. Aber die ungewöhnliche Strenge des Winters, bei der Roß und 
Reiter erfroren, zwang ihn die Belagerung aufjugeben und die hochge- 
legenen Gegenden mit feinem Heere jchleunigft zu räumen, Er nahm 
den Rückweg über Zürih, wo die Wittwe König Rudolfs erfhien und 
fih zugleich mehrere Große des romanifchen Burgunds am Hofe ein- 
ftellten, welde, um den Nachftellungen Odos zu entgehen, ihren Weg 
durh Italien hatten nehmen müfjen; unter ihnen war Graf Hubert 
von Maurienne, der Stammvater des Haufes Savoyen. Die neuen 
Ankömmlinge huldigten dem Kaifer wie feinem Sohne und wurden mit 
reihen Geſchenken entlafien. Darauf eilte der Kaifer an den Rhein 
zurüd; das Dfterfeft feierte er bereitd zu Nymmwegen. Der kurze Wins 
terfeldzug hatte zu feiner Wahl und Krönung im alamannijhen Theile 
Burgunds geführt; faft in allen deutfchen Theilen des Reihe war er 
anerfannt worden. Aber das romanifche Burgund blieb in Odos Hän— 
den und ſchien ohne einen neuen Angriff ihm nicht entriffen werden 
zu fönnen. | 

Bald darauf griff Odo den Kaifer nicht allein in Burgund, ſondern 
auch in Lothringen an. Er belagerte Toul, und wenn auch die Bürger 
durch tapfere Gegenwehr ihre Stadt dem Reiche zu erhalten wußten, 
wurde doch die Umgegend derfelben furchtbar verwüftet, und Odo fehrte 


) Bererlingen war im Jahre 962 von der ſchwäbiſchen Bertha, der Mutter der 
Kaiferin Adelheid, geftiftet und dem Abt Majolus von Eluny untergeben wor- 
ben, Am Tage nach feiner Krönung in Mainz (9. September 1025) batte 
Konrad bereits die Befiungen ber Abtei im Elſaß beftätigt, ebenfo nach ber 
Kaiferfrönung in Rom, Wir wiffen nicht, wer die Krone dem Kaiſer auffetzte. 
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mit großer Beute nah der Champagne zurüd. „Wenn Obdo,” jagte 
ber Kaifer, „fich fremdes Gut unrechtmäßiger Weiſe aneignet, foll er es 
mit Gottes Hülfe an feinem eigenen büßen;“ er beſchloß die französ 
ſiſchen Erblande Odos mit Heeresmacht zu überziehen. Der Bund mit 
dem franzöfifhen Hofe zeigte fich jegt von ber vortheilhafteften Seite; 
ohne ihn wäre ein unmittelbarer Angriff auf Die Champagne ein bes 
benflihes Unternehmen geweſen. Nachdem Konrad im Anfang bes 
Sommerd Sachſen und Thüringen befuht und am 29, Juni einen 
Fürftentag zu Merjeburg gehalten hatte, Fehrte er im Auguft.an den 
Rhein zurück und brad mit einem ftarfen Heere gegen die Champagne 
auf. Am 24. YAuguft ftand er bei dem Klofter St, Michel an der 
Maas nahe der frangöfiihen Grenze und fiel von hier, nachdem er jei- 
nem ‚Heere drei Ruhetage gegönnt hatte, in Odos Länder ein, welde 
er nah allen Eeiten verheerend durchzog. 

So furdtbar ſah Odo feine Erblande verwäftet, daß er, um bem 
vollftändigen Ruin bderfelben vorzubeugen, fi zur fchleunigften Nach— 
giebigfeit entfchließen mußte, Er bat Herzog Gozelo und den Biſchof 
Dietrih von Meg bei dem Kaifer zu vermitteln, daß er ohne Gefahr 
vor ihm erfcheinen könne. Als ihm die erforberlihe Sicherheit gewährt, 
begab er fih in das Lager des Kaiferd und verfprach eidlich feine Be: 
fagungen aus Burgund zurüdzuziehen und nah dem Urtheil der deuts 
fhen Großen jede billige Oenugthuung zu leiften; zu dem Ende wolle 
er jih dem Kaifer in feinem Reiche ftellen, wo ed demfelben beliebe. Diejes 
eidliche Verfprechen befräftigte er überdies durch die Stellung von Geißeln. 
Hierauf verließ der Kaifer die Champagne und wandte ſich nach Loth— 
ringen, das eben damals nad langer Zeit wieder unter einem Herzog 
vereinigt wurde. 

Herzog Friedrih war ohne Söhne zu hinterlaffen geftorben *) und 
mit ihm der Mannsftamm jenes Haufes erlofhen, das feit den Tagen 
Ottos I. Oberlothringen verwaltet hatte. Die reihe Allodialerbichaft 
Herzog Friedrichs Fam an feine beiden Töchter Beatrir und Sophia, 
von denen fih Beatrir fpäter an den italienifshen Markgrafen Bonifa- 
cius vermählte und die Mutter der großen Gräfin Mathilde wurde, 
Sophia dagegen in der Ehe mit dem Grafen Ludwig von Mömpelgarb 
ein bejcheideneres 2008 fand. Dieſe reihen Mädchen von dem ebelften 


*) Ein Sobn Friedrichs war in früber Jugend lange vor dem Vater abgeſchieden. 
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Blute, die Nichten Gifelas, famen an den Faiferlihen Hof und wurden 
von der Kaiferin gleichſam wie Adoptivtöchter erzogen. Mit Oberloth- 
ringen aber wurde, wohl in Folge eines früheren Verſprechens, Gozelo 
belehnt, jo daß er nun die Fahnen beider Lothringen in feiner Hand 
vereinigte. Er gewann dadurch im weftlihen Deutſchland eine unges 
mein ftarfe Stellung, die eben fo fehr jegt zur Sicherung des Reiche 
diente, als fie dermaleinft der Föniglihen Macht gefährlich werben Fonnte 
und wurde. 

Der Kaifer begab fih, da er Lothringen durch Gozelo hinreichend 
geihügt glaubte, im Winter in die öftlihen Gegenden des Reihe. Er 
feierte das Weihnachtöfeft zu Minden, das Ofterfeft des Jahres 1034 
zu Regensburg, wo er fid bis zum Frühjahr aufhielt. Schon erhielt 
er jedoch fichere Kunde, daß Odo feine Verfprehungen nicht erfülle und 
zur Räumung Burgunds Feine Anftalten treffe; mit um fo größerem 
Eifer bereitete er deshalb einen neuen Zug gegen Burgund vor, beffen 
Erfolg er durch einen umfaffenden Kriegsplan zu fihern gedachte. Nicht 
allein von der deutſchen Seite aus wollte er biedmal die Burgunder 
angreifen, ſondern gleichzeitig follte ein großes Heer aus Stalien unter 
Erzbifhof Aribert von Mailand und dem Marfgrafen Bonifacius durch 
das Rhonethal vorbringen. Der ‘Plan bes Kaiſers fam in Ausführung 
und glückte vollftändig. Während Konrad felbft im Sommer von dem Rhein 
bis zur Rhone vorrüdte, ging ein lombardifch- tufeifhes Heer über ven 
großen Bernhard und zog das Rhonethal bi8 Genf hinab, wo fi bie 
beiden Heere vereinigten. est jank den Bifchöfen und Herren Nieder: 
burgunds denn doch der Muth: fie famen und ergaben fi, felbft der 
Enbiihof von Lyon wich ben Umftänden. An Petri Kettenfeier (1. Aur 
guft) erfchien Konrad in feierlicher Proceffton, mit der Krone Burgunds 
geihmüct, won einer ungemein glänzenden Verſammlung deutfder, ita- 
lienifcher und burgundifcher Bifchöfe und Fürften umgeben, im Dome zu 
Genf; hier wurde feine Wahl von den Großen Niederburgunds noch 
einmal betätigt und ihm allgemeine Huldigung geleiftet. 

Die Bereinigung Burgunds mit dem beutjchen Reihe war durch— 
gelegt; der Kaifer fah fich faft von allen Seiten ald König anerfannt 
und fonnte an die Rückkehr nach Deutfhland denken. Auf dem Rück— 
wege wurde Murten, noch von Odos Leuten bejegt, abermals belagert, 
mit Sturm genommen, zerftört und bie Befagung in Kriegsgefangenfchaft 
geführt. Die wenigen Widerfacher der deutſchen Herrichaft, die in ihrer 
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Hartnädigfeit beharrten, fuchten ihr Heil in der Flucht, aber der Kaifer 
ließ fie ergreifen und beftrafte fie mit Verweiſung nad Deutfchland. 
Ehe er den burgundifchen Gegenden den Rüden wandte, ließ er fi 
als Unterpfand für die Treue der Bewohner noch Geißeln in großer 
Anzahl ftellen, dann z0g er im Herbft von Bafel nah Straßburg, wo 
ihn die Kaiferin erwartete. Auch der junge König Heinrich Fam hier 
dem Vater entgegen, nachdem er fo eben feinen glüdlihen Kriegszug 
gegen den Böhmenherzog Udalrich beendet hatte, Groß waren die Freus 
den bes Miederfehens, aber fie wurden bald durch den Tod ber Fleinen 
Mathilde, der Braut des franzöfifhen Königs, fehmerzlich getrübt; fie 
ftarb auf der Reife ihrer Eltern zu Worms und fand dort ihr Grab. 
Im Spätherbft begab fich der Kaifer mit den Seinen nah Sachen. 


Das Königreich Burgund — ein Land, das fih von den Quellen 
der Saöne bis zu den Rhonemündungen und zum Mittelmeer, von 
ben Bergfetten des Jura bis zu den mit ewigem Schnee bededten Fir: 
nen ber Weftalpen ausbehnte und neben unmwirthbaren, im Eife ftarrens 
den Gegenden die anmuthigften Gefenfe und fruchtbarften Ebenen um: 
faßte, das wichtigfte Paffageland damals Europas, in dem fich viele 
altberühmte und noch immer volfreihe Städte, wie Lyon, Vienne, Arles, 
Marfeille, Genf und Befangon erhoben — Hatte Konrad halb dur 
Vertrag, halb durch Eroberung an das römifche Reich deutfher Nation 
gebraht, von dem es nun mehrere Jahrhunderte hindurch einen uns 
trennbaren Beftandtheil bildete. Es war eine große Eroberung, bie 
größte feit den Tagen Ditos J.; fhon dadurch von unſchätzbarer Ber 
deutung, baß fie die Herrfchaft der Kaifer über Italien vor jedem äuße— 
ven Angriff ficherte und zugleich das Uebergewicht des deutſchen Oſtreichs 
über das franzöfifche Weftreih auf das Augenfälligfte zu erfennen gab. 
Die Erwerbung Burgunds bezeichnete damals in ähnlicher Weife bie 
Erhebung des deutſchen Reiche zu feiner Machthöhe, wie fpäter das 
allmählihe Abkommen der burgundifchen Länder den Verfall deſſelben 
verriet). Daß das Kaiferthum jetzt, wo es fih im Weften ein inmitten 
der abendländiſchen Kulturländer liegendes Königreich unmittelbar unters 
warf, während es gleichzeitig im Dften Alles aufbot, um feine ober 
herrliche Gewalt zu voller Anerkennung zu bringen, in der energiſch— 
ften Machtentwicklung begriffen war, mußte man aller Orten empfinden. 
Jedermann, ber die Zeichen ber Zeit begriff, konnte und mußte erkennen, 
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daß das Kaiferthum in jener idealen Höhe, in welche ed Otto IH. 
hatte verfegen wollen, ſich nicht genügte, fondern mitten in die realen 
Verhältnifje der Welt hinabftieg, daß e8 auf dem Wege war, den unbe 
ſtimmten, allgemeinen Anſpruch auf Superiorität in ein fehr handgreif— 
liches Regiment über die Staaten und Völker umzuwandeln. Die 
Wetterfahnen zeigten deutlich genug, woher der Wind fam und wohin 
er ging. | 

Sp wichtig aber auch die Erwerbung Burgunds für die Stellung 
des deutſchen Reichs jelbft und deſſen weitere Entwidlung gewefen ift, 
fo wurde fie doch kaum minder folgenreich für jene Länder, die damals 
unter das Scepter unferer Kaijer famen. Niemald war in Burgund 
die königlihe Gewalt recht erftarkt; die einzelnen Territorien, von 
Natur vielfach geipalten und von einer ungleichartigen Bevölferung 
eingenommen, waren von Anfang an nur äußerlich durch das Band 
des Reichs zufammengehalten, und die Schwäche der meiften Könige 
hatte die Auflöfung des Reichs überdies beſchleunigt. So hatten bie 
territorialen Gewalten bier früh das vollftändigfte Uebergewicht über bie 
Krone erlangt, die Erblichfeit der großen Lehen war bier am leichteften 
und jchnelliten durchgefegt und mit dem Siege des Feudalismus das 
Fehderecht gleihjam zum oberiten Geſetz des Landes erhoben, die Anars 
bie jo zu fagen legalifirt worden. Mühſam hatte der Klerus in der 
legten Zeit mit geiftlihen Mitteln einen Landfrieden aufzurichten gefucht; 
ohne den Rüdhalt eines ftarfen Königthums konnten ſolche Beftrebun- 
gen nur vorübergehende Erfolge erzielen. Jetzt erft erfuhren bie bur« 
gundiihen Großen, was Königsregiment feiz jet erft gewannen Recht 
und Gejeg einmal wirflih Geltung; ein friedlicherer Zuftand, bei dem 
die Kräfte des Volkes und Landes fih entfalten konnten, bahnte fi 
an. Konrad ſelbſt und noch mehr fein Sohn Heinrih haben es fi 
große Anftrengungen koſten laflen, um bie zerrütteten Berhältniffe Bur— 
gunds zu ordnen, und wahrlich nicht ohne Erfolg, Es ift nicht ohne 
tiefere Bedeutung, daß es gerade ein Burgunder war, der am mwärmften 
der Nachwelt ihren Ruhm verkündete. Wir meinen jenen Wipo, der 
um ein Jahrzehend fpäter ausſprach, die Sonne ginge unter, wenn ber 
Kaifer Burgund verliege, und fie verbreite aufs Neue ihr ftrahlendes 
ht, wenn er zurüdkehre, Nichts wünfhe Burgund mehr, ald ihn, den 
Urheber alles Friedens, ſtets in feiner Mitte zu fehen. 

Allerdings ift e8 weder Konrad noch feinen Nachfolgern gelungen 
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die Föniglihe Gewalt in Burgund auf jene Höhe zu erheben, die fie im 
Deutfchland gewonnen hatte. Die Kronlehen waren bier längft, als 
Konrad die Herrichaft ergriff, im erblihen Befig ber großen Familien, 
bie zahlreichen Erzbifchöfe und Biſchöfe hatten die Regalien und einen 
fehr ausgedehnten Grundbefig an ſich gerifien, das Krongut war zum 
großen Theil verjchleubert. Alle Verhältniffe des Reiche hätten von 
Grund aus umgewandelt werden müflen, um dem Throne eine fefte 
Grundlage zu verfchaffen; eine zu kraft- und zeitraubende Arbeit, ale 
baß fie die Kaifer bei ihren unabläffigen Kämpfen nah anderen Seiten 
hätten angreifen fönnen. Aber nichtsveftoweniger machten fich bie heil 
famen Wirfungen des faiferlihen Regiments bald auch in diefen Län— 
dern fühlbar, in denen fich ein ftätiger, regelmäßiger Fortſchritt eigentlich 
erft von biefem Zeitpunfte an verfolgen läßt. Damals erft wurden fie von 
der Raubgier der Araber völlig befreit, damals erft orbneten fich fefter 
die Befigverhältniffe. des Adels und der Geiftlichfeit, damals erft wurben 
bie belebten Straßen bed Landes geficherter, ein für ben Handel ber 
Städte unberehenbarer Gewinn. Die ganze Entwidlung vollzog fi 
geregelter, feitbem das Gefeg zur Geltung fam und die ftrafende Hand 
des Kaiferd den mächtigen Frevler ſchreckte. Aber die Entwidlung felbft 
folgte demungeachtet unverwandt der einmal gewonnenen Richtung und 
führte damit zu immer größerer Trennung und Berfelbftftändigung ber 
einzelnen Territorien. Diefe Richtung fonnten die Kaifer nicht wenden, 
ja die Auflöfung des Reichsverbandes mußte ſich fogar befchleunigen, 
feitvem dieſe Länder eines einheimifchen Königs entbehrten. 

Niemand wird fi verwundern, daß ſich unter foldhen Bedingungen 
bie Einheit des burgundiſchen Reichs enblih völlig auflöfte und fich 
namentlich Die romaniſchen Theile deſſelben von dem alamannifchen 
immer beftimmter trennten, Auch ift es nicht auffallend, daß ſich jene 
— bie Länder an ber Rhone, Saöne und Ifere — wie fie zulegt von 
Konrad unterworfen waren, fo auch zuerft wieder von der beutfchen 
Herrſchaft befreiten und dem frangöfifchen Weftreihe anfchloffen. Aber 
auch als fo ein beträchtlicher Theil der Erwerbung Konrads in fpäterer 
Zeit dem Reiche verloren ging, wirfte fie nichtsdeftoweniger noch lange 
in den alamannifhen Theilen Burgunds nad, bie im Weſentlichen jegt 
bie beutjhe Schweiz bilden. Nicht allein daß biefe Landfchaften noch 
geraume Zeit mit dem beutjchen Reiche in unmittelbarer Verbindung 
blieben, fie wurden auch für alle Folge fo mit dem innerften Leben 
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des deutſchen Volles in Berührung gebracht, daß wohl das äußere Band 
jeitweife zerriffen, aber die geiftigen Beziehungen mit Deutfchland nie 
mals gelöft werden können. Man erwäge, was in ben beiben legten 
Jahrhunderten in dem Elſaß gefchehen ift, und urtheile dann, ob bie 
Schweiz noch jet in ihrem innerften Kerne ein bdeutfches Land fein 
würde, wenn fie vor mehr ald achthundert Jahren mit dem burgundis 
ſchen Reihe nicht an den deutſchen Kaifer, fondern unter die Herrfchaft 
eined franzöfifchen Magnaten gefallen wäre. 





5. 
Konrads II. Regiment. 
Erblehen und Erbkaiſerthum. 


Kaiſer Konrad ſtand in der Mittagshöhe ſeines Ruhmes. Nach 
allen Seiten war ſeine Stellung geſichert; Niemanden gab es, der ſie 
anzutaſten fich erfühnte. Wenn nicht aller Orten geliebt, war Konrad 
doch im ganzen Abendlande geehrt und gefürchtet. 

Eine imponirende Macht ftand dem Kaifer zu Gebot; eine Macht, 
wie fie feit der Theilung des Karolingiihen Reichs nie in den Händen 
eines Mannes geruht hatte. Bon den Reichen, die einft Karl ber 
Große beherrfchte, waren Deutfchland, Italien und Burgund ihm uns 
mittelbar unterworfen, und ber König ded Weſtfrankenreichs ftand neben 
ihm in gebundener Stellung, gebunden mehr noch dur feine Schwäche 
ald den Bertrag, ben er vor Kurzem geſchloſſen. Nirgends gab es in 
den Ländern, in benen fich feit Jahrhunderten die Entwidlung ber 
abendländifchen Welt vollzog, für den Augenblid eine dem Kaiferthum 
feindliche oder ihm furdhtbare Gewalt. Und wie anders war jett bie 
Stellung des Reichs zu den „Barbaren”, zu jenen Bölfern bes Nors 
dend und Oſtens, bie erft vor Kurzem bas Chriftenthum angenommen 
hatten und damit in ben Bunb der abendländiſchen Staaten eingetreten 
waren, — tie anderd als in ben Tagen Heinrihs IL.! Jene Folofjale 
Macht, welche der Pole Boleflam gegründet, war zertrümmert und durch 
ihren Fall die deutſche Herrfchaft in den wendiſchen Marken aufs Neue 
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befeftigt worden. Das ungariihe Reich, die Schöpfung des eben fo 
frommen als klugen Stephan, hatte fi zwar unter Anfechtungen von 
alfen Seiten erhalten, aber dieſes Reich ſchien ſchon mehr eine Schuß: 
wehr Europas gegen einen neuen Andrang von Oſten anftürmenbder 
Bölfermaffen, ald eine Gefahr für den Beftand der Dinge. Nidt 
Stephan hatte vor einigen Jahren den Frieden gebrochen, fonbern bie 
Deutihen: und doch war er dann der Erfte gewefen, der die Hand 
wieber zur Berföhnung reichte! Tief gebeugt durch den Tod feines 
einzigen Sohnes, dachte der alternde König nicht von fern an neue 
Kriege und Kämpfe. 

Nur einen Fürften gab es im Abendlande, der Konrad in aller 
feiner Macht hätte gefährlich werden fünnen. Es war Knud, der nad 
langen Kämpfen mit Olaf dem Heiligen, dem für dad Chriftenthum 
eifernden Sproß der alten Heidenfönige Norwegens, im Jahre 1030 
auch Norwegen feinem großen Nordreiche hinzugefügt hatte, Anud, nun 
rings an den Geſtaden und auf allen Eilanden bes baltischen Meeres 
und der Nordfee mächtig, noch in frifcher Jugendfraft blühend, die 
fühnften Pläne im Geifte wägend, an ber Spige eines Kriegsvolkes, 
das zu Lande und zur See feit Jahrhunderten der Schreden feiner 
Feinde war, hätte jedem Sterblihen ein furchtbarer Gegner fein müflen. 
Wohl ivar ed deshalb ein Glück, daß fih Konrad den Dänen gleich 
im Anfange feiner Regierung zum Bunbdesfreund gewonnen hatte. So 
wurde die Stärfe deflelben eine Stüße feiner eigenen Stellung, eine 
Stüge, die er mit der Abtretung Schleswigs kaum zu theuer erfaufte. 
Nie löfte fih der Bund zwifchen den beiden gewaltigen Herrfhern; er 
ſchlang fih vielmehr fefter und feſter. Am Pfingftfeft 1035 war es, 
daß jene feit 10 Jahren verabredete Verlobung ihrer Kinder feierlich 
der Welt verfündigt wurde. Wie wenig Knud auch feine eigene Selbft- 
ftändigfeit beeinträchtigen zu laffen gewillt war, fo bereitwillig erfannte 
er doch den Vorrang ber faiferlihen Macht an; wer fie anzutaften ges 
wagt hätte, würde an ihm zulegt einen Genofjen gefunden haben, Bon 
Knud hatte Konrad am wenigften Arges zu fürchten. 

Der Kaijer ſchwelgte in dem Gefühl der errungenen und geficherten 
Macht. ES giebt wenige Sterbliche, deren Sinn nicht die irdifche Macht 
mit ihren taufend Verführungen lodte, aber vielleicht noch geringer ift 
die Zahl derer, bie fih im Beſitz der Macht befriedigt und glüdli 
fühlen, Konrad gehörte zu dieſen jeltenen Menjchen: er lebte allein im 
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Gefühl der Gewalt, fie erfüllte feine Gedanfen, fein Herz. Unverwandt 
war fein Blick auf die Vergrößerung und Befeftigung feiner Herrfchaft, 
und nur hierauf allein gerichtet; dieſſeits und jenfeits fannte fein Geift 
feine Zielpunfte. ine fehlichte und derbe Natur, ein freies und ritter- 
liches Gemüth, für höhere geiftige Beftrebungen weder gebildet noch von 
Natur empfänglich, befaß er den Inftinct der Herrfchaft in unglaublichen 
Maße. Was feiner Größe diente, erfaßte er mit ftaunenswürdiger 
Echärfe und begriff fofort alle Mittel und Wege, bie in fürzefter Frift 
zum Ziele führten. In feinem Augenblid verließen ihn Muth, Feſtigkeit 
und Selbftvertrauen, neben dem guten Recht die ftärfften Bruftwehren 
jeder Herrfchaft. Nirgends findet man ihn auf den Pfaden einer furcht- 
ſamen und ſchwankenden PBolitif; alle feine Unternehmungen gehen ge: 
rade und unmittelbar auf ein klar erfanntes Ziel los. Seine Worte 
— wahre Königsworte, wie wir bei Wipo fie lefen, — umhüllen und 
verfterfen nirgends die Regungen feiner Seele, fondern laſſen deutlich 
feinen ganzen Willen, feine legte Abficht erfennen. | 

Unabläfftg bedacht feine Gewalt zu erweitern und zu verftärfen, 
wußte Konrad um bed Größeren willen das Geringere zu opfern und 
verftand nachzugeben, wo die Durchfämpfung feiner Abfichten unmöglich 
oder nur mit unverhältnigmäßigen Opfern ausführbar fchien. Aber er 
wid dann nicht langſam, nicht erft durch die Noth gezwungen, fondern 
in Harfter Erkenntniß der Sachlage gleih im Angriff der Dinge, nod 
im Gefühl unbeftegter Kraft; er gab ganz und für immer auf, was er 
nicht durchführen zu fönnen glaubte, um bes Erreichbaren defto. ficherer 
zu fein: eine charaktervolle Selbftbeherrfhung, welche bei einem fo ber 
Macht zuftrebenden Geifte in ber Gefchichte kaum ihres Gleichen hat. 
So brachte er durch die Aufgabe Schleswigs ein dem Reiche ungemein 
empfindliches Opfer, aber er gewann dadurch die Möglichkeit Polens 
Uebermacht im Dften herabzudrüden und fidherte feine Stellung bier 
und im Norden. Vielleicht noch mehr foftete es ihm, ganz Lothringen 
wieder unter einen Herzog zu ftellen, und doch erhielt er fih nur fo 
die überrheinifchen Länder und ermöglichte die Erwerbung des burguns 
diihen Reichs. Wer ihn anklagt, daß er im Norden ein deutſches 
Reihsland aufgab, muß zugleich erwägen, daß er ber Herrſchaft ber 
Deutfhen im Süden ein fhönes Königreich gewann. 

Konrab verdanfte feine glanzvolle Stellung zum guten Theil feiner 
erben Tapferkeit und feinem unverwüftlichen Seldftvertrauen;, Niemand 
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anders, ald er jelbft, war ber Schöpfer feines Glüdes geweien. Aber 
nichtödeftoweniger waren bie Thaten feines Vorgängers bie Stufen, auf 
denen er zu folder Höhe emporfteigen Fonnte. Konrad hat dies nicht 
verfannt, und wie hoch er die Verdienfte Heinrichs ſchätzte, erhellt ſchon 
baraus, daß er mit Gewifienhaftigfeit meift ‚benfelben Grundſätzen in 
ber Regierung bed Reichs folgte, welche Heinrich geleitet hatten. in 
neues Gefchleht hatte den Thron beftiegen, aber ed begann beshalb 
feine neue Ordnung der Dinge. Die Entwidlung der inneren Berhält- 
niffe, die mit Heinrihs Regierung den Anfang genommen, feste ſich 
ununterbrochen in dem neuen Regiment fort. 

Wir wiffen, welden Einfluß Heinrich den Großen auf die Regie 
rung eingeräumt hatte. Dafjelbe Mitregiment ber Stände blieb unter 
Konrad, ber eben fo häufig die Fürften auf Land» und Reichstagen um 
fih verfammelte; felbft Maßregeln, die den allerperfönlichften Charakter 
zu tragen fcheinen, find nicht ohne die Zuftimmung ber Fürften in bas 
Leben getreten. Breilich fiel e8 den Großen des Reichs nicht leicht, dem . 
ausgefprochenen Willen dieſes Kaiferd auf bie Dauer zu wiberftreben; 
burch fein entſchiedenes Auftreten fam er meift eben fo ficher zum Ziele, 
wie Heinrich durdy Weberredung und Lift, Wie oft Konrad auch auf 
Widerftand geftoßen fein mag, niemals, fo viel wir wiffen, hat er feine 
Abfichten aufgegeben. | 

Hatte ſchon Heinrich davon Abftand nehmen müflen, dem immer 
verftärften Drängen nad Erblichfeit der Lehen fih hartnädig zu wiber- 
fegen, fo erflärte fih Konrad jet offen für die Vererblihung der Bene— 
fiien; nur daß er, indem er als oberfter Lehnsherr ein mwefentliches 
Recht der Krone aufgab, von allen Lehnsherren im Reiche ein gleiches 
Opfer verlangte. Grlangten fie von ber Krone die Erblichkeit ihrer 
Lehnsgüter, jo mußten fie diefelben hinwiederum auch ihren Bafallen 
gewähren, „Konrad gewann fi,” fagt Wipo, „baburh im hohen 
Maße die Herzen ber Bafallen, daß er die von Alters her beſeſſenen 
Lehen der Vorfahren den Nahfommen nicht mehr entziehen ließ.” 
Man hat mit Unrecht an dieſen Worten gedeutelt, indem man fie bald 
auf ein allgemeines Reichsgeſetz beziehen wollte, durch welches Konrad 
bie Erblichfeit aller Lehen feftgeftellt habe, bald darin nur eine Einwir- 
fung bes Kaiſers auf die Erblichfeit gewifler niederer Lehen angedeutet 
fah. Bon einen Reichsgeſetz ſpricht Wipo nicht; auch liegt es nicht im 
Charakter des beutfchen Staatslebens jener Zeit, durch Eonftitutionen 
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große Verfaſſungsfragen zur Entſcheidung zu bringen, wie es allerdings 
in Italien geſchah, wo Konrad noch ſelbſt durch ein geſchriebenes Geſetz 
die Erblichkeit der Beneficien feſtſtellte. Ein Reichsgeſetz dieſer Art hat er 
für die deutſchen Länder nicht erlaſſen, aber nichtsdeſtominder war es 
auch hier für den Sieg des Feudalismus entſcheidend, daß er ſich offen 
für die Gerechtigkeit eines Grundſatzes ausſprach, dem vom Thron 
herab bisher entweder hartnäckig widerſtrebt oder doch nicht offen zuges 
fimmt war, | 

Der Zug ber Zeit ging auf das Erblehen: jobald fich deshalb ein 
Kaijer in der Ertheilung der Reichsbeneficien, in feinem Einfluß auf bie 
Entiheidungen der Lehnshöfe von dieſer Zeitftrömung beherricht zeigte, 
mußten, wie fie ed längft anderer Orten waren, auch im beutjchen 
Reihe die alten Grundjäge des Lehnrechts erfchüttert werben und eine 
neue Praxis fih Bahn drehen, Die Erblichfeit der Lehen ift in ber 
That durh Konrad bei uns für alle Folge entfchieden worden, und es 
gilt fortan auch im deutſchen Lande ald Recht nach Sitte und Herfom- 
men, daß ein ehelich geborener Sohn in das Lehen des Waters als 
Erbe eintritt, fobald er die an das Lehen gefnüpften Bedingungen ers 
füllen fann und will. Auch find hierbei die höheren von den niederen 
Lehen nicht zu fcheiden: die Grafihaft wurde fo gut erblih, wie die 
niederen Ritterlehen. Nur die Erblichfeit des Herzogthums lag nicht in 
Konrads Plänen, die vielmehr, wie fih zeigen wird, auf eine vollſtän— 
dige Befeitigung dieſer provinziellen Gewalten gingen. 

Wie viel aud die Krone durch die zugeftandene Bererblihung ber 
Beneficien einbüßte, ihr Verluſt wurde reichlich dadurch vergütigt, daß 
fie fih fo in dem Stande ber Heinen Bafallen einen zahlreihen Anhang 
ſchuf, auf bdefien Treue fie rechnen konnte. Die Anhänglichfeit dieſes 
Standes hat Konrad trefflich zu nugen gewußt, und es ift nicht feine 
Schuld, wenn fie feine Nachfolger fich nicht in gleicher Weife zu erhalten 
verftanden. Die unbefchränfte Macht der Großen über ihre Gefolg- 
ſchaften ſchien gelähmt, feitdem gegen die Willfür bes Lehnsherrn der 
Vaſall fein Recht am Thron des Kaifers fuchen konnte, ohne, wie bis— 
ber, befürchten zu müſſen, daß feinen Nachfommen beshalb das Lehen 
enkogen würde. Und nicht geringer war ein anderer Gewinn, Erft 
dur die Befeftigung der Lehnsverhältniffe ließ fih in einer Zeit, bie 
mweientlih von ihnen beherrfcht war, ein geficherter Rechtszuftand für die 
Dauer begründen. Tauſendfache Veranlaffungen zu Friedensbruch und 
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Gewaltthaten fchienen nun für immer befeitigt, eine Duelle unabläffiger 
Streitigfeiten war verftopft, eine Möglichkeit eröffnet, auf dem Wege 
bes Rechts die Verhältniſſe der Herren unter einander und zu ihren 
Mannen zu ordnen. Wir fennen Heinrihs Eifer für die Erhaltung 
des Landfriedend; nicht minder eifrig zeigte fich hierin Konrad und trat 
mit unnachfihtiger Strenge jeder Selbfthülfe entgegen. Wipo vergißt 
nicht zu bemerfen, wie Konrad bei feinem erften Umritt im Reiche 
überall durch Landfrieden und Königsbann die Ruhe gefichert habe. 
Indem die VBerhältniffe der Vaſallen feter geordnet wurden, mußten 
die Gejege an Kraft und Geltung gewinnen, was vor Allem auch den 
niederen Klafien des Volkes zu Gute Fam. 

Die Aufzeichnungen fhriftlicher Dienftrechte, die unter Heinrich be- 
gonnen, fegten fih unter Konrads Regierung fort. Wir befigen von 
ihm felbft ein gefchriebenes Recht für die Minifterialen zu Weißenburg 
an ber Rezat, wie urkundliche Beftimmungen über die Gerechtſame ber 
Minifterialen des von ihm geftifteten Klofterd Limburg. Konrads Zeit 
gehört auch das merkwürdige Hofreht des Klofterd Weingarten in 
Schwaben an, eines ber älteften erhaltenen deutſchen Bauernrechte. 
Wie hart die Beitimmungen befjelben auch find, fo erjheinen doch in 
ihm die Zinsleute und börigen Leute des Klofterd ſchon unter dem 
Schuß bed gefchriebenen Rechts. Wie Konrad das Gefchid felbft der 
niedrigften Klafie des Volkes im Herzen trug, zeigt ein denkwürdiges 
Schreiben bdefielben an ben Herzog Bernhard von Sachſen, den ſächſi— 
ſchen Pfalzgrafen Siegfried und den Markgrafen Bernhard von ber 
Nordmark über den Verkauf einiger Leibeigenen des Bisthums Verden. 
Der Kaifer drückt feine höchſte Entrüftung darüber aus, daß ber Bifchof 
feine Leute „wie bad Dumme Vieh” verkaufe, und gebietet Den genannten 
Fürften auf dad Gemefjenfte, mit allen Mitteln zu forgen, daß ein 
folder „Gott und Menſchen verabjcheuungswürdiger” Kauf fofort rück— 
gängig gemacht werde. Wer könnte ohne Befriedigung jehen, wie ber 
Schuß des Kaifers fih bier auch über den legten Leibeigenen erftredt! 
Es war fein leered Blendwerf, um die Menge zu täufhen, wenn fich 
Konrad an feinem Krönungstage zuerft und vor Allem als höchſter 
Richter des Volkes, ald Hort der Gerehtigfeit zeigte: an der Begrün— 
dung eines feften Rechtszuftandes hat er unabläjfig gearbeitet und ift 
auch hierin den Wegen gefolgt, welche ihm der Fuge Heinrich gewiefen 
hatte, 
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Nimmt man hinzu, daß Konrad bei aller Freigebigfeit für erwiefene 
Dienfte gleich feinem Vorgänger ein guter Haushalter war .— wie er 
die Einkünfte des Reihe in Baiern feftftellen ließ, wird er cd auch in 
den anderen Ländern gethan haben —, baß er ferner bafjelbe unbe- 
ſchränkte Regiment über die Kirche fefthielt, welches Heinrich geübt hatte, 
und darin ein unantaftbares Recht der Krone erblidte, jo überfieht man 
beutlih, wie ſich alle jene Fäden der inneren Entwidlung fortipannen, 
welche jein Borgänger mit feinem Berftand in einander gefügt hatte, 
Jene Politif, die mit Kaifer Heineih IL begann und die in der gefeß- 
lihen Eonfolidirung der deutſchen Verhältniffe durch ein ftarfes, nad 
allen Seiten mächtige Königthum ein feftes Fundament für die faifer- 
lihe Gewalt zu legen fuchte, erhielt fi unverändert, obwohl ein neues 
Geichleht den Thron beftieg und ein anderer deutſcher Stamm m ben 
Vordergrund der Gejchichte trat; jene Politik feßte fich fort und gedieh " 
jest zu den größten Erfolgen. Weberreih bat Konrad auf dem von 
Heinrich beftellten Felde geerntet. 

Unfeugbar ift der enge Zufammenhang des neuen Regiments mit 
dem alten, und doch jpringt nicht minder ber Unterfchied beider in bie 
Augen, fobald man den Dingen näher tritt. Bon jeder Bamilienpolitif 
hielt fich der kinderloſe Heinrich fern; Konrads Regiment ift dagegen 
durh und durch von dem Gedanfen beftimmt, die Herrſchaft feinem 
Sohne zu überliefern und ein erblihes Kaiſerthum zu begründen. 
Das Wohl des Reichs, die Ehre feines Gefchlehts, die Zärtlichkeit bes 
Vaterd wirkten zufammen, baß er diefen Punkt vom erften Tage feiner 
Regierung an in das Auge faßte und unverrüdt fefthielt. Die Erblich⸗ 
feit der Krone war die Entgeltung, die Konrad von den Bafallen für 
die Erblichfeit ihrer Lehen forderte und die fie ihm micht verweigern 
durften; in feinem Sinne bedingte die eine Gonceffion mit Nothwendig— 
feit die andere. Schon im Anfange des Jahres 1026 ließ er den acht— 
jährigen Heinrich als feinen Nachfolger anerkennen, zwei Jahre fpäter 
den Knaben zu Aachen krönen. Sobald die burgundifhe Frage auf- 
tauchte, mußte das Anrecht defjelben auf die Erbfolge in Burgund bes 
ſchworen werden; unverzüglich ließ er auch dem Sohne huldigen, als 
er die Regierung bed neuen Reihe übernahm, und übergab ihm dieſe 
jogar noch vor feinem Tode, um auch bier jeden Zweifel über Die 
Nachfolge zu heben. Nichts hat Konrad unterlaffen, um” feine ganze 
Macht ungetheilt feinem Sohn zu vererben, 
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Im Purpur wuchs ber junge Heinrih heran und wurbe für bie 
Krone mit. der größten Sorgfalt erzogen. Die höchſte Meinung begte 
Konrad von der Einficht des Biſchofs Brun von Augsburg, bed Bru— 
ders Heinrichs II.; feinem Rathe folgte er in den Staatsgejchäften am 
liebften, und ihm übertrug er auch bie Erziehung des Sohnes. Als 
Brun ftarb, ehe noch ber Föniglihe Knabe zur Selbftftändigkeit gereift 
war, wurbe bderfelbe ber Obhut des Biſchofs Eigilbert von Freifing 
übergeben und ihm die Burg Andechs als Aufenthaltsort angewieſen. 
Die großen Verdienſte Eigilberts um die Erziehung bed Sohnes bes 
lohnte der Kaifer im Jahre 1033, wo Heinrih das Schwert nahm, 
durch mehrfache Schenfungen an das Bisthum Freifing; freilich zeigte 
fih bald, daß Eigilbert den jungen König nicht ganz in den Grund: 
fügen des Vaters erzogen hatte. Aber nicht allein in den Staatd- 
geſchäften und in den Lehren ber Kirche hatte Konrad den Sohn unter 
weifen laffen; zu tief verfpürte er felbft den Mangel an gelehrter Bil 
dung, um nicht darauf bedacht zu fein dem Sohne ein foldes Maf 
wiffenfchaftliher Kenntniffe mittheilen zu laffen, wie es die Welt auf 
bem Faiferlihen Throne verlangte und an ihm vermißte, Ein Lombarde, 
Amalrih mit Namen, und ber Burgunder Wipo, der fpätere Biograph 
bes Kaiſers, waren es, bie in den Wiflenjchaften jener Zeit Heinrich 
unterweifen mußten und einen gelehrigen Schüler in dem begabten 
Knaben fanden. Längft mit der Krone gefhmüdt und für das Regiment 
forglichft vorgebilbet, trat Konrads Sohn in die Jünglingsjahre, um 
dann fofort die Freuden umd Genüſſe, die Sorgen und Mühen ber 
Herrichaft in ihrem ganzen Umfange aus Erfahrung kennen zu lernen. 
Kaum ſechszehn Jahre alt, verhandelte er einen Bunbesvertrag mit 
einem ber erfahrenften Könige jener Zeit, führte er zweimal eim Heer 
gegen einen nicht verächtlichen Feind und überwachte felbfiftändig, wäh— 
rend der Bater Burgund gewann, bie Angelegenheiten des Oſtens. 
Selten hat ein Fürft, der an der Macht hing gleih Konrad, ſchon bei 
Lebzeiten dem Sohne eine ähnliche Theilnahme am Regiment gewährt; 
feltener no, wenn ber Sohn fo felbftbewußt war, wie dieſer junge 
Heinrich, der von ber Bedeutung bed Regiments noch andere Gedanken 
hegte, als fein Vater. Nur die Rüdfiht, die Herrfchaft feinem Ger 
ſchlechte unter allen Umftänden zu al konnte Konrad zu folder 
Entfagung vermögen. 

Bon, zwei Seiten, wie bie — lehrte, war das Reich uns 
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aufhörlih inneren Angriffen ausgefegt: von ber Macht der Herzöge 
und von ben nächften Verwandten des regierenden Haufes, welche die 
höchſte Gewalt als ein Erbftüf der ganzen Familie in Anſpruch zu 
nehmen und für ihre befonderen Zwecke auszubeuten immer geneigt 
waren. Hier und bort lagen die Keime jener inneren Kriege, bie feit 
einem Jahrhundert den Thron ftets aufs Neue bedrohten. Nach beiden 
Seiten fuchte Konrad jeine und feiner Nachkommen Regierung für bie 
Folge zu ſichern. 

Längft ift bemerkt: worden, „wie Konrad nichts ©eringeres im 
Schilde führte, als das deutſche Herzogthum ganz zu befeitigen. Denn 
die Uebertragung fait aller erledigten Herzogthümer auf feinen Sohn 
war nicht nur ein Angriff auf die Selbftftändigfeit der herzoglichen Ger 
walten, ſondern mußte in ihrer Gonfequenz zur völligen Aufhebung der— 
jelben führen. Die Gunft der Umftände fam ben Abfichten des Kaifers 
entgegen. Der Tod des Finderlofen Luremburgers in Baiern bot ihm. 
Gelegenheit, feinen unmündigen Sohn mit biefem Herzogthum zu bes 
lehnen. Mehrere Jahre fpäter ftarb unbeerbt Hermann II. von Schwa- 
ben; der junge Heinrih gewann auch Schwaben. Das Herzogthum 
Kärnthen lieg Konrad einmal unbeſetzt und gab es dann einem finder: 
loſen Mann, fo daß es bald wieder heimfallen mußte, So fehlte in 
der That nur die Einziehung Sachſens und Lothringens, um das alte 
Herzogthum zu vernichten und ben Kaifer zum unmittelbaren Herrn 
in allen deutſchen Ländern zu machen. 

Die Herzogthümer waren feit der Begründung des Reihe gleichfam 
die Säulen bes Baues gewefen, über denen fich die Fönigliche Macht 
ald das fchügende Dach erhob; diefe Säulen umreifen, hieß den alten 
Bau zerftören, hieß das Reich nach feiner bisherigen Bedeutung aufs 
heben. Wie hätten die deutſchen Fürften dem ruhig zufehen follen! 
Wenn nicht die Ehrfurht vor dem Werf ihrer Väter, mußten fie ſchon 
ihre eigenen Intereffen zur Erhaltung einer Inftitution treiben, auf ber 
vor Allem ihr Einfluß auf den Gang ber Dinge, ihre Selbftftändigfeit, 
ihr Gegengewicht gegen die Allmacht der Krone beruhte, Wie gebietend 
auch Konrads Stellung gegen bie deutſchen Großen war, jo Fonnten 
fie nicht ftilffehweigend in der Vernichtung des Herzogthums ihre eigene 
Stellung untergraben, ihre Zufunft bedrohen laſſen. Was galt die Erb—⸗ 
lichfeit ber Grafihaften und Ritterlehen, wenn das erbliche Kaiſerthum 


auch die herzoglihe Gewalt in allen deutſchen Ländern für immer an 
Gieſebrecht, Kalſerzeit. IT. 3. Aufl. 1) 
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ſich brachte? Mit gewaltiger Uebermacht würde es unfehlbar den ges 
fammten Adel auf eine rein lofale Bedeutung zurüdgedrängt und jchließ- 
lich die ganze Summe ded Regiments fi gewonnen haben. 

An gewaltigen Kämpfen zwifchen dem Kaifer und den Fürſten hat 
ed nicht gefehlt, nur daß wir leider in unferen Quellen feine Kunde 
von ihnen erhalten. Die Annaliften, meift dem Hofe fern ftehend, 
mochten wenig oder nichts von diefen Vorgängen wiſſen; Wipo Fonnten 
fie nicht unbefannt fein, aber er hatte fein Intereffe von ihnen zu mels 
ben. Um fo werthvoller ift deshalb ein bisher wenig beachtetes Actenftüd, 
welches einen Blid in das Verhältniß Konrads zu den Fürften werfen 
läßt. Es ift ein Brief eines jungen Kleriferd, welcher dem Biſchof 
Azecho von Worms von ber Einziehung des Herzogthums Kärnthen 
Mittheilung macht und zugleich die dadurch am Hofe veranlaßten Scenen, 
wie er ſelbſt ſie von Andern vernommen, lebendig ſchildert. 

Herzog Adalbero von Kärnthen war der Schwager des Kaiſers, 
aber „ein gutes Vernehmen ſcheint unter Beiden ſelten beſtanden zu 
haben, da Adalbero das alte Herzogthum der Wormſer durch Heinrich IL. 
gewonnen hatte. Schon im Jahre 1019 war es zwiſchen ihmen zur 
offenen Fehde gefommen, die in Konrad trübe Erinnerungen zurüdließ. 
Später muß zwar eine Ausgleihung ftattgefunden haben, da Adalbero 
Konrads Wahl unterftügte; auch finden wir ihn dann in ber ehren: 
vollen Stellung bes kaiſerlichen Schwertträgers, Aber der alte Groll 
bes Kaijerd wollte doch nimmer ſchwinden, und vor Allem jcheint ihm 
berjelbe das Herzogthum feiner Vorfahren mißgönnt zu haben. Adals 
bero hielt fih in der Gewalt fo wenig ficher, daß er fih von dem 
jungen König eiblich verjprechen ließ, ohne Urtheil und Recht werde er 

"nie einen Schaden an Allem, was er befige, erleiden. Es war Bifchof 
Eigilbert von Freifing, der feinen Zögling zu dieſem Berfprechen ver 
mochte. Bald follte fich zeigen, wie gerecht Adalberos Beforgniffe ge 
weſen waren. Pfingften 1035, ald der Kaifer zu Bamberg Hof hielt, 
Hagte er vor den verfammelten Fürften den Kärnthner wegen Hochver- 
raths an und verlangte, daß ihm dad Herzogthum und die Marf durch 
richterlihen Spruch entzogen würden, Wir wifjen nit, in welchem 
Umfange fih die Anklage begründen ließ; nur das hören wir, daß bie 
Fürften nicht leihthin das Urtheil fällten, fondern die Gegenwart und 
Zuftimmung bed jungen Königs verlangten, von deſſen Berfprehen an 
Adalbero fie ohne Zweifel wußten, 
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Heinrich wurde beſchieden. Der Vater ſtellte ihm das Vergehen 
Adalberos vor und forderte eine gebührende Beſtrafung deſſelben; er be— 
ſtand darauf, daß er das Herzogthum verlieren müſſe. Aber der junge 
König erklärte, eingedenk ſeines früher gegebenen Verſprechens, unter 
den höchſten Betheuerungen ſeiner Ergebenheit und Treue gegen den 
Vater, daß er niemals zu Adalberos Entſetzung die Hand bieten werde, 
und blieb hartnäckig bei dieſer Erklärung. Ermahnungen, Drohungen, 
Bitten des Vaters führten zu Nichts. Da endlich ſank der Kaiſer, in 
der gewaltigſten Aufregung und im tiefſten Herzen durch ſolchen Wider: 
ſtand des Sohnes verwundet, ohnmächtig zur Erde; ſprachlos, mit 
geſchloſſenen Augen, wurde er aufgehoben, und man brachte ihn auf 
ein Bett. 

Kaum war ber Kaiſer wieder zu ſich gekommen, fo beſchied er den 
Sohn und die Fürften aufs Neue zu ſich. Und nun erfolgte eine 
Scene, die in umferer Geſchichte faum ihres Gleichen hat. Bor ben 
Augen der Fürften warf er jih unter Thränen dem Sohne zu Füßen 
und beſchwor ihn nicht ihren Feinden einen Triumph zu verihaffen, nicht 
bem Reiche den größten Schimpf, fich felbit aber ewige Schande zu bes 
reiten, indem er fi von dem Bater trenne. Man ficht, was es fich 
der Kaifer Eoften Tieß, um Adalbero Kärnthen zu entreißen: dieſer Fuß— 
fall hat Keine geringere Bedeutung, als Heinrichs II. Demüthigung 
vor den Biſchöfen zu Frankfurt *). Wie hätte der Kaifer nun feinen 
Zweck nicht erreichen folen? Der junge König gab nad und unters 
warf fih dem Willen des Vaters; er geftand, wie er durch ein eidliches 
Gelöbniß dem Kärnthner verpflichtet gewefen fei und wie ihn fein Er— 
gieher zu demſelben bewogen habe. Hoch erzürnt fragte der Kaifer den 
Biihof von. Freifing, ob dem fo fei. Der Biichof läugnete nicht, juchte 
fih aber damit zu rechtfertigen, daß er jenes Berfprechen nur veranlaßt, 
um Adalbero in der Treue gegen den König zu erhalten, dafielbe über- 
dies nichts Anderes enthalten habe, als was fih ohnehin von felbit 
verftände, Aber der Kaifer -hörte auf ſolche Entichuldigungen wenig, 


fuhr mit der größten Heftigfeit auf den Biſchof los und wies ihn 


*) Heinrich II. fiel den Bijchöfen zu Füßen, um eine große Schenkung an bie 
Kirche durchzuſetzen; Konrad feinem Sohne, um die Reihsgemwalt zu erhöhen. 
Beide mußten ſich vor denen erniedrigen, bie ihnen am nächften fanden und 


bie fie als ihre Erben anjaben. 
19* 
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aus der Thür: unter einer Flut) von Schmähungen zog fi berjelbe 
zurück. 

Adalberos Sache wurde nach dieſen Vorgängen vor den Fürſten 
aufs Neue verhandelt und das Herzogthum mit der Mark ihm nun 
nach dem Willen des Kaiſers abgeſprochen. Der Verurtheilte ſcheint 
bei der Verhandlung nicht zugegen geweſen zu ſein; nirgends wird 
ſeiner gedacht, und wir kennen die Beſorgniſſe, welche man hegte, daß 
er ſich mit Hülfe der Kroaten dem Kaiſer widerſetzen könnte. Dahin 
fam es jedoch nicht; wir wiſſen vielmehr, daß er mit feinen Söhnen 
alsbald Kärnthen verlaffen und in das Eril gehen mußte. Die Kärnth— 
nermarf wurde gleich darauf wieder ausgethan und fam an den Grafen 
Arnold von Lambach. Um das Herzogthum bewarb fi fofort der jüngere 
Kontad, der auch unfraglih die nächſten Anfprühe befaß. Dennoch 
zögerte der Kaifer mit der Belchnung, und erjt bedenflihe Verhand— 
lungen unter den Fürften — auf einer Zufammenfunft zu Mainz hans 
beiten Piligrim von Köln, Brun von Würzburg, der Bruder des jüngeren 
Konrad, und Andere im Geheimen mit einander — fcheinen ihn zur 
Nachgiebigkeit bewogen zu haben. Am 2. Februar 1036 zu Augsburg 
wurde der Vetter bed Kaiferd mit Kärnthen belehnt und fehrte in das 
Herzogthum feines Baterd und Großvaterd zurüd. Noch einmal ver— 
fuchte Adalbero im folgenden Jahre mit bewaffneter Hand Kärnthen 
wieder zu gewinnen; er entfam dem Eril und griff den Grafen Wilhelm 
von Friefah und Soune an, ben er vornehmlich als die Veranlaffung 
feines Sturzes angejehen zu haben ſcheint. Wilhelm fiel im Kampfe, 
aber Adalbero konnte ſich doch nicht in Kärnthen behaupten; er fuchte 
eine Zuflucht zu Ebersberg in Oberbaiern, und fand am 28. November 
1039 ein ruhmlofes Ende auf baierifhem Boden. So behauptete fich 
der fränfifche Konrad im Herzogthum feiner Vorfahren, auf welches bei 
feinem Abſcheiden der junge König Heinrich die nächften Erbanfprüche 
hatte; die Vereinigung auch Kärnthens. mit der Krone war demnach 
nicht aufgegeben, fondern nur aufgefchoben. 

Man fieht, welche Kämpfe Konrad mit den Fürften bei feinen Ab- 
fihten mit den Herzogthümern zu beftehen hatte, wie er felbft auf den 
Sohn, dem er ein einiges Reich hinterlafien wollte, in feinen Bemü— 
hungen für die Herftellung befielben nicht zählen konnte, Es kann des— 
halb nicht Wunder nehmen, wenn er fein Ziel, wie nahe er ihm rückte, 
doch nicht erreichte. Und nicht weniger dornenvoll war ber Pfad, den 
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er einzufhlagen für nöthig hielt, um die königliche Gewalt gegen bie 
Anfprüche feiner eigenen Verwandten zu fhügen. Schon unter den 
Dttonen war ed Sitte geweien, jüngere Söhne oder unächte Sprofien 
bes königlichen Haufes um des Reichsintereſſes willen dem geiſtlichen 
Stande zu widmen; auch die faiferlihen Töchter mußten ſich meift, um 
die Ruhe des Reichs zu erhalten, zum Klofterleben bequemen. Auf 
demfelben Wege fehritt Heinrich II. mit noch größerer Conſequenz fort. 
Er beftimmte nicht allein feine Schweftern den Schleier zu nehmen und 
bradte feinen Halbbruder Arnold in den geiftlihen Stand, fondern 
nöthigte auch feinen einzigen Bruder Brun, fobald er fih gegen ihn 
erhob, dem weltlichen Leben zu entjagen. Auch hierin folgte ihm Konrad, 
jo weit fein Bamilienintereffe e8 zuließ. Um den Thron feines Sohnes 
zu fihern, zwang er faft alle männlichen Sproffen feines Geſchlechts Die 
Tonfur zu nehmen. Wir wiffen, wie fein Halbbruder Gebhard und 
jein Vetter Brun dad Schwert mit dem Brevier vertaufhen mußten; 
ebenfo mußte ein fpätgeborener Sohn des Herzogs Dito von Kärnthen, 
Wilhelm mit Namen, der einzige Oheim des Kaiſers von väterlicher 
Seite, Klerifer werben. Sie alle wurden zu einträgligen Bisthümern 
befördert; Wilhelm erhielt das Bisthum Straßburg (1029), Brun 
Würzburg (1034), Gebhard Regensburg (1036). Aber einen geiftlichen 
Wandel fcheint diefe Föniglihe Sippe niemals geführt zu haben, wenig: 
ftens blieb Gebhard immerdar die Neigung zum Waffenlärm und welts 
lichen Händeln. Wie dem auch war, ber Kaifer hatte erreicht, daß bei 
jeinem Tode Niemand aus feinem Haufe ritterlihe Waffen trug, als 
fein Nachfolger und jener Finderlofe Konrad von Kärnthen. 

Nichts, wie man fieht, ließ der Kaifer unbeachtet, was ber Begrüns 
dung einer ftarfen Erbmonardie in ben beutichen Ländern zu dienen 
verhieß. Alle Kräfte Diefer Länder wollte er in eine Hand bringen 
und dem Reiche eine einheitliche Geftalt geben, wie es niemals zuvor 
befefien hatte. Einer fo concentrirten, erblihen Gewalt inmitten Euro» 
pas hätte allerdings feine Macht des Abendlandes wibderftehen können; 
fie hätte die Zufunft ber Welt für alle Folge beftimmt, und bie Idee 
des Kaiſerthums wäre zu einer für die felbftftändige Entwidlung ber 
anderen Völker furchtbaren Realität geworden. Hoch wird immer ein 
deutiches Herz ‚bei dem Gedanken fihlagen, daß. die deutſche Einheit hätte 
unerfchütterlich begründet und die Weltftellung unferes Volkes für alle 
Zeiten gefichert werden fönnen, wenn Konrad feine Pläne durchgeführt 
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ober fein Sohn fie mit gleicher Feftigfeit verfolgt hätte. Aber, da Died 
nicht gefhah, nahm der Gang der Dinge bald eine völlig andere 
Wendung: das Erblehen erhielt fich, die Erbmonardie Fonnte ſich nicht 
befeftigen. 


Konrad II. und die Kirchenreform. i 


Je bedeutender der Einfluß der Kirche auf die Reichsgeſchäfte unter 
Heinrich IL. gewefen war, deſto mehr fam darauf an, wie fih Konrad 
zum Klerus jtellen fonnte und wollte, Unverfennbar trat er nun zwar 
aud in der Behandlung ber firhlihen Angelegenheiten in Die deutlich 
. gezeichneten Fußſtapfen feines Vorgängers, aber man fonnte nicht jagen, 
daß er fih immer mit jenem auf gleiher Bahn gehalten hätte. Der 
Unterfchied ihres Verfahrens wurzelt nicht fo ſehr in einer abweichenden 
Auffafiung der kaiſerlichen Rechte, als in der Verſchiedenheit ihrer Nas 
turen: in Heinrich fchlug eine Flerifale Ader, Konrad lebte ganz in den 
weltlichen Dingen. 

Gerade die erften Häupter ber Kirche hatten zu Konrads Erhebung 
das Meifte beigetragen, Dem Mainzer Erzbifchof danfte er die Wahl 
in Deutichland, dem Mailänder die Anerfennung in Stalien, der Papſt 
hatte fi ihn mit der Kaiferfrone zu ſchmücken beeilt. Keinem Kaifer 
find jemals alle Firchlichen Gewalten bereitwilliger entgegengefommen, 
ald Konrad; von allen Seiten bedrängt, trieb das eigene Interefje fie 
zu den Stufen feines Throned, Das PBapftthum in der jammervollften 
Rathloſigkeit, Ddilo und die Gluniacenfer unter der Zuchtruthe des 
franzöfifchen Episcopats, die lombardifchen Biſchöfe, von dem Adel des 
Landes mit dem Ruin ihrer Herrichaften bedroht, die deutfchen Bijchöfe, 
von ihren alten, nicht mehr durch Heinrichs Strenge geichredten Fein» 
den beunruhigt, die deutſchen Klöfter endlich, wie die franzöflfchen, in 
ihren ‘Privilegien von den Bifchöfen angegriffen, — fie alle fuchten 
beim Kaiſer Hülfe und Rettung und legten ihm eine Macht in vie 
Hände, wie fie jeit den Tagen Ottos des Großen Fein Fürft in ber 
Kirche geübt, 

Reformation der Kirche war feit Jahrzehnden der allgemeine Ruf, 
Papftthum und Kaiſerthum hatten in benfelben eingeftimmt: der Zeit: 
punft fchien gefommen, wo ein Kaifer die Reformation ohne jedes 
Hindernig, ohne ernftlihe Gefahren, mit einem unzweifelhaft glänzenden 
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Erfolge durchführen fonnıe. Aucd werben die Eluniacenfer Died erwartet 
haben. Schon in ben erften Tagen feiner Regierung fah Konrad ben 
Abt Odilo an feiner Seite, wurde von ihm zur Kaiferfrönung nad 
Rom geleitet und in einem Klofter der Cluniacenfer zum König Burs 
gunds gewählt und geftönt; der große Abt hat gewiß feinen geringen 
Einfluß darauf geübt, daß Burgund nicht Dito von ber Champagne, 
fondern dem Kaijer zufiel. Auch Richard von St. Vannes und Poppo 
von Stablo, bie Häupter ber cluniacenfifhen Reformen in Lothringen, 
wurden nicht müde den Interefien des Kaifers zu dienen. Er vergalt 
ihre Bemühungen, und wir erfahren, daß fie. auch zeitweiſe Erhebliches 
für ihre Abfichten erreichten. So übertrug Konrad dem Poppo einmal 
die obere Leitung der bedeutendften deutſchen Klöfter, Hersfeld, St. Gal— 
len, Weißenburg, Echternah, Limburg u. ſ. w., und. ed hätte fich fo 
leicht eine Congregation bilden können, welde die Grunbjäge der Clu— 
niacenfer tief in Das innere Deutjchland verbreitete. Aber die Vereini— 
gung gewann niemald Beftand, da die alten Klöfter mit Hartnädigfeit 
an ihrer Selbſtſtändigkeit fefthielten und das ftrenggebundene Wefen 
Elunys der deutihen Natur überhaupt zuwider war. Auch war Konrad 
am wenigften nad dieſer Seite hin burchgreifend; er .befaß, die Wahr: 
beit zu geftehen, weder für die Abfichten der Eluniacenfer noch überhaupt 
für jene reformatorischen Beftrebungen, die er bei feiner Thronbefteigung 
vorfand, ein klares Verſtändniß. Die Kirche hatte für ihn nur Bedeus 
tung, jo weit fie jeinen ftaatlichen Abfichten diente oder fein perſönliches 
Religionsbebürfniß befriedigte. 

Trog feiner anftößigen Ehe mit Gifela, welche der ftrengeren Geiſt— 
lifeit immer ein Dorn im Auge blieb, war Konrad ein ergebener Sohn 
der Kirche. Er befannte mit Aufrichtigfeit ihre Lehren und fand in den 
frommen Werfen der Zeit Beruhigung für fein Gewiffen, wie Gewähr 
für den glüdlichen Beſtand feiner Herrſchaft. Nah der Weife feines 
Vorgängers ließ er ſich in mehrere geiftliche Brüderfchaften aufnehmen 
und gewährte diefen und anderen kirchlichen Stiftungen reiche Geſchenke 
und große Privilegien; an Freigebigfeit gegen die Kirchen und Klöfter 
Rand er den früheren Kaifern faum nad. Wenn er auch nicht neue 
Bisthümer gleich Heinrich errichtete, fo hat er doch, obſchon in anderer 
Weife, den Glanz der Kirche nicht minder erhöht, Er führte Kirchen— 
bauten von einer Größe und Pracht auf, wie man fie in den beutfchen 
Ländern bisher nicht gefannt hatte und wie fie noch jegt bie höchſte 
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Bewunderung verdienen. Es war bald nad feinem Regierungsantritt, 
daß er auf feinem verfallenen Erbgute, Limburg in der Hardt, eine 
Abtei zu errichten befhloß. Den Bau übertrug er dem Abte Poppo 
von Stablo, wie denn die Gluniacenfer Damals die rührigften Bauleute 
des Abendlanded waren. Im Jahre 1035 war mindeftens bie Unter 
firche bereitd vollendet; wo in den alten Burgruinen noch vor Kurzem 
das Wild fein Lager gehabt, ſah man fih nun ein ftattliches Klofter 
und eine prächtige Bafilifa erheben, die an Größe der Dimenfionen und 
Harmonie in ber Ausführung damals nur in Rom ihres Gleichen fand 
und deren Ruinen noch heute durch Erhabenheit und Reinheit ver Form 
imponiren. Und zu bderfelben Zeit betrieb Konrad ben Bau ber Jo— 
hannesfirche zu Speier und begann ben dortigen Dom, an dem er und 
feine Nachfommen faft ein ganzes Jahrhundert gearbeitet und wo fie 
alle ihre Nuheftätte gefunden haben. Diejer Dom gehört für alle Zeiten 
zu den Wunderwerken unferes Landes, und ber einheitlihe Plan zu 
demſelben ift ohne Frage in Konrads Geifte entjtanden, wenn aud in 
der Ausführung fpäter Einzelnes geändert fein mag. Es fam Konrad 
darauf an, zur Ehre der Mutter Gottes, welcher der Dom geweiht ift, 
einen Bau zu errichten, wie feit den Zeiten ber römifchen Kaifer fein 
gleicher erwachjen war, und die gigantifhen Räume beffelben zeugen 
noch jebt ebenfofehr für den hohen Schwung feiner Entwürfe, wie 
für die Kraft feines Willens und feinen religiöfen Eifer. 

Aber bei diefer frommen Gefinnung hatte Konrad weder ein leben» 
diges Gefühl für die Gebrechen der Kirche, noch beſaß er die erforder: 
lichen Fähigkeiten, um eine Reformation bderfelben einzuleiten und durch— 
zuführen. Schon bie theologische Bildung, die Heinrich IL. geziert hatte, 
fehlte ihm gänzlih; in allen Firchlihen Angelegenheiten war er ber 
Thätigkeit Gifelad den weiteften Spielraum zu laffen genöthigt, Unter 
ihrem Einfluß find unter dieſer Regierung faft alle firhlihen Bragen 
entichieden, alle Biſchofsſtühle befegt worden; waren es früher Baiern, 
jo waren es jegt Schwaben, die bejondere Begünftigung am Hofe fanden, 
wenn es fih um Die Beſetzung einflußreicher Kirchenämter handelte. Für 
firhlihe Neuerungen hatte Konrad fo wenig Sinn, daß er, felbft wo fie 
Aeußerlichfeiten betrafen, ihnen hindernd entgegentrat. So ruhte er nicht 
eher, als bis Aribos Aenderungen in den Faftenzeiten aufgehoben wurden. 
Als Biſchof Wilhelm von Straßburg, fein Oheim, in der Feier der Ad— 
ventszeit vom Herfommen abwich, widerjegte er fich der Neuerung nicht 
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nur perfönlich, fondern ließ fie auch durch eine Synode zu Limburg ver- 
werfen. Biel weniger noch zeigte er Neigung fih auf einen großen 
Umbau der Kirche einzulaſſen. Nothwendig erlahmte deshalb der refors 
matoriſche Eifer der Zeitgenofjen, und die Kirche verfanf tiefer und 
tiefer in die Wogen bed weltlichen Treibens. Unter Heinrich II. war 
die Miffton erftorben, unter Konrad fiechte fchnell auch die Reform 
dahin. 

Aber von einer Seite hatte die Kirche dennoch für Konrad ein 
jehr weſentliches Intereffe: war fie Doch jene große politifche Körper- 
Ihaft, auf deren Einfluß vor Allem fein Vorgänger die Herrfhaft be- 
gründete. Wie hätte e8 auch Konrad entgehen follen, daß Heinrichs 
Regiment hauptſächlich fih auf die faft willfürlihe Gewalt geftügt hatte, 
mit welcher er über der Kirche ſchaltete? Wie wären ihm die Erfolge 
verborgen geblieben, Die fo erreicht waren? Und wie hätte er, deſſen 
Seele Macht über Macht verlangte, irgend ein Recht aufgeben follen, 
dad ihm vererbt jhien? Die ganze Fülle der Gewalt, die Heinrich in 
den firchlichen Dingen fich angeeignet, hat Konrad in der That behaup- 
tet. Ohne die Privilegien früherer Zeiten zu achten, wurden auch unter 
ihm alle Bifchofsftühle nach politifhen Rüdfichten mit ergebenen Anhän— 
gern bejegt, meift. mit feinen eigenen Kapellanen. Nicht felten ließ er 
fih die Inveftitur mit Geld theuer bezahlen. Es ift häufiger gefchehen, 
ald Wipo zugeben möchte; wir haben dafür außer anderen Beweifen 
dad Zeugniß bes eigenen Sohnes. Auch über das Kirchengut hat er 
ohne Bedenken für ftaatlihe Zwede verfügt. Die Abtei Kempten gab 
er Herzog Ernft zu Lehen, mit Gütern von Reichenau wurde Graf 
Mangold belehnt, und das ſchon fo arg heimgefuchte Hersfeld erfuhr 
von ihm eine neue Beraubung. Im welcher Weife er die Biſchöfe be- 
handelte, ſelbſt foldhe, denen er zum größten Danfe verpflichtet war, 
jobald fie feine Abfichten Freuzten, haben wir an dem Beifpiel Eigilberts 

von Freifing gefehen. 
| Mit gleicher Willfür hatte freilih auch Heinrich über der Kirche 
und ihren Häuptern gewaltet, und dennoch — man täufche fi darüber 
nit — war die Lage der Kirche jegt nicht mehr diefelbe, fondern wer 
fentlich ſchlimmer. Heinrich hatte, wie ſchwer feine Hand auch auf dem 
Klerus ruhen mochte, doch ein innerliches Verhältnig zur Kirche gehabt: 
ihr Wohl und Wehe befümmerte ihn wahrhaft, ihr Heil ftand ihm mit 
der Wohlfahrt des Staates in engfter Verbindung. Je ſchärfer er bie 
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Zügel des Regiments den geiftlihen Herren gegenüber anzog, je will 
fähriger zeigte er fich wiederum auf ber anderen Seite: wenn er bie 
Klöfter beraubte, war er um fo freigebiger gegen die Bisthümer; dafür, 
daß die Biſchöfe feine Kriege führen mußten, ſchaffte er ihnen Ruhe 
und Sicherheit in ihren Territorien; fo groß ihre Einbußen waren, ber 
Verluft wurde meift doch auf andere Weiſe vergolten. Konrad hatte 
dagegen allein die Ausbreitung und Befeftigung feiner Macht im Sinne; 
die Biſchöfe hatten lediglich feinen politifchen Zweden zu dienen, ihre 
befonderen Firchlichen SInterefien waren ihm fo gut, wie gleichgültig. 
Jede felbftftändige Regung in der Geiftlichfeit ſchien ihm bedenklich, jede 
Auflehnung derjelben gegen feine Macht beftrafte er mit rauber, fat 
möchte man jagen mit roher Gewalt. Wie wenig er felbft das Anfehen- 
bed Papſtes fchonte, zeigt ein Vorgang, den Hermann von Reichenau 
und berichtet. Der Abt diejes Klofters hatte fih vom Papſte ein Pri— 
vilegium erwirkt, welches ihm die Meſſe in bifhöflihen Sandalen zu 
halten erlaubte, Biſchof Warmann von Konftanz jah hierin eine Ans 
maßung feiner biſchöflichen Gerechtfame und brauchte fein Anjehen beim 
Kaifer, um den Abt zu verbäcdtigen, und in der That ruhte Konrad 
nicht eher, als bis der Abt das päpftlihe Privilegium mit den Sans 
dalen auslieferte und beides in öffentlicher Synode verbrannt wurde, 
Schlimmer noch ſchien das geiftliche Anfehen gefährdet, ald im Jahre 
1036 Erzbiihof Burchard von yon, weil er den Landfrieden geftört 
und den Sohn jenes Seligerd befehdet hatte, ber Konrad die burgun- 
diſchen Reichsinfignien überbrachte, in Ketten nach Deutjchland geichleppt 
wurde, wo er mehrere Jahre lang in ftrenger Haft blieb. Ein ähn— 
liches Loos traf Aribert von Mailand, obwohl der Kaifer ihm Die 
Krone Ftaliend und zum großen Theil auch die Eroberung Burgunde 
verdanfte: wir werben unten das Weitere davon zu berichten haben. 
Noch einmal begegnet uns hier Erzbiſchof Aribo, der auf dem Tage 
zu Kamba die Stimmen auf Konrad gelenkt, zu Mainz ihn gefrönt 
hatte. Wir wiflen, mit wie umfaflenden Plänen fich diefer ehrgeizige 
Baier trug, wie er fih trog Kaifer und Papſt zum Reformator der 
beutfhen Kirche gejchaffen glaubte, Und fürwahr feine Stellung ſchien 
Anfangs ter feinigen zu vergleihen, Während alle anderen Metropolen 
mehr oder weniger nur eine provinzielle Wichtigkeit behielten, hatte 
Mainz eine allgemein nationale Bedeutung gewonnen; alle geiftlihen 
Beſtrebungen in den beutfhen Ländern ſchienen hier ihren Mittelpumft 


11024—1039) Konrad II. und die Kirchenreform, 299 


u finden. Ueberdies comcentrirte ſich das ganze Gefchäftsweien Des 
Kaiferreih8 in den Händen des Erzbifchofs, der fich zum Erzkanzler 
dieſſits und jenfeitd der Alpen aufgefhwungen hatte, Zweimal nad 
einander hatte der Mainzer bereits die Enticheidung über die Krone 
in Händen gehabt und in jeiner eigenen Stadt das Krönungsrecht 
geübt; faſt ſchien es, als ob er ein Recht über das Neich zu verfügen 
fih erworben hätte. Papſt Benediet VII. und Kaiſer Heinrich, Aribos 
Gegner, waren fchnell nad einander geftorben, an feiner Seite ftand 
der neue, von ihm erhobene König, — wie hätte er da nicht Alles für 
feine Reformen wagen, nicht Alles hoffen fönnen! Aber nur zu bald 
erkannte er, wie trügerifch Die menjchlichen Hoffnungen. Die Erbitte- 
rung Gifelas und die Lift feines neidiſchen Vetters Piligrim wirkten 
zufammen, den Boden zu untergraben, auf dem er ficher zu ftehen 
wähntee Demüthigungen folgten auf Demüthigungen; weder dur 
dienftwillige Ergebenheit noch durch kecken Trotz konnte er fich gegen 
feine Feinde behaupten. Er gab jene weitausfehenden Reformpläne 
auf, zufrieden, wenn er nur feine bejcheidenen Anſprüche auf Klofter 
Gandersheim durchfämpfte. Aber auch hierin war ihm der Kaifer ent- 
gegen, und Bifchof Godhard gewann einen Triumph nach dem anderen, 
Bei der Enticheidung des Nationalconeils zu Frankfurt im -Jahre 1027 
hatte ſich Aribo nicht beruhigt; Jahr für Jahr brachte er auf neuen - 
Synoden die alte Sache zur Sprache, mit der zäheften Zähigfeit hielt 
er an feinen Anfprüchen feft, aber ein Erfolg wurde ihm niemals zu 
Theil. Da brach endlich die Kraft des Mannes. Als er im Juni 
1030 am Hofe des Kaifers zu Merjeburg mit Godhard zujammentraf, 
ſah diefer ihn eines Morgend in das Zimmer treten; unter vier Augen 
befannte hier Aribo, daß feine Anfprüce auf Gandersheim fehlecht be- 
gründet feien, bat den Bifhof um Verzeihung und gelobte ewiges Still- 
iümeigen. Aribo fühlte, er hatte feine Rolle ausgefpielt, ſein Leben 
war beſchloſſen. Am Weihnachtsfeſt 1030 zu Paderborn bat er öffent— 
ih den Klerus und das geſammte Volk für feine Sünden zu Gott zu 
beten, verlangte von dem Kaijer und den Brüdern Urlaub zu einer 
Rallffahrt nah Nom, und trat fie bald darauf an, Auf der Rückkehr 
Rarb er am 6, April 1031. Keiner feiner Vorgänger hat fühner bes 
gonnen und ſchwächlicher geendet. 

Und wer war es, ben der Kaifer zu feinem Nachfolger erjah? 
Range wurde die Sache bei Hofe erwogen. Man brachte alte Privilegien 
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bes Klofters Fulda zur Sprache, nach denen immer der dritte Erzbiſchof 
von Mainz ein Abt diefed Klofterd fein follte, aber der Kaifer glaubte 
Gründe zu haben, fih vom alten Brauche zu entfernen. Seine ober 
vielmehr Giſelas Wahl fiel auf einen alten Mönd, Bardo mit Namen, 
einen entfernten Berwandten der Kaiferin. Bardo war in der Wet: 
terau geboren und fchon früh dem Klofterleben beftimmt worden. Eine 
ftille Natur, hatte er zu Fulda nur in flöfterlihen Uebungen und in 
feinen Büchern gelebt, der fanftefte und bejcheidenfte Menſch der Welt, 
Der Kaifer lernte ihn bei einem Bejuh in Fulda fennen, und bas 
fhlichte Wefen des Mönchs behagte ihm ebenfofehr, als ihn feine Ge 
burt und Dienflwilligfeit empfahlen. Sp wurde Bardo, troßdem er 
ſchon funfzig Jahr zählte, fehnell von Ehren zu Ehren erhoben Zuerſt 
übertrug der Kaifer ihm die Abtei Werden, bald darauf auch bas 
Klofter Hersfeld, und nun erhob er ihn fogar auf den erften Biſchofs— 
ftuhl des Reihe. Das Erftaunen über die Wahl des Kaiferd war all- 
gemein. Diefer einfache und der Welt unfundige Mönch ſchien am 
wenigften zum Nachfolger eines Willigis und Aribo gemacht, feine Er- 
nennung ein Hohn für Mainz und die deutſchen Bijchöfe. Lange 
trieben die Neider und Spötter ihr Spiel, und fo weit fam es, baf 
ben Kaifer felbft einen Augenblif vie Wahl gereuete, Ed war am 
MWeihnachtöfeft des Jahres 1031 zu Goslar, ald Bardo zum erften Mal 
vor Kaifer und Hof zu predigen hatte. Seine Rede, furz und ſchlicht, 
machte nur geringen Eindrud und wurde der Gegenftand bitterer Aus— 
fälle, ald am nächſten Tage Biſchof Dietrih von Met recht geflifientlic 
alle Schleufen feiner Beredſamkeit öffnete, Der Kaifer war im höchften 
Maße verftimmt, und als Bardo am dritten Tage aufs Neue die Pre 
digt übernehmen wollte, beihwor man ihn davon abzuftehen, um ben 
Unmuth des Kaifers nicht zu verftärfen. Aber Bardo war nicht feiner 
Gegnern das Feld zu räumen gewillt; er predigte abermals, und Died: 
mal mit folder Salbung, daß die Läfterzungen verftummten und ber 
Kaifer die größte Genugthuung empfand. | 

In der That bewährte Bardo fpäter, daß er feines bifchöflichen 
Amtes nicht unwerth war. Er war eifrig in feinem geiftlichen Beruf, 
jein Lebenswandel mufterhaft, feine Bildung ungewöhnlich. Seine Zeit 
erfannte ihn als den erften Prediger an und gab ihm den Beinamen 
Chryſoſtomus; durch die Fortfegung des Mainzer Dombaues ficherte. er 
fih au bei der Nachwelt einen geehrten Namen; Wunder und Zeichen 
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wollte man noch Tange nachher am Grabe bes heiligen Mannes bes 
merfen. Aber ein Kirchenfürft gleich feinen Vorgängern war er nicht, 
und die politische Macht und weltliche Bedeutung ber Stiftung des heis 
ligen Bonifaz ift tief unter ihm gefunfen. Sein Bontificat eröffnete 
fh fofort mit einem großen Opfer für Mainz. Biligrim von Köln, 
der Aribo bereits das Krönungsrecht entriffen, wußte jegt auch das Erz 
fanzleramt für Italien fih zu gewinnen, das feine Nachfolger dann 
dauemd behauptet haben. Auf einer Synode, die zu Tribur im Mai 
1036 vor dem Kaifer abgehalten wurde, mußte Bardo ruhig anfehen, 
dag man die Seligenftädter Beichlüffe und andere Neuerungen feines 
Vorgängers befeitigte. Auch mit feinen eigenen Bafallen und Minifte- 
rialen hatte er umabläffig zu fämpfen, die ihn verließen, um den loh— 
nenderen Dienft des Kaiſers aufzufuchen. Man war zu Mainz mit ber 
Amtöverwaltung des eifrigen Mannes doch in Wahrheit fehr wenig 
wufrieden. Seine Schlichtheit, fagt fein ältefter Biograph, wäre den 
Leuten nicht eben ald Weisheit erfchienen, und erft fpäter fei es durch 
die Wunder an Bardos Grabe Flar geworden, wie wohlgefällig Gott 
ſolche Einfalt ſei. 

Niemand kann bezweifeln, daß Konrad bei dieſer Wahl keine an— 
dere Abſicht hatte, als die Uebermacht des Mainzer Erzſtifts herabzu— 
drücken. Köln war recht eigentlich erſehen, um Mainz das Gegengewicht 
zu halten. Als im Jahre 1036 Erzbiſchof Piligrim ſtarb, der größere 
Ehren an feine Kirche gebracht hatte, als je einer feiner Vorgänger, 
wurde ein junger fürftliher Mann zu feinem Nachfolger beftimmt. Es 
war Hermann, der Sohn des Pfalzgrafen Ehrenfried, ein Enkel Kaifer 
Ottos IL, der ſchon ald Kanzler Italiens die Gefchäfte des Reichs 
fennen gelernt hatte und auch als Erzfanzler Italiens Piligrim folgte. 
Mit großen Anfprühen für fein Stift trat er auf; man erzählt, daß 
er felbft noch einmal die alten Streitigkeiten mit dem Erzbisthum 
Hamburg » Bremen erneuert habe. Gegen einen ſolchen Nebenbuhler 
mußte e8 Bardo ſchwer fallen, die alte Stellung feines Erzbisthums zu 
behaupten. 

Es fonnte nicht anders fein, als daß bei dem Uebermaß Faifer- 
licher Willkür ein drüdendes Gefühl ihrer Abhängigkeit die deutſchen 
Biſchöfe befchlih. Beſonders machte ſich dies in Lothringen bemerflich, 
wo manche Bifchöfe fich fichtlich beftrebten eine engere Verbindung mit 
Rom anzufnüpfen, um im Stuhle Petri eine Stüge für ihre ſchwan— 
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fende Macht zu finden. Es war im Jahre 1028, daß ber Bilchof 
Reginard von Lüttich, der vom Kaifer fein Bisthum vor drei Jahren 
erfauft hatte, nah Rom ging, feine Schuld fußfällig vor dem Papſte 
befannte und feinen Krummftab in die Hände befjelben niederlegte. Er 
erhielt ihn zurüd und führte nachher fein Amt nad den Vorfchriften ber 
Gluniacenfer. Es war um biejelbe Zeit, daß der muthige Babenberger 
Erzbifhof Boppo von Trier fih nah Rom begab und mit dem Papſte 
in genaue Berbindung trat. Auf Anrathen befjelben unternahm Poppo 
fpäter eine Wallfahrt nach Jeruſalem und fand bei feiner Rückkehr fein 
Bisthum von dem Grafen Gifelbert von Luremburg verwüftet. Seine 
Klagen beim Kaifer hatten feinen Erfolg. Da wandte er fih in einem 
Briefe, der uns erhalten ift, nah Rom und bat dringend ben Bapft um 
Unterftügung. Wielleicht hatte auch Aribos Reife nah Rom feinen an— 
deren Zwed, ald feine früheren Angriffe auf den apoftoliichen Stuhl 
abzubitten und den Nachfolger Petri vor den Gefahren zu warnen, 
welche ber Selbitjtändigfeit der deutichen Kirche vom Kaifer drohten. 
So richteten fich die Blicke Mancher hoffend nah Nom: aber welche 
Hülfe follte von dorther_fommen? Johann XIX., ein ſchwankes Rohr 
fein Leben hindurch, jedes fittlihen Ernftes bar, ohne alled Gefühl für 
feine geiftlihe Stellung, wie hätte er einem Kaifer wie Konrad offen 
entgegenzutreten gewagt? Wie hätte er, kaum fich jelbft auf dem Stuhle 
Petri fiher fühlend, Anderen hülfreih die Hand zu bieten vermodt? 
Es war im Januar 1033, daß er fein unmwürdiges Leben befchloß, und 
fein Tod war nur deshalb ein Unglüd für Rom und die abendländijce 
Kirche, weil der fhmählihen Wahl eine fchmählichere folgte. Noch 
immer hatten die Tufeulaner Rom ganz in ihrer Gewalt; die Faifer- 
lihen Rechte in der Stadt, vor Allem das Recht über den Stuhl Petri 
zu verfügen, waren feit einem Menfchenalter nicht geübt worden und 
faft vergefien. In der nichtswürdigften Weiſe mißbraudten num jegt 
bie Zufeulaner ihre Macht und die urfurpirte Befugniß, die Wahl zu 
Ienfen. Der Graf Alberih von Tufeulum, der fih einen Pfalzgraf des 
Lateran und Conſul der Römer nannte, verwandte unglaublide Sum— 
men, um bie Wahl feines Sohnes Theophylact, eines zehnjährigen 
Knaben, durchzuſetzen. Es gelang zur ewigen Schmah ber Römer. 
Unter dem Namen Benebict IX. beftieg Theophylact den apoſtoliſchen 
Stuhl, den er durch Bubenftreihe fchändete, In Jahren, wo er ber 
Zuchtruthe bedurfte, jeder Verantwortung enthoben, ergab ſich der Knabe 
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bem nichtswirdigften Leben. Die weltliche Herrfchaft führten für ihn 
feine Brüder Gregorius und Peter, die fih Conſuln, Herzöge und Se- 
natoren ber Römer betitelten. Die Kirche war ohne Leitung, und bas 
geiftlihe Leben geriet) in Rom in den allerärgerlichften Verfall. Wie 
ftand ed nun mit ben Träumen ber Cluniacenfer? Und welde Hülfe 
fonnten deutſche Bifchöfe von einem ſolchen Bapfte erwarten? Wir 
bejigen die Antwort, die im Namen des Papſtes dem Erzbiſchof Poppo 
von Trier auf feine Klagen über den Kaiſer gegeben wurde. Man 
belöbt darin die Ergebenheit des Erzbiſchofs, aber ftatt der hülfreichen 
Hand bietet man ihm nichtige Worte und fendet ihm einen römifchen 
Biſchof, der ihm beim Firmeln und Gonfecriren unterftügen folle, 
Wahrſcheinlich nicht jo hatte ed Poppo gemeint, wenn er den Papſt 
bat ihm einen feiner geachtetften und verftändigften Räthe zu ſchicken, 
um ihm in feiner Bedrängniß beizuftehen. 


Die Kirde — man kann e8 Faum leugnen — war an Hänben 
und Füßen gebunden, der Willkür eines Kaiferd preisgegeben, ber ihr 
nur freien Spielraum ließ, joweit fie fich feinen politifhen Zweden 
bienftbar erwies. An eine Reformation der Kirche, wie fie Heinrich IL. 
und Benediet VII. beabfichtigt hatten, war nicht von fern zu denken. 
Mit dem ungeheuren Reichrhum und ber gewaltigen Weltmacht, welche 
ber Kirche zuwuchſen, war fie tief in weltliche Interefien verfunfen und 
fanf mit jedem Tage tiefer. Weber die äußerliche Geſetzlichkeit und 
Kirchlichfeit der Eluniacenfer, noch die ſchwärmeriſchen Bußübungen der 
Schüler Romualds fonnten ihr helfen; war doch gerade in Italien und 
Burgund, wo die eifrigften Bußprediger ihren Sig hatten, das Uebel 
am ſchlimmſten. Was ben beutfchen Klerus noch vor Allem aufrecht 
erhielt, war der Reft altgermanifcher guter Sitte. Die Treue und Ehr- 
lichfeit, Keufcpheit und Reinheit ber Borfahren waren in diefem Stande 
fo wenig, wie überhaupt in unferem Volke, bei aller Verderbniß ber 
Zeit ganz verfhwunden; der deutſche Geift ließ fih einmal nicht ganz 
unterbrüden, am wenigften wo ed bas höchſte und heiligfte Gut ber 
Menfchheit galt. Es lebte in der That noch ein reiches Maß wahren 
Glaubensmuthed und aufopfernder Liebe in den beutfchen Biſchöfen: 
nur eines ftarfen moraliihen Impulfes von außen hätte es beburft, 
um zu zeigen, daß ber deutſche Klerus noch eben fo großer Entſchlüſſe 
fähig fei, al8 in ber Zeit ber Ditonen. Wohl hätte ihm diefen Impuls 
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die Miffton noch einmal geben fönnen, für die fih um das Jahr 1034 
befiere Ausfichten zu eröffnen jchienen. 


Konrads II. Wendenkriege und die Aiſſion. 


Der vielen frommen Seelen nicht mit Unrecht anftößige Bund, den 
Heinrich IT. mit den heidniſchen Liutizen gefchloffen, Töfte ſich, fobald 
Konrad der polnifchen Uebermaht den Todesftoß gegeben hatte. Nur 
gleiche Bedrängniß hatte Deutfche und. Wenden zeitweife verbinden füns 
nen; fobald ber gemeinfame Gegner überwunden war, brach Der alte 
Haß des Bluts und des Glaubens, ſchon lange nur mühſam unterbrüdt, 
mit neuer Gewalt hervor. Räubereien und Brandftiftungen gejchahen 
von beiden Seiten, plündernd jchweifte man über die Grenzen herüber 
und hinüber. Es fcheint, als ob die Sachſen den fchwereren Theil ber 
Schuld trugen; dennoch erfchienen fie nicht minder, als die Wenden, 
mit Beichwerden vor dem Faiferlihen Thron. Schon im Herbft 1032 
hatte fih der Kaifer nah Werben begeben, um die Streitigfeiten ber 
Sachſen mit den Liutigen friedlich zu fchlichten. Dies fcheint auch für 
den Augenblick geglüdt zu fein, aber der Friede hatte feinen Beftand, 
Sobald fi der Kaiſer in den burgunbdijchen Krieg begab, begannen bie 
Ueberfälle und Plünderungen von Neuem. Nicht immer war das Glüd 
mit den Sachſen; im Jahre 1033 wurde der ſächſiſche Graf Liudger 
mit zweiundvierzig Nittern von ben Liutizen in ber Nähe von Werben 
erſchlagen. 

Gleich nah der Beendigung des burgundiſchen Krieges begab fich 
der Kaifer mit einem fächftfhen Heere in das Wendenland; mit ftarfer 
Hand wollte er die Liutizen züchtigen, wenn fie fich nicht vollftändig von 
jeder Schuld zu reinigen wüßten. Die angefehenften Männer des Bol- 
fes ftellten fih vor feinem NRichterftuhl, rechtfertigten, was von ihrer 
Seite gefhehen war, und ſchoben die Schuld des Friedensbruches ledig— 
ih auf die Sachſen; durd das Gottesurtheil eines Zweikampfes erboten 
fie fih ihre Unfhuld zu erhärten. Auch die Sachen, obwohl fie ein 
weniger reines Gewiſſen hatten, waren bereit ihre Sache der Entjcheis 
dung eines Gotteögerichts zu unterwerfen. So gab der Kaifer auf den 
Rath der Fürften feine Genehmigung zu dem verlangten Zweikampfe. 
Jedes Volk wählte feinen Kämpen, und Beide traten zum Kampfe an. 
Der Ehrift traute, wie Wipo fagt, auf feine Rechtgläubigfeit und ben 
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Beiftand des wahren Gottes; der Heide baute auf feine gerechte Sache. 
Jener griff zuerft den Wenden an; der aber leiftete ihm herzhaften 
Widerftand, verwundete ihn und warf ihn endlich zu Boden, Diefer 
Ausgang dead Kampfes erhöhte gewaltig das Selbftvertrauen der Liutizen 
und den Glauben an die Macht ihrer Gögen; nur die Anmwefenheit des 
gefürchteten Kaiſers hinderte fie jogleih über die Sachfen herzufallen 
und ihre Schwerter mit deutichem Blute zu netzen. Was damals zur 
Ausgleihung der Streitigkeiten gejchehen ift, wiffen wir nicht. Bald 
darauf verließ der Kaifer das Wendenland und die Eldgegenden, nach— 
dem er noch die Burg Werben ftärfer hatte befeftigen laſſen und in 
berielben eine zahlreiche Bejagung zurüdgelaffen hatte; zugleich hatte er 
edlih alle ſächſiſchen Fürften einmüthig den Angriffen der Liutizen zu 
wehren verpflichtet. 

Nah kurzem Aufenthalt in Franken kehrte Konrad nah Sachen 
zurück, wo er das MWeihnachtsfeft zu Goslar, die Dftern zu Paderborn 
feierte. Seine Nähe war abermals erforderlich. Die Linitizen hatten 
den Frieden gebrochen und in der Faftenzeit Werben überfallen; fie hats 
ten die Befagung gefangen fortgejchleppt und mehrere ſächſiſche Männer 
getödtet. Der Kaijer gerieth über ihren Frog in den höchſten Zom 
md traf fehleunig Vorkehrungen, um das aufrührerifhe Volk zu züch— 
tigen. Um das Pfingftfeft des Jahres 1035 Fündigte er eine große 
Heerfahrt in das Wendenland an und brach alsbald mit einem ftatt- 
lihen Heere nach der Elbe auf, Aber die Liutizen hatten ihn erwartet 
und die Elbübergänge bejegt. Dennoch gelang e8 dem Kaijer, an einer 
wenig beachteten Furt einen Theil feines Heeres überzufegen und dem 
Feind in den Rüden zu fenden, Sobald fie dies bemerften, ergriffen 
die Yintigen Die Flucht; das deutſche Hauptheer fonnte ruhig den Fluß 
überipreiten. Sengend und brennend durchzog ed alddann das Land 
der Wenden, die fih in unwirthbare Sumpfgegenden zurüdgogen und 
bier vor den Berfolgungen der Feinde ſchützten. Obwohl man tiefer 
und tiefer in das Land ohne erheblichen Widerftand eindrang, bot ber 
Krieg doch durch die Natur des Landes die größten Schwierigkeiten, 
Disweilen ſah man den Kaifer felbit bis an die Hüften im Sumpfe 
Rehen und fein Schlachtſchwert auf die Wenden fhwingen, während er 
zugleich feine Krieger duch Zuruf zum Kampf anfeuerte. Wo man ber 
Feinde habhaft werden konnte, fihleppte man fie fort und ſchlachtete fie 
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der Kaifer unter den Feinden, aber es gelang nicht, fie vollftändig zu 
unterwerfen. Im Herbfte fehrte der Kaifer über die Elbe zurück, ent- 
ſchloſſen im nächiten Jahre den Kriegszug zu erneuern, 

Im Winter begab fih Konrad nach dem fühlichen Deutfchland, wo 
er das Weihnachtöfeft zu Straßburg verlebte; dann nahm er feinen Weg 
durch Schwaben nah Franfen, um das Öfterfeft 1036 in Ingelheim 
zu feiern, Das Feft der Himmelfahrt beging er zu Paderborn, wo ihm 
Bifhof Meinwerk noch einmal feine Dienftwilligfeit bewies und bald 
barauf (9. Juni) das Zeitliche fegnete. Der Tod hielt überhaupt in 
diefem Jahre unter den bdeutfchen Bifchöfen eine reihe Ernte. Außer 
Meinwerf und Piligrim ftarben auch die Bilchöfe von Regensburg, 
Merfeburg und Minden. Sie wurden nicht immer durch fähigere Nach— 
folger erfegtz den Regensburger Krummftab erhielt, wie erwähnt, bes 
Kaiſers unruhiger Bruder Gebhard. Bon Paderborn fehrte der Kaifer 
in die rheinifhen Gegenden zurüd und verweilte während des ganzen 
Juni in der alten Kaiferpfalz zu Nymwegen, wo er die Vermählung 
feines Sohnes mit Knuds Tochter Gunhild feftlih beging. Wichtige 
Angelegenheiten für das Reich und fein Haus befchäftigten ihn, aber 
er hatte den Wendenkrieg nicht vergefien. 

Bon ber Hochzeitsfeier des Sohnes eilte Konrad zum Kampf. Im 
Juli wurde in ganz Sadfen zu einer neuen SHeerfahrt gerüftet; im 
Auguft fam der Kaifer feldft, um die Führung vefielben zu übernehmen. 
Da fanf den Liutizen der Muth; fie gaben jeden Widerftand auf umd 
fügten fih dem Willen des Kaifers, ftellten Geißeln für ihre Treue 
und zahlten eine unermeßliche Summe Geldes. Ein Friede wurde auf- 
gerichtet, in welchem der Tribut der Wenden erhöht wurde und fie 
überhaupt in größere Abhängigfeit vom Reiche herabfanfen, als fie jeit 
längerer Zeit gewohnt waren. Die alten Marfeinrichtungen Dttos bes 
Großen wurden jedoch nur bürftig hergeftellt; vielleicht beforgte Konrad 
die Macht der fächfiihen Großen in gefährlicher Weife zu ftärfen, wenn 
er fie abermals zu fo gewaltigen Herren unter den Wenden machte. 

Ale wendifhen Marken waren durch die polnifchen und wendifchen 
Kriegszüge Konrad wieder unter Die deutſche Herrfchaft gebracht, Die 
Markgrafen ſchalteten wieder in den weiten Ebenen zwifchen Elbe und 
Dder: Markgraf Bernhard in der Nordmark und unter den Liutizen, 
ber Wettiner Dedi in der Oftmarf und Nieberlaufig, Eckard in ber 
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unter den Wenden, trieben von ihnen Zribut ein und boten fie auch 
wohl zu den Waffen auf, Jedoch, ob dem fo war, ihre Macht faßte 
auf dem rechten Elbufer niemals wieder tiefe Wurzel, und das flawifche 
Wefen blieb ungebrochen. Gewiß gab es feinen geeigneteren Zeitpunkt, 
um die Miffton unter den Wenden neu zu beleben. Aber Konrad war 
nicht der Mann, ber ſich der Miffton annahm, und fo ging ungenügt 
die günftigfte Stunde vorüber. Im Sprengel von Meißen erhielt fi 
bie Kirche freilich in leidlichem Zuftand, aber in den Havelberger und 
Brandenburger Sprengeln war das Chriftenthum fo gut wie erftorben. 
Den Biihöfen des Wendenlandes begegnen wir häufig am Hoflager 
und in ben Heeren des Kaifers, wie in der Umgebung ber Enzbifchöfe 
von Hamburg und Magdeburg: unter ben Wenden fcheinen fie faft nie 
fh gezeigt zu haben. Kein Erzbifchof hatte bisher auf dem Magde— 
burger Stuhle länger gefefien ald Hunfried, aber doch ift wenig von 
feiner Amtsführung zu melden. Die Beveutung Magdeburgs als Se 
minar für die Miſſion des Oſtens war völlig vergefien. Won ber 
Wirkſamkeit jener berühmten Domfchule, in welcher der heilige Adalbert 
md Brun von Querfurt gebildet waren, verlautet jeßt Nichts mehr. 
Aud der legte Einflug Magdeburgs auf die polnische Kirche hörte auf, 
ald im Jahre 1035 der Biſchof Paulinus von Pofen ftarb, der noch 
in Magdeburg die Weihe erhalten hatte; fein Nachfolger Benedict fol 
in Gneſen geweiht fein. 

Regeres Leben herrfchte indeffen um die Enzbifchöfe von Hamburg. 
Die legten Jahre des waderen Unwan waren überaus reih an Freu- 
den geweſen. Die Zeit kam endlich, wo fi das lange Ringen des 
Chriſtenthums mit dem heidnifchen Aberglauben im ffandinavifchen Nors 
den auf immer entfchied, wo fich die Sonne mit fiegender Gewalt durch 
die Nebel Bahn brach, die fie ftetd von Neuem umbüllt hatten, Es 
waren nicht ımfere Kaifer, bie der Kirche im Norden zu diefem legten 
Siege verhalfen; die norbifchen Könige felbft gewannen diefen Ruhm. 
Olaf Haraldsfon, der Norwegsfohn, den fein Eifer für den Glauben 
um Reich und Leben brachte, Olaf der Schooffönig, bes abtrünnigen 
Kris Sohn, der den hartnädigen Wahn feiner Schweden mit dem 
Eifer eines Neophyten befämpfte, und fein Sohn Amund Jacob, in 
den Wegen bed Vaters wandelnd, der Däne Knud, ber mit feinem 
engliihen Reiche auch die Befehrungsluft ber angelfächfiihen Mönche 
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wie uneind fonft unter einander, in dem Eifer für den wahren Glauben 
waren fie völlig einig. Sie führten das Werf zum Schluß, welches 
Otto I. begonnen und feine Nachfolger verlaffen hatten. Jetzt gewannen 
bie Stiftungen Ditod in Schleswig und Jütland wieder Fräftigeres 
Leben, neue Bisthümer fügte Knud zu den alten in Dänemarf und auf 
den Infeln, aud Norwegen und Schweden erhielten jegt ihre eigenen 
Biſchöfe. Es waren nicht mehr Deutſche allein, ja nicht einmal in ber 
Mehrzahl, die in dieſes neueröffnete Arbeitsfeld zogen, Angelſachſen und 
Dänen theilten mir ihnen die Laft und den Segen der Arbeit: aber 
dennoch erntete Das deutſche Erzftift vor Allem die Früchte, die nun in 
üppiger Fülle aufſchoſſen. Denn feit Konrad mit Knud feinen Bund 
gemadt, brachte Hamburg feine Etellung ald Metropole des Nordens 
zu neuer Geltung. Seitdem ging ber große Knud mit dem Erzbifchof 
über feine firlichen ‘Bläne zu Rathe, in Bremen empfingen Die nordis 
ſchen Biſchöfe die Weihe, häufig fpraden fie dort ein und bezeugten 
dem Erzbiſchof und Primas des Nordens ihre Verehrung. 

Als Unwan ftarb (1029) und ber trefflide Libentius ihm folgte, 
begann eine fo glückliche Zeit für das Erzftift, dag man ihrer noch lange 
nicht ohne Neid gedachte. Der fchlichte, gerade, gottesfürdtige Mann 
gewann fich Die allgemeinfte Achtung, felbft die feindlichen Billinger ver 
föhnte er fih und feiner Kirche; auch König Knud und die Herrſcher 
des Nordens zollten ihm verdiente Verehrung. Da ftrömten nach Bre 
men Die Miffionäre aus dem Dänenlande, aud Norwegen und Schwe— 
den zufammen, erzählten die großen Thaten, die Gott duch ihre Hand 
ausgeführt, und zogen dann geftärft wieder zu reichlich lohnender Arbeit 
hinaus, Freudig hörte fie der Erzbifchof, weihte neue Biſchöfe den 
neuen Gemeinden und Fmüpfte mit fanfter Hand die Stiftungen im 
Norden immer fefter an die große Mutterfirche in Bremen. Leider ftarb 
Libentius bald (1032), und fein Nachfolger Hermann — ein vornehmer 
Herr, ber aus Halberftabt herüberfam, — war nicht der Mann, um Die 
eigenihümlichen Verhältniſſe feiner Kirche vollauf zu würdigen. Dennoch 
erhielt fih während feines dreijährigen Pontificats Alles fo ziemlid 
in dem gewohnten Geleife, und in Bezelin gewann er einen Nach— 
folger, der ihn mehr als erfegte. Auch Bezelin war ein Fremder, vom 
Rhein Fam er zur Wefer, von Köln nad Bremen: aber Flug, wie er 
war, begriff er fchnell die eigenthümliche Lage des Erzftifts. Ein Mann 
feines Berftandes that Bremen um fo mehr noth, als fi bald nad 
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feinem Amtsantritt jchwere Unwetter im Norden zufammenzuziehen 
ſchienen. 

Am 12. November 1035 ſtarb König Knud nach einem kurzen, 
aber thaten- und ſegensreichen Leben, wenig älter als jener macebonifche 
Aerander, dem ihn die Nachwelt dur den Namen des Großen zuges 
vllt hat. Knuds Tod jchien alle Verhältniffe im Norden zu brechen 
und zu löfen; nicht ohne große Befürchtungen jah man auch der Zu- 
kunft der chriftlichen Stiftungen dort entgegen. Niemand ahnte, was 
aus dem großen Reiche, welches er begründet hatte, ſich entwideln würde, 
Er hatte von feiner rechtmäßigen Gemahlin, Emma von der Normandie, 
nur einen Sohn, Hördeknud mit Namen, Binterlaffen und ihn zu 
feinem Nachfolger in Dänemarf, England und Norwegen beftimmt, 
dagegen jchon bei jeinen Lebzeiten zweien älteren unehelichen Söhnen, 
die ihm Aelfgiva, eine vornehme Engländerin geboren hatte, Unterfönig- 
reihe zugetheilt, dem Harald im nördlichen England, dem Evend in 
Norwegen. Kaum aber war Knud geftorben, als Svend von ben 
Norwegern vertrieben wurde, die den zehmjährigen Sohn des heiligen 
Diaf, Magnus mit Namen, in das Reich feines Waters zurüdriefen. 
Svend ging nah Dänemarf, beanfpruchte bier einen Antheil am Reiche 
jeined Baterd und erhielt ihn; da er aber jchon nach wenigen Monaten 
Rarb, wurde Hörbefnud bald wieder alleiniger Oberherr in dem däni— 
jhen und englifchen Reiche feines Vaters. 

Der Bund Dänemarks mit dem deutichen Kaifer erhielt fih und 
wurde jogar noch fefter gefmüpft. Am 29, Juni 1036 vermählte Konrad, 
wie erwähnt, feinen Sohn mit Hördeknuds Schweiter Gunhild, welche 
die Deurfchen, der Gemahlin Heinrichs II. gedenfend, mit dem ihnen 
geläufigeren Namen Kunigunde nannten. Das zarte Kind des Nordens 
gewann fich fchnell die Liebe ihres Gemahls; trogdem wollte es ber 
Dänin im Anfang wenig in unferem Lande gefallen. Sie franfte an 
Leib und Seele, und nicht Alle mochten ihre in der Fremde fo freund» 
ih begegnen, wie Bifhof Aeho von Worms, der fie mit wohlthuens 
den Worten und füßen Mandeln über ihre Verlaffenheit zu tröften fuchte 
und nach dem fie ſchmerzlich feufzte, wenn er den Hof verließ. Ueber— 
died kamen ſchon nad wenigen Wochen bie traurigften Nachrichten aus 
ihree Heimath. Auch in England wurde die Herrjchaft ihres Bruders 
beftritten. Aelfgiva, voll Haß gegen Emma und Hörbefnud, fuchte 
die Engländer aufzuwiegeln und für die Herrfhaft ihres Sohnes zu 
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gewinnen, Sie lub die Großen des Reichs zu Gelagen und brachte 
es theils durch Ueberredung, theild durch Beftehung dahin, daß Biele 
Harald Huldigten. Doch zählte Hördefnud noch Freunde in England, 
die ihm zu fchleuniger Ueberfunft aufforderten, Aber der träge, ber 
Wolluſt und Trunfenheit ergebene Jüngling, dem Geifte nach nicht ber 
ächte Sohn feines Vaters, zögerte, bis es zu fpät war, Das ganze 
englifche Reich fiel Harald zu, und Emma, Hördeknuds Mutter, ergriff 
die Flucht nach der Normandie, um nur ihr Leben zu retten. Auch 
Norwegen fonnte Hördeknud nicht wiedergewinnen und ging fhlieplich 
mit dem jungen Magnus einen Bertrag ein, ber Beiden ben Beſitz 
ihrer Reiche auf Lebenszeit ficherte, dem Ueberlebenden aber das Reich 
bes anderen verbürgte, infofern dieſer ohne männliche Erben abfterben 
follte, Indeſſen waren auch die Eroberungen Knuds an den pommer- 
fhen und preußifchen Küften, wie im Wendenlande den Dänen vers 
foren gegangen. Die Pommern hatten fich frei gemacht, und die Wen— 
den griffen fogar jegt felbft mit Heeredmacht die Dänen an, vor denen 
fie noch vor Kurzem gebebt hatten. 

Knuds Reich war in völliger Auflöfung: wie hätten ſich ba nicht 
auch die kirchlichen Verhältniſſe, die er begründet, lodern follen? Sie 
lockerten, aber löften fih nicht; denn mit der größten Klugheit wußte 
Erzbischof Bezelin, was ſich erhalten ließ, zu erhalten. So blieben bie 
geiftlihen Stiftungen Knuds denn doch im Ganzen beftehen, und zu- 
gleich ſchienen ſich durch Gunhilds Vermählung die Bande zwifchen ber 
däniſchen und deutfchen Kirche fefter, ald jemals, zu fnüpfen. _ Es war 
eine auffallende Erfheinung, als nad Godhards Tode (5, Mai 1038) 
fein und des heiligen Bernwards Nachfolger zu Hildesheim ein däni— 
ſcher Priefter wurde, Sein urfprünglicher Name war Tymme, ben 
man in ben beutichen Thietmar verwandelte Mit Gunhild war er 
nad Deutjchland gefommen und in die fünigliche Kapelle aufgenommen 
worden, aus der er bald den Weg in eines ber angefehenften beutfchen 
Bisthümer fand. Man wußte an ihm wenig mehr zu tadeln, als daß 
feine wiflenfchaftlihe Bildung nicht eben gründlich und den Anforberuns 
gen ber Deutichen faum entiprechend war. 

Wer follte nicht glauben, daß während ber Glanz bes Hamburger 
Erzftifts von Neuem bis in den fernften Norden leuchtete, er auch in 
Hamburgs nächſte Nähe, in feine wendifche Provinz, einen Widerfchein 
hätte werfen müflen? Aber dem mar nicht alfo. Im dem tief erfchüt« 
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terten Zuftand der chriftlichen Kirche unter den Abodriten und Wagriern 
fieß fich gleichzeitig Feine Aenderung fpüren. Wenn auch noch Bifchöfe 
von Oldenburg geweiht wurden, fo gingen fie doch felten oder nie in 
ihre Sprengel, und wenn von ben drei abobdritifchen Fürften jener Zeit 
auch der eine Ehrift war, fo war er boch ein fchlimmer Chrift, befien 
Wandel feinem Glauben wenig zum Ruhme gereichte, Defters griffen 
die Abodriten fogar wieder zu den Waffen, um bie beutihe Herrfchaft 
ganz abzufchüttelm und das Chriſtenthum mit Stumpf und Stiel unter 
fih auszurotten. Das gelang’ihnen nicht, vielmehr befeftigte fih durch 
Konrads Siege über Die Liutizen Die deutfche Herrfchaft und mit ihr die 
Macht der Billinger auch in diefen Oftfeelandfchaften wieder mehr und 
mehr, Aber das Chriftenthum hatte feinen Gewinn davon und fonnte 
ihn nicht erwarten, fo lange bie Billinger nur darauf bedacht waren, 
den Tribut im Slawenlande fo hoch wie möglich zu fteigern, und fo 
lange ein Kaiſer fehlte, der fich der Miſſion ernftlih annahm. 
Vergleicht man, was Boleſlaw Chrobry und Miegziflaw in Polen, 
wad der heilige Stephan in Ungarn, was Knud und die Olafs im 
Norden für die hriftliche Kirche gethan hatten, mit ver Thätigfeit Kons 
rads nach diefer Seite, fo fann man nicht umhin zu geftehen, daß es 
wenig gerechtfertigt war, wenn fih das Kaiſerthum noch immer als 
den einzigen Schirm und Schuß der abendländiichen Ehriftenheit zu be— 
traten liebte. Wipo, jo überaus beflifien Kaifer Konrad in ein glän- 
jendes Licht zu ftellen, weiß feinen Eifer für die Bertheidigung bes 
Glaubens doch Burch feine andere Thatfache zu erhärten, als durch die 
grauſame Hinmarterung liutizifcher Gefangenen, welde eine Strafe da- 
für fein follte, daß die Liutigen ein Crucifix befpieen und verftümmelt 
hatten. Wenn Wipo fo den Kaifer ald Rächer des chriftlihen Glau— 
bens feiert, vergleicht er ihn feltfam genug mit heibnifchen Imperatoren, 
wie Veſpaſian und Titus, welche durch die Zerftörung Jerufalems ben 
Tod des Herrn an ben Juden ftraften. Die Wahrheit ift, Kaifer Kons 
rad hat nichts für die Miffton gethan, als er die Wenden unterwarf; 
während andere Herrfcher im Norden und Often das Evangelium mit 
allen ihnen zu Gebot ftehenden Mitteln ausbreiteten, ließ der Kaifer das 
Heidenthum in ben nordifhen Marken feines Reiches ungebrochen be— 
eben. 
. Man fage nit, Konrad konnte nicht mehr für die Ausbreitung 
des Chriſtenthums thun, als er that, feine Macht reichte nicht weiter, 
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Nie war das Neich ftärfer, nie ausgedehnter, nie feine Kräfte gefam- 
melter. Das Reich blühte, wie nie zuvor, aber die Zielpunfte des Regi— 
ments hatten fich feit ber Zeit der Dttonen geändert. Nicht mehr auf 
die Ausbreitung der chriftlihen Lehre und die Ordnung kirchlichen Lebens 
war Konrad bedacht, fondern lediglih auf die Begründung einer Welt 
macht von -unerfchütterlicher Feſtigkeit. Die politifche Reform griff Kon- 
rab an, bie Firchliche gab er auf; für bie Ausbreitung des Reichs hat 
er gewirft, die Ausbreitung der Kirche war ihm gleichgültig. Das Neid 
war von ber heiligen Höhe, auf bie es "Karl der Große und Dito ges 
ftellt hatten, herabgefunfen und jo zu fagen profan geworben. 

Und wäre e8 nur das Neich gewejen! Aber mit dem Reiche war 
auch die Kirche — innigft verbunden wie beide waren — in bie Tiefen 
bes weltlihen Treibens verfunfen. Sie verlor, in den Strubel ber 
Staatd- und Hofgefchäfte hineingerifien, immer mehr ihre eigenften Aufs 
gaben aus ben Augen. Iſt es da ein Wunder, wenn fie ber welt- 
lichen Macht zum Raube fiel und in unerträglihe Vergewaltigung ges 
rieth, wenn Konrad zulegt, wie die Zeitgenofjen jagen, alle Ehrfurdt 
gegen ihre Häupter verlor? Während Reform und Miffton erftarben, 
fanf der hohe Klerus ganz in die Vafallenfchaft der Krone; treue Dienft- 
pflicht gegen den Kaifer wurde jein höcfter Ruhm, Verweigerunng ber 
Lehnspflict fein jchwerftes Verbrechen. Hier ift der dunkelſte Fleck, ber 
den Glanz ber glorreihen Zeit Konrads II. trübt, Der Schaden wurde 
größer und größer, der fo bald bie Blüthe der kaiſerlichen Macht zer- 
frefien follte. . 

Die Keime des furchtbaren Etreited mit ben römiſchen Päpften, 
welche Konrads Nachkommen durhfämpfen mußten, lagen ſchon in 
Heinrichs ftraffem Kirchenregiment: Konrad hat Nichts gethan, fie zu 
erſticken, fondern nur ihr Wachsthum erheblich gefördert. So ging bie 
böfe Saat auf, die gefäet war. Ein wunderbares Norfpiel jenes Streites 
faft in allen feinen Phafen ift Konrads Kampf mit dem Mailänder 
Erzbifchof, der einzige, welchen der glücliche Kaifer nicht zu einem fieg- 
reihen Ende durchführen fonnte, und auch das war vorbildlich. 
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6, 
Konrads Il. Teste Zeiten. 


Aribert von Mailand und Konrads Schusgefeh. 


Nur einen Biſchof gab es, fo weit Konrabs Macht reichte, der 
neben ihm eine freie Stellung behauptet hatte. Es war jener Aribert 
von Mailand, der ihn nad Italien gerufen, ihm dort die Wege- gebahnt, 
ihn gefrönt und nach Rom geleitet hatte, der noch jüngft durch feinen 
Zuzug im burgunbdijchen Kriege dem Kaifer zur Gewinnung eines neuen 
Königreichs behülflich gewefen war. Ueberreih ohne Frage war Aribert 
für diefe Dienfte belohnt worden. Nicht allein daß er eine faft unbes 
Ihränfte Gewalt in feiner Stadt und in dem Gebiete von Mailand 
gewann, daß ihm das Bisthum und die Stadt Lodi unterworfen wurde, 
daß feine Suffragane in die abhängigfte Stellung von ihm geriethen: 
alle Berhältniffe der Lombardei fielen im Wefentlihen unter feine Ent» 
ſcheidung. Er leitete, wie fih Konrads Nachfolger ausdrüdte, das 
ganze italienifche Reich frei nach feinem Willen. Doch auch für ihn Fam 
die Stunde ber Prüfung, ber er um fo fihwerer entgehen Fonnte, je 
weniger er fich ein großes Glück mit Selbfibeherrihung zu tragen 
fähig zeigte. ; 

Aribert #) ftammte aus einem ritterlihen Geſchlecht langobardiſcher 
Abkunft, das zu Antemiano im Mailändijchen anſäſſig war. Sein 
Vater Gariard hinterließ ihm und einem anderen Sohne eine fchöne 
Erbihaft. Ein Bruder Ariberts, der dem Waffenleben fih wibmete, 
ſcheint früh geftorben zu fein; ihm überlebte ein Sohn mit Namen Ga- 
riard, deſſen ſich Aribert dann wie feines eigenen Kindes annahm. Er 
ſelbſt, klein und unanfehnlih von Geftalt, war früh unter den mailän> 
diichen Klerus aufgenommen und wurde burch die Gunft Heinrichs II., 
defien er ſtets danfbar gedachte, wir wiſſen nicht in Folge welcher Ber: 
dienite oder Glücksumſtände, an die Spige des glänzenden und über- 
reihen Erzbisthums geftellt (1018). Sein lebendiger und hochftrebender 





*) So ſchrieb er jelbft feinen Namen, während bie mailändiſchen Ehroniften bie 
Form Heribert haben, 
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Geift fand in diefer Stellung Spielraum zu einer umfafienden Thätig- 
feit, in der ſich die ausgezeichneten Gaben des Mannes fhnell weithin 
bemerflih machten. Die erften Jahre feines Pontificat waren von ben 
Reformbeftrebungen Benedictd VIII. und Heinrichs II. erfüllt, auf bie 
Aribert mit Eifer einging und Die er auch in der Folge nie ganz aus 
ben Augen verlor. Die Disciplin und das fanonifche Leben unter dem 
mailändifchen Klerus berzuftellen, das Joch der übermüthigen Stiftd- 
vafallen von ber Kirche des heiligen Ambroftus abzufhütteln: das waren 
bie Aufgaben, die er zuerft fich ftellte, deren Löfung aber eines heiligeren 
Ernfted beburft hätte, ald ihm eigen war. 

Die Berhältniffe führten Aribert bald auf eine andere, feinem un« 
ruhigen Geifte mehr entiprechende Bahn. Als nah dem Tode Hein 
richs II. die Herrichaft der lombardifchen Biſchöfe von dem einheimifchen 
Adel gefährdet war, fah er nur in dem engften Anfchluß an Konrads 
auffteigende Macht Rettung und trat deshalb als der Vorkämpfer der 
beutfchen Herrfhaft in Italien auf. Die Sache, der er fich gewidmet 
hatte, gelangte zum vollftändigften Siege, und mit feinen Erfolgen ftieg 
Ariberts Selbftvertrauen von Tag zu Tage. Nie hatte er aufrichtig bie 
Deutſchen geliebt — „das wildefte Volk“ nennt er fie in einer feiner 
Urfunden —, fie hatten ihm nur zur Stüge feiner eigenen Macht dienen 
follen; nie hatte er gegen diefen Kaifer eine perfönlihe Anhänglichkeit 
gehegt, obwohl er nicht geringe Beweiſe feiner Erfenntlichfeit erhielt, 
Sobald er fih baher in feiner Stellung gegen den Adel Lombardiend 
gefichert glaubte, verfolgte er eine Politif, die mit den Abfichten bes 
Kaijers nichts mehr gemein hatte; er verfolgte fie mit maßlofer Will 
für, mit blindem Eifer, ohne nad rechts oder links feine Blicke zu 
richten. 
Sein Ziel war fein anderes, als eine unbefchränfte Herrichaft in 
der Lombardei zu gewinnen, nicht für fi oder die Seinen, fondern für 
fein Bisthum und den heiligen Ambrofius. Denn fo tief er fih auf 
in die weltlichen Verhältniffe einließ, er war und blieb immer ein Prie 
fter; nur auf den Glanz der Kirchen und Klöfter zeigte er ſich noch in 
feinen.Tegtwilligen Verfügungen bedacht, und noch heute _befigen bie Kits 
hen Mailands die Foftbarften Spenden feiner Freigebigfeit. Aber faum 
hat e8 jemals einen ftolgeren und hoffährtigeren SPriefter gegeben. Wie 
einft bei Konrad Kaiferfrönung der Bortritt Ravennas feinen Geift 
nicht ruhen ließ, fo entflammten jegt in ber Fülle der Macht die Privis 
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Iegien des Stuhls Petri feinen Ehrgeiz. Noch in feiner Grabſchrift 
nennt ſich Aribert mit der ftolgen Demuth der Nachfolger ‘Betri einen 
„Knecht der Knechte Ehrifti”. Die Rivalität Mailands gegen Rom 
war uralt und nie ganz befeitigt; vor Allem war es die weltliche Macht, 
welche die Nachfolger Petri gewonnen hatten, die jegt Ariberts Wetteifer 
entzundete. Neben dem römilchen Kirchenftaat einen mailändifchen in 
der Lombardei zu begründen, war, wenn nicht Alles trügt, Ariberts 
letztes Ziel. 

Kein Zeitpunkt konnte günftiger fcheinen, um zu einem folhen Ziel 
zu gelangen. Auf dem Stuhle Petri faß ein fittenlofer Knabe, den 
jelbft Die ganze Macht und der enorme Reichthum feines Haufes kaum 
in der erfauften Würde zu halten vermochten,; er war ber Abfcheu Ita— 
liend und der abenbländifhen Chriſtenheit. Das Kaifertbum, von ben 
lombardifchen Fürften gehaßt, ſchien feinen anderen Anhalt in Italien zu 
haben, ald in Aribert und feinen Freunden, und an ben Willen bes 
Erzbischofs gleihfam gebunden. Die Bevölkerung Mailands war ihrem 
Biihofe, der fih den Glanz der Stadt auf das Aeußerſte angelegen fein 
lieg, blind ergeben und ehrte ihn wie einen Heiligen. Nie war übers 
dies die Bafallenfchaft des Erzftifts zahlreicher gewefen; theild durch 
Güte, theils durch Gewalt vermehrte Aribert von Jahr zu Jahr fein 
Bafallenheer, an deſſen Spige fein Neffe Gariard ftand, ein verwegener, 
zu den gefahrvollften Unternehmungen ftetö bereiter Menſch. So fteuerte 
Heribert mit der ihm eigenen Dreiftigfeit unmittelbar auf fein Ziel los; 
er häufte Gewalt auf Gewalt, um bie erftrebte Macht zu gewinnen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß Beſchwerden über feine Gewaltthaten 
bis zum Faiferlihen Throne gelangten. Wir wiffen, daß fie beſonders 
von dem Bifchof Ubald von Eremona erhoben wurden, ber das Bis— 
thum in dem traurigften Zuftand übernahm. Sein Vorgänger, ein alter 
und gebrechlicher Mann, hatte mit den Bürgern Gremonas in unauss 
geſetzten Streitigfeiten gelebt: fie verweigerten ihm nicht allein den Ge— 
borjam,-fondern vertrieben ihn aus der Stadt, zerftörten bie bifchöfliche 
Burg in derfelben und bauten ſich eine neue Fefte, um ihre Freiheit, 
wie fie jagten, gegen ihren Biſchof und ben Kaifer zu ſchützen; biefe 
Verwirrungen hatten Aribert und Gariard benupt, um fich biſchöfliche 
Befigungen im Gebiet von Gremona anzueignen und bort feitzufegen. 
Übald erhob, ſobald er fein Bischum antrat, beim Kaifer gegen die Ere- 
moneien, wie gegen Gariard Klage. Konrad fehritt gegen die Bürger 
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ein und verurtheilte fie zum Schadenerjag (1031). Auch Gariard follte 
feinen Raub ausliefern, aber wußte ihn dennoch zu behaupten; benn 
nicht eher weihte Aribert den neuen Biſchof, ald bis er nothgebrungen 
jenen Befigungen entjagte. Als Ubald fih über die erzwungene Abtres 
tung fpäter abermals beim Kaifer beichwerte, erließ dieſer zwar einen 
neuen Befehl, dem Biſchof das Seine zurüdzugeben, aber Aribert und 
Gariard jpotteten des Faiferlichen Gebots. Nicht allein daß fie ihren 
Raub behielten, fie griffen fogar immer weiter im Gebiet von Gremona 
um fih und bemächtigten fi; einer Burg des Biſchofs nah der anderen. 
Der Kaifer hatte Gründe, mit Aribert nicht vollig zu brechen, jo 
wenig er ſolche Nichtachtung feines Willens vergaß. Doc che nod bie 
Strafen des Reichs über den gewaltthätigen Kirchenfürften hereinbrachen, 
erhob ſich gegen ihn ein bedenflicher Widerftand von einer anderen 
Seite. Er ging von ben feinen Bafallen der Lombardei aus, ben 
Balvafforen, wie man fie damals nannte. Diefer ritterlihe Stand, in 
welchem fih am unvermifchteften das langobardiſche Blut erhalten hatte, 
in dem etwas von dem Unabhängigfeitsfinn und dem Muth der Bors 
deren lebte, war ſchon feit geraumer Zeit in gährender Bewegung. Voll 
Haß gegen die großen Vaſallen des Reichs und vor Allem gegen bie 
Bifchöfe und deren erfte Bafallen, die den Stand der Gapitane bildeten, 
hatten die Balvafjoren die Sache Arduins unterftügt, weniger wohl aus 
perfönlihem Intereffe für ihn, als um die Erblichfeit ihrer Lehen durch 
ihn zu gewinnen. Der deutſchen Herrſchaft waren fie nicht hold, weil 
an ihr vor Allem die Bijchöfe einen Nüdhalt fanden; unverhohlen hat 
ten fie zu allen Zeiten ihre Abneigung gegen das Faiferlihe Regiment 
an den Tag gelegt. Eine nationale Partei gab es in Jtalien damals nur 
in dieſem Stande und in den ftädtiihen Bevölferungen; im eigentlichiten 
Sinne dort allein, da die Bürgerfchaften noch Iediglich von den commus 
nalen Interefien beherrfcht waren und ihnen jener allgemeine Verband 
fehlte, in welchen die Valvaſſoren jeit Arduins Zeiten getreten waren. 
Ein gemaltthätiger Herr, wie Aribert war, mußte mit Nothwendigs 
feit mit diefem unruhig aufftrebenden Stande in Streitigfeiten gerathen, 
Seine Willfür erbitterte die Fleinen Lehnsritter feiner Kirche; eine aus— 
gebreitete Verſchwörung bildete ſich unter ihnen, und fid warteten nur 
auf eine günftige Gelegenheit, dem Erzbiſchof ihre Macht zu zeigen, Ale 
er fich einft einem angejehenen Mann ihres Standes bie Lehen zu ents 
ziehen erfühnte, brach der Sturm los, und Aribert ſah ſich fofort rings 
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von aufftändigen Bajallen umgeben. Vergeblich fuchte er fie durch Nach— 
giebigfeit zu befänftigen; es blieb ihm nichts übrig, als der Gewalt mit 
Gewalt zu begegnen und einen Krieg im eigenen Gebiet zu entzünden, 
Mir Hülfe der Eapitane und Minifterialen feines Stifts gewann er 
endlich den Valvaſſoren einen Sieg ab, aber die Befiegten verließen, 
ftatt fih zu unterwerfen, in hellen Haufen dad mailändijche Gebiet, 
Jetzt gewann der Aufftand fchnell den weiteiten Umfang. Die Eins 
wohner von Lodi, das Joch des Erzbiichofs längft unwillig tragend, 
machten gemeinjhaftlihe Sache mit den Flüchtlingen; die Valvaſſoren 
in den Grafjchaften Seprio und Martefana fchloffen fich ihren Genofien 
an; in allen Theilen Italiens erhoben fih die Fleinen Lehnsmannen 
gegen ihre Herren und verſchworen fi gegen fie auf Tod und Leben, 
Ein großes Heer der Valvafjoren bradh gegen Mailand auf, um den 
Erzbiſchof zu vernichten, in dem fie ben Todfeind ihres Standes und 
ihrer Interefien ſahen. 

Aribert, in der größten Bedrängniß ſchwebend, ſah ſich Unterftügung 
bei den Bifchöfen und Grafen der Lombardei zu fuchen genöthigt. So 
wenig Mitgefühl fie für ihn, ihren alten Widerfacher, haben fonnten, 
war es doch zugleich ihre eigene Sache, um die es ſich handelte, und 
nad mehreren vergeblichen Anftrengungen, eine Vermittelung berbeizu- 
führen, ftellten fie eine anjehnlide Macht ihm zu Gebote, Zwiſchen 
Mailand und Lodi kam e8 zu einer offenen Feldſchlacht, in welcher die 
Balvafjoren, an Zahl Aribert weit überlegen, gleich beim erften Anlauf 
einen vollftändigen Sieg errangen (1035). Mehrere Großen blieben 
auf dem PBlag; unter ihnen aud der Biſchof von Afti, Zwar griffen 
die Sieger Mailand ſelbſt nicht an, deſſen Feftigfeit ihnen wohlbefannt 
war: aber der innere Krieg war im der Lombardei entbrannt und griff 
immer weiter um fih. Die Verſchwörung dehnte ſich bald über ganz 
Stalien aus und erfaßte zugleich immer tiefere Kreife. Auch die Minis 
fterialen wollten nicht mehr ihren Herren dienen, die ftädtifchen Bevöl— 
ferungen, ſchon lange ſchwierig, nicht mehr den Biſchöfen gehorchen. 
Alle niederen Klafien des Volkes verbanden fich gegen die höheren, fegten 
ſich ſelbſt Richter und Schöffen und beftimmten Sapungen, nad denen 
ihnen Recht gefprochen werden follte. Sie erflärten, feinem Herrn wür- 
den fie mehr dienen, der fie nicht nach dem von ihnen anerfannten Ger 
ſetze behandele; fie verlangten ein gefchriebenes Recht und drohten mit 
dem Abfall vom Reiche, wenn ber Kaifer es ihnen verfüge, Schon fah 
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Aribert feinen anderen Rath, ald ben Schuß des Kaijers nachzuſuchen 
und ihn über die Alpen zu rufen. 

Es bedurfte den Ruf des Erzbiſchofs nicht. . Bereits hatte der 
Aufftand der Balvafioren Die allgemeine Aufmerkjamfeit im ganzen Abend» 
lande auf fich gelenft und bejchäftigte auch den Kaiſer. Diefe Bewegung 
war ber Mitwelt ein unglaubliches, unerhörtes Ereigniß. Seit zwei 
Jahrhunderten war ein unausgefegter Drud von ben höheren Schichten 
ber Geſellſchaft auf die unteren geübt, aller Drten hatte man bie alte 
Gemeinfreiheit unter das Joch des Königthumsd und der Lehnsher: 
haften gezwängt, ohne daß man auf fonderlihe Schwierigkeiten geſto— 
fen wäre; hatte ſich aud bier und da vereinzelt ein Widerftand geregt, 
jo war doch nirgends bisher eine planmäßige Erhebung der niederen Klafien 
gegen bie höheren gewagt. Jetzt aber erhob fi zur Verwunderung ber 
Zeitgenofien eine große Bewegung von unten, bie bem bisherigen Gange 
der Dinge eine entgegengefegte Richtung zu geben ſchien. Man ahnte, 
daß fie von dem Durchgreifendften Folgen fein könne; obwohl aus dem 
Feudalismus felbft hervorgehend und in ihm wurzelnd, ſchien fie doch 
weit über die Grenzen befjelben hinauszuweiſen. 

Eine heilloſe Berwirrung aller bejtehenden Ordnungen fahen die 
Meiften in dieſem Aufitand; nicht fo der Kaiſer. Als er den Ruf der 
Balvafjoren nah einem Lehnsgefege vernahm, gab er zur Antwort: 
„Hungert Jtalien nah einem Geſetz, jo will ih mit Gottes Hülfe fei- 
nen Hunger mit Gefegen ftillen.” Die Erblichfeit ber Lehen, die er in 
jeinen deutſchen Ländern factiſch bereits anerkannt hatte, erregte ihm 
feine Beiorgniß; die Gefahr der Bewegung ſchien ihm vielmehr auf 
einer ganz anderen Seite zu liegen. Den Aufftand brachte er mit Ari— 
berts ehrgeizigen Abfichten in eine engere Verbindung, als in Wahrheit 
beftand; für ränfevoller hielt er den Erzbifchof, als feine offenfundigen 
Thaten glauben ließen. Wie die Valvaſſoren einft Arduin Beiftand 
geliehen hatten, fo ſchien ihm auch jest ihr Aufftand auf eine Trennung 
Italiens vom bdeutfchen Reiche zu zielen, und eben dahin deuteten Ari» 
berts Ungehorfam und Herrihfudt. Ein unmittelbarer Zufammenhang 
zwiſchen Aribert und den Balvafjoren mochte ihm um fo glaublicer 
jheinen, ald jener jelbit aus ihrem Stande hervorgegangen war. Genug, 
ber Kaifer ſah in Aribert den Anftifter der Verſchwörung und rüftete 
fih zu einem neuen Zuge nad Italien, um ben Erzbifchof zu züchtigen 
und in feiner Perfon die Bewegung zu bewältigen. 
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Schon im Sommer 1036 war Konrad mit ben Vorbereitungen zu 
biefem Zuge beſchäftigt. Es war damals, daß fich ber reiche Marfgraf 
Bonifacius von Tufeien, nad Aribert unftreitig der mächtigfte Mann 
Staliend, am deutſchen Hoflager einfand und in das engſte Verhältniß 
mit dem Kaifer trat, der ihm nicht nur mit dem größten Ehren aus— 
zeichnete, fondern ihm auch Beatrir, bie Erbtochter Friedrichs von 
Lothringen, Giſelas Nichte und Pflegetochter, vermählte. Bonifacius 
gewann fo zu den ererbten Grafichaften von Modena, Reggio, Mantua 
und Ferrara und zu der neu erworbenen Marf von Toscana ausge 
dehnte Befigungen in ben deutſchen Ländern; eine Macht fiel in feine 
Hände, wie fie Konrad nur denen zu gewähren pflegfe, deren Geneigts 
heit er um jeden Preis fich gewinnen wollte. Die Vermählung bes 
ihon ältlihen Herrn mit der jungen lothringiſchen Fürftin wurde mit 
ber größten Pracht gefeiert. Noch fpäter erzählte man davon, wie 
Bonifarius mit einem prächtigen Gefolge, das auf Roſſen mit filber 
beſchlagenen Hufen fam, die Braut heimgeführt habe und dann zu 
Marego im Mantuanifchen die neue Herrin mit unglaublihem Aufwand 
empfangen fei, wie ‘der Markgraf Wein für das Bolf habe fpringen 
lafien, die Fürften und Herren Italiens drei Tage an feiner Tafel zu 
Bafte geweſen feien, wo man auf Gold und Silber die lederften 
Speifen reichte, während die Klänge der Muſik und die Spiele ber 
Gaufler die Freuden des Mahles würzten. Je tiefer Aribert in der 
Gunft des Kaijerd gefunfen, deſto höher war Bonifacius geffiegen. 
Einft hatte Aribert dem Kaifer die Wege nad Stalien gebahnt, jebt 
wollte Konrad gegen Aribert ausziehen und Bonifacius follte ihm dazu 
die hülfreihe Hand bieten. Aucd mit dem Aribert feindlichen Geſchlechte 
ber Eſte wird ſich Konrad ſchon damals verftändigt haben; wir finden 
mindeſtens die eftenfiihen Herren alsbald auf feiner Seite, 

Nachdem der Kaifer den Kriegszug gegen die Liutizen beendet hatte, 
hielt er fih während des October in feiner Pfalz Tilleda am Kyffhäufer 
auf und traf alle Vorkehrungen zum Zuge über die Alpen. Mit dem 
Anfange des Winters trat er dann, von einem zahlreichen Heere, ben 
erften Fürften des Reichs und feiner ganzen Familie begleitet, den Weg 
nach dem Süden an und feierte das Weihnachtsfeft 1036 zu Verona, 
Dann eilte er über Brescia und Cremona nad Mailand, verhängniß- 
volle Abfichten gegen Aribert in der Seele hegend, Der Erzbiſchof em⸗ 
pfing ihn im der Kirche des heiligen Ambrofius mit den höchften Ehren, 
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Aber Konrad traute weder ihm noch den Mailändern, und jhon am 
Tage des Einzugs ſelbſt brad in der Stadt ein Aufſtand aus. Es 
gefhah wohl nicht, wie Wipo zu meinen fcheint, weil die Mailänder 
ben Kaifer hätten fich für die Valvafjoren zu erklären zwingen wollen 
— fie konnten fein fonderliches Intereſſe für dieſe Flüchtlinge hegen, 
die ihre Stadt angegriffen hatten, — fondern der Grund wird vielmehr 
ba zu juchen fein, wo ihn Arnulf, der Gejhichtsichreiber Mailands, 
findet, in dem inzwiſchen ausgefommenen Gerüchte, daß der Kaifer 
Böſes gegen Aribert im Schilde führe und ihm namentlich die Inveftitur ° 
der Biſchöfe von Lodi entziehen wolle. Konrad zweifelte nicht, daß 
Aribert jelbft der Urheber ded Tumults ſei; er. gerieıh in den höchften 
Zorn und eilte nah Pavia, wohin er alle Fürften Italiens zu einem 
großen Reichs- und Gerichtötag bejhieden hatte, um Jedermanns Klagen 
gegen Jedermann zu hören, die ihm vorgetragenen Befchwerden zu er- 
[edigen und einen allgemeinen Landfrieven aufzurichten. Er beſchied 
Aribert ihm dorthin zu folgen. 

Die Großen jammelten ſich im Anfang des April zu Pavia um 
ben Kaiſer; auch Aribert hatte fich jeinem Gebot nicht entziehen können 
und war erſchienen. Tauſend Klagen wurden laut; vielleicht gegen 
Niemand zahlreichere und härtere, ald gegen den Mann, der bisher mit 
faft unbeſchränkter Gewalt in Italien geboten hatte. Ein Graf Hugo 
und andere lombardiihe Herren erhoben laut ihre Stimme über Die 
Willkür und die Gewaltihaten des Erzbiſchofs und verlangten die Rück— 
gabe der ihnen entzogenen Güter. Der Kaifer ſelbſt erinnerte den 
trogigen Kirchenfürften an die Nichtachtung feiner Befehle und verlangte, 
daß er fich rechtfertigen jolle. Gegen dieſe Forberung bäumte fich der 
ganze Stolz eined Mannes, der bisher Niemandem Rede zu ftehen ges 
wohnt war. Er verlangte Bedenkzeit und zog ſich zuräd, trat aber bald 
wieder vor und erklärte, was er im Beſitz der Kirche des h. Ambrofius 
gefunden oder auf irgend eine Weile ihr gewonnen habe, werde er ders 
jelben erhalten und auf Niemands Befehl oder Bitte auch nur das 
Geringfte herausgeben. Bor den Fürften aufgefordert, zu bedenfen, daß 
er wenigftend den Befehl des Kaiſers zu achten habe, wiederholte er 
noch einmal mit der größten Kedheit die Worte, die er geſprochen: 
„auf Niemandd Befehl und Bitte,” Der Kaifer fuhr in leidenfchafts 
licher Hige auf; jein Verdacht wurde ihm zur Gewißheit, Niemand 
anders ald Aribert jei der geheime Auftifter der Bewegung, die ganz 
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Ralien erfülle, In der Seele des Erzbifchofs las er Hochwverrath und 
Verbrechen aller Art und befahl ihn mitten unter den Fürften zu ers 
greifen und zur Haft zu dringen. Nach der Entfcheidung ber Großen 
gab er ſodann die von Aribert geraubten Güter ihren rechtmäßigen 
Cigenthümern zurüd; Aribert felbft mußte ald Gefangener dem Kaifer 
folgen, der feine Bewadhung dem Herzog Konrad von Kärnthen und 
dem Patriarchen Poppo von Aquileja übertrug. 

Wer vermöchte den Eindrud zu fhildern, welchen der unerwartet 
jähe Sturz des jüngft noch fo gefürchteten Erzbiſchofs erregte! Die Urs 
theile der Menfchen über das alle Welt verwirrende Ereigniß wandten 
fih meift gegen den Kaifer. Selbft diejenigen, die von ber Schuld Ari 
bertö fich überzeugt hielten, wollten nicht billigen, daß einer ber erften 
Kirhenfürften des Abendlandes, ehe noch feine Vergeben  feftgeftellt 
waren, mit Gewalt ergriffen war; auch in ber näcdften Nähe bes 
Kaiferd tadelten Viele im Geheimen die Strenge beffelben, felbft fein 
eigener Sohn war unter den Tablern. Beſonders aber regte fich jetzt 
in Jtalien die nationale Abneigung gegen ben deutſchen Oberherrn und 
die Deutſchen; bie ſchon vorhandene Bewegung empfing Fräftige Nah: 
rung. Die Flamme des Aufftandes fchlug höher und höher, Zum 
Fanatismus wuchs die Aufregung, als nach wenigen Tagen ber Erz 
biihof wie durch ein Wunder den Händen ber Deutfchen entrann und 
triumphirend in Mailand einzog. 

Der Kaifer lag bei Piacenza, und in feinem Heere war der Pas 
triarh von Aquileja, unter befien Obhut Aribert ftand, Ueberall ums 
Ipäht, hatte der Gefangene dennoch Gelegenheit gefunden, ſich mit feinen 
Freunden in ber Ferne über einen Fluchtplan zu verftändigen. Der Plan 
gelang, wie er verabredet wurde, befonders durch die aufopfernde Treue 
eined mailändifhen Mönchs, welcher dem Erzbifchof zur Geſellſchaft bes 
laffen war. Diefer — er hieß Albizo — legte fih am Abend, der zur 
Flucht beftimmt war, in das Bett des Erzbifchofs und zog die Dede 
deſſelben über den Kopf, fo daß er nicht fogleich erfannt werden konnte, 
Iudefien ſchlich ſich der Erzbifchof verkleidet aus der Nähe der Wäaͤchter 
und fand glüdlich einen Ausweg aus bem Lager. Ein Pferd wurde 
ihm von einem in ben Plan eingeweihten Manne zugeführt; er ſchwang 
fih in den Sattel und eilte dem Po zu. In ber Angft feines Herzens 
gelobte er dem Klofter des Erlöfers, das von einer Höhe bei Piacenza 
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ber Deutfchen entränne. Glüdlih fam er an ven Po, fegte über den 
Strom und eilte fpornftreihs nah Mailand, wo er wie eine himmliſche 
Erjheinung mit Staunen und Jubel begrüßt wurde. Schwer mußte 
Albizo damals für die Treue büßen, die er feinem Herrn erwielen, aber 
Aribert vergalt ihm fpäter den unvergleichlihen Dienft; er beftellte ihn 
wenige Jahre nachher zum Abt jenes Klofters, dem er fein Gelübbde in 
jener Schreckensnacht geweiht hatte und löſete. 

In welche Leidenfchaft mußte der Kaifer gerathen, als er die Flucht 
Ariberts erfuhr. Der Patriarch von Aquileja hatte fich dem erften Aus: 
bruch des Faiferlihen Zorns entzogen; er hatte das Weite gejucht, denn 
er wußte, auch gegen ihn würde der argwöhnijche Kaifer die Anklage 
bed Hochverraths fchleudern, Aribertd Demüthigung war fortan ber 
einzige Gedanfe des Kaiferd: aber ber Kampf gegen den Erzbiſchof war 
der Kampf gegen Mailand, die feftefte Stabt Italiens, wo nicht im 
ganzen Abendlande. Nah allen Seiten erging deshalb dad Aufgebot 
bes Kaifers zum Zug gegen Mailand, Er felbft begab fich in die Länder 
bes Markgrafen Bonifacius, und dann nah Ravenna, wo er das 
Dfterfeft feierte; Erzbifhof Hermann von Köln wandte fich indeſſen 
nach Tufeien, andere Sendboten durchzogen den Crardat, 

Auch Aribert mußte fih nun zur VBertheidigung feiner Perfon und 
feiner Stadt rüften. Alle Streitigfeiten der Stände waren bier wie 
durch einen Zauberſchlag ausgeglichen, und Alles ſchaarte fih um ihn, 
Die Bewegung nahm einen großen nationalen Aufijhwung, und Aribert 
war jeßt in der That der Führer verjelben. Ein ftarfes und kampf— 
[uftiges Heer ftand ihm zu Gebot; auch in ihm regte fich der Friegerifche 
Beift feiner Ahnen, als er fih an die Spike dieſes enthufiaftifchen 
Heeres geſtellt ſah. Mailand wurde auf das Befte bewehrt und alle 
Vorkehrungen für eine längere Belagerung getroffen. So konnte bie 
Stadt mit ihren gewaltigen Mauern, ihren breihundert Befeftigungs- 
thürmen und ihren ftarfen Außenwerfen ruhig den Angriff des Kaiſers 
erwarten. 

Im Mai zog das beutfch-italienifhe Heer des Kaifers gegen Mais 
land an und berannte zuerft die Burg Landriani auf der Seite nad 
Lodi. Sie wurde eingenommen und dem Erdboden gleich gemacht. 
Dann flug der Kaifer fein Lager in einer Entfernung von wenig 
mehr als einer Meile von Mailand auf, Anfangs kam ed nur zu uns 
bebeutenden Treffen; die Mailänder machten einzelne Ausfälle, die in 
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beffien ohne erhebliche Bolgen blieben. Endlih am Himmelfahrtstage 
(19. Mai) rüdte das ganze Heer bes Kaifers in Schlachtordnung gegen 
die Stadt an; auf dem rechten Flügel ftanden die Deutfchen, auf dem 
finfen die Staliener. Die Mailänder verließen die Mauern und famen 
den Kaiferlichen entgegen. Nicht weit von den Thoren Mailands bei 
einem verfallenen Triumphbogen aus der Zeit der Imperatoren kam es 
zum hartnädigften Kampfe. Das Blut floß in Strömen. In der vor: 
deriten Schlachtreihe des Kaifers fiel ein vornehmer deutfcher Herr, ber 
dur feine riefige Geftalt das Augenmerk Aller gewefen war; an ber 
Seite des Kaiferd fanf fein Fahnenträger, Markgraf Guido aus dem 
Geihleht der Efte; viele andere Herren in beiden Heeren bededten mit 
ihren 2eibern das Schlachtfeld. Endlich verrauchte die Hite bes 
Kampfes. Der Waffenlärm verftummte, und die Kaiferlihen zogen in 
ihr Lager, die Mailänder in ihre Stadt zurüd. Nichts ſchien entfchies 
den: dennoch verzweifelte der Kaifer an ber Eroberung der Stadt und 
bob wenige Tage nachher die Belagerung auf. 
Am 28. Mai verließ Konrad das Lager vor der Stadt; am 29, 
fand er bereitd drei Meilen weftlih vor ber dem heiligen Ambroftus 
gehörigen Burg Corbetta. Es war Pfingfttag, und es fehlte an jeder 
Jurüftung zu dem heiligen Fefte. In einer Heinen Kirche der Umgegend 
jah man ſich genöthigt die Mefle vor dem Kaifer zu leſen, welche ber 
Biihof Brun, fo eben zum Biſchof von Minden geweiht, abhalten 
ſollte. Auf die wunbderbarfte Weife wurde die heilige Handlung unters 
drohen. Am heiteren Himmel fammelten fi plöglih ſchwarze Wolfen 
über dem Lager; ein furdhtbares Gewitter brach Ios. Flammende Blitze 
durchzudten die Zelte und die Kirche, wo man zum Gottesdienft vers 
jammelt war; unter dem Tofen des Donners ſchien das Gewölbe bes 
Himmeld zufammenzubrehen. ntfegen über Entſetzen erfaßte Alle; 
Einige tödtete die Furcht, Andere verloren den Verſtand. Der Kaifer 
ſelbſt ſtand in vollem Krönungsornate am Altar, während das Un- 
weiter wüthete. Er zagte nicht, aber Viele in feiner Umgebung glaubten 
in diefem himmliſchen Zeichen den Zorn bes heiligen Ambrofius zu er- 
fennen. Bertolf, ein. Vertrauter des Kaiferd, erzählte, wie er mitten 
im Donner und Blig die zürnende Geftalt des Heiligen erfannt habe. 
Wie frohlodten Aribert und die Mailänder über ben fichtlihen Beiftand 
ihres Schugpatrong, der ihnen bie rettende Hand aus den Wolfen 
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Weder die erlittenen Verlufte, noch der Zorn des heiligen Ambro- 
ſius vermochten ben Kaifer zur Nachgiebigkeit gegen den Erzbifchof zu 
bewegen; muthig fchritt er auf dem Wege fort, ben er eingejchlagen, 
um Aribert zu beugen oder zu vernichten. Bor Allem bemühte er fi 
die Sache des Mailänderd von dem Vortheil der Valvafjoren zu trennen 
und dadurch dem Aufſtande feine nationale Bedeutung zu nehmen. An 
dbemfelben Tage, an dem er bad Lager von Mailand abbrach, hatte er 
jene berühmte Lehnsconftitution erlaffen, welde die Grundlage für bie 
ganze weitere Ausbildung des Feudalrechts wurde. Alle Anfprüche der 
Valvafjoren wurden ihnen hier rüdhaltslo8 und unbedingt gewährt: 
Erblichfeit der Lehen, Schöffengerichte aus ihres leihen, Berufung 
von bdenfelben an ben Kaifer oder feine Pfalzgrafen, Sicherung gegen 
die Verwandlung ber Lehen in Zins» und Pachtgüter; der Kaifer ver 
bürgte ihnen überdies, daß er von ihren Lehngütern niemald andere 
Leiftungen für den Kriegsdienft, ald die bisher üblichen, fordern würde, 
Diefe Eonftitution bewirkte, wenn auch nicht im erften Augenblide, doch 
in furzer Frift, was fie bezwedte: die Valvaſſoren wandten fich auf die 
Seite eined Kaifers, der ihre Sache zu ber feinen gemacht hatte und 
allein die Macht befaß, diejelbe gegen ihre Lehnsherren durchzuſetzen. 

Nachdem ber Kaifer fo Aribertd Sache von den nterefien ber 
Balvafioren getrennt hatte, griff er fofort ihn felbft mit ber jchärfiten 
Waffe an, die ihm zu Gebote ftand. Er entjegte ihn des Erzbisthums 
und übertrug daſſelbe einem feiner Kapellane, Ambrofius mit Namen, 
einem geborenen Mailänder. Die Geiftlichfeit in der Umgebung bed 
Kaiferd wagte nicht ihren Mund gegen dieſes allen Kirchengejegen 
widerſprechende Verfahren aufzuthun; fie duldete es ſchweigend, aber 
mißbilligte e8 befto entfchiedener im Geheimen. Gerade in dieſen Tagen 
fam der PBapft nad Cremona an den Hof bes Kaiſers. Was hätte 
bem Nachfolger Petri wohl mehr geziemt, ald das gefränfte Recht der 
Kirhe zu wahren? Aber dieſer Knabe, der den päpftlihen Namen 
führte, bewahrte feine eigene Stellung nur allein noch durch die Gnade 
bes Kaiſers. Echon war e8 am Petruss und Paulstage 1035 fo weit 
gekommen, daß in ber Peterskirche ein Mordanſchlag auf ihn gemadt 
war und er aus Rom hatte fliehen müſſen; nur durch Faiferliche Unter 
ftügung hatte er die Nüdkfehr in fein Bisthum erreicht, Wahrſcheinlich 
war dieſes willenlofe Werkzeug ber Faiferlihen Abfichten jegt ausdrüd- 
ih nah Cremona beihieden, um ber Abfegung Ariberts durch feine 
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Gegenwart einen Schein des Rechts zu leihen. Nur kurze Zeit ver 
weilte Benedict am Hofe des Kaifers, dann wurde er ehrenvoll ent 
lafien und fehrte nah Rom zurüd. 

Die heiße Jahreszeit brach an. Der Kaifer vertheilte fein Heer 
und lieg das Mailändifhe von feinen Kriegsihaaren verwüften; er 
jelbft begab fih in die Gegenden am Buße der Alpen. Am 19. Juni 
war er am Gardaſee, im Juli im Beronefifhen; im Auguft ging er 
nad Aquileja, dem Sie des Patriarchen, der ihm barfuß und im 
Büßergewande entgegenfam, um Berzeihung bat und fie erlangte. Big 
in den Winter hinein verweilte Konrad in diefen Landfchaften und den 
Beigungen des Markgrafen Bonifacius. 

Indefien war Aribert nicht müßig gewefen. Der Rüdzug bes 
Kaiſers, die Zuverfiht höheren Beiftands, die Gunft ber Umftände: 
Alles kam zufammen, fein Selbftvertrauen und feinen Hochmuth in das 
Unermeßliche zu fteigern. Hatte ihm der Kaifer an die Mitra gegriffen, 
fo hielt er fih für ftarf genug, jenem die Krone Italiens vom Haupte 
zu reißen, welche er einft ihm aufgefegt hatte, Seinen alten Gegnern, der 
franzöftfhen Partei unter den Großen Italiens, bot er jegt zuvorfommend 
die Hand, und dieſe ergriffen fie begierig und ohne Argwohn. Wie hätten 
fie auch an der Aufrichtigfeit von Ariberts Sinnesänderung zweifeln 
innen? Und nicht fie allein verföhnte der verfchmigte Priefter, er ges 
wann auch viele von jenen lombarbiihen Bijchöfen, die bis bahin mit 
Unmuth feinen Drud ertragen hatten, felbft jenen Ubald von Gremona, 
der ihn fo oft beim Kaifer verklagt hatte, Keine getreueren Anhänger 
hatten bisher die beutfchen Kaifer in Italien gehabt, als die Bijchöfe 
der Lombardei: aber die Gefangennehmung und Abſetzung Ariberts öff- 
neten ihnen, wie es fcheint, plöglich die Augen, welcher Sklaverei fie zu 
verfallen im Begriff ftänden. Meberdied mußte das neue Lehnsgeſetz, 
das ihrer freien Gewalt über die Bafallen ein Ziel feste, alle geiftlichen 
und weltlichen Herren Italiens in gleicher Weife gegen den Kaifer, den 
Urheber des Geſetzes, erbittern. So fiel e8 Aribert leicht, eine weit: 
verrweigte Verſchwörung unter den Fürften bes Landes zu Stande zu 
bringen. Auf nichts Geringeres zielte dieſe Verfhwörung hin, als bie 
Herrſchaft Staliend den Deutichen zu entziehen und auf einen franzöfts 
fhen Großen zu übertragen. Man beichloß die Krone der Lombarden 
zunächſt dem Grafen Odo von Champagne anzubieten, dem alten Wider: 
ſacher des Kaifers. 
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Graf Odo war, während Konrad in Italien verweilte, in Lothrins 
gen eingefallen; er glaubte, Die rechte Stunde ſei gefommen, um viel 
fahe Unbill zu rächen, die er vom Kaifer erlitten. Plündernd hatte er 
bie Gegend von Toul durchzogen, Die alte Burg Commercy mit Feuer 
zerftört und endlich die Hefte Bar überrumpelt und eingenommen: bier 
ließ er eine Befagung zurüd und eilte nad feiner Heimath, wo ihn 
Gefandte der Lombarden, wie er vernahm, erwarteten. Es war im 
Sommer 1037, als Aribert mit feinen Verfhworenen Odo die Krone 
Italiens anbot, die diefer zu ergreifen nur allzu geneigt war, Man fam 
überein, Odo folle den Krieg in Lothringen fortfegen, bis nach Aachen 
vordringen und fi des ganzen Landes verfihern; inzwiſchen wollten 
die Verfhworenen im Stillen feine Sache in Italien fördern, wo fie 
ben Kaifer lebend oder todt in ihre Gewalt zu bringen hofften. Man 
beftimmte überdies, daß binnen furzer Friſt Gefandte von beiden Seiten 
fih auf halbem Wege entgegenfommen und den beſchloſſenen Vertrag 
befhwören follten. 

Welche Ausfichten eröffneten ih Ddo! War Lothringen erobert, 
fiel ihm die Krone Italiens zu, fo konnte ihm auch fein burgundifches 
Erbe nicht mehr vorenthalten werden: in dem Befig Lothringens, Burs 
gunds und Italiens hätte er unter den abendländifhen Fürften feinen 
feines Gleichen gehabt, noch einmal wäre das Kaiferreich bes erften 
Lothar hergeftellt worden. Mit Ungeftüm warf er fi im Herbft aufs 
Neue in den Krieg. Er belagerte Bar, welches ihm inzwifchen wieder 
entriffen war; er ſprach ſchon davon, er wolle zu Aachen das Weih— 
nachtöfeft feiern, Er ahnte nicht, wie nahe fein Ende, Am 15. No— 
vember wurbe er vor Bar von einem lothringifchen Heere überfallen, 
welhes Herzog Gozelo mit feinem friegäfundigen Sohne Gottfried 
anführte. Die Franzoſen wurden nach heißem Kampfe völlig überwuns 
ben und faft ihr ganzes Heer vernichtet. Das Wichtigfte aber war, daß 
Odo jelbft in der Schlacht den Tod fand; mit Mühe wurde am fol- 
genden Tage fein von ben Pferden zertretener Leichnam erfannt. Man 
trennte das Haupt von demfelben, und Gozelo ſchickte es mit dem feind- 
lihen Banner dem Kaifer ald Siegeszeihen nad Stalien. 

Indeſſen war bereitd auch hier die Verſchwörung entdedt worden. 
Es war das Verdienft der Marfgräfin Bertha von Sufa, dad Ber 
breden enthüllt oder doch zuerft Beweife gegen die Hochverräther ge— 
liefert zu haben. Diefe Frau aus dem Gefchlechte ber Eſte, beren 
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Gemahl Maginfred vor Kurzem geftorben war, hatte ihre Tochter Adels 
heid dem jungen Herzog Hermann von Schwaben, dem Stieffohne des 
Kaiferd, vermählt und auch die Belehnung mit der Mark Sufa ihrem 
Tohtermanne erwirft; dem Kaifer unbedingt ergeben, wandte fie, als 
fie von einer Zufammenfunft der Gefandten Aribertd und Odos in ben 
Alpen Kunde erhielt, Alles an, um Drt und Zeit derfelben zu erfpähen. 
Es gelang ihre nicht nur dies, fondern auch ſämmtlicher Geſandten habs 
haft zu werden. Aribertd Unterhändler war ein gewiffer Adalbert, eines 
der thätigften Mitglieder des Unternehmens. Man fand bei ihm Briefs 
Ihaften, welche unleugbare Beweiſe gegen die Verſchworenen enthielten 
und fogar mehrere Biſchöfe des Hochverraths überführten, bie nod an 
dem Hofe des Kaiſers umbehindert verfehrten umd feines Vertrauens 
fih erfreuten; man erfuhr zugleich, daß auf den 11. November ein Anz 
Ihlag gegen die Deutfchen verabredet war, ähnlich dem Aufftande einft 
in Ravenna, in welchem man ben Kaifer zu töbten, fein Heer zu ver 
nihten hoffte. Sobald Konrad von biefen Dingen Kunde erhielt, ließ 
er die Schuldigen ergreifen und hielt über fie Gericht. Unter ihnen bes 
fanden fich die Bifchöfe von Vercelli, Eremona und Piacenza, die über 
die Berge in das Exil gefchiet wurden. Auch Adalbert ließ der Kaifer 
in Ketten nach Deutſchland bringen, Ein gleiches oder ähnliches Schick— 
jal traf no andere Verſchworene. Manche, und befonders Nribert 
ſelbſt, konnte die Hand des Kaiſers nicht erreichen, 

Die Gunft der Heiligen blieb Aribert, wie man fieht, nicht lange 
treu. Die Entdefung ber Verſchwörung, ber Tod Odos, ber fich meh- 
rende Abfall der Valvafjoren ſtimmten feine Hoffnungen allmählich herab, 
Die rüdfichtslofe Strenge und der unerfchütterlihe Muth des Kaifers 
feigerten deſſen Anfehen in Italien von Tage zu Tage, und Aribert 
ſah fih ſchon faft allein auf die ausdauernde Anhänglichkeit feiner Mai- 
länder angewieſen. Diefe blieb ihm troß alles Ungemachs, weldes die 
Verwüftung der Umgegend über Mailand brachte. Vergebens fuchte 
der Faiferliche Gegenbifchof Ambroftus in der Stadt und Umgegend eine 
Partei zu gewinnen. Sein Haus und feine Habe hatte man in Mais 
land zerftört; in berfelben Weife rächte man fich jest an den Wenigen, 
die Ambrofius und des Kaifers Partei zu ergreifen wagten, und fehredte 
dadurch Andere ab, Aribert war noch immer Herr und Gebieter ber 
Stadt, aber nichtsdeftoweniger hatte feine Sache ihre gefährlichite Be— 
deutung verloren. Der Aufftand hatte feinen nationalen Eharafter ein- 
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gebüßt und beſaß faſt nur noch ein lofaled Intereſſe. Manches wurde ver⸗ 
fucht, um Aribert endlich zur Nachgiebigfeit zu bewegen: aber weder 
Drohungen, noch bie Zufage der Verzeihung, noch Vermittlungsverfuche 
bes Papſtes und anderer Bifchöfe bewirften etwas bei dem hartnädigen 
Manne, So ließ denn Konrad durd feine Anhänger das Mailändiſche 
aufs Neue verwüften; er jelbft aber nahm den Kampf nicht wieder auf, 
fondern ging über ben Po, um das Weihnachtöfeft in Parma zu feiern 
und dann in die füblichen Länder Italiens zu ziehen. 

Zu Parma kam es am Weihnachtstage zu Streitigkeiten zwiſchen 
ben deutſchen Kriegsleuten, die mit dem Kaifer waren, und ben Bürs 
gern der Stabt. Sei ed daß der Tumult zufällig entftanden, fei es 
daß Aribertd Verſchwörung im Stillen fortwirfte, die Schredensfcenen 
von Ravenna erneuerten fih in Parma, Alles fiel über den Kaifer 
und fein Fleined Heer in der Stadt her; ein hitziger Kampf entipann 
fich, in dem die Deutfchen faft unterlagen. Da ließ ber Kaifer Brand» 
fadeln in die Stadt werfen, um durch den weithin leuchtenden Schein 
feine in ber Umgegend lagernden Kriegshaufen herbeizurufen. Sie 
eilten herbei, befonderd Markgraf Bonifacius mit zahlreihen Schaaren, 
und leicht wurden bie Städter nun überwältigt. Mord, Brand und 
Plünderung wütheten in ber Stadt, deren Mauern ber Kaifer zum 
großen Theil niederreißen ließ, als die Empörung bewältigt war. Die 
Schutthaufen Parmas follten anderen Städten zum warnenden Beifpiele 
dienen; Konrad glaubte zu erkennen, was einft ſchon Heinrich begriffen 
hatte, daß ber Schreden das einzige Mittel fei, Italien im Gehorfam 
zu erhalten. 

Im Anfange des Jahres 1038 brach Konrad von ber vermwüfteten 
Stadt auf, ging drei Wochen fpäter über den Apennin, verweilte län- 
gere Zeit in Tufeien und begab fich gegen Oſtern nah dem Herzogthum 
Spoleto, wo er zu Spello bei Foligno das Ofterfeft feierte. Mit feinem 
Heere lag er hier in der Nähe Roms, und der Papft kam felbft in das 
Lager, um durch feine Gegenwart den Glanz des Fefted zu erhöhen. 
Damals gefhah es, daß der Papft in öffentlicher Berfammlung nach 
dem Beſchluſſe der anmwefenden Bifchöfe die Ercommunication über Ari 
bert ausfprah und das Erzbisthum Mailand dem Ambrofius beftätigte. 
Aribert ftand nun unter Acht und Bann, aber fein Muth war aud jet 
noch nicht völlig gebrochen. 

Wir wiſſen, daß fi die Kaiferin Gifela von Spoleto nah Rom 
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begab, um an den Gräbern ber Apoftel zu beten. Konrad felbft fcheint 
abfihtlih Rom nicht berührt zu haben. Er mochte dort ähnliche Auf- 
tritte, wie in Parma, fürdten und ihnen vorbeugen wollen. Denn bie 
Stadt war in innerer Gährung. Nicht allein daß eine mächtige Partei 
ber Herrfchaft der Tufeulaner und des jchamlofen Knaben, ben fie auf 
ben Stuhl Petri erhoben hatten, fort und fort entgegenarbeitete, auch 
tiefer in alle Berhältniffe des bürgerlichen Lebens eingreifende Fragen 
fpalteten die Einwohnerfhaft. In der Karolingifhen Zeit hatte im 
Römifhen für einen Theil des Adeld und manche geiftliche Stiftungen 
das langobardifhe Recht Geltung gewonnen und feitbem feine Stellung 
ald Ausnahmsrecht neben dem römifchen Rechte behauptet: Rechtsver- 
wirrung und in Folge derjelben endlofe Streitigkeiten gingen aus dem 
Kampf des fremden Rechts mit dem alteinheimifchen hervor und machten 
endlich das Einfchreiten des Kaijerd nöthig. Wir befigen ein an bie 
römischen Richter erlaffenes Ediet Konrads, durch welches er fortan alle 
Proceſſe im römifhen Gebiet nach römiſchem Rechte zu fchlichten befiehlt, 
Wie die Lehnsconftitution, war unfehlbar auch dieſes Edict ein Zuge- 
ſtändniß, welches der Kaifer ben nieberen Klaflen machte, um fie für 
fh und den von ihm gefhüsten Papft zu gewinnen. Ohne felbft, wie 
gefagt, Rom zu berühren, 309 der Kaifer nah Oftern aus ber Marf 
von Camerino in dad Gebiet von Benevent. Er eilte nah Troja, an 
die Grenze ber Griechen. 


Die Verhältnife Unteritaliens und die Mormannen. 


Wenn Konrad, fobald er die langobardifhen Fürftenthümer betrat, 
feine Schritte hart an bie Grenzen der Griechen lenkte, fo geſchah dies 
niht in feinblicher Abficht gegen das morgenländiihe Reich, fondern 
vielmehr, wenn nicht Alles trügt, um ein friedliches Abkommen mit dem 
Hofe zu Eonftantinopel zu treffen oder einen früheren Vertrag zu er- 
neuern. Wir mwiffen, daß Konrad ſchon im Jahre 1027 durch ven 
Biſchof Werner von Straßburg freundfchaftliche Verbindungen mit dem 
Oftreiche anzufnüpfen fuchte, und Vieles legt die Vermuthung nahe, 
dag es damals zu Troja oder bereitö früher zu einem engen Bunde 
zwiſchen beiden Reichen gefommen ift. 

Als der alte Kaifer Eonftantin IX. dem Grabe entgegenging, waren 
von bem macebonifchen Stamme, der troß vielfacher Anfechtungen fich 


330 Die Berbäftnifle Unteritaliens und die Normannen. [1088] 


hundert und ſechszig Jahre in der Herrichaft des Oſtens behauptet hatte, 
nur noch drei alternde Mädchen übrig, die Töchter des Kaiſers. Die 
eine, Eubdoria, hatte der Welt entfagt und lebte im Klofter; von ben 
beiden anderen, Zoe und Theodora, wurde die erftere erwählt, um ben 
Thron ihrer Vorfahren einzunehmen und das Gefchlecht derfelben fort 
zupflanzen. Zoe jah fih einem Hofmann von guter Geftalt, Romanus 
Argyros, nach den Rüdfichten griehifcher Staatsfunft vermählt, der bald 
barauf ald Romanus IIT. den Thron des Morgenlandes beftieg (1028), 
Aber in Feiner Weife entfprach der neue Herrſcher den von ihm gehegten 
Erwartungen. Weder gewann er fi die Liebe feiner Gemahlin, nod 
erzielte er Nachkommenſchaft, noch zeigte er in ben Kämpfen gegen Die 
Nachbaren und in den Aufftänden, welche der Anhang feiner Schwä- 
gerin Theodora erregte, männliche Feſtigkeit. Schon nach ſechs Jahren 
wurde der ſchwächliche Fürft durch Mord bejeitigt, und Zoe verlieh mit 
ihrer Hand darauf das Faijerlihe Diadem an Michael IV., einen 
Paphlagonier von niederer Abfunft, der fih in onftantinopel an 
Wuchergeſchäften bereichert hatte und dann durch feinen mächtigen Bru- 
ber, ben Eunuchen Johannes, zu Aemtern, Titeln und Einfluß am 
Hofe gelangt war. Weder Zoe noch das Reich gewann bei dieſem 
Tauſche. Auch Michael war ein Schwädhling, und alle Gewalt ruhte 
in ben Händen jened Eunuchen, der fie nur zur Befriedigung feiner 
unerjättlihen Habgier benugte. Als der Eunuch fah, daß fein Bruber 
ſchnell dem Tode zureifte, zwang er Zoe, die im Balafte ihrer Väter 
nicht anders als eine Gefangene gehalten wurde, einen feiner Neffen, 
einen anderen Michael, den Sohn eines Scifffalfaterers, zu aboptiren, 
um ihm die Nachfolge im Reich zu verbürgen, Die fchandbarften Vers 
hältnifje beherrfhten den Hof und verwirrten die Staatsangelegenheiten. 
Die Macht des Reichs ſank zufehends, obwohl man fih noch mit hoch— 
fahrenden Plänen trug und fi gerade damals die günftigfte Gelegen- 
heit zur Wiedergewinnung einer Provinz zeigte, die man feit Jahrhuns 
berten verloren, aber niemals aufgegeben hatte. Es war Sicilien, für 
befien Eroberung man ſchon fo viele Flotten und Heere mit ben größten 
Koften ausgerüftet und aufgeopfert hatte. 
Die Emire von Sieilien hatten fih von den Fatimidiſchen Chalifen 
losgefagt, aber nur zu ihrem eigenen Verderben und zum Ruin bes 
„Landes. Endloſe innere Zwiftigfeiten brachen aus, in welche ſich bald 
bie jpanifchen Araber, bald die eben auffteigende Macht der Zeiriden 
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miſchte, welche die Küften ver Berberei den Fatimiden entriffen unb 
Tunis zu ihrer Hauptftadt gewählt hatten, Im Jahre 1035 machte der 
Sultan von Tunis Moezz⸗ibn⸗Baͤdis einen entjcheidenden Verſuch, fich 
der Infel zu bemächtigen. Unter der Anführung feines Sohnes Abdallah 
ſchicte er ein bedeutendes Heer hinüber, das von ber aufftändigen Bes 
völferung ‚mit Freuden begrüßt wurde. Palermo wurde belagert, unb 
ver Emir Ahmed mit dem Beinamen Akhal fand durch Meuchelmörder 
den Tod, Schon längft hatte Ahmed ben Beiftand des griechischen Hofs 
nachgeſucht, um den Zeiriden zu wehren; man hatte zu lange gezögert, 
um ihn zu retten, aber gab nun deshalb den Kampf nicht auf, jondern 
beihloß vielmehr die Gunft des Augenblids mit allem Ernſt zu nugen. 
Heer und Blotte wurden gerüftet und unter den’ Befehl der Patricier 
Georgius Maniaces und Stephanus geftellt; Fein Geld wollte man 
iparen, um außer den Hülfsmitteln des Oſtens auch alle Streitkräfte 
Jtaliend gegen Sicilien richten zu können, 

Es liegt auf der Hand, daß dem Hofe zu Gonftantinopel unter 
ſolchen Verhältniſſen Alles daran gelegen war, nicht gleichzeitig in krie— 
geriſche Händel in Unteritalien verwidelt zu werben, daß er vor Allem 
die gefürchteten Normannen von ben Grenzen bes Reichs fern zu halten 
fuhen mußte. Man ließ es beshalb geihehen, daß fich die langobar- 
diihen Fürftenthümer dem Weftreiche unterwarfen, und gab felbft bie 
feinen griechiichen Staaten Campaniens — Amalfi, Neapel und Sor— 
rent — für ben Augenblid Konrad preis; fei ed durch einen fürmlichen 
Vertrag, fei e8 durch eine weniger bindende Uebereinkunft. Nur durch 
ein jolhes Abkommen zwifchen ven beiden Kaifern fönnen bie folgenden 
Eteigniſſe begreiflich werben, 


Die langobardifhen Staaten Unteritaliend genoflen jeit einigen 
Jahren einer Ruhe, wie fie ihnen feit langer Zeit nicht befchieden war. 
Weder von den Griechen, noch von ben Arabern ernftlich angegriffen, 
ſchienen fie einer frieblihen Entwidlung entgegen zu gehen, nach welcher 
die einheimifche Bevölferung, die außer dem reichlich lohnenden Feldbau 
einen ausgedehnten Handel betrieb, vor Allem verlangen mußte. Uep— 
piges Wohlleben und ein gewiffer äußerer Glanz herrſchten hier in den 
Städten, befonders in den größeren Orten Campaniens, aber der gläns 
zende Schein verdeckte nur bürftig die Alles durchfrefiende Fäulnig der 
inneren Zuftände. Schaudernd wendet man den Blick ab, wenn er ſich 
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einmal tiefer in das erbärmliche und jchandbare Treiben dieſer Staaten 
verliert. Nur unter fo verrotteten Verhältniffen, wie fie hier obwalteten, 
fonnte Pandulf IV. von Capua, ein Tyrann des gemeinften Schlages, 
ohne Kraft und Beherztheit, ohme jede ausgezeichnete Eigenſchaft, eine 
hervorragende Stellung gewinnen und bie Hoffnung nähren, fi eine 
ausgedehnte felbftftändige Macht zu gründen, 

Es war nicht wohlgethan, daß Konrad dieſen Fürften aus dem 
Eril befreit und ihn dann in die Herrfchaft feiner Väter hergeftellt hatte. 
Denn nicht nur daß Pandulf die Pflichten der Danfbarfeit nicht Fannte, 
feine Herrfchaft wurde zum furchtbarften Fluch für fein eigenes Land. 
Wie ein Räuber plünderte er feine Unterthanen und brachte einen uns 
ermeßlichen Vorrath von geftohlenem Gut und Lebensbedürfniffen aller 
Art auf eine Fefte, die er fih unmittelbar über Capna auf dem Berge 
ber heiligen Agatha erbaut. Schwer lag auf jedem Wehrlofen die Hand 
bes ruchlofen Fürften, vor Allem aber laftete fie drüdend auf ven Kirchen 
und Klöftern. Haft dem Untergange nahe brachte er die reiche Abtei 
Monte Caſſino, raubte die Schäge, die Kaifer und Päpfte hier geweiht 
hatten, und nöthigte den von Heinrich IL. eingefegten Abt erft zu knech— 
tifher Unterwürfigfeit, dann zu heimlicher Flucht. Ein ähnliches Sid: 
fal erfuhr das Klofter des heiligen Bincentius und deſſen Abt; ein 
ſchlimmeres der Erzbiſchof Adinulf von Capua, ein vornehmer, gewiffen» 
hafter und frommer Mann, der einem Baftarde Pandulfs Plab machen 
mußte, Adinulf wurde in Ketten gelegt und in ben Kerfer geworfen; 
ed konnte feinen empörenderen Auftritt geben, als wie man ihn bann 
am Himmelfahrtstage aus dem Kerfer nach feiner Kirche ſchleppte, hier 
zwang während ber Meſſe öffentlih dem Baftard Bifhofsring und 
Kreuz zu übergeben und die Füße Pandulfs zu küſſen, hierauf aber nah 
dem Kerker zurüdführte. Alles bebte vor dem graufamen und gewalt- 
thätigen Fürften, und um fo mehr, ald man gegen feine Tyrannei ohne 
alle Waffen war, da er mit feinem Schwager, dem alten Fürften Wai: 
‚ mar IH. von Salerno, im beften Einverftändniß lebte, auch bie nor 
mannifchen Ritter faſt ſämmtlich in feinen Dienſt, gezogen hatte und 
von feinem Raube unterhielt. 

Durch den Beiftand der Normannen hielt fih Pandulf nit allein 
für in feinem eigenen Lande gefichert, fondern glaubte fih auch ftarf 
genug, um die Herrichaften feiner Nachbaren an fi zu reißen. Aber 
die Erfolge feiner Eroberungszüge waren gering. Ein Unternehmen ge 
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gen feinen Better Landulf von Benevent fcheiterte, und im Jahre 1029 ges 
fang e8 fogar jenem Sergius, dener kurz vorher aus Neapel verbrängt hatte, 
in feine Stabt zurüdzufehren und ber Macht des Capuaners hier ein 
Ende zu maden. Der Verluſt diefer Eroberung war für Pandulf nicht 
einmal das Empfindlichſte; ſchwerer noch traf ihn, daß der Normanne 
Rainulf — derſelbe, der einft mit feinen Brüdern zuerft die. fremden 
Ritter in dieſe Gegenden geführt hatte, — mit faft allen feinen Lands— 
leuten in Sergius Dienfte trat, ba bdiefer dem fremden Kriegsmann 
feine fürftliche Schwefter, die Wittwe des Grafen von Gaeta, zur Ehe 
gab. Rainulf erhielt als Mitgift einen fruchtbaren Landſtrich Campa— 
niens zwifchen Neapel und Capua, in befjen Mitte er eine Burg ans 
legte und mit breiten Gräben und hohen Heden umgab (1030). Diefer 
Burg, Averfa genannt, wurde bie umliegende reihe Campagna bienftbar 
und zinspflichtig gemacht: es war das erfte eigene Territorium, welches 
die Normannen erhielten. Durch neue Ankömmlinge aus der Heimath 
und Flüchtlinge von allen Seiten wuchſen Rainulfs Schaaren ſchnell 
fo an, daß es ihnen zu eng in ihren Grenzen wurde und das zins— 
pflichtige Land fie faum noch ernährte. 

Rainulf follte dem Sergius ald Schuß gegen Capua dienen, Averfa 
folfte ihm ein friegerifches Bollwerk gegen Pandulfs Habgier fein, und 
war es einige Jahre. Aber zum Unglüf farb alsbald die dem nor 
mannifchen Führer vermählte Schwefter des Sergius, und Pandulf bes 
eilte fih nun dieſen durch eine feiner Nichten, eine Tochter des Patricius 
von Amalfi, auf feine Seite zu ziehen. Das reiche und junge Fürften- 
find blendete den Normannen fo fehr, daß er Sergius verließ und 
wieder unter Pandulfs Fahne zurüdtrat, indem er fogar das Gebiet 
von Averfa unter die Botmäßigfeit des Capuaners ftellte. So ſehr 
nahm fih Sergius die Untreue des Normannen zu Herzen, daß er fie 
nur furze Zeit überlebte. Pandulfs Freude war groß, aber währte nicht 
lange. Bor Kurzem war nämlich der alte Waimar von Salerno geftorben und 
hatte feinem gleichnamigen Sohne die Herrſchaft hinterlaſſen. Waimar IV. 
traf zwar im Anfange feiner Regierung mit feinem Oheim Pandulf ein 
Abfommen, wonach fie gemeinfam und einträcdhtig in allen ihren Anges 
legenheiten zu Werf gehen wollten, aber Pandulf war zu herrſchſüchtig 
und fein junger Neffe zu ehrgeizig, ald daß dieſer Vertrag einen längeren 
Beftand hätte haben können. Dazu famen bie ſchmutzigen Bamilienvers 
bältniffe ber Fürften. Der Herzog von Sorrent hatte feine Gemahlin, 
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eine Schwägerin Waimars; mißhandelt und verftoßen, eine Tochter ber 
felben fuchte Pandulf feinen Lüften bienftbar zu mahen, und Waimar 
glaubte fih die Kränfungen feiner Schwägerin und feiner Nichte zu 
rächen berufen. Er befchloß den Herzog von Sorrent und Pandulf mit 
Krieg zu überziehen und zu diefem Ende die ebenfo tapferen mie feilen 
Normannen auf feine Seite zu ziehen. Durch Geld und reihe Ge— 
fchenfe an ſchönen Roſſen, Eoftbaren Gewanden und bligenden Waffen 
waren Rainulf und die Normannen leicht gewonnen. Rainulf entichloß 
fich jest Waimar zu dienen, wie er vordem Sergius und Pandulf feine 
Dienfte verfauft hatte. 

Dies war die Lage ber langobarbifhen Fürftenthümer, als fie 
Konrad im Anfange des Sommers 1038 betrat, Pandulf und Waimar 
lagen im Kampfe, und ed war fein Geheimniß, daß Konrad mit ber 
Abſicht Fam, die Frevelthaten Pandulfs zu ſtrafen und feiner tyrannifchen 
Herrfhaft ein Ziel zu feßen. Schon in Deutfchland waren vielfache 
Klagen über den gewaltthätigen Fürften zu feinen Ohren gedrungen, 
befonderd von flüchtigen Eaffinefen. Dann war, ald der Kaiſer vor 
Mailand lag, ein neuer Hülferuf an ihn ergangen, den er nicht länger 
glaubte überhören zu können. Er verſprach Hülfe und fehidte fih als— 
bald an, fte in Perfon zu leiften. Noch ehe er das Beneventaniſche 
betrat, hatte er Gefandte an Pandulf gefchict und ihm bei feiner Un- 
gnade befohlen die geraubten Schäte auszuliefern und Monte Eaffinos 
gerechte Forderungen zu gewähren. Aber die Gefandten Hatten nichts 
erreiht. Nun erfchien Konrad felbit im Süden und befhied den unge: 
borfamen Lehnsmann nad Troja vor feinen Richterſtuhl. Pandulf 
wagte nicht fich zu ftellen, fondern flüchtete fich auf die Burg ber heiligen 
Agatha. Niemals, hatte er erklärt, werde er felbft, vor die Augen bes 
Kaiferd treten; „Fein Wunder,” fagt eine Ehronif, „denn fein Dieb 
will das Angeficht feines Richters fehen.” Statt feiner erfhien feine 
Gemahlin mit ihrem Sohn und ihrer Toter; fie verfpradh 150 Pfund 
Goldes fogleih zu zahlen und für die Nachzahlung einer gleichen 
Summe ihre Kinder als Geißeln zu ftellen. So erwirfte fie Aufichub 
und Nachſicht ihrem Gemahl, befien Geiz jedoch das gegebene Ver: 
jprechen bald bereute. Died wurde Far, als fich nad wenigen Tagen 
Pandulfs Sohn den Händen des Kaifers durch Flucht entzog. 

Unverzüglih rüdte der Kaifer nun in das Gapuanifche ein. Zus 
nächſt ging er nah Monte Eaffino, welches Baftlius, der von Banbulf 
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eingefegte Abt, flüchtig verließ. Konrad verjagte hier die Verwalter des 
Fürften, dann rüdte er gegen Capua ſelbſt an und zog am Abend vor 
Pfingſten (13. Mai) in die Stadt ein. Das Pfingfifeft feierte er im 
Lager bei ben Ruinen des alten Capua. Recht und Ordnung wurden 
in dem Fürſtenthum hergeftellt: der Erzbiſchof Adinulf erhielt die Freis 
heit und feinen Bilchofsftuhl zurüd, die Kirchen und Klöfter kamen 
wieder in den Belt ihres Eigentums, in Monte Caffino ſetzte ber 
Kaifer einen ihm vertrauten Mond, den Baiern Rider, zum Abte ein. 
Richer war aus einer vornehmen Familie, im SKlofter Altaih unter 
Godhard gebildet, ein Mann von hervorragender und Fräftiger Perſön— 
fihfeit; die Caſſineſen felbft wünfchten ihm an der Spike ihres Klofters 
zu fehben, ba er bereits buch die Verwaltung der Abtei Leno im 
Sprengel von Brefeia fih einen Namen gemacht hatte, und nur zögernd 
entihloß fich der Kaiſer den ausgezeichneten Mann ihnen zu überlaffen. 
So wurde ein beuticher Mönch Abt des älteften und vornehmften Klos 
fterd im Decident, welches unter feiner Leitung ſich aus dem Verfall 
erhob und zu neuer Bluͤthe gedieh. 

Der Kaifer bejchied die Fürften Campaniens nah Gapua. Aber 
Niemand Teiftete feiner Mahnung Folge, als Waimar von Salerno, 
ſchon als Widerfaher Pandulfs der Bundesgenoffe bes Kaifers. Präd- 
tige Geſchenke brachte er und wurde auf das Befte empfangen. Auch 
große Ehren harrten feiner, denn der Kaifer hatte ihm das von Pan- 
dulf verfcherzte Fürftenthum beftimmt. Mit der Bahnenlanze wurde 
Waimar mit Salerno und Gapua zugleich belehnt und bie beiden reichen 
Fürftenthümer fo in eine Hand gegeben. Da aber Waimar ohne ben 
Beiftand der Normannen feine Stellung und das Anfehen des Reiche 
in dieſen Gegenden nicht behaupten zu können verficherte, belehnte ber 
Kaifer auf feinen Wunſch Rainulf mit der Grafihaft von Averſa. Mit 
der Fahnenlanze, wie die Fürften des Reichs, empfing der Normanne 
feine Grafſchaft ald Lehen und fah ſich damit unter die Zahl der Reichs— 
fürften Italiens aufgenommen. Als Konrad in ben legten Tagen des 
Mai Capua verließ, übertrug er die Leitung der Angelegenheiten bes 
unteren Italiens Waimar, Rainulf und dem Abt Richer. Er begab ſich 
darauf nach Benevent, feine Gedanfen waren ſchon auf die Heimkehr 
nad Deutſchland gerichtet. 

Ein langobardifcher Fürft, ein normannifcher Kriegsmann und ein 
baieriiher Mönch fahen fih berufen die Stellung des abendländifchen 
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Reihe in feinen füblihen Provinzen zu wahren. Wie fie Dies thaten, 
zeigte die nächfte Folge. Der Herzog von Sorrent wurde verjagt und 
Waimars Bruder Guido dort ald Herr eingefegt; das reihe Amalfı 
wurde erobert und dem Fürftenthum Salerno verbunden: überall hatte 
der Triumvirat die beften Erfolge. Pandulf hielt fi bald nicht mehr 
auf feiner Felfenburg ficher und flüchtete fih nach Eonftantinopel, mo 
er auf den Beiftand ver Griechen zählte. Aber auf die Vorftellungen 
Waimars wurde Bandulf von dort in ein fernes Eril gefhict, aus dem 
er erft nach zwei Jahren zurückkehrte. Alles zeigt, in welchem Einvers 
ftändniß damals das morgen» und abendländifche Reich handelten; Nichts 
aber thut dies augenfälliger dar, als daß zu derfelben Zeit Waimar und 
bie Normannen auch den Angriff der Griechen auf Sieilien nachdrücklich 
unterftügten. 

Noch im Jahre 1038 ging der Patricius Georgius Maniaces 
unter dem Beiftande des Katapand Michael Doceanus nah Sicilien 
hinüber und landete an der Oſtküſte; ihm zur Hülfe 309 eine lango— 
barviihe Schaar Waimars, dann dreihundert normannifhe Ritter unter 
der Anführung Wilhelms des Eifenarms, der mit feinen Brüdern Drogo 
und Humfried erft vor Kurzem aus der Normandie in Italien ange 
fommen war, endli noch einige abendländifche Ritter, an deren Spiße 
Arduin, ein vornehmer Dienftmann des Mailänder Erzbisthums, ftand. 
Morgenland und Abendland verbanden fih fo, um bie griechifche Herr- 
haft in Sicilien herzuftellen. Wenn dies dennoch nicht gelang, fo 
trugen bie Griechen die Schuld, vor Allem die Eitelfeit und der Hoch— 
muth ihres Führers. Die Normannen vollführten Wunder der Tapfer- 
feit; eine Reihe von Städten an ber Oſtküſte der Infel wurde ben 
Arabern abgenommen, faft in allen Kämpfen ber Islam beftegt. Aber 
Maniaces lohnte den abendländifhen Kriegern ſchlecht ihre trefflichen 
Dienfte. Alles maß er feinen DVerdienften bei und glaubte, ſtolz auf 
die errungenen Triumphe, feinen geringeren Lohn beanfpruchen zu 
können, als die Hand der Kaiferin umd das Diadem. Er verlief Sis 
eilien und eilte nad Conftantinopel, wo aber Entfegung und Haft 
feiner harten. Die Normannen und Waimard Hülfstruppen fehrten 
im Jahre 1040 nah Italien zurüd. Alle Eroberungen der ®riehen 
in Sicilien gingen in kurzer Zeit wieder verloren; ber Kriegszug hatte 
nur dazu gedient, den Normannen ben Weg in bie reiche Infel zu 
zeigen. 
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Indefien hatte der Kaifer den Heimweg angetreten; Die heiße 
Jahreszeit bracy ein und mahnte zur Eile. Won Benevent zog er mit 
den Seinigen und feinem Heere fehnell durch die Marken nah den Pos 
gegenden zurüd, wo wir ihn im Juli im Gebiet von Mantua begegnen, 
Aber fo fehr man den Zug auch befchleunigte, es war zu fpät, um ben 
verderblichen Krankheiten zu entgehen. Mit furdhtbarer Gewalt brach 
eine Seuche im deutfchen Lager aus und- forderte jelbft in der nächiten 
Nihe des Kaiſers bemweinenswerthe Opfer. Am 18. Juli ftarb bie 
Shwiegertochter des Kaifers, das lieblihe Dänenfind; nur ein Töchters 
kin hinterließ fie ihrem Gemahle. Zehn Tage fpäter beendete auch der 
hetzog Hermann von Schwaben, der Stiefiohn bed Kaifers, in jungen 
Jhren fein Leben. Man wollte des Herzogs Leiche nah Konftanz 
ſhaffen, ſah fich aber genöthigt fie in Trient zurüdzulaffen; die irdi— 
hen Refte der jungen Königin wurden nah dem Klofter Limburg 
gebracht. Immer größer wurden Die Lüden im beutichen Heere; auch 
wenn ber Kaifer es gewollt hätte, er hätte nicht länger in ber Lom— 
bardei verweilen können, obſchon Mailand noch immer ihm trotzte. Im 
Auguft ging er über den Brenner und verweilte dann längere Zeit 
in Baiern, um feinem Heere Ruhe zu gönnen und für die Kranken 
u forgen, 

Noch ehe Konrad die Lombardei verlaffen hatte, war ihm von den 
italieniſchen Fürften das Verfprechen gegeben worden, mit allen ihren 
Streitfräften die Belagerung Mailands von Neuem zu beginnen und 
tin Jahr hindurch fortzufegen. Was fie verfprochen hatten, hielten fie 
und zogen mit großer Macht gegen Mailand, Aber Aribert wußte ihnen 
m begegnen, Klar zeigte fih, daß er fih auf die Kunft der Waffen: 
führung beffer verftand, als auf die friedlichen Gefchäfte feines heiligen 
Amtes, Er wurde damald der Begründer ber ftäbtifhen Miliz in 
Mailand, deren Organifation fih in der Folge über alle Städte ber 
Lombardei verbreitete. Er zuerft, wie uns die Mailändifhen Ehroniften 
ausdrücklich verfihern, bewaffnete alle Klafien des Volkes, alle Bewoh- 
ner feines Gebiets, die Landleute wie die Städter, die Armen wie bie 
Reichen, und verwandte zuerft ein fo gebildetes Heer für die Vertheidi- 
gung der Stabt. Er war e8 auch, ber biefer neuen Miliz das Feld» 
jeihen gab, unter dem fie nachher fo viele glorreiche Siege erfocht. Ein 
hoher Balken erhob fich, einem Maftbaum gleich emporragend, auf einem 


gewaltigen Wagen; auf der Spite des Maftes leuchtete ein goldener 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 3. Aufl. 22 
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Apfel, von dem zwei Flaggen von ſchneeweißem Linnen luftig im Winde 
flatterten; in der Mitte des Maftes hing bas heilige Kreuz, von dem 
der Heiland mit ausgebreiteten Armen über dem Heere fihwebte; fein 
göttlihes Bild gab Muth im Streite und Troft im Tode den Kämpfern, 
Schon längft hatte man in ähnlicher Weife dad Kreuz bei Proceffionen 
auf einem foldhen Garroccio herumgeführt; jeßt wurde es zum erften 
Mal angewendet, um den Kampf für die Vaterftadt als einen Dienft 
für den Heiland und feine Kirche zu weihen. Mit der Begeifterung 
des Glaubens fochten die Mailänder und fchlugen die Angriffe ber 
Fürften auf ihre Stadt ab; unter dem Garroccio ftritt dieſes ſtädtiſche 
Heer in rühmlichfter Weife gegen die Lehnsmannſchaften der Herren. 
Mailands BVerfaffung mußte eine andere werden, feit dad MWaffenhand- 
werk bier nicht mehr das Privilegium des Nitterftandes blieb; die 
ftädtifche Miliz Ariberts hat zur Entwidlung der bürgerlichen Freiheit 
und des Bürgerregiments in Mailand und den anderen lombarbifchen 
Städten mit innerer Nothwendigkeit geführt. 

Wer kann in Abrede ftellen, daß Konrad mit tapferem Muthe bie 
faiferlihe Herridhaft in Italien behauptet hatte? Die Furt vor feiner 
Macht hielt die Gemüther gefangen, als er über die Alpen zurüdfehrte; 
wenn auch Aribert und Mailand noch troßten, ed war ein Troß, ber 
ben gewaltigen Mann Faum noch beunruhigen fonnte. Die Fahnen 
bes Kaifers hatten Achtung gebietend und Schen verbreitend überall in 
Stalien geweht. Aber feinen Bannern gegenüber wurden damals au 
anbere entfaltet, um die fi muthige, unbegwungene Schaaren ſammelten 
und an bie fich glänzende Hoffnungen knüpften. Die bunten Fähnlein 
ber normannifchen Ritter und das Garroccio ber Mailänder Bürger 
waren noch zu großen Dingen beftimmt. 


Das Ende Konrads 11. 


Mitten unter Leichen hatte der Kaifer feinen Weg tiber die Alpen 
genommen und fand auch in der Heimath nicht Alle wieder, denen er 
zu begegnen gehofft hatte. Am 5. Mai 1038 war Biihof Godhard 
geftorben, einer der Legten aus ber Schule Heinrichs IL, vielbeweint 
in Hildesheim, wie in dem Klofter Altaich, dad unter feiner Pflege zu 
ber ſchönſten Blüthe gedieh. Noch unmittelbarer berührte den Kaifer ber 
Tod des ſächſiſchen Grafen Lindolf, feines Stieffohns, der in den Jahr 
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ren erfter Manneskraft mit Hinterlaffung zweier Söhne ftarb (23, April 
1038). Giſela hatte Lindolf in ihrer erften- Ehe geboren; von ihren 
vielen Kindern lebte jegt nur noch ihr jüngfter Sohn, die Hoffnung des 
Reihe *). Liudolfs Todesfall war der dritte, ber die Fatferliche Familie 
in Jahresfrift betroffen hatte, und jcheint auch den alternden Kaifer 
jelbft an fein Ende gemahnt zu haben. Ueberdies fühlte er die Ger 
brechen des Leibes oft jchwer genug; an der Fußgicht leidend, Fehrte er 
aus dem Süden zurück und hatte in ber nächſten Zeit mehrere harte 
Anfälle der Krankheit zu überftehen. Alle feine Sorgen ſchienen fortan 
nur noch darauf gerichtet, fein Haus zu beftellen und das Reich in ger 
ordnetem Zuftande feinem Sohne zu überliefern. 

Tiefe Ruhe fand der Kaifer bei feiner Rüdfehr in Deutſchland. 
Von Baiern ging er "in bie ihm heimifchen Gegenden am Rhein, wo 
er am 27. September zu Worms verweilte, aber bald barauf wieder 
nad Schwaben aufbrah, um feinen Sohn hier in das Herzogthum 
einzuführen. Ohne großen Aufenthalt zog er dann in das burgunbifche 
Reid, um es feinem Sohne ſchon bei Lebzeiten zu übergeben. Zu Sos 
lothurn verfammelte er die burgumdiichen Großen. In einer dreitägigen 
großen Reichsverfammlung wurden hier alle Angelegenheiten des Landes 
geordnet ; am vierten Tag übertrug dann ber Kaifer dem jungen König 
Heinrih unter Zuftimmung des Adels und alles Volkes die Regierung 
des Reihe. Alle Anwefenden Huldigten Heinrih aufs Neue, ber 
jofort in der Stephandfirhe zu Solothurn zum Könige von Burgund 
nah der Sitte der Vorfahren gekrönt wurde. Im Anfang December 
kehrte der Kaifer über Bafel und Straßburg nach ben rheinfräntifchen 
Gauen zurüd, Er hielt einen Landtag zu Straßburg, verfammelte eine 
Synode zu Limburg, nahm aber dann in Eile feinen Weg nad Gos— 
far, wo er das Weihnachtöfeft beging. ine große Zahl von Fürften 
umgab ihn hier, Gefandte famen von allen Seiten, bie ummohnenden 
Völker brachten Tribut. Das Feſt wurde prächtig begangen, aber eine 
tübe Stimmung beherrfchte dennoch die Menge. Wunderbare Erfchei- 
nungen ſah man am Weihnadhtstage am Himmel — große Wetters 
wolfen bauten fich auf und fließen zufammen —, man wußte nicht, wie 
man dieſe Zeichen fich beuten folle. 

Bon Sachſen fehrte ber Kaifer im Anfange bes Jahres 1039 in 
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*) And ihre beiden Töchter von Konrad waren damals bereits verſtorben. 
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Segend geworden. Aber die Thränen der Menfchen trodnen ſchnell, 
wenn fih die Trauer um ben Berluft nicht mit ber Beforgniß vor 
nahen Gefahren und eigener Bebrängniß verbinde. So war ber ge 
waltige Kaifer nur alzubald von der Maffe vergeffen, welche die Erb» 
folge gefichert fah und fi Großes von dem jungen Könige verſprach. 
Anders war jept die Lage des Reichs, als bei dem Tode Heinrichs IL, 
wo Alles mit banger Spannung der nädften Zufunft entgegenging. 
Aber auch das war Konrads BVerdienft, und mit großem Recht Flagt 
ber Hildesheimer Annalift feine Zeitgenoffen des fchreiendften Undanks 
an. „O ihr harten und fühllofen Menfhen,“ ruft er aus, „bei bem 
jähen Tode eines Mannes, in dem die gewaltigfte Kraft und Macht 
bes Erdbodens unterging, hörte man faum einen Seufzer.“ 

Der junge König ließ feine erfte Sorge fein, bie irdifchen Ueber— 
refte feines Vaters mit den gebührenden Ehren zu beftatten. Die Ein- 
geweide wurden in Utrecht beigefegt, der Leib einbalfamirt und über 
Köln, Mainz und Worms nah Speier gebracht. Nah alter Sitte 
wurde die Leiche in allen Kirchen, an denen ber Trauerzug vorüberfam, 
feierlich ausgeftellt. Ueberall war ein gewaltiger Andrang der Mens 
hen, und man bewunderte vor Allem die findliche Liebe and Demuth 
des Königs, der auf feinen eigenen Schultern die Leiche in jede Kirche 
tragen half. So trug er fie auch zur legten NRuheftätte, als fie am 
12, Juli zu Speier in der Unterfirche jenes koloſſalen Tempelbaues 
beigefegt wurde, ben Konrab begründet hat. 

Auf dem Wahlfelde zu Kamba hatte einft Konrad feinem gleich» 
namigen Wetter ald Nebenbuhler gegenüber geftanden; fie hatten fi 
damals verftändigt und ihre Eintracht dem Reiche ſchweres Mißgefchid 
eripart. Noch einmal führte fie dann das Leben feindlich gegen einander, 
aber fie fanden fich abermals ald Freunde zufammen. Auch ber Tod 
follte fie nicht lange trennen. Acht Tage nad der Beftattung bed Kai- 
ſers ftarb der jüngere Konrad noch in Fräftigem Mannesalter an ber 
Gelbſucht, ohne einen Erben feines Namens und feines Herzogthums 
zu binterlaffen. Von der männlihen Nachkommenſchaft jenes Konrads, 
ber auf dem Lechfelde fiel, lebte in dem weltlichen Stande jegt allein 
noch der junge König. Das rafche Ausfterben des einft fo blühenden 
Stammes fah die firengere Geiftlichfeit ald eine Strafe bed Himmels 
an, vor Allem als eine Folge der unfirchlihen Ehen, bie fih in dieſem 
Haufe von Gefchlecht zu Geflecht gleichfam vererbten. 
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Ein unermeßlicher Gewinn war e8 für Heinrich, daß et unter ber 
Leitung feiner fein gebildeten Mutter und zweier ausgezeichneter Bifchöfe 
bed Reichs eine vortrefflihe Erziehung genofjen hatte, So war feine 
natürliche Berebfamfeit durch Unterricht und Uebung entwidelt worden, 
Auch mit der Rechtswiſſenſchaft, fo weit jene Zeit fie trieb, war ex 
befannt. Eine Zierdbe ber Studien nennt ihn Wipo, und nicht mit 
Unrecht preift er Konrad wegen feiner Fürforge für die Erziehung feines 
Sohnes. Wie die Bildung jener Zeit vorwiegend bie kirchliche Farbe 
trug, mußte Heinrich, indem er tiefer in die Studien eingeführt wurde, 
zugleih zu einer Hareren Erkenntniß der geiftigen Macht der Kirche 
und ihrer bejonderen Wichtigfeit für die Entwidlung der Staaten ges 
langen, als fie dem alten Kaifer beiwohnte, Daher begreift fih, daß 
er früh eine völlig andere Stellung zum Klerus gewann, als der Vater, 
befien gewaltjame Maßregeln gegen die lombardiſchen Bijchöfe er niemals 
gebilligt hatte. Hierin, wie in vielen anderen Punkten neigte fi 
feine Anjhauungsweife ber Denkart Heinrihs II. zu, fo fehr jein 
enthufiaftiihes Gemüth jonft von der berechnenden Klugheit jenes Kai— 
ſers entfernt war. \ 

Heinrich II. war gleich dem Vater von hoher Geftalt; um eines 
Kopfes Länge foll er alles Volk überragt haben. Seine Gefichtsfarbe 
war fo dunfel, daß man ihm den Beinamen ded Schwarzen gab, aber 
die Züge waren anmuthig und gewinnend, Alles in Allem, das ſchönſte 
Bild eines jungen hochitrebenden Fürften ftellte ich in ihm bar, Es ift 
nicht leere Schmeichelei, wenn Wipo fagt, eine lange Reihe von Tugen- 
ben, beren jede einzeln einem anderen Manne befonberen Werth vers 
leihen würde, zierten den jungen König, ſechs aber unter ihnen ftrahls 
ten beſonders hervor: Demuth, Frömmigkeit, Briedensliebe, Adel, Würde 
ber Haltung und Kriegsmuth, gerade die Tugenden, welde man vor 
Allem als königliche bezeichnen müſſe. 

Mit dem edelften Willen, das Größte und Befte zu vollbringen, 
verbanben ſich zu guter Stunde bie reichften Mittel, Niemals hatte 
noch ein bdeutfcher Fürft eine Macht überfommen, wie fie dieſem Hein- 
rich zufiel. Nicht allein daß er bie Föniglihe Gewalt in Deutichland, 
Burgund und Stalien unbeftrittien empfing, auch die hohe Ariftofratie 
Deutfiblands war noch niemals tiefer gebeugt, niemals der Klerus von 
ber Krone abhängiger geweſen, als in diefem Augenblid. Das Herzogs 
thum ſchien faft vernichtet: in Baiern, Schwaben und Franken war bie 
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berzogliche Gewalt geradezu an die Krone gefallen, Kärnthen war durch 
Konrads Tod erledigt und wurde vorläufig nicht von Neuem ausgethan; 
nur in Sachſen und Lothringen hatte ſich die nationale Bedeutung des 
Herzogthums bisher erhalten. Ueberdies gab es unter ben anderen 
Königen Europas feinen von hervorragender Bedeutung. Knud der 
Große und Stephan der Heilige waren aus dem Leben geſchieden, ohne 
ihrer würdige Nachkommen zu binterlaffen. Das polnifhe Reid Boles 
flaws war in vollftändiger Auflöfung, das franzöſiſche Königthum ſeit 
geraumer Zeit in der Fläglichften Ohnmacht. Auch gab es Feine kirch— 
lihe Macht, bie dem Kaiferthum gegenüber eine felbftftändige Macht 
hätte einnehmen können: das Papſtthum lag in Sünde und Schanben 
barnieder; die Kongregation von Cluny, von Rom fhmählich verlaffen, 
mußte ſich durch die Mächte der Welt und vor Allem durch das Kaijer- 
thum zu fügen ſuchen. Welche Fülle der Macht fiel da dem Nachfolger 
Konrads zu! Wie viel mußte und Fonnte die Welt von ihm hoffen! 
„Sei gegrüßt, Heinrich!“ — ruft ihm Wipo zu — „du, der ficherfte 
Hafen ber Bölfer in unferen Tagen, der Friede des Erdfreijes, Die 
ftarfe Schußwehr der Welt!“ | 

Sobald ber neue König die legte Sohnespfliht gegen den Water 
erfüllt hatte, begann er feinen Umritt im Reiche. Zuerft wandte er fid 
nach Unterlothringen und Friesland, dann im Herbſt nach Sachſen, im 
Winter nah Baiern, wo er das Weihnachtöfeft zu Regensburg feierte. 
Im Anfang Januar 1040 zog er nach Augsburg. Hier erfhienen auch 
die Fürften Jtaliend vor feinem Throne, um mit ihm die Angelegen- 
heiten ihres Landes zu berathen. Vor Allem mußte Aribertd Sache 
entfchieben werden, da die lombardifhen Großen auf die Nachricht von 
Konrads Tode die Belagerung Mailands Aufgehoben hatten und eine 
Ausgleihung des Königs mit dem Erzbifchof wünfchten. Der König 
zeigte fich zu derſelben mehr als bereit und geftattete wahrfcheinlich ſchon 
damals den lombardiſchen Bifhöfen, die noch im Eril lebten, die Rüd- 
fehr in ihre Heimath. Won Augsburg aus ging Heinrihe Weg dur 
die ſchwäbiſchen Gaue; die Faftenzeit verlebte er in den rheinifchen Ge- 
genden und feierte das Dfterfeft zu Ingelheim, wo fih die Fürften des 
Reichs an feinem Throne verfammelten. Auch die burgunbifchen Gro- 
fen erfchienen bier; fie famen mit reichen Gefchenfen und kehrten Fünig- 
ih belohnt in ihre Heimath zurüd, Nach dem Feſt ftellte ſich Erzbifchof 
Aribert zu Ingelheim ein und wußte ſich zu rechtfertigen; auf die Ver— 
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wendung der Fürften erhielt er fein Bisthum zurüd, Er leiftete dem 
Könige den Huldigungseid und begleitete ihn dann nach Köln, wo er 
in die Heimath entlaffen wurde. Das Himmelfahrtsfeft feierte ber 
König zu Nymwegen, Pfingften zu Lüttich. So hatte er feinen Umzug 
im Reiche beendet und überall Recht und Gefeg geſchützt, überall Friede 
und Freude bereitet. 


Heinrichs III. Kriege mit Bretiflaw von Pöhmen. 


Nichts hatte bei dem Zuge durch das Reich mehr die Aufmerkfam- 
feit des jungen Königs auf fich gelenkt, ald die Verhältniffe bes Oſtens, 
die eine bedrohliche Wendung nahmen. Das gewaltige Reich Boleflaw 
Chrobrys war zerftört, aber auch aus feinem Ruin erwuchien dem 
Reihe Gefahren. Wir wiflen, wie wenig ed fih Konrad II. hatte an- 
gelegen fein laſſen, in Polen eine neue Ordnung der Dinge zu gründen 
und dort die chriftliche Kirche zu befeftigen. Ihm war ed genug, bie 
gefährlihfte Macht im Often zu brechen und die Polen zum Tribut zu 
jiingen; wenig Fümmerte ihn, wenn fih bier eine Vielherrſchaft bilvete, 
welche grenzenlofe Verwirrung in alle Verhältniffe brachte. Der recht— 
mäßige Erbe Polens verweilte feit Jahren mit feiner Mutter in Deutich- 
land; wir hören nicht, daß Konrad Verſuche zu feiner Herftellung machte, 
Ber hätte auch dafür gebürgt, daß Kafimir nicht bald diefelben Wege 
einſchlagen würde, wie vor ihm fein Vater und Großvater? 

Ruhig ſah man in Deutjchland die Rückkehr der Polen zum Heiben- 
tbume und zu ihrer alten VBolfsfitte an; man ahnte faum die Gefahr, 
welhe die dortigen Zuftände über die Chriftenheit bringen konnten, ob- 
ſchon fie doch denen unter ben Liutizen auf das Genauefte glichen, bie 
man feit einem halben Jahrhundert zu befümpfen hatte. Klarer, als bie 
Deutfchen, erkannte der Böhme Bretiflam die Lage ber Dinge, ein Fürft 
voll hochherziger Gefinnungen, glängender Eigenfchaften und lebendigen 
Ölaubenseiferd, Der Kampf gegen die Polen fhien ihm die Aufgabe 
feines Lebens, wie er gegen fie zuerft in Mähren feine Waffen ger 
ſchwungen hatte. Wenn er auch diefes Land ihnen im Siege entriffen, 
jo hatte Böhmen doch noch immer Schleften und Ehrobatien von ben 
Polen zu fordern, und taufendfache andere Unbill war an den ſchlimmen 
Nachbaren zu rächen. Nur durch die Zerftörung Gnefens und Poſens 
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fchien die Eroberung Prags gefühnt werden zu können. Ueberdies war 
Böhmen weit von der Macht entfernt, die es einft in bejieren Tagen 
fchon erreicht hatte, und nicht allein bei der Herrlichkeit früherer Zeiten 
berubigten ſich die Wünfche des ruhmliebenden Fürften; er gedachte jein 
Bolf zu einer höheren Stufe der Macht zu heben, ald es jemals er 
ftiegen hatte. Warum hätte aud dem Böhmen nicht glüden follen, was 
dem Magyaren und dem Polen gelungen war, eine unabhängige Kö: 
nigsmacht im Often zu gründen? in Feind ber Polen, hatte Breti- 
flaw doch von dem ruhmreichen Boleflam Vieles gelernt und war vor 
Allem von ber Idee eined mächtigen chriſtlichen Reichs, welches alle 
weftlihen Stämme ber Slawen verbände, entzündet worden. Daß nur 
Prag bie geiftliche und weltlihe Metropole diejes Reichs werden könne, 
hatte ſchon Boleflam gefehen: welche Aufforderung daher für den Böh- 
men, von biefer feiner Hauptftabt aus eine Idee zu verwirklichen, bie 
nicht dur Polen, ſondern nur im Kampf gegen Polen ausführbar 
fhien! Und nicht der Ehrgeiz allein trieb ihn in diefen Kampf, nicht 
minder that e8 die Sorge um feine eigene Erhaltung. Wenn bad 
Heidenthum und die Volfsherrfchaft unter den Polen, wie unter ben 
Menden, noch einmal das Herzogthum und die Kirche verbrängten, bann 
ließen fich auch unter den ftammverwandten Böhmen bie Gewalten, auf 
denen die neue Orbnung der Dinge beruhte, faum ferner erhalten, zumal 
fich gleichzeitig unter den Magyaren ein Iebhafter Kampf der alten Zu- 
ftände gegen die neuen erhob, fo daß überall im Oſten Ehriftenthum 
und Fürftenthum in gleicher Weife bedroht erfchienen. 

Am 15, Auguft des Jahres 1038 war König Stephan von Ungam 
geftorben; die verdientefte Bewunderung ber Welt hatte ihn in das Grab 
geleitet, und er fand feinen Nachfolger, der ihn hätte in Vergeſſenheit 
bringen können. Nah dem frühzeitigen Tode feines einzigen Sohnes 
Emmerich hatte er einen feiner Schwefterföhne, Peter mit Namen, zu 
feinem Nachfolger erfehen. Aber Peter, von Baters Seite dem Geſchlecht 
der Orſeoli entftammend, in Venedig geboren und erzogen, war fchon 
als Fremdbling den Magyaren zumider und die Abneigung gegen ihn 
fteigerte fih, ald er bald andere Fremde in großer Zahl in das Land 
zog. Borzüglih waren es wohl Italiener; denn für die Deutfchen hatte 
ber Venetianer Feine Vorliebe und behandelte fogar die baierifche Gifela, 
die Wittwe feines Oheims, in ber übelften Weiſe. Es dauerte nicht 
lange, jo regte fih in Ungarn ein Geift der Auflehnung gegen bie 
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föniglihe Gewalt, damit zugleich gegen die chriftliche Kirche, Kaum ein 
Menfhenalter beftanden die neuen Ordnungen unter dem rohen Ger 
fhlechte und hatten fefte Wurzeln noch nirgends getrieben: felbit wenn 
Beter ein einheimifcher Fürft geweſen wäre, hätten ftarfe Reactionen 
der alten, tief im Geift der Nation wurzelnden Zuftände gegen bie 
neuen Sagungen faum ausbleiben können. Seine Stellung im fremden 
Lande, ohnehin bevenklih genug, wurde mit Nothwendigkeit immer 
hwieriger, je weiteren Boden das Heidenthum in den polnifchen Läns 
dern gewann, beren Scidjale jeit geraumer Zeit auf das ungarifche 
Reih von fühlbarem Einflufje gewejen waren. An ber Bekämpfung 
des neu erwachenden Heidenthums in Polen hatte er daher fein ges 
ringes Intereſſe; feine Lage machte ihn zum natürliden Bundes 
genofien des Böhmen, 

Wie aber hätte fih Bretiſſaw verhehlen follen, daß feine Pläne, 
wie fie auf die Herftellung eines freien Slawenreichs gerichtet waren, 
an dem deutfchen Hofe dem hartnädigften Widerftande begegnen würben ? 
Niht mit den Deutfhen, nur gegen fie waren biefelben in das Leben 
zu führen. Deshalb konnte er feinen günftigeren Zeitpunft für ihre Auss 
führung finden als den Sommer 1039. Kaum hatte der Kaiſer bie 
Augen geihlofien, fo brach Bretiſſaw gegen ‘Bolen los. ine Schlinge 
von Eichenbaft wanderte in Böhmen von Haus zu Haus; mit ihr 
ging der Befehl des Herzogs umber, wer fich nicht fofort zum Heere 
ftelle, ſolle am nächften Baume aufgefnüpft werden. Mit großer Schnel- 
ligfeit ſammelte fih ein zahlreihes Heer aus Böhmen und Mähren, 
und in Sturmeseile führte e8 Bretiflam gegen das jchuglofe Polen. Er 
nahm feinen Weg auf Krafau, WBerheerungen bezeichneten Die Straße, 
welche bie Böhmen zogen: die Dörfer wurden geplündert und ein- 
geäfchert, die Einwohner niedergemacht, die Burgen, auf welde man 
ſtieß, beſetzt. Nirgends begegnete man einem Widerftande. Krakau fiel 
auf den erften Angriff und wurde geplündert; die Schäge, weiche bie 
polnischen Fürften hier aufgehäuft hatten, fchleppte man fort. Auch bie 
anderen Feften Chrobatiens fielen fogleih in die Hände der Böhmen, 
die fie mit Feuer zerftörten umd ihre Mauern niederrifien. Weiter 
braufte Bretiflams Heereszug durch Schlefien und dann in das Innere 
Polens, Poſen fiel umvertheidigt fogleih in Bretiflaws Hand, bald 
darauf auch Giecz, eine ber ftärfften Feften Boleflam Chrobrys. Als 
man fich der Burg näherte, kamen die Mannen und bas Landvolf der 
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Umgegend, welches dort Schug gejucht hatte, flehend den Böhmen ent» 
gegen und übergaben ihnen den Pla unter dem Zeichen einer goldenen 
Ruthe. Sie baten, mit ihrer Habe fih nah Böhmen überfiedeln zu 
bürfen, und der Herzog gewährte biefe Bitte. So verlor Gierz feine 
Bedeutung; die Nachkommen der alten Bevölferung lebten noch lange 
nachher in Böhmen nah polnifhem Recht unter aus ihrer Mitte ges 
wählten Richtern. 

Nicht weit von Giecz lag Gneſen, die Metropole Polens. Gegen 
fie wandte fich jetzt Bretiflaw, um das foftbarfte Heiligtum Polens, 
die Reliquien des böhmischen Adalbert, zu gewinnen. Der Platz war 
ftarf befeftigt, aber hatte nur eine dünne Befagung; ohne allen Wider— 
ftand ergab fie fih dem Herzog. Sofort ftürmte deſſen Kriegsvolf zum 
Grabe des Märtyrer, aber Wunderzeihen und die Ermahnungen des 
Biſchofs Severus von Prag, welcher dem Heere folgte, hielten bie 
tobende Mafje, welche die Reliquien des Märtyrer fogleich fortfchaffen 
wollte, wie gefeffelt. Darauf brachte man drei Tage in Baften und 
Bußübungen am Grabe Adalberts zu und gelobte dem Heiligen Gottes 
allen den Laftern zu entjagen, die ihn einft aus feiner Heimath vertrie- 
ben hatten. Es find die merfwürdigften Sagungen, die Bretiflaw hier 
am Grabe bes Märtyrers erließ; fie richteten ſich gegen Vielweiberei 
und Unzucht, gegen Mord, Todtſchlag und Diebftahl, gegen die Sonn» 
tagsentheiligung und gegen bie Bejtattung der Todten in ungeweihter 
Erde, in Flur und Wald, vor Allem aber gegen das Halten und Ber 
ſuchen der Schenfen, die ſchon Bretiſſaw als die Geburtsftätten aller 
Lafter unter ben ſlawiſchen Völkern bezeichnete. Jeder Schenfwirth, ver- 
ordnete der Herzog, follte auf dem Markt an den Schandbpfahl gebunden 
und gegeißelt werden, fo lange der Büttel den Arm rühren könne, Die 
Beſucher der Schenken aber eingeferfert werden, bis fie eine Buße von 
dreihundert Groſchen zahlten. Auch auf andere Vergehungen wurden 
hohe Geldftrafen gefegt, die fchwereren Verbrechen aber mit der Strafe 
ber Brandmarfung, der Landesverweifung und des Verfaufs nah Uns 
garn bedroht; die Todesftrafe findet fi dagegen nirgends ausgefprocden, 
felbft nicht gegen Vaters, Bruder» und Prieftermörder. Es bezeichnet 
ſcharf den Charafter dieſer Sabungen, daß fie die Ergpriefter der ein- 
zelnen Diöcefen als die öffentlichen Ankläger beftellen, auf deren An- 
zeige der Graf einzufchreiten habe, daß fie feine andere Reinigung von 
ber Anklage verftatten, als durch Gottesgericht, daß fie endlich durch das 
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Anfehen des Biſchofs fanctionirt werden und jede Uebertretung berfelben 
mit dem Banne belegt ift. 

Als jo der Zom des Heiligen gefühnt ſchien, fehritt man unter 
großen Beierlichfeiten zur Hebung ver Reliquien und eilte dann, um 
fie mit den koſtbarſten Schäten Polens nah Prag zu ſchaffen. Am 
24. Auguft ftand Bretiflam bereitd wieder im Lager vor feiner Haupts 
fadt, am 1. September zog er mit den Gebeinen Adalberts ein. Im 
Triumphzuge brachte man die heilige Beute nad dem Prager Dome: 
der Herzog und der Bifchof felbft trugen die Bahre, ihr folgten die Res 
liquien anderer Märtyrer, die man in Polen geraubt, dann famen mehr 
ald hundert mit Beute beladene Wagen, zulegt eine große Zahl edler 
Polen in Feſſeln. Kaum war der heilige Adalbert fo in fein Bisthum 
zurückgeführt, fo fandte Bretiſſaw Boten nah Rom, um den Bapft zu 
vermögen Prag, wo jegt die Heiligthümer Gneſens ruhten, zur Metro- 
pole der ſlawiſchen Völker zu erheben; es ift überaus wahrfcheinlich, 
daß er gleichzeitig in Rom um die Königsfrone warb und für fie dem 
heiligen Petrus Tribut und Dienftpflicht gelobte. 

Bretiſſaw fchien dem Ziel feiner Wünfche nahe. Polen war in 
feiner Bedeutung vernichtet und durch den böhmifhen Zug faft zur 
Wüfte geworden: die Städte ftanden leer, die Dörfer verlaffen, an den 
heiligen Stätten zu Gneſen wucherten die Dornen und machte das Wild 
fein Lager, Kaum war man noch in der Fleinen Herrfchaft ſicher, bie 
Merzlaw jenfeit der Weichſel in Mafovien begründet hatte. Alle Herr 
lifeiten, alle Schäge Polens waren nah Böhmen gewandert, Der 
heilige Adalbert und die anderen Märtyrer der Slawen thaten ihre 
Wunder zu Prag; unter ihrem Schuge erließ Bretiſſaw neue Gefepe, 
welche die fittliche Verberbniß des Volkes von Grund aus heilen, vie 
Gewalt des Fürften und ber Kirche höher als jemals erheben follten, 
Unverfennbar geht ein großartiger Zug durch dieſe Unternehmungen bes 
Böhmen: eine mächtige politiiche Idee, die ſich mit religiöfer Begeiftes 
rung verbindet, bildet ben Ausgangspunkt derfelben, aber mit der bier 
biichen Luft, mit der wilden Zerftörungsmwuth des barbarifchen Volfes 
tritt fie fofort in das Leben. Aehnliche Erjcheinungen begegnen uns 
bier, wie vier Jahrhunderte fpäter in den Kriegen ber Taboriten. 

Wie viel aber Bretiflaw auch erreicht haben mochte, doch fehlte viel 
daran, daß er fich die Krone bes freien Böhmens hätte auf das Haupt 
jegen können, Die Bedenken des römischen Papfted mochte er durch 
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Gold zu befhwichtigen hoffen; den Widerftand des deutſchen Könige 
fo leichten Kaufs zu befeitigen durfte er niemals erwarten. Schon ale 
der junge König das Weihnachtsfeſt zu Regensburg feierte, hatte er 
ein Heer gegen Böhmen gefammelt und mit einem Einfall in Böhmen 
gedroht; nur mit Mühe hatte Bretiflam die nahe Gefahr damals abs 
gewendet. Nachgiebiger, ald man erwarten Eonnte, hatte er fich gezeigt, 
feinen Sohn Spitihnew als Geißel für feine Treue gejendet, die Zah— 
lung des rücftändigen Tributs verheißen und demnächſt felbft am Hofe 
des Königs zur Huldigung zu erfcheinen gelobt, So erreichte er, was er 
zunächft bezwedte,; Heinrich ftand von dem Böhmenfriege ab und fegte 
feinen Umzug im Reiche fort. Aber Bretiflaw erfüllte feine Verſprechungen 
nicht, und wie wenig man feinen Abfichten zu trauen habe, verriet, fich Har 
genug, ald noch in demſelben Winter König Peter von Ungarn, fein 
Bundesgenoffe, einen verheerenden Einfall in die baieriſche Oftmarf 
machte. Der Krieg gegen Böhmen war demnach geboten, und Faum 
hatte Heinrich feinen Königsritt vollendet, fo eilte er im Sommer 1040 
nad Regensburg, um den Kampf zu beginnen. 

Noch einmal fehicte der Böhme Gefandte und erbot fih zu dem 
üblichen ZJahrestribut von 120 Kühen und 500 Marf Silber, wie ihn 
König Pippin eingefegt Haben ſollte; nicht minder gelobte er treue 
Lehnsfolge für die Zukunft, wie fie von alten Zeiten ber die Böhmen 
ben deutſchen Königen geleijtet hätten, Aber Anderes und Schwereres 
verlangte Heinrich, zunächſt und vor Allem vie Auslieferung ber pol- 
nischen Beute. Als die böhmifchen Geſandten Schwierigfeiten machten, 
fol ihnen Heinrih nah dem Bericht des älteften böhmiſchen Ehroniften 
folgende Antwort gegeben haben: „Ihr beruft euch auf ein altes Geſetz, 
aber von jeher ftand den Königen frei das Gefeg zu ändern; denn das 
Recht ift nicht ein einiges für alle Zeiten, fondern im ftäten Wechſel 
wandelt es fih um von einem Herrſcher zum anderen, und bie e8 bes 
ftimmen, werben nicht von ihm beftimmt, Das Geſetz hat, wie man 
fagt,, eine wächierne Nafe, der König aber einen langen und ftarfen 
Arm, jo daß er fie drehen kann, wohin ihm gefällt. König Pippin hat 
nach feinem Willen gehandelt; ich habe meinen Willen, und wenn ihr 
euch dem widerſetzt, will ich euch zeigen, wie viele gemalte Schilde mit 
mir find und wieviel ich im Kampfe vermag.” Man fann nicht fagen, 
baß ſolche Worte der Sinnesart Heinrihs und der damaligen Stellung - 
ber deutſchen Könige entiprehen, aber die tyrannifche Rede zeugt von 
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ber ſcheuen Furt, die damald und noch lange nachher die Böhmen 
vor ber deutſchen Königsmacht hegten. Die Verhandlungen zerſchlugen 
fih und von beiden Seiten fohritt man zum Kampfe. 

Zwei deutſche Heere follten nah Heinrihs Beftimmung gleichzeitig 
im Böhmen eindringen: das eine, aus Thüringern beftehend, vom Nor 
den aus unter der Anführung des Markgrafen Edard von Meißen und 
des Erzbifchofs Bardo von Mainz; das andere größere wurde aus 
Baiern und Franken -aufgeboten, und der König wollte es felbft mit 
dem Markgrafen Dtto von Schweinfurt über den Böhmerwald gegen 
die Feinde führen, Im der Mitte des Auguft trat das thüringifche 
Heer bei der Burg Dohna (bei Pirna), das Heer des Königs bei Cham 
zufammen; beide fegten fih dann fogleih in Bewegung. Bretiſlaw 
hatte die Vortheile, die ihm die Natur feines Landes bot, trefflih be 
nut und alle Bäfe, welche durch die Waldgebirge in das Innere Böh- 
mens führen, durch ftarfe Verhaue jperren lafjen, neben denen er Ber 
hanzungen aufführte und mit zahlreicher Mannfchaft befegte. So fand 
ber König, als er von Cham her gegen den Paß bei Furth; vorbrang, dies 
fen verfperrt und burch eine ftarfe Verſchanzung gededt, die von den 
Böhmen befegt war, Um die Stellung des Feindes zu umgehen und 
ihn dann in bie Mitte zu nehmen, fandte Heinrih den Markgrafen 
Dito mit einigen Truppen durch unwegfame Theile des Gebirgs in den 
Rüden der Feinde. Es gelang Otto, begleitet von jenem frommen 
Günther, der feit langen Zeiten ald Klausner im Böhmerwalde Tebte 
und jeden Steg dort fannte*), durch die Dichte Waldung zu dringen, 
Er griff fogleih die böhmifche Verſchanzung an, aber es gefchah zur 
unglüdlichen Stunde, Denn ſchon waren Tags zuvor (22. Auguſt) von 
der anderen Seite einige Ritter des Königs, die ihren toflfühnen Muth 
nicht zu zügeln vermochten, in den Paß eingedrungen und hatten bort 
fat ſämmtlich, von einem Hagel feindlicher Geſchoſſe überdedt, ihren 
Tod gefunden. Hier fiel Graf Werner von Hefien, des Könige Ban— 
nerträger; hier endete Graf Reinhard, der Majorbomus bed Stiftes 
Fulda; hier manche andere edle Vafallen des Königs, des Erzbifchofs 
von Mainz und des Abts von Fulda. Diefe Niederlage hatte des Kö— 
nigs Heer entmuthigt, das Vertrauen ber Böhmen gehoben: als fie 
daher num Markgraf Otto von der anderen Seite angriff, kämpften fie 
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mit dem ficheren Bewußtfein des Siegs in berfelben Weife, wie fie ben 
erften Vortheil errungen. Aus einem Hinterhalt bevedten fie Dttos 
Heine Schaar mit einer Wolfe von Pfeilen, unter denen Graf Gebhard 
und andere edle Männer den legten Athem verhauchten. Der Markgraf 
hatte von Glück zu fagen, daß ihm der alte Eremit mindeftend einen 
Kleinen Theil feiner Leute durch die Berge in das Lager des Königs zus 
rüdführen konnte. Der König fah fein Heer jo geſchwächt und nieder 
geihlagen, daß er mit ihm dem Krieg fortzufegen aufgab. Er ents 
fandte Boten an das thüringifche Heer, um ed von feinem Entſchluß 
zu benachrichtigen und zur Rückkehr zu mahnen. 

Edard und Bardo hatten ihr Feines Heer am 24, Auguft an ben 
Kulmer Päflen über das Erzgebirge geführt. Ihnen gegenüber Hatte 
Bretiflaw feine beften mährifhen Truppen aufgeftellt, nebft 3000 Mar 
gyaren, die ihm König Peter zur Hülfe gefandt hatte Es war ein 
Heer, das den Thüringern vollauf gewachfen ſchien. Aber fein Führer, 
ber Biliner Zupan Prikos, war ein Verräther, der, von Eckard beftochen, 
fogar die eigene Stadt den Deutjhen übergab. Neun Tage lang durch— 
ſchwärmten die Thüringer die Gegenden an der Biela und Eger, faft 
ohne einem Feinde zu begegnen; nur am 31, Auguft hatten fie einen 
leichten Angriff zu beftehen und verloren einige Ritter. Weiter und 
weiter rüdten fie vor. Da famen, von dem Eremiten Günther geleitet, 
bie Boten bed Königs zum Markgrafen und nöthigten ihn Waffenftill- 
ftand zu fchließen und das böhmifche Land zu verlaffen. In den erften 
Tagen des September gingen Edard und Bardo mit den Thüringern 
über das Erzgebirge zurüd. Der König hatte bereits früher Böhmen 
geräumt und war am 8. September in Bamberg. Viele Deutfche waren 
in den Händen der Böhmen geblieben, welche der König gegen ben 
Sohn des Herzogs auslöfte, 

Der Erfolg dieſes Kriegszugs mußte beide Theile im höchften 
Maß überrafchen. Einen fo leichten Sieg hatte weber Bretiflaw hoffen, 
noch einen jo ſchmählichen Rüdzug der König jemals beforgen können, 
Es begreift fih, wenn Heinrich die folgende Zeit in ſchweren Sorgen 
über dieſe feine erfte mißglüdte Waffenthat verlebte und auf Nichts mehr 
bedacht war, ald den Mafel, der an feinem Kriegsruhm haftete, ſchleu—⸗ 
nigft auszulöfhen. Er brachte den Herbft und den Winter bis zum 
Weihnachisfeft in Sachfen zu. Nachdem er hier das Feft zu Münfter 
gefeiert hatte, ging er im Anfang des Jahres 1041 an den Rhein, wo 
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er zu Aachen, Utrecht und Mainz die Faſten- und Dfterzeit verlebte. 
Ueberall und unabläffig war fein Geift mit einem neuen Böhmenfriege 
beihäftigt. Im der Zeit zwifchen DOftern und Pfingften verfammelte er 
einen großen Fürftentag zu Seligenftadt, um alle Anordnungen zu dem 
neuen Feldzuge zu treffen; zugleich gebot er überall im Reiche große 
Buß- und Betfefte anzuftellen, um Gott zu verföhnen, deſſen Zorn über 
die Sünden des Volles er in feiner Niederlage zu erfennen glaubte. 
Im Juni verließ der König die rheinifchen Gegenden und begab. 
ich durch Weftfalen nah dem öftlihen Sachſen. Nachdem er bier die 
Kriegsrüftungen vollendet hatte, eilte er nach DOftfranfen und an bie 
böhmijche Grenze, um den Feldzug zu eröffnen. Böhmiſche Gefandte, die 
ih am Hofe eingeftellt hatten, waren feiner Antwort von ihm gewür- 
digt worden. Auch diesmal jollte in der Mitte des Auguft der Feldzug 
beginnen ; wiederum follten von Norden und Weften gleichzeitig zwei 
Heere in Böhmen einrüfen, an benfelben Orten und unter denfelben 
Führern, wie im Jahre zuvor. Aber die Heere waren zahlreicher und 
befier gerüftet, und zugleih hatte der König ein Hülfscorpe aus ber 
baieriſchen Oftmarf aufgeboten, das von Süden her Böhmen anzugreis 
fen beftimmt war. Alles glüdte diesmal vollftändig, obwohl Bretijlam 
die Zugänge feines Landes wie im vorigen Jahre verſchanzt hielt. Das 
Wihtigfte war, daß es dem König gelang, den Feind zu täufchen. Ins 
bem er eine Abtheilung feines Heeres in jene Päſſe jchicte, in denen 
er im vorigen Jahre jo ſchwere Verluſte erlitten hatte, umging er jelbft 
mit dem Hauptheere auf unbeachteten Wegen die Feinde und zeigte fi 
unvermuthet mit ftarfer Macht in ihrem Rüden. Da ftürmten Diefe 
in wilder Flucht davon und räumten das Feld dem Heere des Königs. 
Sengend und brennend drangen bie Baiern und Franken bis gegen 
Prag vor, wo fie am 8. September unterhalb der Stadt an der Mol— 
dau ein Lager bezogen. Zu bderfelben Zeit waren aud die Heereshaus 
fen Markgraf Edards und Erzbifhof Bardos bis zur Hauptftadt vors 
gerückt und bezogen auf dem anderen Ufer des Flufies ein zweites Lager, 
Bretiflams Lage wurde im höchſten Grade gefährdet, als jetzt auch 
die Treue der Seinen ſchwankte. Bifhof Severus felbft ging in das 
Lager der Feinde, den Zorn des Königs und feines Metropoliten, des 
Erzbiſchofs Bardo, fürdtend. Der Erzbifhof hatte fih nämlich, ſobald 
er die böhmifchen Pläne, ein Erzbisthum in Prag zu errichten, erfahren 
hatte, nah Rom’ gewendet, dort die fehwerften Klagen gegen Herzog 
Gieſebrecht, Raiferzeit. IT. 3. Aufl. 23 


354 Heinrichs III. Kriege mit Bretiflam von Böhmen. [1041] 


Bretiſſaw und Biſchof Severus erhoben und ftrenge Strafe verlangt. 
Der Papft und die Gardinäle ſchienen zuerft den beutjchen Vorftellungen 
Gehör zu fchenfen, bald aber erwirkten die Böhmen durch Beftechung, 
wenn auch nicht die Anerfennung deſſen, was fie wünjchten, doch Ber: 
zeihung des Gefchehenen gegen eine leichte Buße. Darauf beſchloß 
Bardo, durch das Urtheil Roms wenig befriedigt, von einem deutſchen 
Concil Biſchof Severus feines Bisthums entfegen zu laffen, und bei dem 
Glück der deutichen Waffen hatte der Prager das Aergſte zu fürchten. 
Deshalb trennte er jest feine Sache von ber feined Herrn; heimlich 
fchlih er fih mit mehreren böhmifhen Großen in das beutiche Lager, 
verfprach dem Kaifer Die Auslieferung ded Herzogs, Unterwerfung bed 
Landes und Stellung von Geißeln. Der Biſchof war den Deutjchen 
willfommen, ob er gleich feine Zufagen nicht erfüllen konnte; denn Her 
309 Bretiſſaw war nicht in feinen Händen, fondern fand auf freien 
Füßen und fuchte fogar neue Mittel im Lande zu fernerem Widerftande 
zu gewinnen. Ohne ftärfere Demüthigungen war nicht auf feine Unter- 
werfung zu rechnen. 

Die beiden Heere vor Prag zerftreuten fih auf Plünderung und 
verwüfteten weithin dad Land, während zugleich der junge Liutpold, ber 
tapfere Sohn des Markgrafen Adalbert von Deftreih, mit dem Hülfe- 
corps in Böhmen einfiel. Am 29. September vereinigten fih dann Die 
deutſchen Streitfräfte abermald bei Prag und bezogen oberhalb der Stadt 
an der Moldau ein Lager, Bretiflaws Kräfte waren jegt erichöpft, fein 
Muth gebrochen; er bat, der König möge ihm Gefandte ſchicken, mit 
denen er unterhandeln könne. Als dieſe erfchienen, verſprach er voll 
ftändige Unterwerfung, Erjegung jeden Schadens, Auslieferung der pols 
nifhen Gefangenen und eine Buße von 8000 Pfund Silber; überdies 
erbot er fich felbjt zu einer beftimmten Frift vor dem Kaifer zu Regens- 
burg zu ftellen, feinen Sohn und mehrere feiner Großen dem Könige 
ald Geißeln zu geben, und überließ diefem fie mit dem Tode zu 
ftrafen, wenn er die gemachten Zufagen nicht erfülle. Auf diefe Bedin— 
gungen wurde ber Friede geichlofien. Bretiflam felbft ließ die Verhaue 
in den Päſſen nieberreißen, um ben Heeren bes Königs einen beque— 
meren Abzug aus Böhmen zu ermöglichen. 

Der König begab fih nad Regensburg, wo er feine Tapferen reich— 
lich belohnte; vor Allem wurde der wadere Babenberger Liutpold aus 
gezeichnet, der nebft anderen Gefchenfen das koſtbare Roß des Böhmen 
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herzogs erhielt. In der Mitte des Detober erfchien dann nach feinem 
Beriprechen zu Regensburg Herzog Bretiſlaw ſelbſt; er hatte mächtige 
und bei dem Könige hoch angefehene Fürfprecher gefunden, feinen Schwa- 
ger Otto von Schweinfurt und den Marfgrafen Edard von Meißen, 
und war einer günftigen Aufnahme gewiß. Barfuß und im Büßer- 
gewande warf er fih dem König zu Füßen, überlieferte ihm die herz 
zogliche Fahne Böhmens, entjagte feinen polnifchen Eroberungen und 
den föniglihen Ehren. Bol Mitleid erhoben fih alle deutfchen Fürften 
und baten den König um Gnade. Milder zeigte fih Heinrich, als die 
Fürften erwarten konnten, Er gab Bretiſlaw nicht allein fein Herzog— 
thum zurüd, jondern beließ ihm auch Schlefien; überdies ſchenkte er ihm 
die Hälfte der bebungenen Geldfjumme Er gewann dadurch fich ben 
tapferen Böhmenherzog vollftändig zum Freunde; in allen fpäteren Kämpfen 
hat Bretiflam auf das Wirkſamſte den König unterftüßt, und die Böh- 
menherzöge blieben noch lange nachher treue Anhänger bes fränfifchen 
Kaiſerhauſes. | 


Die erften Ungarnkriege- Heinrichs ILL. 


Der Sieg des Königs fonnte nicht vollftändiger fein. Nicht allein 
daß derfelbe den Zorn des böhmijchen Achilles — fo nennt Cosmas 
von Prag Herzog Bretiflam — gebroden und befien Kraft den Deuts 
ſchen dienftbar gemacht hatte, Die Folgen wirkten auch weithin durch den 
ganzen Dften. Zunächft machten fie fih in Polen und Ungarn bemerf- 
ih, und zwar in gerade entgegengefegter Weiſe. 

Wahrjcheinlih zu derjelben Zeit, wo der König zum eriten Male 
in Böhmen einfiel, Fehrte Kaſimir nah Polen, in das Erbe feiner 
Väter, zurüd, Man fann bezweifeln, ob e8 mit dem Willen des Kö— 
nigs geſchah; wenigftens verfichert die ältefte polnische Chronik, Kaftmir 
fei fowohl bei feiner deutfchen Mutter, wie bei dem König auf Widers 
ftand geftoßen, als er den mannhaften Entihluß, fein Erbe zu erobern 
und die fürftlihe Gewalt unter feinem Volke herzuftellen, laut werden 
ließ. Mit Vorftellungen über das reiche Erbe feiner Mutter und feines 
Oheims, des Erzbifhofs von Köln, welches ihm in Deutichland gewiß 
fei, wie mit großen Berfprechungen, heißt es, hätte ihn ber König zus 
rüdhalten wollen, aber Kafimir habe allein an das Erbe ver Piaſten 


gedacht, und wie er dafjelbe gewinnen könne. Nur mit fünfhundert Rit- 
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tern fol er die Eroberung Polens begonnen haben. Von einer Eleinen 
Burg, die ihm feine Getreuen übergaben, drang er dann ſehr allmählich 
weiter vor; in langen und ſchweren Kämpfen fäuberte er das Land von 
ben Böhmen, den heidnifhen Pommern und Preußen. Mit der fürftlicen 
Gewalt ftellte Kafimir nun zugleich die chriſtliche Kirche in Polen her, 
obwohl ihm nicht gelang die feften Ordnungen ber früheren Zeit wie 
der ganz zur Geltung zu bringen. Auch erhielt fi die Herrichaft des 
Meczlaw noch mehrere Jahre gegen Kaftmird Angriffe. Den Fönig- 
lihen Namen nahm Kaftmir nicht von feinen Vorfahren an; er bekannte 
fich vielmehr ald ein Vaſall des veutfchen Königs und lebte in Friede 
und Freundfchaft mit dem Volke, unter dem feine Mutter geboren war 
und wo er ſelbſt mit ihr eine Zuflucht gefunden hatte, 

Wenn au Heinrih nicht unmittelbar Kafimir unterftügt haben 
jollte, jo bat doch offenbar fein Sieg über Böhmen die Erfolge des 
Piaften erleichtert und zur Herftellung ftaatlicher und kirchlicher Ordnun— 
gen in Polen Erhebliches beigetragen. Wie ganz anders wirkte das 
Waffenglüf der Deutſchen auf die Verhältniffe Ungarns! An dem 
Böhmenherzog hatte König Peter eine Stüge für feine wanfende Macht 
zu finden geglaubt; faum war dieſe Stüge gebrochen, fo ſank jeine 
Herrichaft zufammen. Wild tobend erhob fih gegen ihn die ganze 
Nation. Der Aufruhr brach in Peters Königsburg ein; von feiner 
Seite riß man einen feiner Hofleute, Buda mit Namen, der als’ das 
wichtigfte Werkzeug der volfsfeindlichen Abfihten des Königs galt; man 
zerfleifchte ihm vor Peters Augen bei lebendigem Leibe und blendete bie 
beiden Söhne des unglüdliden Mannes. Entſetzt ergriff ‘Peter bie 
Flucht, zunähft zum Markgrafen Adalbert von Deftreih, dem Gemahl 
feiner Schwerter Frowila. Nur die höchſte Noth Eonnte ihn hierhin 
treiben, da er noch Furz zuvor feinen Schwager mit den Waffen ange 
griffen hatte; vor dem Könige wagte er nicht zu erfcheinen, den gerechten 
Zorn des glüdlihen Siegers fürchtend. Aber Markgraf Adalbert ver- 
föhnte das Gemüth des Königs dem verjagten Fürften, und ald Peter 
jo ermuthigt nah Regensburg Fam, fih Heinrih zu Füßen warf und 
defien Hülfe anflehte, wurde Diefer jo gerührt, daß er ſich feiner Sade 
anzunehmen verſprach. Es war ein nicht geringer Triumph für Heins 
rich, nachdem er den Böhmen gedemüthigt und zum Freunde gewonnen 
hatte, jegt auch den Ungarn ſchutzflehend an feinem Throne zu fehen. 

Inzwiichen hatte das ungarische Volk, da e8 unter den Angehörigen 
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des heiligen Stephan feinen Mann fand, ber feinen Abfichten entſprach, 
fih von dem Gefchlechte Arpads abgemandt und einen einheimifchen 
Magnaten, Aba oder Dvo genannt, auf den Thron erhoben. Aba ftand 
nur durch Berfhwägerung mit dem königlichen Geflecht in Verbindung 
und bezeichnete den Anfang feiner Regierung mit der Aufhebung aller 
Gefege und Beftimmungen feines Vorgängers, wie mit der Vernichtung 
des Einflufies, den jeit geraumer Zeit die Fremden im Lande geübt 
hatten. Wurde das Chriftenthum auch von ihm nicht geradezu unters 
drüdt, jo gewann doch der alte Glaube des Volkes wieder freieren Raum, 
und Alles Fündigte Die Nüdfehr zu den wüſten Zuftänden an, aus denen 
Stephan die Magyaren erhoben hatte. Solcher Entwidlung der Dinge 
gegenüber konnten die Deutfchen fich nicht ruhig verhalten: das ſah Aba 
jelbft ein und faßte fogleich einen Krieg nad diefer Seite bin in das 
Auge. Der Kaifer hatte fih von Baiern durch Schwaben nad dem 
Elſaß begeben, wo er das MWeihnachtsfeft zu Straßburg feierte. Hier 
erihienen Gejandte Abas am Hofe mit der übermüthigen Anfrage, ob 
Heinrih mit den Magyaren Frieden halten wolle oder den Krieg vor: 
yiehe. Der König gab zur Antwort, es ftehe bei Aba, darüber zu ent- 
iheiden. So fehrten die Gefandten zuräd, und‘ fofort bot Aba die 
Magyaren zu einem Zuge in jene Gegenden auf, welde ihre Väter fo 
oft verheerend durchzogen hatten, So viel an ihm lag, wollte er jene 
alten Ungarnzüge furdtbaren Andenfens in Deutjchland erneuern. 

Um die Mitte Februar des Jahres 1042 fiel Aba mit einem großen 
Heere ohne Kriegserflärung in die baierifche Oftmarf ein. Er felbft zog 
am Südufer der Donau entlang, während einer feiner Feldherren das 
nördliche Geftade verheerte. Beide gelangten ohne Widerftand bis in 
die Gegend, wo fich der Traifen bei Traidmauer in die Donau ergießt; 
bier ftießen fie zuerft auf beutfche Kriegsmannen, die aber nichts weniger 
ald einen feindlichen Ueberfall vermutheten. Es war in der Woche vor 
Baftnacht und forglos überließen ſich die deutſchen Krieger der Faſchings— 
luft; fie wurde ihnen übel vergällt. Am 15. Februar in aller Frühe 
überrumpelte Aba den hier ftehenden Heereshaufen und hieb ihn voll: 
ftändig zufammen. Dennod) Fehrte er, feinen Kräften mißtrauend, gleich 
nach dieſem geglüdten Streihe mit feinem Heere um, übernachtete bei 
Tun und führte dann die Seinen mit reicher Beute und vielen Ger 
fangenen nad) Ungarn heim. Langſamer zog fih das andere Heer auf 
dem linfen Donauufer zurüf und wurde von dem waderen Liutpold 
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ereilt. In aller Eile hatte dieſer kühne Führer ein Kleines Heer ge- 
fammelt; mit ihm zog er dem abrüdenden Feinde nah und griff ihn 
muthig an. Die von den Ungarn fortgefchleppten Deutihen be 
freiten ſich, fobald fie der Hülfe anfichtig wurden, und überfielen voll 
Rahedurft ihre Dränger. So errang Liutpold einen vollftändigen Sieg. 
In wilder Flucht ftürmten die Ungarn davon und famen bis zur Mark, 
Viele fanden hier in den Fluthen den Tod, Andere entfamen durch 
Schwimmen dem Schwerte der Deutichen. Unter diefen war auch ber 
Anführer jelbit, der zu Aba zurüdfehrte, aber feine Niederlage mit dem 
Tode büßen mußte. Zu derſelben Zeit hatte ein Drittes ungariſches 
Heer die kärnthniſche Mark angegriffen, war aber von Markgraf Gott 
fried, dem Sohne des Markgrafen Amold, bei der Grenzftadt Pettau 
im Drauthal völlig geichlagen worden, 

Während diefe Dinge vorgingen, verweilte König Heinrich in 
Burgund, das er zum erften Male feit der Uebernahme der deutjchen 
Herrihaft befuchte. Am 19. Januar finden wir ihn zu St. Maurice 
an der Grenze Italiens, am 21. Februar zu Bafel; von bier zog er 
ben Rhein hinab und beging das Ofterfeft zu Köln. Alle Fürften des 
Reichs waren hier um ihn verfammelt: er berieth mit ihnen einen Zug 
gegen die Ungarn, welche die Waffen des Reichs jo übermüthig heraus; 
gefordert hatten, Der Krieg wurde bejchlofien, überall im Reiche ge 
rüftet und der Kampf fhon im Juni begonnen, Der König jelbft 
ging, nachdem er das PBfingftfeft in Würzburg gefeiert hatte, nad 
Sachſen, war dann am 15. Auguft zu Bamberg, wo er mit Herzog 
Bretiſlaw, wie es jcheint, eine Zufammenfunft hielt, und begab fich erft 
gegen Ende des Auguft nach Regensburg, um jelbft an dem Feldzug 
Antheil zu nehmen. 

Der Krieg war bisher ohne nennenswerthe Erfolge geführt worden. 
Indem das große Heer in die wafjerreichen Gegenden am rechten Donau- 
ufer eindrang, jcheint es auf Diefelben Schwierigfeiten geftoßen zu fein, 
die hier einft Konrad IL. zum Rüdzug nöthigten. Deshalb befchloß ver 
König jest auf den Rath Herzog Bretiflaws auf dem linfen Donau« 
ufer vorzurüden, und als er im Anfang des September, von den Boͤh— 
men unterftügt, auf biefer Seite die Ungarn angeiff, machte er fchnell 
die glüdlichften Fortjchritte. Die Burgen an der Grenze ergaben fi; 
Haimburg und Prefburg, beide damals zuerft genannt, wurden durch 
Feuer zerftört, Zweimal wurde Aba an ber Gran gefchlagen und flüch— 
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tete fih in die inneren Theile des Reihe. Heinrich war bald Herr 
des ganzen weftlihen Ungarns, des Mittelpunfts des Reichs, und 
gedachte num feinen Schügling ‘Peter wieder in die verlorene Herrichaft 
einzuſetzen. Aber die Ungarn widerftrebten dem fo ſehr, daß Heinrich 
von feinem Wunfche abftand umd einen anderen Neffen bes heiligen 
Stephan, der fih, ebenfalls aus dem Lande vertrieben, nah Böhmen 
geflüchtet hatte und fich jegt im Gefolge des Herzogs Bretiſlaw befand, 
auf den ungarifchen Thron erhob, Zum Schuß defielben ließ er 2000 
Böhmen und Baiern zurück und verließ dann fieggefrönt das Land. 
Er begab fih nah Sadfen, wo wir ihn fhon am 15. October zu 
Nordhaufen antreffen. Das Weihnachtsfeſt beging er zu Goslar, von 
vielen Fürften des Reichs umgeben; auch Herzog Bretiſlaw ftellte fich 
bier ein und ehrte den König durch große Geſchenke. 

Im Anfange des Jahres 1043 trat der König eine Reiſe nach 
den weſtlichen Gegenden ſeines Reichs an. Das Oſterfeſt feierte er zu 
Lüttich und hatte bald darauf (21. April) zu Ivois am Chiers eine 
Zufammenfunft mit dem Könige von Franfreih. Dann aber fehrte er 
wieder nah Sachen zurüd und feierte das Pfingftfeft zu Paderborn. 
Noch immer beihäftigten ihn bie VBerhältniffe Ungarns. Denn nicht 
allein hatte fih König Peter, der die Hoffnung auf Herftellung in feine 
Herrichaft noch Feineswegs aufgab, am Hofe eingefunden, auch Geſandte 
des Aba waren erfchienen, da diefer bald nad Heinrichs Abzug fich des 
ganzen Reichs von Neuem bemächtigt hatte und nun durch einen Frie— 
den mit den Deutichen feine Herrichaft zu fichern fuchte. Heinrich wies 
jedech Abas Gefandte ab und befchied fie auf einen Yandtag, ben er 
binnen Kurzem in Regensburg abhalten wollte, um dort inmitten ber 
baieriihen Großen bie Angelegenheiten Ungams zur Entſcheidung zu 
bringen. 

Im Sommer traf der König in Regensburg ein, wo ſich ihm bie 
Gefandten abermals vorftellten. Die Unterhandlungen, die eröffnet 
wurden, zeigten fich indefien bald als erfolglos; der Krieg wurde Aba 
angefündigt und den Geſandten den deutſchen Boden zu verlafien ‚be 
fohlen. Der König folgte ihnen mit feinem Heere auf den Ferfen; er 
drang diesmal am füdlichen Donauufer vor, von einer Flotte begleitet, 
die er mit großer Anftrengung ausgerüftet hatte. An den Grenzen Un- 
garns ftieß man nirgends auf Widerftand, und als man fich anſchickte 
eine von den Ungarn befegte Burg an der Repge mit Sturm zu neh— 
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men, famen neue Gefandte Abas in das Lager des Könige und boten 
ihm unter ben günftigften Bedingungen den Frieden an. Aba verſprach 
nicht allein allen Schaden zu vergüten, Stephans Wittwe Gifela in 
alle ihre Nechte einzufegen , eine Buße von 400 Pfund Gold zu zahlen 
und die Gefangenen auszuliefern, ſondern machte fih überdies anheiſchig 
die weftlichften Theile feines Reichs bis zur March und Leitha, bie 
ſchon früher von den Deutſchen befegt, aber an ben heiligen Stephan 
von Heinrich IL. abgetreten waren, zurücdzugeben und fih und fein Volt 
dem deutſchen Könige zu unterwerfen, Er fchiete zugleich mehrere feiner 
Magnaten ald Bürgen für die Erfüllung diefer Bedingungen; an ihnen, 
ließ er melden, möge man Rache nehmen, wenn er nicht bis zum 
2. December alle feine Zufagen erfülle. Nur um dad Eine bat er, daß 
er nicht jelbft vor Heinrich zu erfcheinen angehalten werde. Der König 
nahm dieſe Bedingungen an und jchidte die Herzöge Heinrich von 
Baiern und Bretiflaw von Böhmen an Aba ab, um die Verfprechungen 
eivlich befräftigen zu laffen. Der Schwur wurde geleifte. Ohne einen 
Schwertftreih hatte der König den glänzendften Triumph gewonnen: 
Ungarn erfannte feine Oberherrfchaft an, und das Land von der Fiſcha 
bis jur Leitha und Marhmündung wurde dauernd dem. beutfchen Reiche 
erworben. Der König fehrte darauf mit dem Heere zurüd; am 3, Sep 
tember war er zu Pechlarn und begab fich dann nach Regensburg, wo 
er bis in den Anfang des October verweilte. 


Eine Reihe glüdlicher und gewinnreicher Kämpfe hatte Die Regie 
rung des jungen Königs eröffnet. Nächft feiner eigenen raftlofen Thä— 
tigkeit und feinem friſchen Muthe verbanfte er die Erfolge vor Allem 
ber tapferen Nitterfchaft, Die unter feinen Fahnen diente, Ein Helden» 
geichleht umringte in diefen Kämpfen den fühnen Führer, bereit ‚Alles 
für ihn zu wagen, Alles für die Ehre des Reichs zu leiden. Wie 
anders war ed, ald einft in den Tagen Heinrichs IL, wo die deutichen 
Fürften unaufhörlih gegen den Thron confpirirten, wo die Hüter der 
Grenzen felbft unausgefegt mit den äußeren Feinden in verbädhtigen 
Beziehungen ftanden. Nirgends hatte der König jegt mit einer ähn- 
lichen Felonie zu fämpfen. Die deutfchen Fürften und Herren ſchienen 
wieder einmal zu erfennen, daß Königswohl ihr eigenes Wohl, vie 
Stärfe des Reichs ihre eigene Stärfe feiz e8 war, als ob bie Tage 
Ditos des Großen zurüdfehrten. In dem deutfchen Kriegerftande wurde 
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der Geift unverbrüchlicher Dienfttreue und aufopfernder Hingebung wies 
der wach, nachdem er in den legten Jahrzehnden faft erftorben war; 
beſonders erfüllte er die Ritterfchaft jener füdöftlichen Marken, die haupt- 
ühlih den Schauplag dieſer Kriege bildeten. Ein Abglanz jener Zeit 
fpiegelt fih, wenn wir nicht irren, im Nibelungenlied ab, welches auf 
dem mit Ungarnblut getränften Boden damals feiner legten, abfchließens 
den Form entgegenreifte. 

Unter den Helden Heinrichs erwarben fih den Ruhm treuefter 
Lehnspfliht und glänzender Tapferkeit der Markgraf Eckard von Meis 
ben, der alte Markgraf Adalbert von Oeſtreich, fein Stammvetter Otto 
von Schweinfurt, der kärnthniſche Marfgraf Gottfried und endlich, fie 
Alle überragend, der junge Liutpold von Deftreich, welcher den Beinamen 
des „Tapferen“ für alle Folge behauptete; Feined Andern Ruhm ftrahlte 
in hellerem Lichte, und die fhönften Anerfennungen fielen ihm unbe— 
fritten und ohne Neid zu. Neben diefen Führern ließen fich viele 
andere brave Krieger bed Königs nennen, die großentheild ihren nur 
allzu verwwegenen Muth mit ihrem Blute büßten. 

Sp gewiß man den Geift jener Zeit verfennen würde, wenn man 
diefen Eifer der deutſchen Ritterſchaft in der Erfüllung ihrer Lehns— 
pflichten lediglich auf eigennügige Beweggründe zurüdführen wollte, fo 
unverkennbar trug doch die Freigebigfeit Heinrichs viel dazu bei, den - 
freudigen Muth der Seinen zu beleben und zu erhalten. Selten haben 
deutihe Könige treueren Vaſallen geboten als damals Heinrih, aber 
felten haben auch Vaſallen einen freigebigeren und erfenntlicheren Herrn 
gefunden als ihn. Es Fonnte feinen lohnenderen Dienft geben, als 
unter jeinen Bahnen; die größten Geldjummen floffen ihm von ben 
überwundenen Feinden zu, mehr als ein Mal hat er fie bis auf ben 
legten Heller unter feine Krieger vertheilt. So begreift fih, daß troß 
jener Summen bie föniglihe Schagfammer meift leer war, wie denn 
gleich nach biefen Siegen Heinrih im Sommer 1044 ein Darlehn von 
20 Pfund Gold und 200 Marf Silber von der Wormfer Kirche auf- 
nehmen mußte, und daß er daneben die hergebrachten Kriegslieferungen 
mit ſolcher Strenge beitrieb #), daß er, der freigebigfte Fürft, gemeiner 
Habgier bezüchtigt wurde. So freigebig er mit dem Gelde gegen feine 


*) Seinen alten Lehrer Amalrich, den er zum Abt von Farfa erhoben hatte, fette 
Heinrich ab, weil Die Lieferungen befjelben ungenügend waren. 
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Krieger umging, fo wenig fparte er auch des Reiches Gut, um große 
Dienfte gebührend zu belohnen, wie die Flarften Beweife vorliegen., Es 
ift befannt, daß fich aus jenen Zeiten Schenfungsurfunden für weltliche 
Perfonen nur in geringer Zahl erhalten haben, da für ihre ununter: 
brochene Aufbewahrung felten gleiche Borkehrungen getroffen werden 
fonnten, wie in den geiftlihen Stiften: dennoch befigen wir noch jeßt 
allein aus den erften ſechs Regierungsjahren Heinrihs IL. funfzehn 
Urkunden, durch welche Neichsfürften, Vafallen oder Minifterialen zum 
Theil fehr bedeutende Dotationen erhielten, meift in den von ben Uns» 
garn neu abgetretenen Landestheilen, die fchnell colonifirt werden follten. 
Keine Familie wurde reicher bedacht als vie Babenberger, deren großer 
Allodialbefig in der Mark Deftreih hauptſächlich von Heinrich III. be- 
gründet wurde. 

Die füdöftlihen Marken des Reichs hatten in den legten Kämpfen 
von Neuem eine hervorftehende Wichtigfeit gewonnen und erfuhren in 
Folge derfelben nachhaltige Veränderungen. Deftreih, die baierifche 
Dftmarf, wurde durch das neugewonnene Gebiet nicht unerheblich er- 
weitert, obwohl dafielbe nicht fogleih mit dem biäherigen Beftande zu 
einer Marf zufammenflog. Wir erfahren, daß der König gegen Ende 
bes Jahres 1043 den tapferen Liutpold in ehrenvoller Weife zum Mark: 
grafen erhob: ed kann nur diefer neue Zuwachs bed Reichs geweſen 
fein, der feine Marfgrafichaft bildete. Ohne Zweifel wollte der König 
ben verwwundbarften Theil feiner Herrihaft nur der erprobteften Tapfer- 
feit und einer frifcheren Kraft anvertrauen ald dem alternden Marf- 
grafen Adalbert, aber leider überlebte Liutpold feine Erhebung nur 
wenige Tage. Noch im Jahre 1045 finden wir in biefer neuen Mark 
einen eigenen Marfgrafen, Siegfried mit Namen, der große Schen- 
fungen dort vom Könige erhiel, Ob er ein Sohn oder Bruder oder 
ein entfernter Verwandter Liutpolds war, wiffen wir nicht, aber dem 
babenbergiichen Haufe wird er angehört haben. Bald darauf muß auch 
Siegfried geftorben fein, denn ſchon im Jahre 1048 erftredte fich des 
alten Adalberts Marfgrafichaft did zur March und Leitha, und die neu— 
erworbenen Landestheile find dann in der Folge bei Deftreih geblieben. 
Diefe Erweiterung war für Die Marf von der größten Bedeutung; Adalbert 
hinterließ fie in ganz anderer Geftalt, als er fie empfangen hatte. Im 
diefer Zeit ift der Sig ber Markgrafen von Melt nah Tuln verlegt 
worden. Die Gegenden öftlih vom Wiener Wald wurden nun dauernd 
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von deutſchen Coloniſten beſetzt, und ein friſcher Sproß deutſcher Kultur 
ſchoß bier kräftig empor. 

Obſchon die Oſtmark unter den Babenbergern in den ſicherſten 
Händen war, nöthigten die Ungarnkriege und die Vertheidigung des 
Reichs dennoch den König ſchon im Anfange des Jahres 1042 das 
baieriſche Herzogthum herzuſtellen. Der neue Hexzog wurde der loth— 
ringiſche Graf Heinrich aus dem Haufe Luremburg, ein Vetter der 
Kaiſerin Kunigunde und des im Jahre 1026 verſtorbenen Herzogs 
Heinrich. Das Herzogthum Kärnthen blieb dagegen damals und noch 
bis zum Jahre 1047 bei der Krone: um ſo nothwendiger erſchien es 
hier für einen kräftigen Schuß ber Marken beſonders zu ſorgen. Des— 
halb gewannen die Färnthnifchen Marken jegt einen fefteren Beftand, 
ald fie bisher gehabt hatten. Der Eppenfteiner Adalbero war der lepte 
Herzog geweſen, welcher Kärnthen mit allen Marfen in feinem ganzen 
früheren Umfange verwaltet hatte. Als Konrad der Jüngere das Her— 
jogthum erhielt, wurde die Marf an der Murr und unteren Drau, 
welhe die Eppenfteiner ſchon vor ihrer Erhebung zum Herzogthume 
verwaltet hatten, vom Herzogthume von Neuen gefondert und fam an 
den Grafen Arnold von Lambach. Arnold Sohn Gottfried wird nad 
feinem Siege über die Ungarn ſchon im Jahre 1042 in einer Urkunde 
Markgraf genannt, obwohl fein Vater noch lebte, und gleich ihm noch 
fpäter als Markgraf bezeichnet wird; hart an der Grenze der Ungarn 
bei Pütten an der Leitha hatte er feinen Hauptfig. Ob er, ähnlich wie 
iutpold, einen befonderen Theil der Marf verwaltete oder bie Gejchäfte 
des Vaters in ihrem ganzen Umfange verfah, läßt fich nicht ermitteln, 
Gottfried fcheint noch vor dem Vater geftorben zu fein; im Jahre 1056 
waren Beide nicht mehr am Leben, und die Marf fiel an den ihnen 
verwandten Ottofar von Steier, fo genannt von feiner Hauptburg Steier 
im Traungau. Seitdem fam der Name „Steiermark“ für den bisher 
üblichen der Kärnthner Marf auf und gewann. bald allgemeine Geltung, 
doch läßt fih eine Scheidung von Unter» und Oberfteiermarf für jene 
Zeit noch nicht nachweifen. Gleichzeitig mit der Steiermark fonderte fi 
auh die Marfgrafichaft Krain aus dem Herzogthum Kärnthen aus, 
Unmittelbar nach dem Tode Konrads des Jüngeren findet fih in Urs 
funden aus dem Jahre 1040 ein Marfgraf Eberhard von Krain erwähnt, 
defien Abftammung unbekannt ift. Sein Nachfolger Udalrih gehörte 
dem thüringifchen Gefchleht der Grafen von Weimar an und war ben 
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Grafen von Ebersberg in Oberbaiern verſchwägert; voch zu Heinrichs ILL 
Zeiten empfing er die Krainer Marf, und da er zugleich Iſtrien und 
Friaul verwaltete, liegt die Bermuthung nahe, daß gleichzeitig mit Krain 
auch bereits dieſe beiden Landſchaften vom Herzogthum abgefondert und 
unter die Verwaltung Eberhards geftellt feien. Später (1077) wurden 
von Heinrich IV. Krain, Iftrien und Friaul an den Patriarhen von 
Aquileja verliehen, diefe Verleihung aber von den Eppenfteinern hart- 
nädig beftritten. Als der Graf Welf im Jahre 1047 das Herzogthum 
Kärnthen erhielt, war mit demfelben nur noch die Mark Verona ver 
bunden. MUebrigens blieben die Marken damals noch in einer gewifien 
Abhängigkeit von der herzoglichen Gewalt, ver fie fih jedoch mehr und 
mehr entzogen. So ftand auch Deftreich noch in einem lofen Zuſammen— 
bang mit dem Herzogthum Baiern, mindeftens beſuchten die Marfgrafen 
die Zandtage der baierifchen Herzöge, 
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Mehr wohl der Zwang der Verhältniffe ald Neigung hatte die 
Thätigkeit des jungen Königs im Anfange feiner Regierung faft aus- 
jchließlih nach dem Oſten gerichtet: dennoch war nichts natürlicher, als 
baß fih die Meinung bildete, er ſehe feine Lebensaufgabe in der Er— 
weiterung” des Reichs nad dieſer Seite. Mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgten deshalb die Fürften des Dftens die Siege des jungen Krieges 
fürften. Das Einverftändniß, welches Heinrichs Vater mit Conftantinopel 
erhalten hatte, Löfte fich nach kurzer Zeitz dagegen zeigte fich der rufftfche 
Großfürft Jaroſſaw in hohem Grade bemüht in freundichaftliche Ver— 
bindungen mit dem deutſchen Hofe zu treten. Schon im Herbfte des 
Jahres 1040 erihien eine ruffiihe Gejandtfchaft vor dem Könige zu 
Altſtädt; eine zweite ftellte fih Weihnachten 1042 zu Goslar ein und 
bot die Tochter des Großfürften dem beutfchen Könige zur Ehe. Aber 
Heinrich hatte fich bereits die zweite Gemahlin erjehen, und dieſe Wahl 
zeigte befier als jene Kriegszüge, wohin feine Staatöfunft vor Allem 
zielte. Schon Pfingften 1042 hatte er feinen nächften Verwandten, den 
Biihof Brun von Würzburg, mit einem großen Gefolge von vornehmen 
Männern und Frauen abgefandt, um für ihn um die Hand ber reichen 
Agnes von Poitierd zu werben, 

Agnes war die Tochter jenes Herzogs Wilhelm von Aquitanien, 
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ber man einft die Königskrone Jtaliend angeboten hatte und den Die 
Mitwelt den Großen nannte; fie war die Enkelin jenes Dito Wilhelm, 
der Kaifer Heinrih II. Burgund beftritten hatte; ihren Stammbaum 
führte fie auf die legten felbftftändigen Könige Italiens, Adalbert und 
Berengar, zurüd. Ueberdies entftammte fie dem angefehenften Fürften- 
geichlechte Frankreichs, welches dem Königshaufe an Macht vollauf ge: 
wachſen war, und bejaß bie ausgedehnteften Familienverbindungen in 
Italien und Burgund; ihrem Gemahl eröffnete fie überall in dem weft: 
lihen Europa die mannigfachften Beziehungen. Als Heinrih um ihre 
Hand warb, folgte er nicht einer romantischen Neigung, fondern ven 
Berechnungen einer in weite Fernen fchauenden Bolitif: durch dieſe 
Ehe gedachte er feine Macht in Italien und Burgund zu befeftigen, 
vor Allem aber einen nachhaltigen Einfluß auf die franzöftichen Ange- 
legenheiten zu gewinnen. Wir wiflen, weldhe Pläne man einft an bie 
Verlobung ven Kaifer Konrads Törhterlein mit Heinrih I. von Franf- 
reich gefmüpft hatte *): diefe durch den Tod feiner Schwefter vereitelten 
Entwürfe des Baters nahm der Sohn jeßt auf, nur daß er fich nicht 
mit dem Königshaufe der Gapetinger zu verſchwägern beabfichtigte, ſon— 
dern mit dem mächtigften Fürftengeichlechte Frankreichs, welches Faum 
noch eine Abhängigkeit von der Krone anerfannte, 

Unfehlbar lagen in diefer Verbindung drohende Gefahren für den 
franzöfiihen Thron. Es ſcheinen berjelben daher von dieſer Seite er— 
heblihe Schwierigfeiten bereitet zu jein, und man wird fchwerlich irren, 
wenn man als die Veranlafjung zu Heinrihs Zufammenfunft mit dem 
Könige von Franfreih im April 1043 ſolche Weiterungen annimmt. 
Ein anderes Hinderniß, welches ftrenge Mönche in der doch nicht eben 
allzu nahen Verwandtſchaft Heinrihs mit Agnes fanden, fcheint den 
König weniger beunruhigt zu haben. Die Berhandlungen mit dem 
Hofe von Poitierd zogen fih über Jahr und Tag bin; endlich im 
Herbft 1043 war man fo weit gediehen, daß an bie Hochzeit gedacht 
werden konnte, Im October verließ Heinrih Baien und zog an bie 
äußerftie Weftgrenze feines burgundiſchen Reihe, um die Braut heim— 
zuführen. In neue Bahnen lenkte mit feiner zweiten Vermählung fein 
Leben einz er trat Verhältnifien nahe, die ihn und fein Regiment bis— 
her wenig berührt hatten, 
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Seit der Trennung der Karolingifhen Monardie hat die Entwid- 
lung ber Dinge in Frankreich wefentlich eine entgegengefegte Richtung 
verfolgt als in Deutfchland, fo gleichartig auch die Verhältniffe beider 
Länder bei jener Trennung fchienen. Im elften Jahrhundert trat ber 
Gegenfag recht fharf und fehneidend hervor. Je höher das Fönigliche 
Anfehen damals in Deutichland ftieg, um fo tiefer ſank es in Frankreich; 
je ftraffer dort die das Reich umjpannenden Banden angezogen wurden, 
befto mehr loderten fie fich hier faft bis zur völligen Löfung. Die Eapes 
tinger mußten bald erfennen, daß fie durch die Krone, bie fie in eine 
unabjehbare Reihe von Händeln mit den großen Baronen des Reichs 
verftridte, an wahrer Madt eher eingebüßt ald gewonnen hatten. 
König Robert I. und fein Sohn Heinrih I. fonnten nicht von fern 
die Macht ihrer Vorfahren behaupten. Ueber die Grenzen ihres Erb- 
herzogthums hinaus galt ihr Name fo gut wie Nichts, und wie oft 
wurden fie fogar in den alten Befigungen ihres Haufes angegriffen und 
aus bdenjelben vertrieben! Gerade nur fo weit fanden fie ®ehorjam, 
als ihr Arm und ihre Schwert reichten; ihr Arm aber war nicht immer 
ber ftärfite und ihre Waffe felten die jchärfite., Der Abt eines ftarf 
ummauerten Klofterd an der Garonne fagte einft zu den Zeiten Roberts: 
„Hier zu Lande bin ih mit meinem Klofter mächtiger ald der König, 
dem Niemand gehorcht.“ Es war das Feine Großfprecherei, jonbern 
entiprach vollkommen der Lage der Dinge, 

Der König von Franfreih, damals in ber That der machtlofefte 
König der Welt, war zugleih wunderbarer Weife der Lehnsherr der 
mächtigften Bafallen Europas. So ohnmächtig die Krone, jo machtvoll 
war ber hohe Adel des Landes. Unter den Großen, welche dem Cape 
tinger den Lehnseid ſchwuren, zählten viele zu den erften Fürften des 
Abendlandes und Fonnten fih im Kampfe mit Kaifern und Königen 
mefien. Weit und breit hatte e8 lange faum einen gefeierteren Namen 
gegeben, ald den Wilhelms V. von Aquitanien, den man den Großen 
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nannte und um deſſen Tochter jegt der deufihe König warb. Die 
Örafen von Flandern und von der Champagne hatten felbft den Kaifern 
Heinrih II. und Konrad II. einen ſchweren Stand bereitet, Die Gras 
fen von Zouloufe und Anjou ftanden den genannten Baronen mit.faft 
gleiher Macht zur Seite, die Herzöge von der Normandie waren ihnen 
weit überlegen. Es lag eine unerjchöpflihe Fülle Friegerifcher Kraft in 
dem dicht bevölferten und reich gejegneten Lande, furchtbar der ganzen 
Welt, wenn fie einen Ginigungspunft gehabt hätten: aber ohne den 
Zufammenhalt eines ftarfen Königthums rieben fie fich in der fieberifchen 
Unruhe innerer Kämpfe auf. Troß aller Hülfsmittel der Macht verlor 
Sranfreich von Tag zu Tag mehr die geachtete Stellung, die es unter 
den Staaten des Abendlanded eingenommen hatte, 

Bei den ununterbrochenen Kämpfen der Barone unter einander und 
mit der Krone entwidelte fich hier eine Herrfchaft roher Gewalt, wie 
man fie bis dahin nur in Burgund gefannt hatte. Es galt Fein Recht 
als das Recht der Fauft, fein Geſetz als das Geſetz der Fehde. Wer 
feine Selbftftändigfeit wahren wollte, war gemöthigt ſich mit bewaffneten 
Knehten zu umgeben, fein Befischum durch Wäle und Mauern zu 
ihirmen, in ftätem Kriegszuftande zu leben. So wurde gleichfam zur 
Kothwendigfeit nach Befig an Geld und Gut, nad Land und Leuten 
zu trachten, um nicht der” Uebermacht des färferen Nachbarn zu unters 
liegen. Die Freiheit war ohne Streitbarfeit und Reichthum nicht zu 
behaupten, Wer nicht in Dienftbarfeit herabjinfen wollte, mußte fich 
an die Spige von Kriegsfchaaren mit gezogenem Schwerte ftellen, wer 
niht untergehen follte, fih ohne Scheu auf den Raub fremden Eigen- 
thums und die Unterdrückung der Schwächeren ftürzen. Niemand wohl 
vermöchte den Zufammenhang und den Berlauf jener taufendfachen Fehr 
den darzulegen, welche damals über den franzöfifchen Boden toften, und 
wer ed vermöchte, würde fich doc mit innerem Abfcheu von dieſer Auf— 
gabe abwenden. Das legte Motiv aller diefer Kämpfe ift immer nur 
ein und daſſelbe: die Habgier. 

Und nicht .der Adel allein verbrachte jein Leben in bem — 
Waffenlärm, auch die Geiſtlichkeit mußte, ſchutzlos wie ſie ſonſt geweſen 
wäre, auf ihre Vertheidigung denken und ſich in das Kriegsgetümmel 
kürzen, Ihre fetten Güter, ihre ausgedehnten Immunitäten lodten vor 
Allem die Habgier der Großen und wären zuerft dem Raube anheims 
gefallen, wenn fie nicht ſelbſt VBafallenheere unterhalten und ihr Befig- 
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thum durch fefte Burgen und Thürme gefchügt hätte. Auch fie konnte 
nicht allzu gewifienhaft fein, wenn es galt, ihr Vermögen zu vermehren, 
die Zahl der Dienftbaren Leute zu vergrößern und fo ihre Streitkräfte 
zu verftärfen. Selbft die Cluniacenfer häuften Schäge auf Schäge und 
vertheidigten fie mit beiwaffneter Hand; durch ihre Burganlagen waren 
fie nicht minder berühmt, als durch ihre Kirchenbauten, ihr Klofter jah 
von außen mehr einer Zwingfefte ähnlich, als einer heiligen Stätte bes 
Friedens, 

Aber trog folder Waffenrüftungen würden die franzöſiſchen Bifchöfe 
und Aebte, nicht wie in Deutſchland durch ein mächtiges Königthum 
geihüst, unfehlbar der ſchmählichſten Knechtſchaft verfallen fein, wenn 
ihnen nicht außer den weltlichen Waffen geiftlihe Schugmittel zu Ge— 
bote geftanden hätten, die felbft den rohften Kriegsmann in Schreden 
jegten. Wie fo oft Gift und Gegengift nahe bei einander liegt, paarte 
fich zu jener Zeit in ben Seelen mit ber ausfchweifendften Sinnlichkeit 
und Habgier meiftentheild eine qualvolle Angft yor den Strafen Gottes, 
vor den Martern der Hölle; Glaube und Aberglaube in ungertrenn- 
lihem Bunde übten eine erftaunlihe Wirfung auf Gemüther aus, die 
mit entjeglicher Gleichgültigfeit aller anderen fittlihen Bande jpotteten. 
So erklärt fih, daß die Zuchtmittel, weldhe von Alter her der franzö— 
ſiſchen Kirche in reicher Mannigfaltigfeit zu” Gebote geftanden hatten 
und die fie jet erfinderiih nod vermehrte #), felten ohne einen nen- 
nenswerthen Erfolg blieben, Viele der unbändigften Räuber warfen 
zagend ihr Schwert fort, wenn bie Kirche fie mit dem Banne bedrohte, 
und entfagten dem weltlichen Leben, Es war eine ziemlich verbreitete 
Sitte, daß die vornehmen Herren, nachdem fie ihre Tage in Sünden 
verlebt, in ber Nähe des Todes die Mönchskutte nahmen und ihr leßtes 
Stündlein in Kloftermauern erwarteten. Niemals hatten zuvor die Re— 
liquien mehr Wunder gewirkt: fie fehügten die Kirchen und Klöfter meift 
befier als ftarfe Heere. Immer größer wurde die Zahl der Ritter, bie 
nach Jerufalem pilgerten, um am Grabe bed Herm ihre Frevel abzu— 
büßen. Es ift eine Thatfache, daß gerade diefe Zeit der wildeften Bauft- 
fämpfe an neuen geiftlihen Stiftungen für Frankreich überreih war und 
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meine Interdiet über ein ganzes Gebiet in Vorſchlag gebradt. 
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gerade die Stifter derſelben meift zu den fchlimmften Kirchenräubern und 
Tempelſchändern gehörten. 

Eine abjonderlihe Frömmigkeit allerdings herrſchte unter dieſem 
gügellofen Gefchlecht, wie das Beifpiel des Grafen Fulfo von Anjou 
yeigt. ALS dieſer mächtige Herr, deſſen ganzes Leben eine ununterbro- 
chene Kette der gewaktthätigften Streiche war, einft die Stadt Saumur 
einäicherte, gelobte er, um den heiligen Florentius, den Schußpatron der 
Stadt, zu begütigen, ihm eine neue und ſchönere Kirche in Angers zu 
bauen. Dies gefhah. Als Fulfo aber die Reliquien des Heiligen bort- 
hin jhaffen laſſen wollte, fonnte man fie wunderbarer Weife nicht von 
der Stelle bringen. Höchlich entrüftet über dieſes Widerftreben des heis 
ligen $lorentius, jhalt ihn der Graf einen dummen und gottlofen Hei- 
ligen. Zweimal pilgerte diefer fromme Herr nach Jeruſalem; bei feiner 
weiten Anweſenheit daſelbſt ließ er fich nadt zum heiligen Grabe füh- 
ren, füßte den Stein deſſelben und biß ein großes Stüd heraus, um 
ed ald Reliquie zu bewahren *). Aber wie roh und äußerlich Diefe 
Religiofttät auch war, unleugbar ift, daß die Kirche ihr gegenüber nie 
ganz bewältigt werden fonnte und in taufend Drangjalen do eine 
furdtbare Macht blieb. 

Die Zeiten der Bedrängniß find an dem Klerus felten ohne ſegens— 
reihe Folgen vorübergegangen, und auch für die gallicanifche Geiftlich- 
fit waren fie damald von wohlthätigem Einfluß. Obſchon man die 
allgemeine Haltung berfelben nichts weniger ald preiswürdig finden 
wird, obſchon Simonie und unzüchtiger Lebenswandel unter ihr keines— 
wegs ausgerottet waren, hatte fie fi doch aus jenem verächtlihen Zus 
fand gemeiner Intrigue und friehender Sersilität erhoben, ber fie in 
den Tagen Hugo Capets Fennzeichnete. Die Weltgeiftlichfeit hatte eine 
würdigere und freiere Stellung gewonnen, und in den meiften Klöftern 
waren durch den Eifer Elunys heilfame Reformen eingeführt worden. 
Seldft die Studien nahmen unter dem franzöſiſchen Klerus einen fehr 
bemerfenswerthen Aufſchwung. Bon zwei Seiten erhielten fie einen 
fräftigen Anſtoß. Gerade damals ließ Berengar von Tours, ein Schüler 
des Biſchofs Fulbert von Ehartres, ein heller Kopf und ein für Die er- 
kannte Wahrheit begeiftertes Gemüth, zuerft feine Zweifel an ber faft 
allgemein anerkannten Transfubftantiationslehre des Paſchaſius laut 


*) Fullo ftarb im Jahre 1040 bald nach feiner zweiten Rücklehr von Jeruſalem. 
Sieſebrecht, Kaiferzeit. IT, 3, Auf. 24 
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werben; er fand enthuftaftiihe Schüler, die von engen in immer weitere 
Kreife feine Lehren verbreiteten. Es war um bdiefelbe Zeit, daß ber 
Lombarde Lanfranf, aus den Grammatik» und Rechtsſchulen feiner Zeit 
hervorgegangen, ald wandernder Lehrmeifter nach Frankreich Fam, fid in 
ber Normandie niederließ und durch die lebendigere Art feines Unter 
richts einen unglaublihen Erfolg erzielte. Auch er wandte fich jegt auf 
bie theologifchen Studien, wie fie auf diefem Boden feit der Karolingi- 
ſchen Zeit ftets mit Vorliebe betrieben waren, und gerieth da fofort in 
dogmatifhe Streitigkeiten mit Berengar, die mit allen Waffen damaliger 
Gelehrfamfeit und mit der Hige perfönlicher Erbitterung geführt wurden. 
Diefer geiftige Kampf und die in demjelben gewechjelten Streitiehriften 
mußten für das theologiihe Studium in Franfreih von der größten 
Bedeutung werden, haben die fo angeregten Controverjen doch bald alle 
lebhafteren Geifter im ganzen Abendlande befhäftigt und felbft bis auf 
unjere Tage nachgewirkt. 

Sp fanden fih neue Keime eines tieferen Geijteölebens in dem 
franzöfifhen Klerus, aber noch wichtiger war, daß er in dem Gefühl 
feiner Bedeutung fih auch zu thatkräftigen Entfchlüffen für das Wohl 
ber Kirche und des Reiches erhob; er faßte den Gedanfen auf, einen 
allgemeinen Landfrieden aufzurichten, an deſſen Herftellung "die Könige 
bereitö verzweifelt hatten. Schon um das Jahr 1021 zeigten fich, wie 
wir früher berührten®), derartige Beftrebungen, durch das Beifpiel ber 
burgundiihen Bifhöfe angeregt, unter dem franzöfijchen Klerus. Sie 
hatten damals nur geringen Erfolg, wurden aber zehn Jahre jpäter 
unter günftigeren Zeichen von Neuem aufgenommen, 

Südfranfreih war es, von wo diesmal ber Anftoß ausging. Das 
Land füdlih der Loire ftand feit dem Anfang des Jahrhunderts in 
raſcher, ſehr folgenreicher Entwidlung. Hier hatte die germanifhe Er 
oberung weniger als in den nördlichen Gegenden bie alten Verhältniſſe 
bes Landes zerfegt; die romanifche Bevölferung war im Uebergewicht 
geblieben und brachte mit der Zeit ihre Sprade, ihre Sitten und ihr 
Recht wieder zur Geltung. Schon in diefer Zeit verlieren ſich hier Die 
legten Refte des germanifchen Nechtslebens, und das römifche Recht ger 
langt wieder zu unbeftrittener Herrfchaft. Wenn auch das Feudalweſen 
bier wie überall im fränkifchen Neiche feine Macht vollauf geübt umd 
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feine Wirkungen auf alle Berhältnifie verbreitet hatte, jo war Doch neben 
ihm das ftäbtifche Leben niemals ganz untergegangen, und bei der günzs 
fligen Lage des Landes, welches nad ben erften Stürmen ber Völfer- 
wanderung von den Berheerungen ber nadftrömenden Züge weniger 
berührt war, hatten Handel und Gewerbe fich fchneller erholt. Große 
Straßen, auf welchen fih der Handel zwifchen den ſpaniſchen Arabern 
und ber chriftlichen Welt bewegte, durchzogen nad allen Richtungen bas 
Land, belebten den Verkehr und bereicherten die Bevölferung. Das Bolf 
von leihtem Blut und entzündlicher Sinnlichkeit verlangte nicht allein 
nah Ruhe und Frieden, fondern aud nach den Genüflen des Friedens. 
Hier zuerft legten die Herren den gewichtigen Panzer ab und Fleideten 
fih in weiche Gewänder. Ein heitered und loderes Leben entfaltete fich 
an den fonnigen Geſtaden ber Garonne, in ben milden Thälern des 
Limouſin, in der reizenden Touraine, in den fruchtbaren Ebenen von 
Poitou. An den Höfen der Fürften, wie in ben Häufern ber Bürger 
ging es in Saus und Braus her, Feſt reihte fih an Feſt, Schaufpiel 
an Schaufpiel. Eine üppige Volfspoefte bildete fih in der volltönenden 
Landesſprache aus, deren Funftgerechte Entwidlung allen anderen Idio— 
men voraneilte. Aquitanien war bad Waterland zahlreicher Banden 
fahrender Gaufler und Bänkelſänger, welche die rohere Kunft anderer 
Bölfer in den Schatten ftellten. Es ift bezeichnend, daß man von ber 
Vermählung König Roberts I. mit einer Tochter des Grafen Wilhelm 
von Touloufe den Berfall der ftrengeren Sitte im nördlichen Franfreich 
herleiten wollte. Damals, hieß es, feien zuerft leichtfertige Leute mit 
unziemlichen Kleidern und Sitten, gefhoren und aufgepußt wie Saufler, 
von der Garonne an die Ufer der Seine gekommen. 

Seltfam, wie unter diefem milden Himmel neben üppiger Lebens- 
luft die ſtrengſte Asleſe gedieh! Gerade bier hatte Cluny, von ben 
Herzögen von Aquitanien geftiftet und mit treuer Sorge beſchirmt, mit 
allem feinem Eifer gewirkt und wenigftens in ber legten Zeit auch 
augenfällige Erfolge erzielt. Nicht allein den Klerus hatten die Buß— 
predigten ber Eluniacenfer ergriffen, fondern aud einen großen Theil 
bes Adels und des Volkes mit Firchlihen Ideen erfüllt. Mit derfelben 
Leidenfhaft, mit welcher die Maſſe finnlichen Genüffen nachjagte, fah 
man fie fih auf geiftlihe Uebungen werfen; ſchaarenweiſe brachen Die 
Bornehmen, wie Leute aus den niederen Klaſſen nah dem heiligen 
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ber Troubadours der Gedanke der Kreuzzüge zur Reife gedieh; hier war 
der Boden, auf dem die phantafiereichiten und phantaftifchiten Erſchei— 
nungen des Mittelalterd erwuchſen; hier war e8 auch, wo fih damals 
mitten unter dem Getümmel der Waffen mit fanatifcher Begeifterung 
der Ruf nach einem allgemeinen Frieden erhob, welcher weiter und weiter 
hallend im ganzen Abendland ein Echo erwedte. 

Eine Reihe trauriger Hungerjahre war zu jener Zeit über fait alle 
Länder Europas gefommen, hatte aber vornehmlih Burgund und bie 
fonft fo reich gefegneten Gegenden im Süden Frankreichs betroffen. 
Entjeglihe Noth und unerhörte Sterblichkeit traten in Folge von fchlech- 
ten Ernten ein und erfüllten alled Bolf mit Zittern und Zagen. Die 
Geiftlichkeit fah in diefen Plagen den Zorn Gotted über die Sünden 
der Menfchen, über den Mord, Raub, Meineid und alle die anderen 
Gräuel, die im Gefolge der ununterbrochenen Fehden einherjhlichen, 
und dad Volk war um fo geneigter anzunehmen, was die Priefter und 
Mönde glaubten, als dieſe fich mit beifpiellofer Aufopferung feiner 
Noth zu feuern bemühten. Als nun im Jahre 1031 endlidy eine ge- 
fegnete Ernte eintrat und die Seelen voll heißen Danfgefühls* gegen 
ben himmliſchen Geber waren, tauchte in Aquitanien der Gebanfe auf, 
einen allgemeinen Frieden zu errichten, um nicht durch Häufung ber 
Sündenſchuld abermals die göttlihen Strafen heraufzubeſchwören; mit 
der Begeifterung bes leicht erregten Volkes wurde der Gedanfe ergriffen 
und ſogleich zur Verwirklihung geichritten. An mehreren Orten Aqui— 
taniens wurden Synoden gehalten und von dieſen Beſchlüſſe gefaßt, 
welche eine allgemeine Waffenruhe geboten, Niemand, hieß es, folle 
fortan Blutrahe oder Gewaltthaten üben, Niemand in Waffen einher- 
gehen, jede Schuld verziehen fein, jeder Uebelthäter an den geweihten 
Stätten eine fichere Zufluchtöftätte finden, Niemand einen Geiftlichen 
anzutaften wagen, alle begangenen Sünden durch regelmäßiges Faften 
an allen Freitagen und Sonnabenden gefühnt werden; diejenigen, welche 
fich diefen allgemeinen Frieden zu beſchwoͤren weigerten oder ihn brechen 
würden, bedrohte man mit dem Interdict und den ftrengften Kirchen- 
ftrafen. Mit folhen Beichlüffen wurden andere fehr durchgreifende 
Sapungen verbunden, bie fih gegen Simonie und Priefterehe richteten 
und auf eine vollftändige Reform der Kirche zielten. Mit unglaublidem 
Enthufiasmus nahm das Volk die Beſchlüſſe der Synoden auf. Der 
Ruf: Sriede! Friede! durchtönte das ganze Rand und erfüllte jedes Herz 
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mit himmlifcher Freude. Man glaubte, nicht Menfchenwerf fei diefer 
Friede, fondern er ftamme unmittelbar von Gott. Ein Brief, erzählte 
man, fei vom Himmel gefallen, in welchem die Beftimmungen beffelben 
Gott ſelbſt verzeichnet und deren Beihwörung geboten habe. „Gott 
will es!“ rief man damals, wie fpäter im Beginn der Kreuzzüge. 

Bon Aquitanien aus verbreiteten fih bie Friedensbeftimmungen 
fhnell über ganz Burgund und einen großen Theil des nördlichen 
Franfreihs; fie belebten hier von Neuem Gedanfen, die längft im 
Klerus und in den Maflen gefehlummert hatten. Aud das Bisthum 
Gambray ergriff die begeifterte Bewegung, ftieß aber bier abermals auf 
Widerftand bei dem nüchternen Sinn des Bifhofs Gerhard. Wenn er 
ſich auch fchließlih dem Andringen des Markgrafen Balduin von Flan— 
dern und des tumultuirenden Volkes nicht völlig entziehen. fonnte, fo 
verftand er fich doch mur zu Anordnungen, welche die Sache ſelbſt und 
den Enthufiasmus für Diefelbe abftumpfen mußten. Er hatte das Phan— 
taſtiſche und Unpraktiſche folder Beichlüffe Tängft erfannt, und bald 
fahen auch Andere ein, wie richtig er dieſe Vorgänge würdigte. So 
fürmifch die Begeifterung für den allgemeinen Frieden war, fo wurde er 
doch jelten fireng beobachtet und war binnen kurzer Zeit an den meiften 
Orten vergefien. Die Geiftlichfeit felbft überzeugte fih, daß fie, indem 
fie Alles erreichen wollte, Nichts in Wahrheit gewann, daß fie, um nur zu 
einigen Erfolgen zu gelangen, ihren ‘Plan einer erheblichen Aenderung 
unterwerfen müffe. Sie entfchloß fich daher jenen unbejchränften Frieden in 
eine für ben größeren Theil der Woche gebotene Waffenruhe zu ver 
wandeln: fo gewann die Treuga Dei, der Gottesfrieve, beftimmte Ge: 
ſtalt. Wahrjcheinlich hatten die Eluniacenfer ſich ſchon für Die Aufrich- 
tung des allgemeinen Friedens thätig gezeigt: gewiß ift, daß Odilo 
auf die Verwandlung beffelben in die Treuga Dei einen großen Einfluß 
übte und die Verbreitung derfelben eines ber legten Werfe feines langen 
und thätigen Lebens war. 

Die Treuga Dei beftimmte, daß von Mittwoch Abend bis Montag 
früh jeder Woche überall die Waffen ruhen mußten, daß Jeder, der bie 
Treuga annähme und hielte, Abfolution aller feiner Sünden erhalten, 
jede Uebertretung ihrer Beftimmungen aber mit Ereommunication bes 
firaft werben folle. Auf den Morb während der angeordneten Frie— 
dengzeit war ald Strafe langjährige Verbannung nebft einer Wallfahrt 
nach Jerufalem geſetzt; andere Gewaltthaten ſollten nach den weltlichen 


374 Fauftrecht und Gottesfriebe in Frankreich. [1043] 


Geſetzen und durch verdoppelte Kirchenftrafen gebüßt werden. Bon bes 
fonderer Wichtigfeit war, daß dieſe Beftimmungen nit ummittelbar in 
bie Gerechtfame der weltlihen Gewalten eingriffen, ſondern die Kirche 
diefen gleihfam nur ihre Kräfte zur Aufrechtbaltung des Land» 
friedens lieh. 

In dieſer Geftalt wurde die Treuga Dei zuerft im Jahre 1041 in 
mehreren Gegenden Aquitaniend angenommen und breitete fih dann 
binnen kurzer Zeit über den größten Theil Frankreichs aus, obwohl 
der König fjelbft, eben damals mit den Söhnen ded Grafen Odo von 
Champagne in Fehde lebend, den Beitritt verweigerte und aud die 
dringenden Borftellungen des Abts Richard von St. Banned, der fi 
zu dieſem Zwed an den föniglihen Hof begab, ohne Erfolg blieben. 
In Burgund fand durch Odilos Bemühungen die Treuga Dei ſogleich 
allgemeine Aufnahme; von hier aus verfuchte man fie auch in Stalien 
einzuführen. Wir befigen ein Schreiben Odilos und mehrerer burguns 
bifcher Biihöfe aus Diefer Zeit, welches den Klerus Italiens dringend 
zum Beitritt aufforderte. Aber es blieb ohne Wirfung; man fonnte ſich 
einer ſe ungewöhnlichen Anordnung bier überheben, wo bie Fönigliche 
Autorität den Landfrieven zu wahren hinreichte. Auch auf Deutfchland 
hatte diefe von der franzöſiſchen Geiftlichfeit ausgehende Bewegung da— 
mals feinen erheblichen Einfluß. Wir hören zwar, bag im Jahre 1042 
mehrere lothringifche Aebte der ftrengeren Richtung zu Thionville zufam- 
mentraten, um ben ewaltthätigfeiten des Adels mit kirchlichen Mitteln 
zu begegnen, aber von beftimmten Beſchlüſſen über eine Annahme ber 
Treuga Dei wird nichts gemeldet. Nur das Bisthum Cambray, durch 
feine Stellung unter dem Reimſer Erzbiſchof von allen Bewegungen 
der frangöfifchen Kirche zuerft berührt, fonnte fich, wie es ſcheint, auch 
diesmal der von Weiten fommenden Strömung nicht ganz entziehen; 
doch verharrte Biſchof Gerhard in feiner früheren Oppofition gegen ber 
artige Beftrebungen. 

Unfehlbar hatte die Treuga Dei auf die Berhältniffe Frankreichs 
einen wohlthätigen Einfluß: fie gab wenigſtens theilweiſe einen Erſatz 
für den Schuß, welchen das Königthum gewähren jollte und nidt 
mehr Leiften konnte. Nicht allein daß fie die ununterbrochenen Gewalt 
thaten, denen die unteren Volksklaſſen ausgefegt waren, zu bejchränfen 
wußte, fie begann auch das Friegerifche Leben des Adels zu discipliniren; 
man fann fie ald einen -glänzenden Sieg der Orbnungsbeftrebungen bes 
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Klerus über das unbändige Waffenleben des Adels betrachten. Unter 
den Nachwirkungen dieſes Sieged hat fih dann das eigenthümliche 
franzöftihe Ritterthum mit feinen ebleren und feineren Formen ents 
widelt, ift der Ritterftand als eine geichloffene Genofjenfchaft mit fefter 
Gliederung unter nachweisliher Einwirkung ber geiftlichen Hierarchie 
entftanden. Der Eid, den der kriegeriſche Adel damals auf die Treuga 
Dei leitete, führte nicht viel fpäter zur Forderung des allgemeinen Rits 
tereided mit feinen kirchlichen Formen. Um die Mitte des elften Jahr— 
hunderts lebte jener Gottfried von Pruilly, den man den Erfinder ber 
Turniere nennt und ber wenigftens an der Feftiegung beftimmter 
Schranfen und Regeln für die alten ziemlich rohen Kampfipiele feinen 
Antheil Haben wird. Auch bier ging die Umgeftaltung der alten Sitte 
von den jüdlichen Gegenden aus, ergriff aber nach und nad) auch das uns 
geſchlachte Ritterthum des nördlichen Franfreihe. So prägte fih ein 
milderer und halb geiftliher Charakter dem gefammten frangöfiihen Rit—⸗ 
terthum auf, mit bem bezeichnet e8 in Die weitere Entwidlung ber Ges 
fhihte tief und bedeutfam genug eingegriffen hat. 

Wir fehen, wie wenig damals Frankreich in feiner inneren Vers 
wirrung die allgemeinen Angelegenheiten des Abendlandes beherrichen 
fonnte, aber e8 war nichtöbeftoweniger reich an Friegeriichen und geiftigen 
Kräften. Wie faft zu allen Zeiten, war ed auch jetzt ein fruchtbarer 
Boden glänzender Ideen, bie fich zu neuen Lebensformen zu entwideln 
ſuchten. Wo der erfte Blid nur Auflöfung und Berwefung zeigt, ent- 
deckt das forgfamer fpähende Auge eine Fülle frifcher, noch ungebändigter 
Kräfte und über ihnen neue Geiftesmächte, die fie im Stillen zu regeln 
fuhen. Branfreichs Lage ift nicht von fern dem Zuftande Jtaliens vor 
der deutſchen Eroberung zu vergleihen. Es irrten die gewaltig, welche 
die Stunde nahe wähnten, wo das Weftreih zu einer Provinz bes 
deutihen Kaiſerthums werden müfle: dennoch kann man kaum daran 
zweifeln, daß aud Heinrich III. diefe Stunde für nicht fern hielt und 
diefe Rückficht vor Allem feine Wahl auf Agnes von Poitiers lenkte. 


Heinrichs III. Stellung zu Frankreich. 


In die nächſten und unmittelbarftien Beziehungen zu den Verhält— 
niffen Frankreichs trat der König, als er im Herbft 1043 über Ulm 
und Konftanz nach Befangon zog, um die lange. umworbene Braut heim⸗ 
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zuführen. Agnes folgte dem Könige an die Ufer des Rheins in ihre 
neue Heimath, wurde zu Mainz gefrönt*) und dann in Ingelheim bie 
Hochzeit gefeiert. Faſt alle Fürften des weiten Reichs hatten ih um 
das föniglihe ‘Baar an feinem Feſttage verſammelt. 

Die Kaiferin Gifela hatte diefen Tag nicht erlebt, dem fie auch 
wohl faum mit Freude entgegengejehen hatte. Wir wiflen, daß fie in 
den legten Jahren mit ihrem Sohne nicht immer in Frieden gelebt und 
fi fogar der thörichten Hoffnung ihr legtes Kind zu überleben getröftet 
hatte. Zeichendeuter, denen fie Glauben fchenfte, hatten fie zu folchem 
Wahne verführt. Am 14. Februar 1043 war fie an der Ruhr verftors 
ben und hatte zu Speier an ber Seite ihres Faiferlihen Gemahls das 
Grab gefunden. 

Aber auch Andere hatten auf Die zweite Vermählung des Königs 
mit Beforgniß gejehen, befonderd Manche unter dem frenger gefinnten 
Klerus. In einem Briefe, welchen ber Abt Siegfried von Gorze an 
Poppo von Stablo richtete, ſpricht er nicht allein feine Bebenfen über 
bie zu nahe Verwandtichaft des Königs mit Agnes aus, jondern aud 
die Furt, daß dieſe Verbindung auf die Sitten in Deutſchland einen 
nachtheiligen Einfluß üben könnte. Wie einft Eonftanze von Touloufe 
am Hofe König Roberts dem leichtfertigen Treiben der Südfrangofen 
Eingang verſchafft habe, jo werde jegt Agnes, beforgte man, am beut« 
ſchen Hofe Die freieren Sitten ihres Landes verbreiten. Schon jet 
wollte man bemerfen, daß die alte Ehrbarfeit in Tracht und Haltung, 
ber würdige Schmud der Rüftung und der Rofle, wie er zu den Zeiten 
ber Vorderen geweſen, am Hofe franzöfifhem Flitter und Tand weichen 
müffe; man ftieß fi am der neuen Art mancher Höflinge, den Bart zu 
fheeren, an ihren kurzverſchnittenen Röden, an anderen Neuerungen, 
die zu ben Zeiten ber Ottonen und ber beiden erften Heinrihe Nie- 
mand einzuführen gewagt habe; mit Befremden ſah man, daß ber 
junge König mit dieſen aufgepugten Schranzen gern verfehrte und ein 
befonderes Wohlgefallen an diefen neuen Moden zu finden ſchien; man 
traute fogar der Ehrbarfeit feiner eigenen Sitten wenig und warf ihm 
vornehmlih eine Neigung zu vertrauterem Umgange mit ſchönen Frauen 
vor. Wie, fragte man fih, würde es bann erft werben, wenn aquitas 


*) Ob ber Kölner oder Mainzer Erzbifchof Agnes gekrönt hat, läßt ſich mit den bis 
jegt zugänglichen Quellen nicht entfcheiben, 
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niſches Gefindel den Hof überfchwemme und jeine eitelen Moden vers 
breite; würden dann nicht mit den Kleidern auch die alten Sitten ſich 
ändern und in dem Weiche, das fih bis dahin durch Ehrbarfeit, Treue 
und Gottesfurdt vor den anderen hervorgethan habe, Mord, Raub, 
Meineid, Verrath und die argen Liften der Frangofen überhand nehmen? 

Wie eitel aber diefe Bejorgniffe der frommen Herren waren, zeigte 
der König ſchon bei der Hochzeit. Schaaren von Gauflern, Poſſen— 
reißern, Spielleuten und Bänfelfängern waren von nah und fern nad 
Ingelheim zufammengeftrömt, um das Beilager des großen Königs mit 
der reihen Agnes von Poitiers durch ihre Künfte zu verherrlichen und 
fih Hingenden Lohn zu verdienen. Aber ber König fragte wenig nad) 
der Gunft dieſer lofen Gefellen; fo freigebig er fonft war, ließ er fie 
unbelohnt und fchmollend von bannen ziehen. Er that es ficherlich 
nicht ohne die Abficht, jene ungerechifertigten Beforgnifie zu zerſtreuen, 
dag er das üppige Leben der Sübdfrangofen an feinem Hofe einbürgern 
wolle, Im Uebrigen wurde die Hochzeit mit föniglicher Pracht gefeiert, 
Auch ftattete Heinrich feine junge Gemahlin mit reihen Beligungen in 
feinem Reihe aus: fie erhielt bedeutende Schenkungen in Franfen, 
Helen und Sachſen und wurde überdied mit den infünften des Klo- 
ſters St. Marimin zu Trier dotirt. Schon Otto I. hatte 962 dieſe 
Abtei zum Witthum der Kaiferinnen und den Abt zu beren Kanzler 
beftimmt; Heinrich III. ermeuerte dieſe Beftimmungen und verordnete 
überdies, der Abt folle, weil Heinrich II. das Klofter des größten Theils 
feiner Befigungen beraubt habe, an föniglicher Tafel gefpeift werben, jo 
oft er zum Dienft der Königin bei Hofe erfchiene, auch nicht wie ein 
geringer Diener gehalten werden, weil von feiner Hand die Königin 
an den Fefttagen die Krone empfange. 

Daß ber König in der Folge ununterbrochene Verbindungen mit 
Agnes Familie unterhielt, würde fih mit Sicherheit annehmen laſſen, 
wenn felbft beftimmte Beweile fehlten. Aber e8 wird ausdrüdlidh bes 
richtet, daß bie Schwiegermutter des Königs, die fi nach bem Tode 
ihres erften Gemahls mit dem Grafen Gaufried von Anjou vermählt 
hatte, Weihnachten 1045 mit einem Gefolge aquitanifcher Großen ben 
deutihen Hof befuchte und ein Jahr fpäter mit ihrem Gemahl fih nad 
Stalien begab, gerade ald Heinrich und Agnes zur Kaiferfrönung nach 
Rom zogen. Sehr natürlich war es, daß der König von Frankreich 
diefen Verkehr nicht mit freundlichen Augen anfah, zumal Graf Gaufried 
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nicht allein zu den mächtigften, ſondern auch zu den habgierigften und 
unrubigften feiner Barone zählte. 

Gaufried, ein Sohn des oben erwähnten Grafen Fulfo, war ohne 
Frage ein Mann von Beherztheit und Kraft, aber zugleich ber treufte 
Spiegel jener grauenvollen Sittenlofigfeit, die wir zu fehildern verfuchten. 
Auf die Vermehrung feines Beſitzes allein zielten alle feine Gedanken 
und Thaten; feine Schranfe natürlichen und göttlichen Rechts erfannte 
feine Habgier an. Kurz nah dem Tode Wilhelmd des Großen hatte 
er fih mit Agnes, der Wittwe deffelben, vermählt (1030). Nicht um 
die Wittwe Wilhelms, fondern um befien Herzogthum hatte er geworben 
und gerieth deshalb fogleich mit Agnes Stieffohn Wilhelm VI, welcher 
das Erbe feines Baterd angetreten hatte, in Fehde. Wilhelm fiel in 
Gaufrieds Gefangenſchaft; drei Jahre fehmachtete er im Kerfer und 
ftarb kurz nach feiner Befreiung an den erbuldeten Qualen (1037). 
Gaufried nahm darauf von Aquitanien Belt, wurde aber bald von 
Ddo, einem anderen Stiefiohn der Agnes, zurüdgebrängt; auch nad 
Odos frühem Tode gewann defjen Bruder Wilhelm VII. in den meijten 
Ortſchaften Anerfennung, ohne daß jedoch der Eindringling ihm das 
Land ganz geräumt hätte. Inzwiſchen hatte Gaufried feinen Bater zu 
überreden gewußt, daß derſelbe ſchon bei Lebzeiten ihm die Graf— 
haft Anjou übergab; bald aber gereute den Alten die Entjagung, und 
nun entbrannte die gräuelvollfte Fehde zwifhen Bater und Sohn, und 
mit ben Waffen in der Hand behauptete fich der Sohn in dem Bells 
des Vaters. Auch der Krieg mit Herzog Wilhelm ruhte nicht, bis end- 
ih Gaufried feinen Widerſacher aufs Haupt zu fchlagen und aud 
diefen legten Stieffohn feiner Gemahlin gefangen zu nehmen gelang 
(1042); noch hielt er ihn in Feſſeln, als fich der deutfche König mit 
feiner Stieftochter vermählte. Zu derjelben Zeit war die erwähnte Fehde 
zwifchen König Heinrich I. von Franfreih und den Söhnen Obos von 
Champagne ausgebroden; in den Händen bes Grafen Theobald, eines 
Sohnes des Odo, war die Stadt Tours, nach deren Beſitz Gaufried 
fhon lange trachtete. Deshalb nahm er jegt für den König Partei, 
griff Theobald an, fhlug ihn, fegte ihn gefangen und entließ ihn nicht 
eher, als bis er Tours ihm zu Lehen gegeben hatte. So wuchs ber 
Beſitz und mit ihm die Macht Gaufrieds von einem Tage zum anderen ; 
vor feiner Gewifjenlofigfeit, Verſchlagenheit und Thatkraft zitterten alle 
Nachbaren, bebte der König. Mit der Schnelle des Blitzes verglich man 
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Die vernichtende Haft feiner Unternehmungen; Gaufried „den Hammer“ 
nannten ihn die Zeitgenoffen. 

Das war der Mann, mit welchem ber deutſche König, der Kaifer 
ber Zufunft, in Verbindung trat. Es begreift fich, wenn fih da Hein- 
rich I. im eigenen Lande die Ruhe berzuftellen beeilte, wenn er fogar 
felbft den Vermittler zwifchen Gaufried und Odos Söhnen machte. Es 
begreift fich nicht minder, weshalb -fih der Bund, den Kaifer Konrad 
mit dem Weftreiche geſchloſſen hatte, alfobald löfte und Mißtrauen fortan 
alle Berhältniffe der beiden Reiche zu einander beherrſchte. Man wird 
ed dem Gapetinger nicht eben verargen fönnen, wenn er fih nad Ber 
bindungen im inneren Deutſchland umjah, wenn man ihm ſchon im fol 
genden Jahre in naher Beziehung zu den lothringifchen Rebellen findet. 
Aber jo gereöhtfertigt Die Beforgnifie des franzöfiichen Hofes, daß Hein- 
rich III. nad einem überwiegenden Einfluß auf die inneren Angelegen- 
heiten Frankreichs ftrebe, auch fein mochten, fo wenig war diefer doch 
geneigt die Gewaltthaten Gaufrieds zu begünftigen und das gefahr- 
drohende Wachen der anjouifhen Macht unmittelbar zu fördern. Es 
findet ſich nicht der geringfte Beweis, daß Heinrich III. den Stiefvater 
feiner Gemahlin in feinen Fehden unterftüßt habe, vielmehr läßt fich 
mit Grund vermuthen, daß ed Heinrich II. war, der Gaufrieb den 
Streitigfeiten um Aquitanien endlich ein Ziel zu jegen vermochte. Bald 
nad der jungen Agnes Vermählung wurde Herzog Wilhelm VIL ſei— 
ner Haft entlaffen, und ald er nah furzer Zeit ftarb (1045), blieb 
Aquitanien den rechten Brüdern der Königin Agnes bewahrt, die bei 
Heinrihs Lebzeiten nicht mehr von dem Grafen Gaufried, ihrem Stiefs 
vater, beunruhigt wurden, 

Weder durch die Einwirkung frangöfifher Sitten auf die beutfche 
Lebensart, noch durch tiefere Verwicklungen des deutjchen Hofs in bie 
inneren Händel Franfreihs, war Heinrichs Vermählung damald von 
merflihen Folgen: bei weitem wichtiger wurde die enge Verbindung, 
in welche der König durch diefe Ehe mit den Mönchen von Eluny und 
ihren Beftrebungen trat. Die Herzöge von Aquitanien hatten biefes 
Klofter begründet, mit den Grafen von Poitou waren Die Mönche ſtets 
in den nächften und vertrauteften Verhältniſſen geblieben: indem Hein- 
rih daher aus dieſem Fürftenhaufe feine Gemahlin wählte, näherte er 
ſich Cluny mehr ald irgend einer feiner Vorgänger, wie mannigfache 
Beziehungen auch Dtto III., Heinrich IL und Konrad II. bereits mit 
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Abt Ddilo und der Eongregation angefnüpft hatten. Schon von Ans 
fang feiner Regierung an hatte fi Heinrih den Eluniacenfern geneigt 
gezeigt: nicht allein daß der Abt Poppo von Stablo den Zugang zu 
feiner Perſon und den Eingang zu feinem Herzen fannte, au die Ber 
mühungen Odiles um die Verbreitung der Treuga Dei hatten bei ihm 
eine ganz andere Unterftügung gefunden, al8 bei dem König von Frank— 
reih. So bereitwillig hatte Heinrich IH. zur Einführung der Treuga 
in Burgund mitgewirkt, daß ihn Wipo geradezu als Urheber berfelben 
preift und ihn einladet in das Land zu fommen, um die wohlthätigen 
Folgen derjelben mit eigenen Augen zu fehen und den Danf des Volfes 
zu ernten. Als dann der König das erfte Mal in Burgund erfchien, 
ertheilte er das erledigte Erzbisthum Lyon dem Udalrich, bisherigem Archi— 
Diaconus zu Langres, einem Geiftlihen der ftrengften Richtung, deſſen 
Amtsführung wejentlih zur Befeftigung bes Gottesfriedens in Burgund 
beitrug. Aus derjelben Zeit ftammt ein Brief des alten Gerhard von 
Gambray an ben König, in dem er fich bitter über die Ungunft des 
Hofes beflagt und deutlich zu erfennen giebt, daß er fie fich durch fein 
MWiderftreben gegen ben Gottesfrieden zugezogen habe. Man fieht, Hein» 
rih war längft auf die Beftrebungen ber Gluniacenfer eingegangen: 
dennoch entwidelte fich ein enged und unmittelbares Verhältniß zwiſchen 
ihm und der Congregation erft durch feine zweite Ehe. 

Ueberall traten die Folgen diefer Verbindung jet an den Tag. Es 
war auf Heinrichs Hochzeitsreife im Detober 1043, daß er zu Konftanz 
einer großen Synode ber ſchwäbiſchen Biſchöfe beimohnte; nad ber Er» 
ledigung ber vorliegenden Geſchäfte trat hier der König, vom Biſchof 
ber Stadt begleitet, am vierten Tage der Synode zu dem Altare hinan 
und ermahnte mit beredter Zunge alles Volk zur Bewahrung eines uns 
verbrüchlihen Friedend. Er ſchloß damit, daß er felbft allen feinen 
Widerfachern Verzeihung gelobte; die fämmtlichen anwefenden Herren 
Schwabens bewog er dann theild durch Bitten, theild durch Drohungen 
feinem Beifpiel zu folgen. Gleich nach feiner Vermählung ftellte er in 
ähnlicher Weife zu Trier, wo er das Weihnachtöfeft feierte, einen all« 
gemeinen Landfrieden in Lothringen her und ließ zugleich ein Edict durch 
fein ganzes Reich biefjeitd und jenfeitd ber Alpen ergehen, in weldem 
er jede Streitigfeit auszutragen und allen Fehden für immer ein Ziel 
zu feßen befahl. Keineswegs Fam das einer Einführung der Treuga 
Dei gleich, die erft fpäter in Deutichland und Italien an einzelnen Orten 
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Geltung gewann; denn die Treuga Dei war wejentlih eine kirchliche 
Veranftaltung, während hier die höchſte Staatsgewalt felbft das Frie- 
denswerf in Die Hand nahm. Aber die Abfichten des Königs berühr« 
ten fih nahe mit den Beftrebungen der Eluniacenfer, ja fte gingen nod) 
über diejelben hinaus, indem fie wieder zu der Begründung eines ewigen, 
ununterbrochenen Friedens zurückkehrten. 

Das Friedensediet ded Königs übte im erften Augenblid in den 
deutihen Ländern eine äußerſt heiljame Wirkung: man erfreute fih auf 
furze Zeit vollftändiger Sicherheit, allgemeiner Ruhe, eines glücklichen 
Zuftandes, wie man meinte, ohne leihen. Auch in ber Lombardei 
wurden die Segnungen bed Ediets erfihtlih. In Mailand war gleich 
nad der Ausföhnung Ariberts mit dem König ein innerer Krieg zum 
Ausbruh gekommen. Die Bürger, mit welchem Namen fortan hier 
vorzugsweife die handel» und gewerbtreibenden freien Einwohner der 
Stadt bezeichnet wurden, wollten ſich, feit Aribert fie wehrhaft gemacht, 
den Hochmuth der ritterlihen Leute nicht mehr gefallen lafien. Als 
daher einer dieſer Herren eines Tags einen Bürgerdmann flug, griff 
die ganze Bürgerfchaft tumultuirend gegen den Adel zu den Waffen und 
fand in einem gewiſſen Lanzo, welcher dem höchften Adel ber Stadt an—⸗ 
gehörte, aber mit feinen Standesgenoffen zerfallen war, einen ebenfo 
gewandten ald verihmigten Führer. Der Bürgerkrieg tobte in den 
Mauern Mailands; der Adel war ber zahlreicheren Bürgerfhaft nicht 
gewachjen und verließ endlich Mailand, um fi mit feinen Genoſſen 
in der Umgegend zu verbinden und die übermüthigen Krämer in ihrer 
Stadt zu belagern. Drei Jahre lang dauerte ſchon die Einjchliegung 
Mailands, ald die Boten des Königs erjchienen und nad deſſen Ediet 
Berföhnung und Frieden geboten. Man wagte nicht dem Willen des 
Königs zu widerftreben und verglich ſich. Unfraglich wurde bei diefem 
Bergleih den Bürgern bereits ein beftimmter Antheil am Stadtregiment 
eingeräumt; denn ber mailändiſche Chronift Arnulf verfichert wieder- 
holentlih, daß durch dieſen Krieg der Zuftand des. Bisthums und der 
Stadt völlig verändert fei, umd leitet den Verfall der bijchöflichen Macht 
dajelbit unmittelbar von diefen Vorgängen her, Erzbifchof Aribert hatte, 
um fih an diefen inneren Kämpfen nicht zu betheiligen, mit dem Abel 
die Stadt verlaffen und Fehrte erft nach der Beilegung des Streits in 
diefelbe zurück; er ftarb nicht lange nachher, am 16. Januar 1045. 

Indem fih jo die Friedensbeftrebungen des Königs mit denen ber 
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Gluniacenfer überall berührten, ergriff er zugleich die erfte Gelegenheit, 
um mit ber größten Energie das Unmefen der Simonie anzugreifen, 
welches die franzöſiſchen Mönche jo lange als den eigentlichen Krebs- 
fhaden der Kirche bezeichnet hatten. Er verfammelte 1044 oder 1045 
alle Biichöfe feines Reihe und ſprach dann in ihrer Mitte, wie uns 
ein gleichzeitiger eluniacenſiſcher Geſchichtsſchreiber *) berichtet, in folgen- 
der MWeife: „Mit Betrübniß beginne ich zu euch zu reden, bie ihr an 
Ehrifti Stelle in ber Kirche fteht, welche er fich mit feinem Blute ge- 
wonnen hat. Denn wie ex felbft aus freier Güte aus dem Schooße 
bed Vaters zu unferer Erlöfung berabgeftiegen ift, jo bat er auch den 
Seinen befohlen: „Umfonft habt ihr empfangen, umfonft gebet e8 audy“ 
(Matth. 10, 8). Aber ihr, die ihr hättet ein Segen fein follen, ſeid, 
von Geiz und Habſucht verblendet, ein Fluch der Kirche geworden, ba 
ihr, das Gebot des Herrn übertretend, Geld gebet und nehmet. Aud 
mein Vater, für deſſen Seelenheil ich ſchwere Sorge trage, hat biefer 
verdbammlichen Habfucht leider nur allaufehr gefröhnt Wer fih nun 
von euch mit ſolchem Makel befledt hat, muß nad den Kirchengejepen 
von feinem heiligen Amte entfernt werben. Denn es ift fund und ofs 
fenbar, daß durch diefe Sünde vielfache Blagen, als Hungersnoth, große 
Sterblichkeit und Kriegsfchreden, über die Menichenkinder gekommen 
find, da ja alle geiftlichen Würden und Grade vom oberften Bifchof bis 
zum Dftiarius hinab durch verdbammliche Käuflichkeit herabgewürdigt 
find.” So fpradh ber König mit großem Eifer, die Biſchöfe aber er- 
ſchraken, wie derſelbe Schriftfteller verfichert, und wußten nicht, was fie 
antworten follten, denn fie beforgten ſämmtlich um folder Schuld willen 
von ihren Sigen vertrieben zu werben. Bon der firengen Rebe bes 
Königs getroffen, flehten fie ihn um Nachficht an; er aber, durch ihre 
Selbftanklage gerührt, tröftete fie mit verföhnlihen Worten: „Geht 
hin,” fagte er, „und fuchet, was ihr auf unerlaubte Weife gewonnen 
habt, zu guten Zweden zu verwenden, betet auch mit aller Inbrunft für 
bad Seelenheil meines Vaters, der mit euch in gleicher Schuld if, das 


*) Rudolf der Kable, der eben damals zu Cluny fein äußerſt merfwirbiges Buch 
über die Geſchichte feiner Zeit beendigte. Der Ort der Synode ift nicht befannt, 
auch eine genaue Zeitbeftimmung für biejelbe findet fih nicht. Das Ereignif fan 
nur im bie Jahre 1044 oder 1045 fallen, Vgl. die Anmerkungen. Andere Ouellen 
erwähnen bie Synode nicht, doch ift deshalb an dem Vorgange nicht zu zweifeln, 
wenn auch Rubolf Einiges übertrieben haben mag. 
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mit ihr ihm Erlaß diefer Sünde von Gott erwirket!” Darauf erließ er 
ein Ediet für fein ganzes Reich, es folle fortan Feine Firchliche Würde 
und fein geiftliher Grad für Geld ertheilt werden, und wer fich ferner 
etwas für bDiejelben zu geben oder zu nehmen unterfinge, folle feines 
Amtes entfegt werden und in den Bann der Kirche verfallen, Er felbft 
gelobte zugleih Allen mit gutem Beifpiele voranzugehen. „Wie Gott 
mir die Krone,” fagte er, „aus reinem Erbarmen unentgeltlich gegeben 
bat, jo werde ich auch Alles, was feine heilige Kirche angeht, unent- 
geltlih ertheilen. Ich wünjce, daß ihr meinem Vorgange folgt.“ 

Was der König gelobt hatte, hielt er, Wiewohl er das ftrenge 
Regiment feiner Vorfahren über die Kirche in feinem ganzen Umfange 
behauptete, jo daß die Biſchöfe über feine willfürlihe Härte nicht felten 
Flagten, wiewohl auch er die Bisthümer dieffeits und jenfeits der Alpen 
aus freier Gewalt und zwar meift mit feinen Kapellanen und vertrauten 
Räthen bejegte, hat er doch niemals feine Hände durch ben Verkauf 
geiftliher Aemter und Würden befhmust, Wie hoch mußten das bie 
Eluniacenfer ihm anrechnen! Als leuchtendes Vorbild konnten fie ihn, 
ben erften Herrjcher der Zeit, allen anderen Fürften binftellen, die ohne 
Scheu mit dem Heiligthum des Herrn den abjcheulichften Wucher trieben. 
Und auch in anderen Beziehungen entſprach Heinrich allen Forderungen, 
bie Cluny an einen ritterlihen Mann ftellen Fonnte, ber in frifchefter 
Sugendblüthe mitten unter allen Lockungen der Welt feine Tage verlebte 
und die Welt dienend zu feinen Füßen ſah. Unter dem Frohloden des 
Sieges, noch auf dem Schladhtfelde ſah man diefen König fih im Ger 
bet vor Ehriftus beugen; Fehrte er mit dem fiegestrunfenen Heer dann in 
bie Heimath zurüd, fo war fein erftes Geihäft, Gott die Ehre bes 
Sieges zu geben; von Kirche zu Kirche, von Altar zu Altar zog er mit 
feinen Kriegern barfuß und in härenen Kleidern. Cine afcetifh»phans 
taſtiſche Richtung durchdrang fein ganzes Weſen, wie man fie feit Otto III. 
an feinem Kaifer gekannt hatte. Niemals legte er die Abzeichen bes 
Königthums an, ohne vorher einem Priefter zu beichten und die anferlegten 
Bußen zu leiften. Die Geißelung begann damals ald regelmäßige Buß— 
übung von ftrengen Mönchen gefordert zu werden, und felbft die Geiße- 
lung ließ fi ber ftolge König von Priefterhand gefallen. An die Spige 
der abendländiſchen Chriftenheit ſchien endlich einmal ein gewaltiger 
Herr getreten, wie er bem Ideal bes heiligen Odilo, wie er felbit den 
höher geſchraubten Anforberungen feines Nachfolger entſprach, jenes 


384 Heinrichs III. Stellung zu Frankreid. (1044) 


Hugo, der, ein Jüngling an Jahren, ein Greis an tiefem Ernſt und 
heiliger Würde, im Jahre 1048 die Leitung der Congregation über 
nahm. Es war diefer Abt, welchen Heinrich III., als er ihm alsbald 
alle Privilegien des Klofterd beftätigte, in der Urkunde feinen Bruder 
nannte, den er dann zum Taufpathen feines erftgeborenen Sohnes, des 
Kaiferd der Zukunft, erwählte: das legte Siegel wurde damit gleichjam 
dem Bunde aufgedrüdt, den Heinrich mit Eluny geſchloſſen hatte. 

Die Eongregation von Eluny verftand es, die Gemüther der Mäch— 
tigen nach ihren Abfichten zu Ienfen, aber fchwerlic hat fie geglaubt, 
daß fie diefen König, der ſich fo ganz ihr hinzugeben ſchien, zu leiten 
vermöge. Denn gewiß felten hat es einen Fürften gegeben, ber fi 
fehwerer meiftern ließ, als diefer fromme Beter und Büßer. So gem 
er guten Rath vernahm und beherzigte, fonnte ſich doch fein Sterblicher 
rühmen auf feine legten Entjchlüffe beftimmend zu wirfen. Wie ſelbſt— 
ſtändig aud das Regiment feiner Vorgänger geweſen war, ließ fich doch 
ein erhebliher Einfluß der Kaiferinnen nicht verfennen, namentlich lagen 
die kirchlichen Angelegenheiten zum großen Theil in ihren Händen; die 
Ihöne Agnes von Poitiers bat dagegen bei Lebzeiten ihres Gemahls 
weder auf die ftaatlihen noch auf die kirchlichen Verhältniffe des Reichs 
eine nahweislihe Einwirfung geübt. Die erfahrenften Biichöfe, bie 
tüchtigiten Kriegsfürften jammelte Heinrih um feinen Thron und ver 
nahm ihre Stimme, aber feiner hat fi jemals über die Stufe eines 
geehrten Dieners erhoben; felbjt jene deutſchen Bifchöfe, die er auf den 
Stuhl Petri erhob, ftanden in der ausgefprochenften Abhängigfeit von 
feinem Willen, Aus den Forderungen feiner unvergleichlihen Stellung, 
aus ben ſtolzen Regungen feines hochftrebenden Geiftes, aus den Tiefen 
feines religiöfen Gemüths ftammten jeine Entwürfe: ber würde das 
innerfte Weſen dieſes Königs völlig verfennen, ber ihn ſich als den 
Sklaven eines Möndsordens vorftellte. Der Abt von Eluny, ob ihm 
mehr als hundert Klöfter und Taujende von Mönchen gehorchten, ob 
er damals im Abendlande eine geiftlihe Autorität faft ohne Gleichen 
übte, galt dem König doch nur ald Werkzeug beftimmter Abfichten, die 
er durch ihn zu erreichen hoffte. Ä 

Dieſe Abfichten laffen leicht fich erfennen. Das franzöſiſche Neid, 
wie es damals war, ift einer Feſte zu vergleichen, welde weniger durch 
ftarfe Mauern und breite Gräben, ald durch eine zahlreiche, fich ftets 
frifh ergänzende und Fampfluftige Befagung gefichert wird. Nicht ohne 


[1044] Heinrichs TIT. Stellung zu Frankreich. 385 


jahrelange Mühen und zahllofe Berlufte war das Reich zu bezwingen, 
wenn man fich auf Waffengewalt einließ; eher mochte man durd bie 
Mittel der Ueberredung und des frommen Zwangs dieſes Ziel erreichen. 
Geiftige und geiftliche Waffen verfprachen hier leichtere und dauerndere 
Erfolge ald das blanfe Schwert, Mönchsſchaaren und das Fanonifche 
Recht ſchienen mehr als zahlreihe Heere von Rittern ausrichten zu 
fönnen. Dieje friedliche Eroberung Branfreihs anzubahnen beabfichtigte 
Heinrich, als er fi mit Eluny verband; mit dem Gottesfrieden, nicht 
mit dem Fauſtrecht im Bunde wollte er ven König von Frankreich ſich 
ihm zu beugen zwingen. Schon bei der Erwerbung Burgunds war 
Heinrihs Vater der Beiftand der Gluniacenfer von Bedeutung gewefen: 
wichtiger konnte er noch für die Ausbreitung der deutſchen Herrichaft 
auf Franfreich werben. 

Wie thätig die Cluniacenſer für die Zwede des Königs in Franf- 
reich wirkten, wird die Folge zeigen. Aber nimmermehr würden fie es 
gethan haben, wenn er nicht auch andere Abfichten zu erfennen gegeben 
hätte, welche gerade jene Beftrebungen auf das Wirkffamfte zu fördern ver- 
fprachen, bie fie feit mehr ald einem Jahrhundert mit unerfchütterlicher 
Gonfequenz verfolgten. Heinrich hatte offen der Simonie den Krieg ers 
klärt, und fein Fürft fchien mehr geichaffen, als er, ben großen Kampf 
glücklich durdhzufechten. Das war es, was Cluny mit jo ftarfen Feſſeln 
an ibn band. Das legte Ziel Heinrichs war ein allmädtiges Kaijer- 
thum, Clunys Ideal dagegen vollendete fih in einer unbefchränften 
Herrfchaft des Stuhls Petri über die gefammte Kirche: weit lagen ihre 
letzten Zielpunfte von einander, aber ihre Beftrebungen berührten fich 
für den Augenblid im Kampfe für die Neform der Kirche. So reichen 
ih zwei Wanderer die Hand, bie fih auf unficheren Pfaden begegnen, 
und wenig befümmert e8 fie, ob fi fpäter ihre Wege von einander 
trennen. | 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 3. Aufl. Pu) 


386 Große Pläne und große Hinberniffe. [1044] 


9. 
Große Pläne und große Hinderniſſe. 


Wohin die Abſichten des Königs zielten, hatte er in den wenigen 
Jahren feiner Regierung gezeigt; es galt ihm, das ganze Abendland 
unter fein Scepter zu beugen, die lateiniſche Chriftenheit rings zu ums 
frieden, eine allgemeine Reformation der Kirche durchzuführen, unter 
dem Schuß bes Kaiſerthums ftaatliches und geiftlihes Recht zur Gel: 
tung zu bringen. Mit foldhen Plänen ging er auf die urfprünglice 
Idee des germanischen Kaiferthums zurüd, nahm er die Abfichten Karla 
des Großen auf und Fnüpfte unmittelbar an die legten Beftrebungen 
Heinrih8 II. an. Aber was biefer hart heimgefuchte Fürft erft am 
Rande des Grabed angreifen Fonnte, begann er mit frifcher Kraft, 
gleih in den Anfängen feiner Regierung, und wer auf die ihm zu 
Gebote ftehenden Mittel, die Kraft feiner Unternehmungen, das Glüd 
feiner erften Thaten fah, mochte kaum bezweifeln, das Höchſte werde 
ihm gelingen und er dem Ziel nicht fern bleiben, wenn er es felbft 
nicht erreichen follte. 

Mit feinen Gedanken die Welt umfpannend und auf den Tepten 
Höhen der irdifchen Dinge weilend, mußte ber König jetzt vor Allem 
auf Rom feine Blide richten; er mußte die errungenen Xorbeeren und 
Frievenspalmen um das Diadem ber Cäſaren mwinden, wenn er in ew 
folgreicher Weife fein großes Werf fortfegen wollte. Nur als gefrönter 
Kaifer Roms Fonnte "er feinem Prineipat im Abenblande allgemeine 
Anerkennung gewinnen, nur von Rom aus ließ ſich eine umfaſſende 
Reform der Kirche durchführen. Kein Zweifel fann darüber obwalten, 
daß Heinrich feit feiner zweiten Vermählung der Gedanfe der Romfahrt 
unabläffig befchäftigt hat: aber wie feine Vorgänger felten auf ebenen 
Wegen gewandelt, fo erwuchfen auch ihm mitten in feiner Siegesbahn 
Hemmniſſe der verfchiedenften Art, die Jahre lang feine Kaijerfrönung 
und mit ihr die angekündigte Kirchenreformation verzögerten. 


Es war ein eigenthümliches Mißgeſchick, daß gerade in dem Augen: 
blick, wo Heinrihb mit Eluny in die engfte Verbindung trat und fein 
Auge auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs richtete, der alte Her 
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jog Gozelo von Lothringen ftarb und deſſen Sohn Gottfried, ein durch 
Klugheit und Tapferkeit gleich ausgezeichneter Fürft, mit dem Könige 
um die Erbſchaft des Baterd in andauernde, niemals ganz ausgeglichene 
Zemwürfniffe gerieth. Kein größeres Hemmmiß feiner Abfichten fonnte 
dem König erwachſen. Nicht allein der Landfriede Lothringens wurde 
bierdburh aufs Neue geftört, fondern der König zerfiel auch mit dem 
deutſchen Fürftengefchlecht, welches bisher die vertraulichften Beziehungen 
mit Cluny unterhalten, nachhaltige Beftrebungen im Sinne der Elunias 
cenfer in Deutjchland zuerft hervorgerufen hatte. Ueberdies war biefes 
Geſchlecht faſt feit einem Jahrhundert das feftefte Bollwerk des Reichs’ 
gegen Die Angriffe vom Weften geweſen; unabläfftg hatte e8 auf der 
Warte gegen die niemals aufgegebenen Anjchläge der franzöfiichen Könige 
auf Lothringen geftanden. 

As Herzog Gozelo im Anfange des Jahres 1044 ftarb, führte 
fein ältefter Sohn Gottfried, mit dem Beinamen ber „Bärtige“, bereits 
den hergoglichen Namen, da er ſchon bei Lebzeiten feines Vaters Ober: 
lothtingen verwaltet und die Mitbelehnung für dieſes Herzogthum em- 
bangen hatte. Er war fi der Verdienſte, die er fih um das Faifer- 
liche Haus erworben, mit Stolz bewußt: er vor Allen war ed geweſen, 
der Odo von Champagne zu Fall gebracht und dadurch Konrads Herr; 
haft in einem fehr gefährlichen Zeitpunkt gefichert hatte. Gottfried 
hatte daher von jeher geglaubt einen vollwichtigen Anſpruch auf ganz 
Lothringen zu haben, wie es fein Vater befaß. Aber der alte Gozelo 
ſelbſt ſoll ſolchem Anfprud nicht hold gewefen fein; e8 wird berichtet, 
er babe den König gebeten nad feinem Tode mit Niederlothringen 
feinen zweiten Sohn Gozelo zu belchnen. Wenn dem Könige eine 
jolhe Bitte laut wurde, gewährte er fie gewiß mit Freuden: fein eigenes 
und des Reichs Intereſſe fonnten ihm in gleicher Weife zu forbern 
ſcheinen, daß jene gefährliche Macht gebrochen werde, welche Konrad 
einft in Zeiten der Noth an den Weftgrenzen Deutfchlands in eine 
Hand gelegt hatte. Gewiß ift, daß nad dem Tode des alten Gozelo 
der Entſchluß des Königs feftftand, die lothringifchen Länder von Neuem 
zu trennen; mit diefem Entſchluſſe kehrte er, nachdem er fih in ben 
erſten Monaten des Jahres durch die Nheingegenden und Heffen nad 
Sachſen begeben hatte, in ber Faftenzeit an den Rhein zurüd und bes 
gab fih um Oftern nah Nymwegen, um die lothringifchen Verhältniſſe 


nah feinem Willen zu ordnen, 
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Gottfried widerſetzte fih mit der äußerften Hartnädigfeit ber Bes 
fehnung feined Bruders und verlangte mit immer gefteigerter Dringlich— 
feit die ungetheilte Macht des Vaters, ES kam zu Nymwegen zu jehr 
heftigen Auftritten zwifchen ihm, dem ſchon gereifteren Manne, und dem 
jungen König, ohne daß er jedoch diefen von feinem Willen abzubringen 
vermochte. So unfähig Gozelo war, welchen das Volk „den Feigen“ 
nannte, erhielt er dennoch bie Fahne von Nieberlothringen, und Gott 
frieb verließ in Unmuth den Hof, entjhlofien mit bewaffneter Hand zu 
gewinnen, was man feinen treuen Dienften und feinen dringenden 
Worten verfagt habe. Das Verfahren des Königs gegen Gottfried fonnte 
durch die Wohlfahrt des Reiche geboten fcheinen; es lag in ber Ric: 
tung, welche Konrad zur Schwähung der herzoglichen Gewalten einmal 
eingeihlagen hatte, die gefährlide Macht, welche er unter dem Zwang der 
Berhältniffe in dem vereinigten Lothringen errichtet hatte, herabzubrüden. 
Aber diefer Schritt Heinrichs war nichtsdeftoweniger der unheilvollfte, den 
er jemals gethan hat; aus ihm erwuchs ihm eine lange Reihe ber trau- 
rigften Kämpfe, aus ihm feinen Nahfommen Gefahren, die mehr als 
ein Mal ihre Herrſchaft mit dem völligen Verderben bedrohten. Man 
muß jagen, daß der König die ganze Bedeutung Gottfrieds mit Nichten 
erfannte und fi jener natürlihe Scharfblid des Vaters übermächtige 
Kräfte zu würdigen und durch Nachgiebigfeit dauernd an das Intereſſe 
feiner Herrſchaft zu feſſeln, nicht auf ihn vererbt Hatte. Die Folge 
zeigte, daß feine feinere Staatskunſt diefen Mangel nicht zu erfegen ver 
mochte, 


Gegen Pfingften verließ der König bie rheinifchen Gegenden und 
eilte durch Schwaben und Baiern an die ungarifche Grenze, da König 
Aba nicht allein die gegebenen Verſprechungen nicht erfüllt hatte, fondern 
ih fogar, wie fichere Kunde fam, zu einem neuen Kriegszuge gegen 
die Deutfchen rüftete. Aba mochte davon unterrichtet fein, daß der Aus» 
brud eines inneren Krieges in Deutfchland bevorftehe, denn er umter» 
hielt, wie wir wiflen, in Baiern Späher. So hatten fi zwei Brüder 
bes Biſchofs Nitker von Freifing, welche fih in ihren ehrgeizigen Ab— 
fihten vom König Heinrich getäufht fahen, mit dem Ungarn in vers 
rätherifhe Berbindungen eingelaffen, Aber auch Heinrich blieb Nichts 
unbefannt, was in Ungarn vorging, da ſich flüchtige Magyaren in 
großer Zahl bei ihm einftellten,; er wußte, wie bevenflich Abas Lage 
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war. Nur durch große Erfolge gegen die Deutichen hätte ſich diefer in 
der neuen Gewalt behaupten können; feine Niederlage hatte fein Ans 
fehen in der Nation fofort erjchüttert, und es ſchwand vollends, als er 
fih aus Mißtrauen gegen ben Adel faft allein mit Leuten niederen 
Standes umgab. Bald bildete fih eine Verſchwörung, die nichts Ans 
deres bezweckte, als die Zurüdberufung jenes vertriebenen Peter, welchen 
die Nation noch vor Kurzem fo verabfheut hatte, daß Heinrich von ber 
Herftellung befjelben Abftand nahm. Die Verfhwörung wurde zwar 
entvedft, aber die Theilnehmer derfelben entgingen Abas Zorn und ent 
famen nad Deutfchland. 

Nur mit einem fehr Heinen Heere war Heinrich an der ungarifchen 
Grenze erfhienen, indem er-zunächft nur die Forderung erheben wollte, 
dag Aba feinen eingegangenen Verpflichtungen genüge. Aba war durch 
feine Späher von ber geringen Streitmacht Heinrichs unterrichtet; fie 
hatten ihm zugleih ben Rath gegeben, ſcheinbar Unterhandlungen mit 
dem König zu beginnen, indeſſen aber im Stillen ein zahlreiches Heer 
an ber, Grenze zufammenzuziehen, um ben König umvorbereitet zu über: 
fallen. Dieſen Eingebungen folgte der Ungar; er hoffte mit leichter 
Mühe den König überwältigen und ohne Fährlichfeiten tief in Baiern 
eindringen zu fünnen, wo ihm Nitferd Brüder Regensburg, ihre Ge— 
burtöftadt, zu überliefern verſprachen. Er fandte daher Gefandte an 
Heinrich und ließ fih wegen der Säumniß in ber Erfüllung feiner ein- 
gegangenen Berbindlichfeiten entfchuldigen, zugleich verlangte er die Aus- 
lieferung der ungarifchen Flüchtlinge. Indem er aber über feine Abfichten 
zu täufchen fuchte, wurde er jelbft getäufcht. Heinrich z0g die Verhand- 
lungen abſichtlich hin und hielt die Gefandten zurüd, um fie einerfeits 
durch den Anblick feiner dürftigen Streitmacht in dem Vertrauen auf 
ihre Ueberzahl zu beftärfen, andererfeitS aber inzwifchen felbft ein baie— 
riſch-böhmiſches Heer an fih zu ziehen, welches er bereit im Stillen 
aufgeboten hatte, Erft als er erfuhr, daß Aba mit feinem Heere nur 
noch eine Tagereife von der Grenze entfernt fei, entließ er die Gefandten 
mit der Kriegserflärung; am britten Tage, ließ er Aba melden, werbe 
er ihn zum Kampfe bereit finden. 

Sogleih brach Heinrich mit dem Heere auf, welches durch bie 
Böhmen und Baiern zwar auf 17,000 Ritter geftiegen war, aber noch 
immer zu Abas Streitkräften in feinem Berhältniffe ftand. Dennoch 
gab der Ungar, fobald er von dem Borrüden ber Deutfchen hörte, 
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feinen erften Plan auf, Er zog fich tiefer in fein Land zurück; erft ins 
mitten beffelben wollte er dem feindlichen Heere begegnen und mwähnte 
es vollftändig hier zu vernichten, So fand Heinrich die Grenzen Uns 
garns unvertheidigt; unbeläftigt erreichte er Dedenburg und fam in Die 
Sumpfgegenden an ber Nepge, beren rechted Ufer er von den Ungarn 
befest fah. Trotz dieſes Schuges gelang es dem König, nachdem man 
während der ganzen Nacht längs des Flufies marſchirt war, auf einer 
Brüde und mit Benugung einer Furt in der Frühe des folgenden 
Tages fein Heer über den Fluß zu ſetzen. Die ungarifche Befagung 
309g fi weiter zurück und ftörte auch den Uebergang bed beutjchen 
Heeres über die Raab nicht, Kaum aber hatte man diefen Fluß über: 
fhritten, fo jah man bie Ebene weithin von den Schaaren der Feinde 
erfüllt und zum Kampfe gerüftet, 

Die entjcheidende Stunde hatte gefchlagen. Der König ruft den 
Beiftand Gottes und der Heiligen an, ermuntert mit feurigen Worten 
die Seinen, ergreift Schild und Schwert und führt felbft das Heer 
gegen den Feind; mit heldenmüthiger Begeifterung ftürmt er voran, Die 
Seinen ihm nad. Gleich beim erften Angriff ftoben die Ungarn wie 
Spreu auseinander; nicht einen Augenblid blieb der Ausgang bed 
Kampfes zweifelhaft. Sei ed nun daß, wie die Altaicher Jahrbücher 
melden, ein Wirbehwind fich plöglich erhob und den Ungarn den Staub 
in das Geficht fegend den Angriff der Deutjchen unterftügte, fei ed daß 
Berrath in Abas Reihen herrſchte, wie fpätere ungarische Quellen ans 
deuten: Heinrich gewann den vollftändigften Eieg faft ohne Kampf umd 
mit geringen Verluften. Die Ungarn, fih nad allen Seiten durch bie 
Ebene zerftreuend, wurden mehrere Meilen verfolgt; eine große Zahl 
von ihnen fiel unter dem Schwerte der Deutjchen, andere fanden in 
ben Wellen der Raab den Untergang. Nachdem’ Heinrich den Befehl 
gegeben hatte, von der weiteren Verfolgung abzuftehen, fchlug er auf 
dem Schlachtfelde das Lager auf und feierte hier fogleih ein großes 
Siegesfeſt. Er ſelbſt, barfuß und im Bußgewande, und mit ihm das 
ganze Heer ftimmten das Kyrie eleison an, warfen fi auf die Knier 
und danften dem Herrn, der ihnen den Sieg verliehen. Dann erhoben 
fie ſich, fielen fich unter Thränen in die Arme, entfagten allem Haber 
und gelobten fich Friede und Freunbfchaft für alle Zufunft; ver König 
war der Erfte, ber allen feinen Feinden nah und fern Verzeihung ge 
lobte. Die Schlaht war am 4. oder 5. Juli 1044. Den Kampfplag 
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bezeichnen die älteften Quellen nicht genau, nad einem fpäteren unga- 
riihen Berichte war er in der Ebene von Menfö unweit Raab, 

Ein folder Sieg mußte unmittelbar die Entſcheidung des Krieges 
herbeiführen. Aba flüchtete fih in die innerften Theile feines Reichs; 
Heinrich verfolgte dagegen feinen Weg unbehindert nah Stuhlweißen- 
burg, der ungariſchen Königsftadt, wo man ihm fofort die Thore öffnete. 
Abas Gemahlin mit ihren Kindern und der ganze Schatz des Feindes 
fielen bier in die Hände bes Siegers, der nun frei über bie Krone 
Ungarns verfügte. Aba wurde der föniglihen Würde verluftig erklärt 
und Peter auf den Thron des heiligen Stephan zurüdgeführt; zum 
Schuge deſſelben, beftimmte Heinrich, jollte eine ftarfe baierifche Be— 
fagung im Lande zurüdbleiben. Und als ob ed mit ben beutfchen 
Waffen noch nicht genug wäre, wurde auch deutfches Recht den Ungarn 
gegeben. Es wird glaubhaft verfihert, daß ihnen Heinrih damals 
baierifhes Recht auf ihre befondere Bitte verliehen habe. Die Bits 
ienden werben nur König Peter und feine Höflinge geweſen fein; umter 
dem baierischen Recht aber hat man wohl nicht das alte Volksrecht, 
fondern die Sagungen bes in Baiern gültigen Landfriedens zu ver 
ſtehen. 

Peter, obwohl lediglich ein Geſchöpf des deutſchen Königs und 
unter den Schutz deutſcher Arme und deutſcher Geſetze geſtellt, fand 
dennoch für den Augenblick allgemeine Anerkennung in Ungarn. Aba 
wurde auf der Flucht verfolgt und eingeholt; jenſeits der Theiß ergriff 
man ihn in einer Kirche und ſchleppte ihn vor Peters Richterſtuhl, der 
ihn enthaupten ließ. Abas goldene Königslanze wurde Heinrich über— 
liefert und von ihm als Weihgeſchenk für den heiligen Petrus nach 
Rom geſendet. Dort ſah man ſie lange am Grabe des Apoſtelfürſten 
hängen *), und die Päpſte gaben ſpäter vor, der ſiegreiche König habe 
mit diefer Lanze das ungariſche Reich dem heiligen Petrus und feinen 
Nachfolgern übertragen wollen. Aber Nichts lag den Abfichten Hein- 
richs ferner; er fah Ungarn lediglich als ein vom deutſchen Reiche ab- 
hängiges Land au. König Peter, ber bald nachher öffentlih in aller 
Form diefe Abhängigkeit anerfannte, war wejentlih in Feine andere 
Stellung zum beutfchen Reiche gekommen, ald Herzog Bretiflam von 
Böhmen fie nach feiner Demüthigung erhalten hatte. 


*) Später hing bie Lanze an einer ber Hauptthüren ber Peterslirche. 
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Im Triumph führte Heinrich fein Heer nach Baiern zurüd, In 
Regensburg feierte er ein neued Buß» und Danffeft mit Faſten und 
feierlihen Umzügen. Barfuß und in härenen Kleidern z0g er zu allen 
Altären der Stadt und bekleidete jeden bderjelben mit einer neuen ſeide— 
nen Dede. Als dieſe Feftlichfeiten beendet waren, eilte er nach Lothrin— 
gen, wo jeine Gegenwart dringend gefordert wurde, da Herzog Gottfried 
inzwifchen hochverrätheriiche Verbindungen angefnüpft und alle Veran— 
ftaltungen zu einem allgemeinen Aufſtande im Weiten getroffen hatte, 
Nicht nur hatte er die Lothringer zu dem Eide vermocht, ihm drei Jahre 
hindurch gegen Jedermann zu dienen, jondern auch mit dem Könige 
von Franfreih einen geheimen Bund geſchloſſen und fich zugleich mit 
mehreren unzufriedenen Großen im romanijchen Theile Burgunds gegen 
Heinrich verſchworen. 


Sobald der König von Gottfrieds Verrath erfuhr, war er mit 
unnachfichtiger Strenge gegen den eidbrüchigen Fürften einzufchreiten 
entfchlofien. Er berief einen Hoftag — wahrſcheinlich nah Aachen 
gegen Ende bes Monats September — und bejchied den Herzog vor 
bas Gericht der Fürften, Der Verklagte erſchien und leugnete die gegen 
ihn erhobenen Beihuldigungen; aber umjonft, da man hinreichende Be- 
weismittel in Händen hatte, um ihn des Hocverraths zu überführen. 
Die Fürften verurtheilten ihn daher zum Verluſt feines Herzogthums 
und zur Haft, der er jedoch bald entlaffen wurde, da er einen feiner 
Söhne ald Geißel ftellte. Dieſes Verfahren genügte, um Gottfried zu 
einem unverjöhnlichen Gegner ded Königs zu machen, aber brach weber 
feinen Muth noch feine Kraft, Als bald darauf fein vergeißelter Sohn 
ftarb, ergriff er ohne Zaudern die Waffen. Mit gewappneten Schaaren 
durchzog er plündernd das Lothringerland, Zu derjelben Zeit ftanden 
auch die Mißvergnügten in Burgund auf, an ihrer Spige Graf Regi- 
nold von Hohburgund, ein Oheim der Königin Agnes, und der Graf 
Gerold von Genf. Der ganze Welten des Reichs war gefährdet; noch 
im Winter mußte fih der König gegen die Aufftändigen rüften. 

Gleih nah dem Weihnachtsfeft, das Heinrich zu Speier gefeiert 
hatte, drang er mit einem ftarfen Heere in Lothringen ein. Er nahm 
Gottfried Burg Bödelheim bei Kreuznach und ließ fie ſchleifen. Nir- 
gende Fonnte fi der rebelliihe Herzog halten und mußte nad Furzer 
Zeit das Weite ſuchen. Der König wandte ſich, da ſein Gegner ſo 
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gut wie vernichtet war umd er das Heer in dem damals von einer 
Hungersnorh heimgefuchten Lande nicht ernähren fonnte, ſchon im 
Januar 1045 nad Burgund. Auch bier hatten die Aufftändigen nur 
mit geringem Glück gekämpft. Graf Reginold hatte den Grafen Lud— 
wig von Mömpelgard angegriffen, der mit Sophie, der zweiten Tochter 
Herzog Friedrichs von Lothringen und Pflegefchwefter des Königs, ver 
mählt war; er hatte Mömpelgard belagert, war aber vor der Burg von 
Ludwig aufs Haupt geichlagen und fo geſchwächt worden, daß er fi 
dem König, als Diefer gegen Ende ded Januar nad Solothurn Fam, 
jogleih freiwillig ergab. Auch die anderen Aufftändigen legten ihre 
Waffen nieder, und der König fonnte nach wenigen Tagen Burgund 
beruhigt verlafien. 

Heinrih nahm feinen Weg über Zürih (30. Januar) nah Augs- 
burg; hierhin hatte er die lombarbifchen Fürften beſchieden, und hier 
berieth er mit ihnen im Februar die Angelegenheiten ihres Reichs, in- 
dem er ohne Zweifel fein Erfcheinen in ihrem Lande in nahe Ausficht 
ſtellte. Als er von Augsburg dann nah Freiſing Fam, erſchien eine 
Geſandtſchaft König Peters am Hofe und forderte Heinrich dringend 
auf nah Ungarn zu fommen, da nicht allein die Treue des Bolfes 
gegen die neue Herrichaft wanfe, fondern auch ein Rüdfall der Nation 
in dad Heidenthum drohe. Der König verſprach das Pfingfifeft in 
Stuhlweißenburg zu feiern, nahm aber zunächft feinen Weg nah Sach— 
fen, wo er Oftern zu halten gedachte. Ueber Neuburg an der Donau 
(7. März) ging er nah Bamberg, wo er fih am Palmſonntag aufbielt; 
zur Ofterzeit war er in Goslar. Diele Fürften des Reichs waren hier 
um ihn verfammelt, und wichtige Angelegenheiten wurden entſchieden. 
Tor Allem gab er, wie früher bereits Baiern, fo jet auch Schwaben 
auf, Der lothringifhe Pfalzgraf Dito wurde mit dieſem Herzugthum 
belehnt; es war der Lohn für wichtige Dienfte, die er mit feinem Haufe 
dem Könige im Kampfe gegen Gottfried geleiftet #), Die bisher von 
Otto befleidete Pfalzgrafichaft ging auf defien Vetter Heinrich über und 
blieb jo demfelben Haufe erhalten. Die lothringifchen Pfalzgrafen, die 
ihren Sitz zu Aachen hatten, waren bereits durch ihre nahe Verwandt: 
haft mit den Ditonen zu einer bevorzugten Stellung im Reiche gelangt 
und fliegen jeßt zu immer höheren Ehren: ihrem Geſchlechte gehörte 


*) Dito gab für die Belehuung dem Könige Duisburg und bie Juſel Kaiferswerth, 
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damals der Herzog von Schwaben, ber Erzbiſchof von Köln und Herzog 
Kaftimir von Polen, der Sohn von Herzog Ottos Schweiter Richeza, 
an*). Der König gab die Politif feines Vaters gegen die Herzog. 
thümer auf: wenn jener fie eingog, fo ftellte er fie her, aber fein Auf: 
treten gegen Gottfried zeigte, daß er damit nichts weniger beabfichtigte, 
als dem Herzogthum die alte Bedeutung zurüdzugeben. 


Gegen Pfingften trat der König mit großem Gefolge die Reife 
nad Ungarn an. In Regensburg beftieg er ein Schiff und landete 
bei Paffau, um dort das Himmelfahrtsfeft zu feiern. Die weitere Fahrt 
auf der Donau war durch höchſt eigenthümliche Umftände bezeichnet. 
Als man hinter Grein an die gefürchteten Donauwirbel bei Struden 
fam, erichien dem Bifhof Brun von Würzburg, welcher den König be- 
gleitete, auf einer hohen Felsklippe ein finfteres Gefpenft und verfün- 
dete ihm fein nahes Ende. In der That fand Brun bald darauf einen 
jähen Tod. Als nämlich der König am Sonntag vor Pfingften bei 
Perſenbeug anlegte, um einer Einladung der Gräfin Richilde auf ihre 
Burg zu folgen, und dort auf einen Altan ftieg, brach plöglih das alte 
Gemäuer, überlaftet wie ed war, unter furdhtbarem Krachen zufammen, 
und ber König ftürzte mit feinen Begleitern in bie Tiefe hinab, Er 
felbft fam ohne erheblihen Schaden davon, aber Biſchof Brun und 
Andere vom Gefolge erlitten ſchwere Berlegungen, in Folge deren ber 
Bifhof am Tage nah Pfingften zu Perſenbeug ftarb. Der König verlor 
in ihm einen feiner nächſten Verwandten und vertrauteften Räthe; das 
reihe Bisihum Würzburg Fam an Adalbero aus dem Haufe der Gras 
fen von Lambach, den Bruder des tapferen Markgrafen Gottfried von 
Kärnthen. 

Indefien hatte ber König feine Reife fortgefegt. An der ungaris 
ſchen Grenze wurde er mit den größten Ehren empfangen und fo nad 
Stuhlweißenburg geleitet, wo er mit ‘Beter unter glänzenden Feftlich 
feiten PBfingiten beging (26. Mai). Damals war e8, daß ihm der 
Ungarnfönig im Angefihte des ganzen Volkes mit einer goldenen Lanze 





*) Nach einer vereinzelten Nachricht, die wohl auf die Altaicher Jahrbücher zurüd- 
zuführen ift, ſoll Heinrich damals Oberlothringen an den Sohn des Grafen 
Balduin von Flandern übergeben haben. Der junge flandrifche Fürft war an 
Heinrichs Hofe erzogen, und die Nachricht jcheint nicht unglaubwürdig, obwohl 
fie ſchwerlich auf eine fürmliche Belehnung zu beziehen ift. 
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fein Reich übergab und das Volk Heinrich und defien Nachfolgern huls 
digte. Als dies gefchehen war, wurde wiederum Peter mit dem ungas 
riſchen Reiche für feine Lebenszeit von dem deutfchen Könige belehnt, 
Unmöglih Eonnte auf eine förmlichere und feierlihere Weile die Ab— 
hängigfeit Ungarns vom deutſchen Reiche anerfannt werden; nur in der 
ausgefprochenften Botmäßigfeit von den Deutſchen glaubte Peter noch 
feine Herrichaft erhalten zu können. Bei dem öffentlichen Mahle, das 
der Belehnung folgte, ſah man die Könige in dem herzlichften Einver—⸗ 
fändnig bei einander; nach den Freuden der Tafel ließ der Ungar ſei— 
nem Gafte und Schugherrn die Eoftbarften Gefchenfe und eine große 
Summe Geldes ald Freundihaftspfand überreichen. Heinrich nahm das 
Geld an und vertheilte es bis auf den legten Heller unter die tapferen 
Krieger, die mit ihm im Jahre zuvor gegen Aba gefochten hatten. Als 
diefe Feftlichfeiten beendet waren, kehrte er in fein Reich zurück. Schon 
am 3. Juni finden wir ihn wieber zu Perſchling bei Tuln. 

Herzog Gottfried hatte, obwohl er Lothringen räumen mußte, noch 
nicht die Waffen geftredt, war aber Doc zu der Erfenntniß gefommen, 
daß es für den Augenblid unmöglich fei, diefem glüdlihen Könige das 
Widerfpiel zu halten. Deshalb entjchloß er fich, fo fern von Reue auch 
feine Seele war, der Noth zu weichen und die Gnade ded Königs an- 
zuflehen. Als Heinrich im Juli an den Rhein fam, erſchien Gottfried 
vor dem Thron und ftellte feine Sache der Entſcheidung des Könige 
und feiner Großen anheim. Das Urtheil der Fürften fiel dahin aus, 
dag er als rüdfälliger Rebel in enge Haft nah Giebichenftein geführt 
werden follte. Der König fand feinen Grund bdiefen Spruch ber Fürs 
ften zu mildern, und jo wanderte nun auch Gottfried nach jenem Thurm 
am fteilen Ufer der Saale, wo ſchon fo mancher deutſcher Herr — 
zulegt Herzog Ernſt — darüber nachgedacht hatte, daß die alten Zeiten 
deutſcher Fürſtenmacht und ftolgen Freiheitötroges verftridhen feien, daß 
man in ben Tagen lebe, wo ed gegen ven Willen eines Einzelnen in 
deutichen Landen faum noch eine Waffe zu geben jcheine. 

Der König begab fih vom Rhein nah Sachſen. Er mußte bier 
die Waffen gegen die Liutizen ergreifen, Die abermals die Grenzen bes 
unruhigt hatten, doch genügte ein kurzer Feldzug, um fie zur Ruhe zu 
verweifen. Sie verſprachen ben herfömmlichen Tribut und verhielten 
Äh dann ein Jahrzehnd ruhig in ihren Wäldern und Sümpfen. Uns 
ſeres Wiffens wurde damals wenig oder nichts in ihren Berhältnifien 
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geändert. Die Markgrafen der Nordmark, einft fo gewaltig in ben 
überelbifhen Gegenden, blieben auch jetzt dort ohne erheblihe Macht; 
feine Marf war damals weiter herabgefommen, als gerade dieſe, fo daß 
faum die Namen der Marfgrafen noch in den Annalen erjheinen. Wir . 
wifien, daß in den Zeiten Heinrichs III. auf den jüngeren Bernhard 
ein Marfgraf Wilhelm folgte, aber weder die Zeit der Belehnung noch 
die Familienverhältnifie deſſelben laſſen fich feftftellen. Auch die kirch— 
lichen Einrichtungen lagen in den Gegenden, welche einft den Branden: 
burger und Havelberger Sprengel bildeten, in dem tiefften Verfall, wie 
benn von Magdeburg jeit langer Zeit fo gut wie Nichts zur Herftellung 
ber Miffion gefhehen war. Bald aber erhielt von Bremen aus bie 
Miſſion unter den Wenden einen neuen Anftoß. Es war im Sommer 
1045, daß der König nah dem Tode bes trefflihen Libentius den 
Propft Adalbert von Halberftadt auf ben erzbifchöflihen Stuhl von 
Hamburgs Bremen erhob. Adalbert war einer an der Saale heimifchen 
vornehmen Familie Sachſens entiproffen und felbft den Dttonen weit: 
läufig verwandt; ein Sohn des verftorbenen Grafen Priedrih und 
Bruder des Dedo, weldhem der König zum Lohn für wichtige Dienfte 
in den Ungarnfriegen die Pfalzgrafihaft in Sachſen ertheilte, ftand 
Adalbert durch Blutsfreundfhaft oder Verſchwägerung mit ben meiften 
Fürften des Landes in naher Verbindung. Stolger indefien ald auf 
feine fürftliche Würde war er auf feine geiftlihen Weihen und das ihm 
übertragene Erzbisthum, welches er in blühendem Zuftande erhielt, doch 
noch zu weit höherem Glanze zu erheben hoffte. Nirgends aber fand 
er feine Autorität weniger anerkannt, als unter den Wenden an ber 
Dftfee; in dem weiten Miſſionsbezirk Bremens ſchien hier der unfrudt- 
barfte Boden für die Saat bed Evangeliums zu fein. Gerabe Died 
lenkte hierhin zuerft Adalberts Blide, und mit allem Ungeftüm feines 
hochfahrenden Geiftes machte er fich fogleih an bie Arbeit. Die Um: 
ftände waren ihm günftig: die alten Kirchen erftanden wieder in ben 
Ländern ber Wagrier und Mbodriten, und felbft die jtarren Liutigen 
konnten fih bald des auf fie eindringenden Chriſtenthums nicht länger 
erwehren. 


Nachdem der König fih während des Monats September meift in 
Bodfeld aufgehalten und in den Wäldern des Harzes nach feiner Ge 
wohnheit der Waidluft gepflegt hatte, nahm er feinen Weg nad Franfen. 
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Er Hatte einen großen Reichstag nad Tribur berufen, um Die wichtige 
ften Angelegenheiten bier zu berathen. Denn nun fchien die Zeit end» 
lid gefommen, wo er, der drängendften Sorgen entledigt, an die Roms 
fahrt denfen fonnte, die ſchon fo lange feinen Geift befchäftigt. Aber 
ein neues und ſchlimmeres Hinderniß trat feinen Abfichten entgegen, 
Auch er trug jenen verberblihen Keim im fi, ber alle Kinder Gifelas 
in frühen Jahren die Beute bes Todes werden ließ; fo kühn fich fein 
jugendlicher Geift aufihwang, die Kraft feines Leibes war ſchon im 
Brechen. Auf dem Wege nah Tribur erfranfte er plötzlich jo jchwer, 
daß man an feiner Genefung verzweifelte. Der Reichstag, der ohne 
ihn nicht abgehalten werden fonnte, löſte fih auf, und nicht ohne große 
Sorgen gingen die verfammelten Fürften nah Haufe. Ganz andere 
Gedanken bewegten fie jest, ald die Romfahrt. Wie ftand e8 um bie 
Zufunft des Reihe, wenn Heinrich feinen Leiden unterliegen follte? 
Er war ohne männlihe Nahfommenfhaft — eben damald hatte ihm 
Agnes das erfte Kind in einer Tochter gefchenft —, es lebte Keiner 
des föniglihen Hauſes im weltlihen Stande: Nichts war über bie 
Nachfolge im Reiche beftimmt. Indem die Fürften die große Frage viel 
fah bei ſich erwogen, erklärten fih die Herzöge Otto von Schwaben 
und Heinrih von Baiern für die Wahl des lothringifhen Pfalzgrafen 
Heinrih, obwohl derfelbe nur in ſehr entfernter Berwandtfhaft mit 
dem SKaiferhaufe ftand und Fein Königsblut in feinen Adern rollte; 
diefen Herzögen fchloffen ſich die meiften Biſchöfe an. Indeſſen zeigten 
ih bald ſolche Sorgen als eitel. Der König genas wider Aller- Er 
warten, obwohl feine Gefundheit fich feit diefer Zeit niemals wieder 
ganz befeftigte. Als ihm die nöthigen Kräfte zurüdgefehrt waren, begab 
er fih von Franfen nah Sachſen und verlebte die Weihnachtszeit zu 
Goslar. 

Wie ein Unglück felten allein zu fommen pflegt, fo folgte auch 
jetzt raſch nach einander eine Reihe trauriger Ereigniffe, welche ben 
König die Romfahrt zu vertagen nöthigten. Mehrere Jahre hindurch 
hatte Deutfchland, befonders die nördlichen Gegenden und Lothringen, 
von Mißwachs und Theuerung fehwer gelitten; die Folge waren weit- 
verbreitete Seuchen, welde, als ber Winter von 1045 auf 1046 mit 
ſehr ftrenger Kälte eintrat, in entfeglicher Weife um fih griffen. Eine 
furchtbare Noth brach aus, an deren Nachwehen man lange zu leiden 
hatte; die unerhörte Sterblichkeit erfchrecdte und verwirrte alle Gemüther, 
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Kaum hatte man ſich ein wenig von diefen Leiden erholt, als in meh» 
reren volfreihen Städten wie nad Verhängniß faft gleichzeitig große 
Brände entftanden, die mit um fo verheerenderer Gewalt um fich griffen, 
als die Wohnhäufer noch meift aus Holz aufgeführt waren. Am Paln- 
fonntag wurde Hildesheim von einer furhtbaren Feuersbrunſt heims 
gefucht; im Sommer gingen Mainz und Regensburg faft ganz in Flam- 
men auf. So häufte fih Noth auf Noth, und überall war die Hilfe 
des Königs erforderlich. 

Auch Herzog Gozelo von Niederlothringen war von der herrſchen— 
ben Seuche dahingerafft; fein Tod veranlaßte den König fi gegen 
Oſtern nad dem Weften zu begeben, wo er das Feft zu Utrecht feierte, 
Der dortige Biſchof Bernold, der Nachfolger Adalbolds, genoß große 
Gunft bei Hofe, zum nicht geringen Verdruſſe des Grafen Dietrid von 
Holland, der von feinem Bater die Feindfchaft gegen die Utrechter Bi. 
ſchöfe und das Streben feine Macht in Friesland auszubreiten ererbt 
hatte *). Als daher der König die durch Gozelos Tod erledigte Graf 
haft in Drente an Biſchof Bernold verſprach, griff der Graf flugs zu 
den Waffen und fuchte fih mit Gewalt des dem Bifchofe zugefagten 
Landes zu bemächtigen. Aber gleih nah Oſtern 1046 rüdte der König 
mit einem Heere gegen Dietrih an und nöthigte ihn feinen Raub aus— 
zuliefern; durd eine Urkunde, am 22. Mai zu Aachen erlafien, wurde 
die beftrittene Grafichaft dem Biſchof verliehen. 

Gozelos Tod war auch auf Gottfrieds Gefangenfchaft von Einfluß. 
Theild die BVorftellungen angeſehener Männer am Hofe, theil® ber 
eigene Wunſch bes Königs, fih den tapferen Mann zu verföhnen, 
bewogen ihn Gottfried gegen Bürgfchaft der Haft auf Giebichenftein zu 
entlafien. Gottfried mochte hoffen, daß der König jetzt nad Gozelos 
Abſcheiden geneigter fein werde feinen Anfprüchen auf das ganze Loth 
ringen zu genügen; er bezwang feinen Stolz und bequemte fich zu einer 
demüthigenden Scene, durch welche er, wie es fcheint, feine lange ver 
folgten Abfihten zu erreichen glaubte. Er warf fih im Mai zu Aachen 
iheinbar renmüthig dem König zu Füßen und bat um deſſen Verzei— 
bung und Gnade. Der König verzieh ihm nicht allein, fondern gab 
ihm auch, die früheren Fehle vergefiend, fein altes Herzogthum Ober— 
lothringen zurüd. Wenn fi aber Gottfried auf ganz Lothringen Rech— 


*) Bl. ©. 158 ff. 
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- nung gemacht hatte, jo jah er fich abermals getäufcht. Denn bald dar: 
auf verlieh der König Unterlothringen an Friedrih, einen Bruder des 
Herzogs von Baiern; das von Gottfriedd Vorfahren verwaltete Herzogs 
thum fiel damit den Ruremburgern zu, ben alten Feinden feines Haufes. 
Und als ob es mit diefer Demüthigung für ihn nicht genug wäre, 
wurde überdies damals der Biſchof von Verbun mit der Grafſchaft in 
feiner Stadt belehnt, welche feit undenflichen Zeiten dem Haufe Gott- 
frieds zugeftanden hatte. Mehr bedurfte es nicht, um aufs Neue ven 
ganzen Zorn bed ehrgeizigen und Fräftigen Mannes zu reizen. Nur 
mit Mühe hielt er den Ausbruch feiner wilderregten Leidenſchaft zurüd; 
wohl allein ber Gedanke, daß er freieren Raum feine Rache zu fühlen 
alsbald finden würde, bändigte feinen Grimm Denn feit bie drin— 
gendfte Noth des Landes bejeitigt war, hatte der König die Vorberei— 
tungen zum Römerzug wieder aufgenommen, und Niemandem war mehr 
verborgen, Daß er in Bälde den deutſchen Boden verlaffen würde. 


Bon Aachen ging der König an den Rhein zurüd umd zog dann 
fogleih nah den thüringifhen Marfen. Er hatte bier eine Erbſchaft 
anzutreten, die ihm durch einen überaus fchmerzlihen Todesfall zuge- 
füllen war. Am 24. Januar dieſes Jahres war der Marfgraf Edard 
von Meißen geftorben, der treue Freund und Waffenbruder des jungen 
Könige, dem er wie wenig anderen Fürften vertraute. Mit Edard 
Rarb ein Geflecht aus, das während eines halben Jahrhunderts mit 
großem Ruhm in der thüringifchen Oftmarf gewaltet und die Ehre bed 
Reihe in den größten Fährlichfeiten tapfer vertheidigt hatte. Die Marf 
ging auf ben Grafen Wilhelm von Weimar über, den älteften Sohn 
jenes Grafen Wilhelm, der in ben Thronfämpfen Dttos II. und Hein: 
tichs IL. eine hervorragende Rolle geipielt hatte. Der ungemein reiche 
Alodialbefig des Gefhlehts, befonderd von den großen Schenfungen 
Dttos III. berrührend, fiel durch Eckards Teftament an den König, ber 
einen Theil defjelben zu einer Schenfung an feine Gemahlin beftimmte, 
Als der König damals felbft nah Meißen ging, um dieſe Angelegen- 
beiten zu orbnen, berief er zugleich dorthin einen Fürftentag, der am 
1. Juli gehalten wurde. 

Nicht nur viele Fürften Thüringens und Sachſens waren zu die— 
jem Tage erfchienen, fondern auch die Herzöge Bretiflam von Böhmen 
und Kaflmir von Polen. Mit ihnen fam ein Pommernfürft, ein am 
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föniglihen Hofe bis dahin nie gejehener Saft, Zemiglo mit Namen, 
Schon einige Tage zuvor hatten fich diefe jlawifchen Fürften dem Könige 
zu Merjeburg vorgeftellt und ihn zwijchen ihnen ermachfene Streitigr 
feiten zu fchlichten aufgefordert: der König hatte fie nach Meißen be 
ſchieden, damit die ſächſiſchen Fürften dort ihre Sache enticheiden Fönnten, 
Wir fennen die ftreitigen Punkte nicht näher, aber in ber wachjenden 
Macht Herzog Kafimird wird ohne Zweifel ihr Urfprung zu fuchen jein. 
Es war nämlih dieſem Fürften inzwiſchen fih aller polnifcher Länder 
zu bemächtigen und zulegt aud der Herrichaft des Meczlaw in Mafowien 
ein Ziel zu fegen gelungen; weniger durch deutſchen Beiftand, als durch 
die Unterftügung feines Schwagers Jarojlaw, des ruſſiſchen Großfürften 
von Kiew, hatte er dies erreicht. Sobald fih aber Kafimir in dem 
alten Befig der Piaften gefichert ſah, warf er feinen Blick auch auf jene 
fremden Länder, Die einft fein Großvater erobert, fein Bater eingebüßt 
hatte. So fcheint ed, daß er damals Anfprüdhe auf Bommern erhoben 
und die Auslieferung Schleſiens vom Böhmen gefordert habe. Der 
Spruch des Königs und feiner Fürften ift uns nicht überliefert: ander 
weitig wiflen wir jedoch, daß Schleftien bei Böhmen blieb, während 
Pommern wenig fpäter wieder in Abhängigfeit von den Piaften erfcheint, 
Welche Streitigfeiten dieſe Fürften bed Oftens aber auch unter einander 
auszutragen haben mochten, klar ift, daß fie in gleicher Weife die Ober: 
herrſchaft bes beutfchen Königs über ſich anerfannten; es wird auds 
brüdlich berichtet, daß fie ihm damals Tribut darbrachten und ihn durch 
foftbare Geſchenke ehrten. 

Noch nie war das Anfehen des beutfchen Reihe im öſtlichen 
Europa größer geweſen als jegt, jelbft nicht in dem goldenen Zeiten 
Ottos J. Und um jo mehr fdhien hier die gewonnene Etellung ges 
fiyert, als fih zugleih der von Konrad gefchloffene Bund mit ber 
Hauptmacht des feandinavifchen Nordens nicht nur erhielt, fondern 
fogar fefter und fefter zog; felbft dann noch, ald Hörbefnud, der Schwa- 
ger König Heinrihs durch feine erfte Ehe, im Jahre 1042 ohne Nach— 
kommenſchaft zu binterlaffen ein frühes Ende fand. 

Der Fall war eingetreten, den Hördefnud und Magnus in ihrem 
Erbvertrage vorausbedacht hatten), fo wenig er damals zu fürchten 
ſchien. Der Mannsftamm Gorms des Alten war erlofhen, und ber 
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Norweger Magnus, der Sohn Diafd des Heiligen, vereinigte das 
bänifche Reich mit Norwegen. E83 zeigte ſich fogleih, daß der junge 
Norwegerfürft — er zählte erft fiebzehn Jahre —, wie er in allen 
Dingen in die Bußftapfen Knuds des Großen trat, fo auch den Bund 
mit den Deutjchen zu erhalten gemwillt fei: eine feiner erften Sorgen 
war fih mit dem Erzbifchof von Bremen zu verftändigen und feine 
Schwefter Wulfhild an Ordulf, den Sohn des Sachſenherzogs Bern- 
hard, zu vermählen. Alsbald griff er, von den Sachſen unterftügt, bie 
heidnifchen Wenden an der Oſtſee an, verwüftete die Jomsburg und 
befiegte Ratibor, den mächtigſten Fürften der Abodriten, welcher in dies 
ſem Kampfe das Leben verlor. Ratibors Söhne ergriffen zwar, um 
ihren Vater zu rächen, die Waffen und drangen Anfangs bis tief in 
Juͤtland ein, aber Magnus zog ihnen entgegen, drängte fie zurüd, und 
fübih von Heidaby an der Skfotbargara fam e8 am 28, September 
1043 zu einem furdtbar blutigen Kampfe. Auch bier fochten fächfifche 
Krieger mit den Norwegern und Dänen; ihrer vereinten Macht erlagen 
die Feinde. Faſt das ganze Wendenheer blieb auf dem Platze, die acht . 
Söhne Ratibors fanden fäümmtlich den Tod. „Eine Rafte weit,” fang 
der Sfalde Thiovolf, der Begleiter des Norwegers, „lag die Haide mit 
Leihen flüchtiger Wenden bededt.“ Der glänzende Sieg bes jungen 
Norwegerhelven galt für ein Wunder des heiligen Olaf zur Berherr- 
lihung der hriftlihen Kirche und für den Ruhm feines Sohnes. Durch 
die Empörung des Svend Eftrithfon, eines Schweiterfohnes Knuds des 
Großen, in feiner dänischen Herrfchaft gefährdet, mußte Magnus felbft 
in der Folge den Wendenfrieg aufgeben, aber ein deutſcher Biſchof fegte 
den Kampf gegen den wendifchen Gögendienft fort, Es war Adalbert 
von Bremen, und der Norweger blieb der Bundesgenoſſe des Sachen. 


Nah welcher Seite man auch den Blick wenden mag, überall er- 
fheint das Neih damals in glüdlicher und fcheinbar für lange Zeit 
gefiherter Lage. Bon der Wuth des unbändigen Vikingerthums hatte 
e8 wenig zu beforgen, fo lange an ben Geftaden ber Nord- und Oſtſee 
ein hriftlicher, ihm befreundeter König herrſchte und bis in die Schnees 
felder FBinnmarfens hinauf der deutſche Name in Anfehen und Ehren 
fand. Nah Often faßen weithin tribut- und bienftpflichtige Fürften: 
wie in den waldreichen Ebenen an ber Warthe und Weichſel, jo in den 
weiten Haiden an ber Theiß bis hinauf zu den zadigen Gipfeln ber 
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hohen Karpaten. An die unterworfenen Stämme der Slawen und 
Magyaren grenzte im fernen Dften bad ausgedehnte Reich des Groß— 
fürften von Kiew, der immer aufs Neue um die Freundfchaft des deut: 
Shen Hofes warb. Im Weiten waren bis zur Rhone, bis mitten 
hinein in die Länder romanifcher Zunge die Grenzen bed Kaiferreiche 
vorgefhoben, während durch ganz Franfreih die Mönche von Eluny 
den Ruhm des frommen Königs verbreiteten, deſſen Gemahlin an den 
Ufern der Garonne ihre Heimath Hatte. Zugleich diente williger als 
je der Süden. Nirgends war bier nah Kaifer Konrad Tode der 
Verſuch erneuert worden, dad beutiche Joch abzufchütteln. Markgraf 
Bonifacius, der mächtigfte Fürft des mittleren und nördlichen Italiens, 
war der Gemahl jener Beatrir, die am deutſchen Hofe ald Schwefter 
König Heinrichs erzogen war. Waimar von Salerno, durch feine nor- 
mannifchen Kriegsfchaaren im Süden der Halbinfel gefürchtet, ſchickte 
alljährlich Beweije feiner Ergebenheit und Treue dem König über bie 
Alpen. Ein Wort Heinrihs hatte genügt, um in Mailand einem er- 
bitterten Bürgerfriege ein Ziel zu jegen; zum Nachfolger Ariberts hatte 
er einen gewiſſen Guido beftimmt, einen Klerifer von niederer Geburt 
und geringer theologijcher Bildung, der kaum ein anderes Verdienſt 
hatte, als daß er das befondere Vertrauen des Königs befaß und ihm 
ber rechte Mann ſchien, um die heißblütigen Mailänder mit fcharfem 
Zügel zu bändigen. Als Erzbifhof von Ravenna fehte der König 
einen Kölner Priefter, Wigger mit Namen, im Jahre 1044 ein und 
zwei Jahre fpäter wieder ab: weder die Einjegung noch die Entfernung 
dieſes Priefters rief im Exarchat eine abjonderlihe Bewegung hervor. 
Ueberall war in Italien Ruhe, und das wanfelmüthige Volk jchien faft 
feine Natur verändert zu haben. 

Welche Kämpfe hatten noch die nächſten Vorgänger des Königs 
nad allen Seiten zu beftehen gehabt, um ben Principat unferem Volke 
im Abendlande zu fihern: jegt war jeder Widerftand erftorben, Europa 
ſchien fich der deutfchen Obermacht gleich wie einer erfannten Nothwen- 
Digfeit zu beugen. Und indem die Äußere Macht des Reichs zu nie 
erreichter Höhe ftieg, nahm zugleih im Innern die fönigliche Gewalt 
den gewaltigften Aufihwung. Die Idee des Reichs begann die pros 
vinziellen Interefien ganz in den Hintergrund zu drängen; das allge 
mein nationale Bewußtfein überwältigte, wie e8 nie gefchehen war, die 
alteingewurzelten Antipathien der Stämme; die Nation fühlte fih wirk— 
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ih einmal in diefem umwiderftehlichen Königthum zufammengehörig und 
eind. Damit aber wurde ber Selbftftändigfeit des Fürftenthums mehr 
und mehr der Boden entzogen, auf dem ed erwachlen war und allein 
gedeihen fonnte. Wer follte verfennen, wie viel es in den legten Jahrs 
zehnden an feiner alten Bedeutung verloren hatte! Schon war die Krone 
nahe daran gewefen, das Herzogthum ganz zu befeitigen. Wenn auch 
Heinrich diefe Idee feines Vaters, wie manche andere, aufgab, bas 
Herzogthum war doch unter ihm nur no ein Schattenbild des alten 
Stammfürftentbums. Diefe Fremdlinge, die er als Herzöge über bie 
Provinzen des Reichs fegte, was fchienen fie anders, ald gerade bie 
ergebenjten und bienftwilligften Diener des Königs? Wohin jede Aufr 
lehnung gegen den Willen des Königs, jede Behauptung eines ver 
meintliben Rechtsanſpruchs gegen ihn führte, hatte Gottfrieds Beifpiel 
gezeigt, des mächtigften, tapferften und felbftbewußteften Fürften in 
Deutichland. Es war nicht zu verwundern, wenn die jungen Herren 
ber vornehmen Häuſer wetteifernd jegt um die Gunft des Königs buhl- 
ten und fich in feinen Dienft drängten, wo Auszeichnungen und Ehren 
aller Art ihnen winften, | 

Sollen wir noch von der Kirche und ihren Häuptern reden? Ge— 
wiß der König ehrte fie, ‘wie feit geraumer Zeit fein Fürft der Welt; 
in feinem Punkte war er feinem Vater unähnlicher als in feiner Devos 
tion gegen den Klerus. Aber an eine felbftftändige Stellung der Kirche 
gegen das weltliche Regiment war doch nicht zu denfen; die Kichre 
war vielmehr ganz in die Hände des Königs gegeben, von allen Ban- 
den ber zeitlihen Macht umftrict, mit allen Interefien des Reichs uns 
auflöslich verfnäpft. Mehr noch als ber Lehnseid, welcher jetzt regel 
mäßig von den Biſchöfen gefordert wurde, feflelte fie ihre gefammte 
Stellung an den Thron und die Berfon des Königs. Als er den Abt 
Halinard vom Benignusflofter zu Dijon, den Nachfolger des h. Wil: 
beim und einen der firengften Mönde im Sinne Elunys, zum Erz 
bifchof von Lyon erhob und der Mönch fich den feinem Gelübde wider- 
ſprechenden Eid zu leiften weigerte, überzeugten den König feine Räthe 
leicht, daß es eines eiblihen Gelöbniſſes gar nicht bedürfe, um ſich der 
Treue Halinards verfihert zu halten. Bielleiht gab es unter allen 
Biihöfen feinen, ber fih mehr feiner geiftlihen Würde bewußt war, 
ald der alte Wazo von Lüttih. Als dieſer einft vom Könige nad 
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Stimmung vor, wie wenig ſich dieſes Berfahren gegen einen mit dem 
heiligen Del gefalbten Bifchof gezieme, und da der König ihm ſolchen 
Troß verwies und in die Worte ausbrach: „Auch ich bin als Herricher 
mit dem heiligen Del geſalbt,“ gab Wazo zur Antwort: „Du bift ger 
falbt zum Tödten, ih um lebendig zu machen, und fo viel befier Leben 
als Tod, fo viel höher fteht meine Salbung als deine.” Und dody war 
es berfelbe Wazo, der ein ander Mal fagte: „Sollte der König mir 
jemals jo zürnen, daß er mir das rechte Auge ausreißen ließe, jo würde 
ich doch das linke nur zu feinem Vortheile und in feinem, Dienfte ge- 
brauchen; es war berjelbe Wazo, ber feine Umgebung Untreue gegen 
den König ald das größte aller Verbrechen anjehen lehrte. Gewiß 
hatten die Gluniacenfer von ber Freiheit und Würde ber Kirche ſehr 
hochgeipannte Worftellungen, aber dennoch ftanden auch fie für den 
Augenblid ganz unter dem Einfluffe Heinrih8 und ber Idee, die er 
von feiner Faiferlihen Gewalt hegte. 

Niemals hat es einen deutihen König. gegeben, ver mit größerer 
Maht umfleidet die Romfahrt antrat. Ueberall waren dieſem glüd- 
lihen Heldenfönige die Wege gebahnt, als er zur Kaiferfrönung aus— 
3095 wie im Triumphzuge konnte er aus dem Herzen Deutjchlands fein 
Heer bis vor die Thore der ewigen Stadt führen. Das feinem Haupte 
beftimmte Diadem war nicht das leere Symbol einer idealen Oberherr- 
lichfeit ohne entfprechende Mittel, fondern das gewichtige Zeichen einer 
realen Macht, wie fie feit den Tagen Karld des Großen fein Sterb- 
licher bejefien hatte, Wenn jemals, jo fchien das deutſche Kaiferthum 
jegt eine Wahrheit werden zu jollen; mit allen feinen alten Anſprüchen 
auf Weltherrſchaft trat es unverhüllt auf, und folden Anſprüchen ftand 
eine Gewalt zur Seite, mit ber es alle feine Widerfacher fiegreih über: 
wältigt hatte. 

Es war im Sommer 1046, als das Aufgebot zur Romfahrt durch 
bie deutſchen Gaue lief und zugleih ded Königs Sendboten die Lom— 
bardei durchzogen, um ihm den Weg zu bereiten, Er felbft begab fich 
von Meißer ira Speier, befuchte bier noch einmal das Grab feiner 
Eltern und den mehr und mehr ſich erhebenden Dom, zu deſſen Boll: 
endung er das Kapitel noch reichlih mit Mitteln ausftattete, ehe er 
ben deutſchen Boden verließ. Von Speier z0g er in ben legten Tagen 
des Auguft nah Augsburg, wo fih die Fürften und Bifhöfe des Neichs 
mit ihren Vaſallen inzwifchen gejammelt hatten. Gleih nah Mariä 
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Geburt (8. September) brach er von Augsburg auf; ein unermeßliches 
Heer folgte ihm. Alles war von ber beften Stimmung befeelt, und 
luftig werden die Banner in den Lüften geflattert haben, als man ben 
Brennerpaß überftieg. Einige Tage verweilte der König in Verona, 
dann zog er nah Pavia und fand hier gute Aufnahme Der Haß 
diefer Stabt gegen bie Fremdherrſchaft fchien wie vom Winde verweht. 

Ueberall in der Lombardei jubelte man über die Anfunft des Könige. 
Als glüdlicher Sieger gefeiert, ald ftrenger Regent geachtet und gefcheut, 
als der mächtigfte Fürft auf Erden verehrt, erfhien er in der frifchen 
Geiftesfraft der erften Mannesjahre, um die höchſte Ehre hienieden zu 
empfangen und zugleich ein Werf zu vollenden, das unfterbliden Ruhms 
gewiß fei; denn feine Romfahrt follte zugleich der Beginn der Kirchen- 
reform werben, von welder feit mehr ala einem Menjchenalter jo viel 
und fo vergeblich gefprochen war. 


10, 
Heinrichs IH. erfter Zug nach Italien, 
Kirchenreform und Kaiferkrönung. 


Der Zeitpunft war endlich eingetreten, wo bie fo oft verheißene 
große Reform der Kirche angegriffen, ihre offenliegenden Schäden geheilt 
werden follten. Daß zwiſchen dem factiichen Zuftand der Kirche und 
den allgemein anerfannten fanonifhen Beftimmungen ein fchreiender 
Widerſpruch obwaltete, der ſich micht länger ertragen ließ, Fonnte Nies 
mand in Abrede ftellen; Jedermann, der es fehen wollte, mußte erfennen, 
daß faule Sleden am Leibe der Kirche waren und mit dem fcharfen Eifen 
eingefhnitten werben mußte, follte nicht der ganze Organismus zerjtört 
werben, 

Als die beiden großen Grundübel, auf welde alle Mipftände der 
Kirche zurückzuführen feien, hatten die Jünger Clunys, mit der Schule 
bed heiligen Romuald hierin übereinftimmend, längft bie Simonie und 
den Nicolaitismus bezeichnet, Unter jener verftand man den allgemein 
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verbreiteten Wucher mit den geiftlichen Stellen, alles Kaufen und Ver— 
faufen kirchlicher Aemter und Würden; unter diefem dagegen alle fleijch- 
lihen Verſtöße des Klerus gegen den durch die Kirchengefege gebotenen 
Gölibat von der durch die weltlichen Gelege und die Sitte erlaubten 
Ehe hinab bis zu den widernatürlichften Verirrungen der Sinnlichkeit. 
Obſchon weder Simonie noch Nicolaitismus ſich jemals auf ein dog— 
matifches Syſtem gegründet hatten oder als ein auf Fanonifhen Be: 
ftimmungen beruhender Brauch vertheidigt waren, bezeichnete Cluny fie 
gerabezu als Härefien und Alle, die fih mit ihnen befledten, als Häre- 
tifer. ine Kirchenreformation Fonnte nad den Gefichtspunften ber 
Strenggefinnten feine andere Bedeutung haben, ald von bdiefen beiden 
Grundübeln die Kirche zu heilen. 

Die nicolaitifche Kegerei trat ohne Frage nirgends in abfchreden- 
berer Geftalt hervor und war nirgends weiter verbreitet, ald in Italien. 
Gin verheiratheter Biſchof war hier feine jeltene Erſcheinung, und bie 
untere Geiftlichfeit Tebte faft durchweg in der Ehe; man erlebte täglich, 
daß die Priefterföhne nicht allein das Erbgut ihrer Väter erhielten, 
fondern auch das Kirchengut, deſſen Niesbrauch jene gehabt, als ihr 
Grbtheil in Anfpruh nahmen Und mit Recht mußte man noch Dies 
jenigen Priefter preifen, die eine eheliche Gemeinſchaft fuchten; fie er- 
fhienen als Engel des Lichts gegen jene verſteckten Sünder, die fcheinbar 
den Kirchengefegen mehr genügend in den abfcheulichften Lüften lebten. 
In Deutfchland und Franfreih war zwar die Zahl der verheiratheten 
Biihöfe und Domherren geringer, aber in der Fülle des Reichthums 
ſchwelgend, führten doch auch hier nur wenige von ihnen ein ber Strenge 
der Kanones und‘den Forderungen der möndifchen Eiferer entiprechendes 
Leben, Daß die Landgeiftlichfeit auch hier größtentheild in ber Ehe 
ftand, war unbeftritiene Thatſache; weder die weltlichen Gefepe hinderten 
es, noch verbot es die Sitte, und die Kirche hatte in biefer Beziehung 
von jeher große Nachſicht geübt. Die verheiratheten Priefter waren ſich 
in Deutfchland Faum noch der Verlegung ihrer Amtspflicht bewußt, 
während die Eluniacenfer und die Jünger Romualds in Italien und 
Sranfreih die Gewiffen mehr in dieſer Beziehung zu fchärfen nicht 
müde wurden, Für bie SKlerifer der niederen Grabe vom Diafonus 
abwärts waren felbft die Kirchengejege ſchwankend, und die Mehrzahl 
berielben lebte ohne alles Bevenfen im ehelichen Stande 

So anftößig auch die Uebertretungen der auf den Eölibat gerichteten 
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Kirchengefege waren, dennoch erfchienen fie erträglich gegen den fluch- 
würdigen Handel, der aller Orten mit den geiftlichen Aemtern getrieben 
wurbe. Dffen verfteigerten nicht felten die Herrſcher die Bisthümer 
und Abteien, wie die Bifchöfe die unteren geiftlihen Stellen. Wahl, 
Belehnung und Weihe fiel nicht immer dem Würdigften, oft dem Uns 
tauglichften zu, wenn er ber Meiftbietende war. Man gewöhnte fich 
bie geiftlihen Stellen lediglich als einträgliche Pfründen und einflußreiche 
Beamtungen anzufehen, bei denen es auf geiftlihe Würde und einen 
rechtfchaffenen Wandel kaum ankäme. Das Kirchenamt wurde mehr und 
mehr zu einem Privilegium der Hofgunft und des MWohlftandes, und 
die Schwelgerei des Reichthums erſtickte im Klerus nur allzuoft jede 
Empfänglichkeit für die göttlihen Dinge, Unter einem fimoniftifchen 
Klerus mußte mit Nothwendigkeit die Kirche verweltlichen und mit ber 
Zeit lebiglih zu einer äußerlihen Zuchtanftalt für politische und hierar- 
chiſche Zwecke herabfinfen. 

Nirgends war vordem die Simonie weiter verbreitet geweſen, als 
in Frankreich, aber gerade hier begann man ſich zuerſt aus dem allge— 
meinen Verderben herauszuarbeiten. Man gedieh ſogar hier und da 
wieder zu der Beſetzung der Biſchofsſtühle durch freie Wahl des Klerus, 
der Stiftsvaſallen und der Gemeinde. Es war das einerſeits eine 
Folge der Beſtrebungen Clunys, andererſeits der freieren Stellung, 
welche der franzöſiſche Klerus gegen die weltlichen Gewalten gewonnen 
hatte; denn ſo weit dieſe mit ihrem Einfluß reichten, gab es auch hier 
ſimoniſtiſche Gräuel der ſchlimmſten Art. Wie gebunden damals der 
deutſche Klerus an die Krone war, wie die kanoniſchen Wahlen unter 
Heinrich II. und Konrad II. faſt alle Geltung in Deutſchland verloren, 
wie dieſe Kaiſer ſich ſogar die Beſetzung ber Bisthümer unbedenklich zu 
einer reichen Einnahmequelle machten, iſt früher ausführlich dargethan: 
es iſt nicht zu verwundern, daß unter ſolchen Umſtänden auch in der 
deutſchen Kirche die Simonie weit um ſich gegriffen und das vom Throne 
gegebene Beiſpiel weithin Nachahmung gefunden hatte. Wenn Deutfch- 
land dennoch die würbdigften Biſchöfe und Priefter im Abendlande auf: 
wies, fo lag der Grund allein darin, daß ſich bei weitem mehr wahre 
Frömmigkeit, tiefere Achtung vor dem Heiligen, größere Rechtichaffenheit 
und Aufrichtigfeit in unferem Wolfe fand als in den anderen Nationen, 
Ehe Heinrich III. feine Stimme erhob, war die Simonie vom beutjchen 
Klerus in feiner Gefammtheit wohl faum als ein Firchliches Vergehen 





408 Kirdhenreform und Kailerfrönung. [1046] 


Har erfannt worden; jet erft fing man an, fie ald den Hauptſchaden 
bes Firchlichen Lebens zu begreifen, und hörte aufmerfjamer auf die Leh— 
ren Clunys, bie bis dahin nur in Lothringen eine allgemeinere Bers 
breitung gefunden hatten; jegt drangen dieſe auch in das innere Deutjch- 
land ein und gewannen fih troß mannigfachen Widerfpruhs gegen das 
frembländifche Wefen doch in immer weiteren Kreifen Zuftimmung. 

In feinem Lande hatte — darüber find alle Stimmen einig — 
auch die Simonie fo furdtbar um fich gegriffen und fo üble Wirkungen 
hervorgerufen, wie in Italien, Nirgends ftand die Kirche reicher, gläns« 
zender, mächtiger da, aber nirgends war fie zugleich den Mächten der 
Welt in gleicher Weife anheimgefallen. Das erjchredendfte Bild von 
dem Berfalle des geiftlihen Lebens in Italien durch die überall bier 
herrſchende Simonie entwerfen die Zeitgenoffen mit fo übereinftimmenden 
Zügen, daß die Wahrheit befielben feines weiteren Zeugnifies bedarf. 
Selbft daß feit einer Reihe von Jahren viele Bisthümer der Lombardei 
faft regelmäßig mit deutſchen Geiftlihen befegt wurden, beugte ber völ— 
ligen Berweltlihung des lombardiſchen Klerus nicht vor; es fchien fich 
vielmehr auch hier zu bewahrheiten, daß Italiens Luft und Himmel 
das gefährlichfte Gift für die deutiche Sitte, Das Nergerniß, welches 
ber fimoniftifche Klerus Italiens der Kirche bot, war himmelfchreiend, 
und dba es doch noch tiefere Gemüther auch bier gab, fonnten Stimmen 
bes Unmuths und ber zürnenden Klage nicht fehlen. 

Wie lange hatte der alte Romuald, die Strafen Gottes über den 
verberbten Klerus verfündend, die Halbinfel durchzogen! Als der Tod 
feinen Wanderungen und Bußpredigten ein Ziel ftedte, ſetzten feine 
Jünger fein Werf fort. Die auf das Eremitenthum gegründeten Ord— 
nungen, welde Romuald den Seinen auferlegt hatte, wollten fich mit 
ben gefellfchaftlihen Satzungen Elunys nicht recht zufammenfchiden : 
bennoch blieb das Beifpiel der franzöftfhen Möndscongregation auf Die 
Stiftungen Nomualds nicht ohne Einfluß. Jene Einfteblercolonien, Die 
er begründet hatte, traten in einen fefteren Berband, befien Vorort 
Camaldoli im hohen Apennin bei Arezzo wurde, in Schüler Romualds 
gründete dann den Eremitenconvent zu Fonte Avellana bei Gubbio in 
Umbrien, welcher die Strenge Camaldolis noch zu überbieten fuchte und 
bald der Vorort einer neuen Gongregation wurde. Wenig fpäter ent— 
ftand die Stiftung Johann Gualberts zu Balombrofa bei Florenz, eine 
dritte Gongregation von Einfteblermönden mit jehr verwandten Ein- 
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richtungen. Und ſchon gingen auch mehrere ältere und reiche Klöſter 
Italiens auf Romualds Vorſchriften ein und änderten nach ihnen ihre 
Disciplin. So wurde der heilige Abt Guido in dem berühmten Klofter 
Pompofa bei Ravenna ber Begründer einer neuen Ordnung; fo wurde 
in der großen Abtei des heiligen Bincentius am Bolturno ein ftrengeres 
Leben nach dem Vorbilde Camaldolis eingeführt. Der Kampf gegen bie 
verweltlichte Kirche, gegen den fimoniftiichen und nicolaitifchen Klerus, 
gegen die üppigen und faulen Mönde alten Schlages war bie Aufgabe 
aller diefer von Romualds Beifpiel angeregten Gongregationen und Klöfter. 
Zu diefem Kampfe reichten fie ſich brüberlich die Hände, wie fie auch 
fonft kleinliche Eiferfüchteleien trennen mochten, und verftändigten fich 
jelbft mit den Gluniacenjern, welche feit den Tagen bes heiligen Wils 
helm in Nord- und Mittelitalien fefteren Fuß gewonnen hatten, An 
Buspredigten und Wedrufen fehlte e8 daher im Lande nicht, aber fie 
dienten nur dazu, bie Schäden ber Kirche immer ruchbarer zu machen, 
ohne daß an ihre Heilung gedacht werben fonnte, Denn was vermochte 
die Stimme jener Eremiten und Mönche gegen die ungeheure geiftliche 
und weltlibe Macht, welde dem italienifhen Episcopat zu Gebote 
Hand? Die Reform blieb ein ſchöner Traum frommer Schwärmer, fo 
lange nicht Kaiſerthum oder Papſtthum fie ernftlih angriffen. 

Aber wer hätte vom Stuhle Petri eine Reform erwarten können, 
da gerade auf ihm und um ihn jegt Simonie und Nicolaitismus in der 
Ihamlofeften Frechheit herrfchten! Oft genug hatte Rom wiederholt, 
daß von ihm allein aus fich die reine Lehre und ein geordnetes Kirchen» 
[eben verbreitet habe, daß jede Regeneration der Kirche nur durch bie 
ftets frifch von ihm ausgehenden Kräfte neuen Lebend eintreten könne: 
aber jeßt war es jelbft der Hauptfig der Uebel geworden, welde die 
ftrenggläubige Welt ald Kebereien verurtheilte. In der Stadt gab es 
faum einen Kleriker, der fich nicht mit Simonie befledt, deſſen Wandel 
nicht das mannigfachfte Aergerniß geboten hätte, und nicht beffer als der 
Klerus war die Laienwelt. Einem großen Sünbdenpfuhl fonnte man 
den Sit ber Nachfolger Petri nicht mit Unrecht vergleichen. Mit dem 
geiſtlichen und moralifchen Leben waren aber zugleich alle wifenfchaft- 
lihen Beftrebungen in Verfall gerathen; Deutihland, Franfreih und 
die Lombardei hatten das vollfte Recht, jetzt Rom den Borwurf ber 
Barbarei zurüdzugeben, den fie fo oft von Dort empfangen hatten. 
Selbft die Stadt verfiel: nicht allein die bewunderten Reſte des Alter- 
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thums ftürzten zufammen, auch St. Peter und St. Paul drohten in 
Staub und Afche zu ſinken. Zahlreicher al8 je pilgerten Jahr für Jahr 
Gläubige aus dem ganzen Abendlande nah der ewigen Stadt, um ihre 
Sehnſucht an den heiligen Stätten zu ftillen, aber fie fehrten mit thrä- 
nenden Bliden zurüdf und ließen laut den Ruf der Klage erjchallen, daß 
ber Gräuel der Verwüftung an der Stätte des Herrn walte und Nie: 
mand ihm wehre. 

Der große Dito hatte einft die Ehre des Papſtthums gerettet, 
Wer hätte glauben follen, daß jo bald jene ſchandbaren Zuftände wie- 
berfehren würden, denen er für immer ein Ende gemacht zu haben 
fhien! Und doch fehrten fie wieder, oder vielmehr es traten neue ein, 
welche Alles an Scheußlichfeit überboten, was jemals gläubige Seelen 
an Rom und dem Haupte der Ehriftenheit beklagt hatten. War nicht 
Johann XIX. nahe daran geweſen, den Primat Petri um Geld an bie 
Griechen zu verrathen? Hatten nicht die Tufeulaner dann durch bie 
ſchmählichſte Simonie einen zehnjährigen Knaben auf den Stuhl Petri 
erhoben? Und welches größere Mergernig Fonnte ed geben, als ben 
ganzen PBontificat diefes Knaben, den man Papſt Benedict IX. nannte? 
Mit den Jahren wuchs er an Laftern, nicht an Einſicht. Kein Ber: 
brechen gab es, deſſen man ihn nicht mit Recht bezüchtigte. Mord und 
Unzucht verübten er und feine Gefellen ungefcheut in der Stadt vor 
ben Augen des Volfes; auf dem Wege nad den heiligen Stätten 
plünderte man die Pilger, an den Gräbern der Märtyrer entriß man 
ihnen mit gezüdten Schwertern die Spenden. Rom war zu einer 
Mördergrube geworden, und die größten Frevler waren ber Papſt und 
feine Berwanbten. 

Endlich brach denn doch die Geduld des römischen Volkes, Ein 
Widerftand gegen die Tufeulaner erhob fih in den Maflen; ber Aufr 
ftand brach los, jo berechtigt wie e8 jemals eine Empörung gegeben. 
Schon einmal hatten bei Lebzeiten Konrads II. die Römer Benebict 
vertrieben und nur durch die Macht des Kaiferd war er wieder zur 
Herrihaft gelangt; jegt griffen fie aufs Neue gegen ihn zu den Waffen, 
und in ben eriten Tagen bed Jahres 1044 mußte er abermals die 
Stadt räumen. Nur die Bewohner von Traftevere, ftets in Hader mit 
ben Bürgern der alten Stadt, blieben dem Papſte treu; verftärft durch 
mehrere Grafen der Umgegend, Benedicts Lehnsleute und Verwandte, 
nahmen fie für ihn den Kampf mit den Römern auf. Am 7. Januar 
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fam es vor den Mauern Trafteveres zwifchen den Römern und Trafte- 
verinern zu einer blutigen Schlacht; die erfteren wandten flüchtig ben 
Rüden, und die Sieger hofften fogleih in die alte Stadt eindringen 
zu fönnen. Aber ihr Angriff auf die Thore fcheiterte; die Aufftändigen, 
unterftüßt von den Grefcentiern aus der Sabina und ihren Rittern, 
behaupteten fih in der Stadt und erhoben am 22, Februar den Bilchof 
der Sabina, Johann mit Namen, auf den Stuhl Petri. Auch biefe 
Wahl, durch welche die Grefcentier ihre Gewalt in ber Stadt herzuftellen 
bofften, war durch Geld erfauft worden, und der neue Papft, dem man 
ben Namen Silvefter III. beilegte, zeichnete ſich weder durch geiftliche 
Tugenden vor der verderbten Mafje des römifchen Klerus aus, noch 
bejaß er die erforderliche Klugheit, Entfchloffenheit und Tapferkeit für 
feine Lage, Denn Benediet fegte, nachdem er über den indringling 
öffentlich den Kirhenbann verhängt hatte, mit der ganzen Macht feines 
Haufes den Kampf fort. Nur 49 Tage fonnte fi Silvefter IIL in 
Rom behaupten: mit Schimpf und Schande fehrte er dann nad) ber 
Sabina zurüd, während Benedict am 10, April aufs Neue vom Lateran 
Beſitz ergriff. 

Erfahrungen beffern jelten einen Menſchen vom Schlage Benedicts. 
Wieder zur Macht gelangt, überließ er fich zügellofer als je feinen nie 
drigen Leidenjchaften und Lüften und faßte endlich fogar ben faft wahn- 
finnigen Entſchluß, fih als Papft zu vermählen; eine Verwandte, bie 
Tochter eined vornehmen tömifchen Großen, der bei dem Aufftande eine 
hervorragende Rolle gefpielt hatte, hatte er zu feiner Gemahlin erjehen. 
Das Widerftreben Girards, fein Kind dem Fluche der Welt preis- 
zugeben, die Bußpredigten des Abtes von Grotta Ferrata, vor Allem 
aber der fortgefegte Widerftand des römischen Volkes vermochten endlich 
Denedict feiner Würde zu entjagen: er hoffte dann ungeftörter feinen 
Lüften fröhnen und Girards Tochter heimführen zu Fünnen, So blieb 
das äußerſte Aergerniß eines beweibten Papſtes der Ehriftenheit erjpart. 
Aber mit einem Act fträfliher Simonie, wie er einft zum Stuhl Betri 
emporgeftiegen war, ftieg Benediet von demielben herab. Durd einen 
förmlihen Kaufcontract trat er am 1. Mai 1045 gegen die Summe 
von 1000 Pfund Silber den PBontificat ab an feinen Bathen Johann 
Gratian, damals Arhicanonicus an der Kirche St. Giovanni an ber 
Porta Latina. Der Käufer erhielt die päpftlihe Weihe und nahm bei 
derjelben den Namen Gregor VI. an. 
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Diefer Wechſel auf dem Stuhle Petri wurde von allen Streng- 
gläubigen mit Freude begrüßt, zumal der fluchwürdige Handel, auf den 
er- gegründet war, Anfangs ein Geheimniß blieb. Der neue Papft, ein 
älterer Mann, war eine fchlichte Natur; er befaß zwar weder hervor- 
ragende Gaben noch höhere Bildung, aber war doch von auffälligen 
Fehlern und niedrigen Leidenfchaften frei. Bon Jugend an hatte er 
in feufcher Enthaltfamfeit gelebt, ein Wunder deshalb den Römern, die 
ihn als einen Heiligen verehrten und feinen geiftlihen Beiftand mit 
Vorliebe ſuchten. So war er in den Beſitz eined nicht unbeträchtlichen 
Vermögens gelangt, welches er forglich mehrte und bereinft zum allges 
meinen Beften verwenden wollte: etwas von Bedeutung follte ihm feine 
große Baterftadt verdanfen. Erſt wollte er die verfallenen Kirchen ber- 
ftellen; dann ſchien ihm jein Schag nicht beffer angelegt werden zu 
fönnen, ald wenn er ber Tyrannei der Tufeulaner und allen Aergers 
niffen, welche aus derfelben Rom erwuchfen, ein Ende machte. Deshalb 
faufte er die Ziara. Es unterliegt feinem Zweifel, baß er den beften 
Willen hatte, fein Pontificat durch die Abftelung der gröbften Miß- 
bräuche ber Kirche rühmlich zu bezeichnen. Schon feine Vertrauten und 
Sreunde trieben ihm auf diefe Bahn. Denn er gehörte zu jener Fleinen 
Schaar frommer Eiferer in Rom, welche mit Odilo und den Clunia— 
cenfern in naher Verbindung ftand und durch die unausgefegten ‘Bilger- 
fahrten Ddilos, Halinards und anderer frommer Mönche in Zufammen- 
bang und Regfamfeit erhalten wurde. Es nyır eine abgefchloffene Ge— 
meinde, in welder die Traditionen Gregors V., Silvefterd II. und 
Benediets VIEL. nicht untergegangen waren: zu ihr hielt fih auch ber 
alte Erzbifchof Laurentius, aus feinem Sis in Amalfi vertrieben, einer 
ber vertrauteften Freunde Dbdilos, wie ein junger Möndh aus dem 
Klofter der h. Maria auf dem Aventin, in dem Odilo zu Rom Woh— 
nung zu nehmen pflegte. Diefen Möndh — fein Name war Hilde: 
brand — ernannte der Papft zu feinem Kapellan; ber reichbegabte, 
feurige und hochftrebende Jüngling gewann, in die nächfte Umgebung 
bes alten Papftes geftellt, bald einen nicht geringen Einfluß auf die 
Gejhäfte der Stadt und der Kirche und lernte früh den Gang der 
großen Dinge verftehen, 

Dem Eifer Gregord und feiner Freunde für kirchliche Reformen 
bien e8 Anfangs an glüdlihen Erfolgen nicht fehlen zu follen. Die 
Berhältniffe lagen ihnen günftig genug: das römifche Volk war dem 
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neuen PBapfte geneigt, die Tufeulaner hatte er durch den Vertrag gebun— 
den, ber ganze Einfluß Clunys ftand ihm zu Gebote, die Eremitencons 
gregationen in Italien jubelten im einftimmigen Chorus feiner Erhebung 
zu und machten fich überfhwängliche Hoffnungen von der neuen Ord— 
nung ber Dinge. Auch die Gunft der Höfe fehlte Gregor nicht. Der 
König von Franfreih erkannte ihn an und ſchickte an ihn einen Ges 
fandten; wichtiger noch war, daß fih auch König Heinrih II. ihm ges 
neigt zeigte. Wenn auch ſchwerlich begründet ift, was ein gleichzeitiger 
eluniacenfiiher Geſchichtsſchreiber verfichert, daß Benediet auf Heinrichs 
Befehl von dem Stuhle Petri entfernt fei, fo werden doch die Clunia— 
cenſer Nichts verfäumt haben, um die Meinung Heinrihs für die voll, 
endete Thatfache und den neuen Papft zu gewinnen, und gewiß ift, daß 
Gregor und Heinrih im Einverftändniffe die Erhebung Halinards auf 
den erzbifhöflihen Stuhl von yon betrieben. 

Man fhien mit günftigem Winde zu fegeln, aber fehr bald zeigte 
fih do, daß Gregor nicht von fern der Mann war, um die großen 
Hoffnungen der Ehriftenheit zu erfüllen. Biel zu äußerlich fah er den 
Verfall der Kirche an. Daher, meinte er, fei alles Unheil gekommen, 
daß die Kaijer, Könige und Fürften ber römifchen Kirche ihr Eigenthum 
entzogen und die Tempel hätten verfallen lafjen; er fing damit an, bie 
Peters» und Paulskirche auszubauen. So fam es, daß es ihm bald 
an den nothwendigften Mitteln zur Aufrechthaltung feiner Würde fehlte, 
Sein Bermögen war erjchöpft; die Güter der Kirche waren in ben 
Händen der Tufculaner, felbft den englifhen ‘PBeterspfennig ſoll ſich 
Benedict vorbehalten haben. In folder Bebrängnig ſah fih Gregor 
nah frommen Spenden der Gläubigen um, und durch die Vermittelung 
bes Herzogs Wilhelm von-Boitierd gewann er von einer großen An- 
zahl Geiftliher und Laien in Frankreich das BVerfprechen eines jährlichen 
Opfers, um zunächſt die Herftellung ber römijchen Kirchen damit fort 
zujegen. Aber fo bürftige Mittel reichten nicht aus, um den Unterhalt 
feines Klerus zu fichern, noch viel weniger, um die Kämpfe zu beftehen, 
in die er aldbald verwidelt wurde, Girard hatte auch nad der Nieder- 
legung des Pontificats Benedict feine Tochter verweigert und zerfiel 
deshalb mit den Tufeulanern. Er ergriff die Partei des Bifchofs ber 
Sabina, ber nun mit feinen Anfprüchen abermals vortrat. Benediet, 
um ben gehofften Ehebund betrogen, bereute den Verkauf der Tiara, 
und auch er trat jegt aufs Neue ald Bontifer auf, Der Bapft ber 
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flerifalen Partei ftand neben den Greaturen der Tuſculaner und Eres 
feentier, und ihm fehlten die Stügen, welde fie hielten. Man hatte 
brei Päpfte ftatt eines, und alle waren in gleicher Weije der Simonie 
ſchuldig. Das ſchmählichſte Schisma war ausgebrochen, und in Nom 
felbft tobte der Bürgerkrieg. Dürfen wir fpäteren Nachrichten Glauben 
fhenfen, fo gab es eine Zeit, wo bie brei Päpfte neben einander in 
Rom hauften, der eine in Sanct Peter, der andere im Lateran, der 
dritte bei der Kirche Maria maggiore. Die Verwirrung und das Aerger- 
niß fonnten nicht höher fteigen, 

Gregor fand fih überall von Schwierigfeiten umgeben, die er nicht 
zu überwinden vermochte, Und fchon fielen auch die von ihm ab, die 
den Antritt ſeines PBontificats als ein Glück für die Kirche bezeichnet 
hatten, Ein Eremit richtete an König Heinrich in einer poetiſchen Epiftel 
die dringende Aufforderung, „in Stelle des Allmächtigen“ bie dreifachen 
Banden zu löfen, in denen bie Kirche, die reine und ſchöne Sulamith, 
ſchmachte. Der heilige Guido von Pompofa trat mit dem Könige in 
die engfte Verbindung. Ebenfo wandte Peter Damiani, der Vorſteher 
von Fonte Avellana, der higigfte und geiftreichfte Führer der Reform- 
partei in Italien, feinen Blick und feine Hoffnungen auf Heinrich IIL 
Zu Rom felbft erhob ſich der Archidiaconus Peter zu dem Gedanfen, 
daß nur die faiferlihe Gewalt das Papſtthum abermald der Schande 
und dem Verderben entreißen könne. Er verfammelte alle Bifchöfe, 
Briefter, niederen Klerifer und Mönche, welche noch Gefühl für bie 
Ehre der Kirche hatten, auch Laien beiderlei Geſchlechts berief er umd 
erklärte fih vor ihnen allen offen gegen die drei fimoniftifchen Päpfte. 
Dann eilte er über die Berge an den Hof des deutjchen Königs; fuß— 
fällig bat er ihn der römifhen Kirche zur Hülfe zu eilen und ermahnte 
die deutſchen Biſchöfe diefes fromme Unternehmen mit allen Kräften 
zu unterftügen. 

Heinrid III. fonnte, feitbem er von der Simonie Gregord Kunde 
hatte, feinen Augenblick in Zweifel fein, daß nur durch die Entfernung 
aller drei Päpſte die Reformation der Kirche, welche ihm vorfchwebte, 
in das Werk zu fegen fei. Die Priefterehe und Alles, was man fonft 
als Nicolaitismus bezeichnete, fcheinen ihn wenig beunruhigt zu haben, 
aber in der Simonie fah er den freflenden, Alles verzehrenden Schaden 
ber Kirche. Reform der Kirche war ihm gleichbedeutend mit der Aus— 
rottung der Simonie. Nicht daß: er deshalb die fanonifhen Wahlen 
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berftellen wollte, denn auch er behielt die Bejegung der Bisthümer in 
feiner Hand und vergabte fie fait durchweg an feine Kapelläne: aber 
jede Käuflichfeit der geiftlihen Aemter wollte er ein» für allemal bejeitigt 
wiffen. Dffen hatte er ſchon vor Jahren der Simonie den Krieg ers 
flärt, jollte er nun ſich von einem fimoniftifchen Papſte krönen laſſen 
und mit ihm feine Kirchenreform beginnen? Nichts Anderes wäre bies 
geweien, als die Saat ber Zufunft blind in den Wind verftreuen. 
Wollte er Died nicht, fo mußte er frei und felbftftändig an fein Werk 
gehen und dur die Abjegung der fimoniftifchen Päpſte die Kirchen- 
befierung anbahnen. 

Schon auf einer Synode, die zu Pavia am 25. October 1046 ber 
König mit 6 Erzbifchöfen und 34 Biſchöfen Deutihlande, Italiens und 
Burgunds abhielt, wurden wichtige Beichlüffe über die Reform der 
Kirche gefaßt, doch find wir leider nicht näher von ihnen unterrichtet, 
Als fih der König darauf nach Piacenza begab, ftellte fih Gregor VI. 
an feinem Hofe ein. Wir wiſſen nicht, ob der Papft freiwillig oder 
einer Aufforderung des Königs folgend ihm entgegenging, aber über: 
liefert ift, daß er mit allen Ehren, die jeiner hohen Stellung gebührten, 
empfangen wurde. Denn nicht der König allein wollte über die Ans 
Hagen enticheiden, welche gegen die hadernden Päpfte erhoben waren, 
jondern eine große Synode in Sutri follte fie in Gegenwart des römis 
hen Klerus anhören und richten. 

Am 20. December verfammelte fih die Synode. Der König felbft 
hatte, von Gregor begleitet, feinen Weg durch Tufcien nad Sutri ge 
nommen; in feinem Gefolge war eine große Anzahl der erften Kirchen- 
fürften, und auch die gefammte Geiftlichfeit Noms hatte er durch Gregor 
nah Sutri befhieden. Es war eine überaus ftattlihe Berfammlung. 
Den Borfig führte Gregor; der König war in Perfon bei den Ber: 
bandlungen zugegen. Zuerft wurde über die Sache Silvefters III. ent 
jbieden, ber fih in Berfon der Synode geftellt hatte, Man beichloß, 
dag er wegen Simonie der bifchöflihen und priefterlihen Würde ent- 
Eleidet werden müſſe und feine Lebenstage in einem Klofter bejchließen 
ſolle. Dann fam Gregord Sache zur Verhandlung. Er wurde aufge- 
fordert die Vorfälle bei feiner Wahl zu berichten. Ein ehrlicher Mann, 
wie er war, erzählte er Alles der Wahrheit gemäß; er machte fein Hehl 
aus dem mit Benedict gefchloffenen Kaufvertrag, betheuerte aber redliche 
Abfihten bei diefem Handel gehegt zu haben; er überließ e8 den Bir 
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fchöfen, das Urtheil über ihn nach ihrem Ermeſſen zu fällen, Als fie 
ihm dann anheimftellten ſelbſt über fich zu entjcheiden, fpra er: „Ich 
Bifhof Gregor, der Knecht der Knechte Gottes, erkläre, daß ich wegen 
abfcheulihen Kaufs und fimoniftifcher Keßerei, die ih bei meiner Wahl 
eingefchlichen hat, des römifchen Bisthums entjegt werden muß.” „Sit 
das auch eure Meinung?“ fragte er die Biſchöfe. Sie bejahten es. 
Da flieg er von dem päpftlichen Throne herab und zerriß fein biſchöf— 
liches Gewand. So legte Gregor unter Zuftimmung ber ganzen Ver— 
fammlung den PBontificat nieder. Ueber Benedict wurde zu Sutri Fein 
Beſchluß gefaßt, wahrfheinlich weil er ſich nicht geftelt und die durch 
das kanoniſche Recht gebotene dreimalige Vorladung nicht hatte bewirkt 
werden fünnen. 

Unmittelbar von Sutri 309 ber König mit den Bilchöfen und 
feinem ganzen Heere nah Rom; die Tufeulaner wagten ihm feinen 
Widerſtand entgegenzufegen, jo daß er ohne Schwertftreih die Stabt 
betreten konnte. Am 23. und 24. December ließ er in der Petersfirche 
eine dritte große Synode halten, auf der nun auch Benedict in aller 
Form entjeßt wurde, Glüdlih hatte er die drei fimoniftifchen Päpſte 
befeitigt; die Reform der Kirche, der Kampf gegen die Simonie war 
an dem Haupte begonnen. Ein großer Anfang war gemacht, welcher 
größere Folgen verhieß. 

Die wichtigfte Frage für den Augenblick war, wer jegt ben Stuhl 
Petri einnehmen und mit dem Könige das große Werk durchführen 
folle. Aber die Wahl des neuen Papftes ſchien nicht ohne Schwierig- 
feiten. Denn einmal hatte fih Gregor von feinen Anhängern einen 
Eid ſchwören laffen, bei feinen Lebzeiten feinen neuen Papſt zu wählen; 
andererjeits ftand nicht zu erwarten, daß die Tufeulaner und Erefcentier 
jeden Widerftand auf die Dauer aufgeben würden; endlich fehlte es im 
ber römifchen Geiftlichfeit durchaus an einem Mann, welder die erfor- 
derlihe Bildung für eine jolde Stellung befeffen und fih nicht mit 
Simonie oder Nicolaitismus befledt hätte, während die Einfegung eines 
Fremden nicht allein älteren Kirchengefegen widerſprach, fondern auch 
an fi bei der Abneigung Roms gegen jede Fremdherrfchaft zu mannig- 
fahen Befürchtungen Anlaß bot. Unter diefen Umftänden ftellte ber 
Klerus und das Volk von Rom dem Könige anheim, ihnen felbft den 
Mann zu bezeichnen, welchen er des höchften geiftlichen Amtes am wür« 
digften hielte. Heinrich glaubte die Wahl bei der Noth der Zeit, bei 
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ver felbft die Kanones Ausnahmen verftatteten, nur auf einen beutfchen 
Biihof lenken zu Können. Zuerft dachte er an den Erzbiſchof Adalbert 
von Bremen, der fih in feinem Gefolge befand und durch Geift, Bil: 
dung und Adel eine Zierde Roms zu werden verfprad. Hätte Adalbert 
fih dem Wunſche des Königs gefügt, viel Unheil wäre vielleicht dem 
deutihen Reiche erfpart worden, aber er wollte fein norbifches Erzbis- 
thum nicht aufgeben und lenfte die Wahl auf ben braven Bifchof Suib- 
ger von Bamberg. Diefen ergriff trog heftigen Wiberftrebend der König 
bei der Hand, zeigte ihn der Menge als einen würdigen Nachfolger 
Petri, und unter allgemeinem Jubel mit ber größten Einigfeit erhoben 
fh alle Stimmen für Suidger. 

So hatte die Kirche ein neues Haupt gewonnen, an beffen Leben 
auch nicht der geringfte Flecken haftete: ein Biſchof trat an die Spige 
der abendländifchen Kirche, welcher den König im Kampfe gegen bie 
Simonie furchtlos unterftügen fonnte, weil er fich felbft nie mit derfelben 
befledt hatte. Es ift fehr bemerfenswerth, daß während drei Römer fi 
auf unerlaubten Wegen das Papſtthum angeeignet hatten, ein beutfcher 
Biſchof fh der Wahl entzog und ein anderer nur mit dem größten 
Widerftreben die hohe Stellung einnahm, zu der er berufen wurde, 
Suidger ſprach fih noch Furz vor feinem Ende in einer Bulle wahrhaft 
Ion über die Schmerzen aus, welche ihm die Trennung von Bamberg 
erweckt. Niemals, fagt er, fei e8 ihm in den Sinn gekommen, ben 
Blick zu der Höhe aufzurichten, auf die er geftellt fei; ein ruhiges und 
beihauliches Leben fei das letzte Ziel feiner Wünfche geweſen; mit beim 
größten Kummer habe er fih von feiner Kirche zu Bamberg getrennt, 
die er feine Freundin, Schwefter und Braut, feine reine Taube nennt. 
Er hat fich auch nicht ganz von ihr losgerifien, fondern fih das Bis— 
thum Bamberg bis zu feinem Lebensende bewahrt, ohne freilich jemals 
feinen alten Sig wieder einzunehmen. 

Die erzählten Vorgänge, durch welche die fimoniftifhen Päpfte ent- 
fernt und ein ehrlicher deutſcher Mann auf den Stuhl Petri erhoben 
wurde, fanden damals faft Alle, welchen das Wohl ber Kirche am Her- 
sen lag, durchaus ben Kirchengejegen und dem Herkommen entiprechend, 
Peter Damiani wird nicht müde diefen herrlichen Triumph des großen 
Königs zu preifen. In der ganzen Profangefchichte weiß er einen 
Fürften gleich Heinrich nicht zu finden; er ftellt ihn David und jenem 
Joſias an die Seite, welcher feine Kleider zerriß, als das Ba Mofis 
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wiedergefunden wurde und er bie falfchen Altäre ſtürzte. So, fagt er, 
habe auch Heinrich den Kirchengefegen der Väter, die längft dem Ge— 
bächtniffe entichwunden waren, neue Geltung und Bedeutung gewonnen. 
Er erinnert an das Vorbild des Heilands, welder die MWechfeltifche 
umftürzte und die Krämer aus dem Tempel jagte. In die Worte bes 
Plalmiften bricht er aus: „Du haft gebrochen, Herr, meine Bande; ich 
werde bir weihen das Opfer meines Lobes.” Als der firenge Wazo 
von Lüttich wenig fpäter an der Rechtmäßigkeit diefer Vorgänge fich 
einen Zweifel geftattete, fand er doch bei den Frommen jener Zeit wenig 
Anklang. Sogar die entjchiedenften Vertreter der Freiheit Roms haben 
jelbft dann, als der große Kampf zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum 
entbrannte, gegen dieſes Verfahren Heinrichs faum einen Tadel erhoben; 
fie haben vielmehr faft einftimmig von den Synoden zu Sutri und 
Rom die Wiedergeburt des Papftthums batirt. 

Es war ein großer Weihnachtstag, den man barauf zu Rom bes 
ging. An demfelben wurde Suidger unter dem Namen Clemens II. 
zum Papſte geweiht und ſchmückte dann fogleih in St. Peter nad 
altem Braude Heinrich und feine Gemahlin mit der faiferlihen Krone. 
Es geichah an derjelben Stelle, an demfelben Tage, an dem einft vor 
246 Jahren Karl der Große zum Kaifer ausgerufen war, Ein anderer 
Karl an Macht, an Geiftesfhwung, an heiligem Eifer für die Würde 
der Kirche war erftanden, und wie er noch in dem erften Mannesjahren 
ftand, jchien ihm das Leben Größeres zu verheißen, als je einem Sterb- 
lichen bejchieden: das Ideal des germanifchen Kaiſerthums ſchien feiner 
Erfüllung nahe. Noch niemals hatte fo die höchfte weltliche Macht der 
gelammten Kirche und ihrem Haupte gegenüber geftanden; bie gläubige 
Kirche aller Orten mußte den Kaifer als ihren Retter erfennen und fid 
ihm aus Dankbarkeit, wie um ihres eigenen Intereffes willen mit voller 
Hingebung anſchließen. Zugleih aber erichloß fich dem deutſchen Volke 
ein Blick in die glängendfte Zufunft, Die Lage der Dinge fihien ber 
ähnlih, als Otto III. von Gregor V. gefrönt wurde, und war doch 
völlig verichieden, Damald war das Herz bes Faiferlihen Knaben von 
dem Zauber des alten Noms umftridt gewefen und der deutſche Papft 
hatte fich tief in die Ideenwelt der frangöfiichen Mönde verloren; jept 
hatte man einen Kaifer, der feine deutſche Gefinnung hinreichend bes 
thätigt hatte und deſſen letztes Ziel Fein anderes war, als die Herrſchaft 
bes deutſchen Volkes über den ganzen Decident für alle Zukunft feftzu- 
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ftellen, und ihm zur Seite ftand ein PBapft, welcher fih wohl in der 
Abneigung gegen die Simonie mit den Eluniacenfern berührte, fonft 
aber durch und durch ſich als Deutfcher fühlte und unter den hohen 
Pinien am Tiberufer nach feinen Kiefernmwäldern an der Nebnig vers 
langte. Wie Kaifer und Papſt jegt wirkten, verfprach eben fo gewinn- 
reih dem deutſchen Bolfe zu werden, ald Ditos III. Phantaſien die 
Größe deffelben beeinträchtigt hatten. 

Seldft dem römifchen Wolfe machte fich bemerklih, daß man am 
Anfange einer neuen Zeit ftehe, daß diefe Kaiferfrönung etwas Anderes 
ald eine leere Geremonie fei. Das gewaltige Heer des Kaifers, welches 
die weiten Räume der Stadt erfüllte und faum in ihnen Pla fand, 
das ftrahlende Gefolge von Fürften und Bifhöfen um den Herrn ber 
Welt, die großen Schlag auf Schlag eintretenden Ereignifje überwältigs 
ten die @inbildungsfraft der blinden und leichtbeweglichen Maffe. Nicht 
allein daß die römische Bürgerfhaft dem Fremblinge, ber ihr einen 
fremden Heren ſetzte, ſtürmiſch zujauchzte, fie fand feine Grenze ihm 
ihre Ergebenheit zu bezeigen. Was Dito I. nur mit Gewalt den 
Römern abgerungen hatte, boten fie jest freiwillig dem Kaifer dar, das 
Recht allein über den Stuhl Petri zu verfügen; fie befchloffen, fein 
Papſt folle fortan ohne den Willen des Kaifers gewählt und geweiht 
werden. Seit den Tagen Ottos III. hatten die Erefcentier und bie 
Iufeulaner unter dem Namen bes Patriciats, deffen wahre Bedeutung 
fat in Vergeffenheit gefommen war, willfürlih ben päpftlihen Stuhl 
beſetzt; Damit nicht ferner der Patriciat hierzu gemißbraucht würde, vers 
einigte Heinrich nah dem Willen des römifhen Volkes ihn unmittelbar 
mit der Faiferlichen Gewalt und feste fich felbft den goldenen Reif, das 
Abzeihen des Patrieius, auf das Haupt. Die fpätere Zeit fannte eine 
Urkunde, durch welde damals der Papft mit dem römifchen Volke die 
Einfegung der Nachfolger Petri und aller Bifchöfe, die Regalien befäßen, 
dem Kaifer und feinen Nachfolgern mit dem PBatriciat übertragen haben 
follte: diefe Urkunde war ficherlich ein betrügliches Machwerk, mit ander 
ren ähnlicher Art von ber Faiferlihen Partei in Rom während des 
Suveftiturftreitö gefchmiedet, aber als Thatfache ift durch unumftößliche 
Zeugniffe feftgeftellt, daß dem Kaifer mit dem Patrieiat von dem Klerus 
und dem Bolfe Roms damals ausdrüdlih das Necht der freien Ver— 
fügung über den Stuhl Petri zugeftanden wurde, 


Ueber den neuen Bifhof und Herm, welchen die Römer vom 
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Kaifer erhalten hatten, Eonnten fie fi mit Nichten beſchweren. Cle— 
mens I1.*) war ein frommer, ftiller und wohlwollender Mann: bie 
Römer felbft haben ihm den Beinamen des Gütigen gegeben; ftrenge 
Eiferer, wie Peter Damiani, klagten ihn nur zu großer MWeichheit des 
Herzend an. Der Name Clemens war ihm unfraglic beigelegt, um 
an bie ſchönen Anfänge der römifchen Kirche zu erinnern, wo fie no 
in urfprünglicher Reinheit ſtrahlte. Won den entftellenden Mafeln der 
fpäteren Zeit fie zu reinigen war fein Wunfch und feine Sorge. Der 
Kampf gegen die Simonie war ihm durch feine ganze Stellung zur 
erften Pflicht gemadt. Schon in den erften Wochen bed Januard 1047 
hielt er eine große Synode zu Rom, auf der durchgreifende Beſchlüſſe 
gegen die Simonie für die ganze abenbländifche Kirche gefaßt wurden. 
Wer fih des Verkaufs geiftliher Weihen und Würden ſchuldig gemacht 
hatte, wurde mit dem SKirchenbanne belegt; wer fich wifjentlih von 
einem Simoniften hatte weihen laſſen, zu einer vierzigtägigen Kirchen: 
buße verurtheilt. Von dem Stuhle Petri herab ertönte endlich eine 
Sprache, wie fie die Eluhiacenfer, die Jünger Romualds, alle aufrich- 
tigen Chriften längft gehofft hatten. Cine neue Ordnung ber Kirche 
begann mit dem Tage, wo das Haupt der Kirche die Simonie mit dem 
Bannfluche belegte. 

Es mußte ald ein Glück erfcheinen, daß man zu berfelben Zeit 
Gelegenheit fand, eine nicht geringe Anzahl bedeutender Bisthümer zu 
bejegen; die neue Zeit wollte neue Menfchen. Das Enbisthum Ra: 
venna war feit Wiggerd Abfegung nicht vergeben; es fiel jegt dem 
Hunftied zu, dem Kanzler des Kaifers bisher für die italienifchen Län— 
ber, einem deutſchen Manne. Hunfried wurde vom Papſte geweiht, 
und da der Rangftreit zwifchen Mailand, Ravenna umd Aquileja auf 
ber zulegt erwähnten Synode abermals zur Sprache fam, wurbe er 
diesmal zu Gunſten Ravennas entfchieven. Der Kanzler bes Kaifers 


*) Suidger flammte aus einer vornehmen Familie Sachſens; fein Vater Konrad 
war in ber Gegend von Halberftabt fehr begütert und beſaß Morsieben und 
Horneburg; feine Mutter Amulrab war eine Schwefter des im Jahre 1012 ver- 
ftorbenen Erzbiſchofs Walthardb von Magdeburg. Suidger wurbe Domberr in 
Halberftabt, trat dann in bie Königliche Kapelle ein und erhielt in den leiten 
Tagen des Jahres 1040 nad Eberharbs Tode dur die Gunft Heinrichs III. 
das reiche Bisthum Bamberg, welches durch feine Erhebung auf den Stuhl Petri 
mit einem neuen Bande an Rom gefeffelt wurde, 
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für Deutfhland und Erzfapellan Dietrich erhielt gleichzeitig das erledigte 
Bisthum Konftanz. Ein anderer Dietrich, ebenfalld Kapellan des Kai: 
ſers, wurde Bifhof zu Verdun. In Straßburg wurde ber fpeierfche 
Dompropft Herrand der Nachfolger Biſchof Wilhelms, des Großoheims 
des Kaiſers. Noch mehrere andere Bisthümer wurden Damals oder in 
ber nächften Folge vertheilt und kamen faft fämmtlih an Männer aus 
der nächften Umgebung des Kaifers, welche ganz in feine Abfichten eins 
geweiht waren. 

Während der PBapft die verworrenen Verhältniffe der römifchen 
Kirche zu ordnen fuchte, hatte der Kaifer die Umgegend ber Stabt 
durchzogen, um bie Burgen bes rebellifchen Adels, namentlich der Tufcu- 
laner, zu brechen. Am 1. Januar 1047 ftand er bei Colonna unweit 
Tuſculum. Der weit überlegenen Streitmacht des Kaifers war Bene: 
diets Sippſchaft in Feiner Weife gewachſen; fie jcheint ſich beshalb 
unterworfen und Verſprechungen gegeben zu haben, welche fie bald ge: 
nug brach. Nur furze Zeit verweilte der Kaifer in den römifchen Ges 
genden. Nachdem er den größten Theil feines Heeres, da der Haupt: 
zweck des Zuges erreicht war, entlafien und feine Gemahlin, bie ihrer 
Entbindung entgegenfah, mit den Heimfehrenden nah dem Norden 
Italiens gefendet hatte, brach er felbft, vom Papfte begleitet, mit einer 
Heinen Streitmadht nah dem Süden der Halbinfel auf, um die Ver— 
hältnifje der langobardiſchen Fürftenthümer und der Normannen zu 
regeln. 


Delehnung der Wormannen mit Apulien. 


Die Unterftügung, welche in Sicilien abenteuernde Schaaren bes 
Adendlandes dem griehifhen Reiche geleiftet hatten, war fehr verhäng— 
nißvoll für den Kaiferthron von Byzanz geworden. Wie fchlecht die 
Griechen auch im Allgemeinen die guten Dienfte bed Abendlandes be- 
lohnt hatten, am übelften war doch dem Mailänder Arbuin begegnet, 
der unter diefen Schaaren eine hervorragende Rolle ſpielte *). Als er 
um das erbeutete edle Roß eines Sarazenen mit dem griecdhifchen Feld— 
herrn in Streit gerieth, verlor er nicht nur feine Beute, jondern mußte 
jogar eine ehrenfränfende Züchtigung aushalten. Seitdem ſann ber 
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Lombarde auf eine glänzende Rache an dem hochmüthigen Geſchlecht der 
Griechen und wußte mit bewunderungswürbiger Lift feine Pläne anzus 
fpinnen und burdyuführen, 

Tief im Herzen ben Griechenhaß verbergend, begab fich Arduin zu 
dem Katapan Doceanus, gewann ſich durch Schmeichelei und Geſchenke 
deſſen Gunſt und brachte es, indem er bie größte Ergebenheit gegen 
Byzanz zur Schau ftellte, in der That dahin, daß ihm die Obhut eini— 
ger Städte in Apulien übergeben wurde. Hier zeigte er feinen Unter 
gebenen ein Wohlwollen, wie ed bei den Beamten bed Kaifers jelten 
genug anzutreffen war, und gewann fich dadurch Die Herzen berfelben. 
Kaum aber war er ihres Vertrauens ficher, fo ftreute er unter ihnen 
die Saat des Aufruhrs aus, zeigte ihmen die Gewinnſucht und Härte 
ihrer fremden Bedrüder und ftellte ihnen eine Befreiung von biejem 
unerträglichen Joch in nahe Ausficht,. Unter dem Vorwande einer Pil- 
gerreife nach Rom verließ er Apulien und begab ſich nad Averſa, wo 
er Graf Rainulf und die Normannen mit ihm gemeinſchaftliche Sade 
zur Eroberung Apuliens zu machen aufforderte. „Ich werde voran- 
gehen,“ fagte er, „und ihr follt mir folgen. Und deshalb will id vor- 
angehen, daß ihr jehen könnt, wie weibiſch das Voll ift, gegen das ich 
euch führe und das ein fo weites und reiches Land bewohnt.“ “Die 
Eroberung Apuliens war für die Normannen fein neuer Gebanfe; um 
fo bereitwilliger gingen fie auf Arduins Vorſchlag ein. Ein Bundes- 
vertrag wurde gefchloffen und bejhworen, durch welchen Arduin bie 
Hälfte aller Eroberungen zugefichert wurde, während die andere Hälfte 
den Normannen zufallen follte, Zwölf angefehene Ritter wählte darauf 
Rainulf aus den Seinen, unter ihnen die Söhne Tancreds von Hautes 
ville, Wilhelm den Eifenarm und Drogo, die fhon in Sicilien Wunder 
ber Tapferkeit vollführt hatten. Diefen zwölf Bührern gab er dreihun— 
dert Ritter und beftimmte, daß fie ihre Eroberungen zu gleihen Anz 
theilen unter fi theilen follten. „Er legte ihnen bie Fahne des Sieges 
in die Hand,” fagt die alte Gefchichte der Normannen, „küßte fie und 
fandte fie in ben Kampf, um an Arbuins Seite tapfer gegen die Gries 
chen zu ftreiten.“ 

Im Anfange des Jahres 1041 brachen die Normannen unter Ars 
duin auf, Bei Nacht führte er fie heimlich in die Thore Melfis, welche 
Stadt das Bollwerk und der Schlüffel Apuliens war. Als in der Frühe 
das Bolf über Die fremden Ritter unruhig wurde, wies Arbuin auf fie 
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als die verheißenen Retter, Am folgenden Tage ſchweiften die nors 
mannifchen Ritter jhon bis Venoſa, am dritten bis nad Afcoli und 
Lavello. Ueberall fanden fie das Land wie einen Garten und machten 
Beute in Fülle, welche fie nah Melfi in Sicherheit brachten; nirgends 
fließen fie auf Widerftand, „Sie theilten ihre Beute und fuchten fich 
anzueignen, was noch übrig war. Sie vergnügten fih mit den Weibern 
der Melfitaner und waren froh über die Feigheit der Männer, die fie 
im Lande fanden. Im Vertrauen auf Gottes Beiftand und ihre Tapfer- 
feit glaubten fie fchon ganz Apulien fich unterworfen zu haben, und bie 
Bewohner des Landes dachten nicht andere.” Aber diefe ſchickten end» 
(ih doch Boten an den Katapan — es war Doceanus der Jüngere, 
welcher erft vor Kurzem fein Amt übernommen hatte —, Elagten ihm 
ihre Berlufte und verlangten Hülfe Der Katapan fammelte ein Heer 
und rüdte den Normannen entgegen. Ehe er fich jedoch in einen 
Kampf einließ, knüpfte er noch mit ihnen Unterhandlungen an. Er 
verlangte von ihnen fofortige Räumung des Landes; fie Dagegen bean- 
ipruchten die Gewähr ihrer Eroberungen und verfprachen bem Kaifer 
Treue zu ſchwören und mit ihren Waffen zu dienen, wofern er ihnen 
das gewonnene Land belaffen wollte. Der Katapan gerieth über diefe 
Antwort der hohmüthigen Barbaren in ben höchften Zorn und entichloß 
ſich ihren fträflichen Stolz fogleih mit den Waffen zu züchtigen. Tag 
und Drt der Schlacht wurden beftimmt Am 17. März 1041 fchlug 
man am Dlivento bei Venoſa. Trotz ber ungeheuren Uebermacht des 
Katapand, ber ruffifhe Waräger und Feinafiatifhe Truppen bei ſich 
hatte, jo daß hundert gegen einen geftanden haben follen, erlitten bie 
Griehen bie vollftändigfte Niederlage und warfen fi alsbald in wilde 
Flucht. Kaifer Michael, wird erzählt, zerriß bei der Nachricht von ber 
furdhtbaren Schande fein Kleid unter dem Klageruf: „Sicherlihb wird 
diefes Wolf mich noch meiner Krone berauben und aus dem Reiche 
verjagen.” 

Die Griehen machten neue Rüftungen: ber Kaifer öffnete feinen 
Schatz, das Vollk brachte allgemeine Beifteuern auf, man parte feine 
Koften, um ein zahlreiches, wohlgerüftetes Heer in Italien aufzuftellen. 
Abermald bildeten Waräger den Kern bdefielben, abermald waren in 
Kleinafien bedeutende Aushebungen gemacht, und auch in Italien hatte 
man Truppen geworben. Aber auch die Normannen hatten fich indeſſen 
nad Beiftand umgefehen umd ihn in Benevent gefunden. Um bie 
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Stimmung ber Eingeborenen fi zu gewinnen, hatten fie fih fogar 
unter den Befehl eines Bruders des Fürften von Benevent, Atenulf 
mit Namen, geftellt. Schon am 4. Mai 1041 griffen fie von Neuem 
Doceanus an, Am Dfanto, dem alten Aufidus, wurde gefämpft und 
die griechiſche Schlachtreihe abermals zum Weichen gebracht; unermeßliche 
Schaaren fanden in ben Wellen des Fluſſes ihren Untergang, und das 
reiche Lager des Katapan fiel in die Hände der Normannen, 

Die doppelte Niederlage ded Doceanus bewog ben Kaifer ihn 
feines Amtes zu entjegen und als feinen Nachfolger den Bugianus 
nad Stalien zu enden, einen Sohn jenes Baſilius Bugianus, ver 
im Jahre 1018 die Normannen aus Apulien zurüdgefchlagen hatte, 
Mit den höchſten Vollmachten ald Bicar des Kaifers kam Bugianus 
über dad Meer. Ein neues Warägerheer und ungeheure Geldſummen 
führte er mit fich; ſelbſt Die legten Streitfräfte in Sicilien jchaffte man 
auf das Feftland herüber. Aber auch Die Normannen hatten mit ben 
erbeuteten Schägen fi neue Bundesgenofien geworben. Bon beiden 
Seiten war man zu einem entjcheidenden Kampfe gerüftet. Bugianus 
wollte die Normannen in Melfi einfchließen, aber fie famen ihm zuvor, 
verließen bie Stadt und überrafchten die Griechen bei Monte Belofo. 
Sje verlangten den Kampf, und Bugianus nahm ihn an, Er entfchied 
fih alsbald für die Normannen: die Waräger, die Apuler, Calabrefen, 
alle die anderen Wölfer, die unter den griechifchen Feldzeichen dienten, 
hielten der Tapferkeit der fremden Ritter nicht Stand. Das ganze Heer 
bes Bugianus wurde vernichtet; er felbft gerieth in die Gefangenschaft 
ber Feinde. Mit biefem vornehmen Gefangenen und allen Fahnen ber 
Feinde Fehrten die Normannen nah Melfi zurüd und vertheilten bier 
ihre Beute, Atenulf erhielt den Bugianus zugefprocdhen und verließ 
bald darauf das Heerlager der Normannen; er gedachte durch feinen 
Gefangenen fih ein großes Löfegeld und die Gunft des Kaiferd von 
Byzanz zu gewinnen. Diefe Abſicht erreichte er ohne Mühe, und fortan 
waren bie Beneventaner die Bundesgenofien des Kaiferd und erbitterte 
Beinde der Normannen, welche fie bisher unterftügt hatten. 

Die Normannen bedurften eined anderen Führers, deſſen Name 
die Eingeborenen für fie gewinnen fönnte. Sie fanden ihn in dem 
Argyros, dem Sohne jenes Melus, der einft die erften fremden Ritter 
nah Apulien geführt. Argyros war in Gonftantinopel erzogen und im 
Jahre 1040 von dort nad Apulien gefendet worben, um einen Auf- 
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ſtand in Bari zu unterdrücken. Die Popularität des Sohnes des 
Melus daſelbſt wollte der Kaiſer benutzen und hielt ſich der Treue ſeines 
Pfleglings verſichert. In der That bewältigte Argyros den Aufſtand in 
ſeiner Vaterſtadt. Als ſich aber nach den Siegen der Normannen Bari 
aufs Neue empörte, Matera und andere Städte dann ſich dem Aufruhre 
anſchloſſen und mit den Normannen in Verträge einließen: ba wankte 
auch die leichte Treue des Argyros, und er ließ fi von ben aufitän- 
digen apulifchen Städten und von ben normannifchen Groberern zu 
ihrem gemeinjfamen Anführer wählen (Februar 1042), Die Normannen 
machten jegt die ſchnellſten Fortichritte; faft alle Städte Apuliens ergaben 
fh, die einen freiwillig, die anderen durch Waffengewalt bezwungen. 
Auch im Gebiet von Benevent machte man namhafte Erwerbungen ; fo 
fiel namentlich die Gegend um den Monte Gargano mit dem Heilig- 
thum bes berühmten Michaelsflofterd in der Normannen Hände. 

Indefien war im December 1041 Kaifer Michael IV., 3008 
fhwächliher Gemahl, mit Tode abgegangen, und fein Neffe Michael V., 
Zoes Adoptivfohn, Hatte den Thron der Cäſaren beftiegen, Er entließ 
alsbald den Maniaced, deſſen glüdlicher Thaten in Siecilien man in 
diefer Noth gedachte, aus der Haft, um ihm den Oberbefehl in Italien 
zu übertragen. Im April 1042 langte Maniaces in Tarent an und 
gewann Matera nebft einigen anderen Orten ber Umgegend wieder. 
Argyros machte erhebliche Zurüftungen, um ihm zu begegnen, Nicht 
allein die Normannen, bie fih unter feinen Befehl geftellt hatten, bot 
er auf, fondern auch Rainulfd Kriegsfchaaren rief er zur Hülfe herbei. 
So gerüftet zog er Maniaced entgegen, ber vor ihm zurücdwich und ſich 
in Tarent einſchloß. Im Juli belagerte Argyros mit feinen Apulern 
und Normannen Giovenazzo und nahm ed mit Sturm, dann rüdte er 
vor Trani, bad noch von den Griechen befegt war. Aber abfichtlich 
verfchleppte er die Belagerung biefes Plapes; denn bereits hatte er fich 
mit dem Hofe zu Gonftantinopel in Verhandlungen eingelafien, um 
abermal8 Wort und Treue zu brechen. 

Schon im April war Michael V., der Sohn des Schiffskalfaterers, 
von ber Höhe geftürzt worben, auf welche ihn eigenthümliche Berfet- 
tungen geführt hatten, Nach feiner Entthronung war Zoe mit ihrer 
Schwefter Theodora ald Kaiferin ausgerufen worden, und noch einmal 
gedachte Die mehr als fechszigjährige Kaiferin fich einen Gemahl, dem 
Reiche einen Kaifer zu wählen. Ihre Wahl fiel auf Eonftantin Mo— 
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nomachus, ihren früheren Günftling, der am 11. Juni 1042 als Kaifer 
ausgerufen wurde und dann zwölf Jahre, Zoe überlebend, auf dem 
Thron von Byzanz ſaß. Gonftantin, ein alter Rival und Feind bes 
Maniaces, nahm diefem fogleih den DOberbefehl in Apulien, worauf 
ſich der entfegte Feldherr empörte und felbft zum Kaifer ausrufen ließ. 
Unter dieſen Umftänden bot man zu Gonftantinopel Alles auf, um fid 
Argyros zu gewinnen, und dieſer verfaufte in der That, ald man ihn 
zum Patricius und Katapan erhob, fih und Bari. So kehrte ein 
Theil Apuliens — befonderd ber Süden und die meiften Seeftäbte — 
wieder unter die Botmäßigfeit des Kaiſers zurüd. Umſonſt machte 
Maniaces im Detober einen Angriff auf Bari. As im Anfange bes 
Jahres 1043 Argyros neue Hülfskräfte gewann, nöthigte er Maniaced 
den Boden Italiens ganz zu verlaffen und fih nah Durazzo einzu- 
ſchiffen. 

Jetzt von dem Barenſer, wie vorher von dem Langobarden ver- 
rathen, fahen fih die Normannen auf fich felbft vermwiefen. Ihre zwölf 
Führer bedurften eines Oberhauptes, wenn fih die Kräfte nicht in dem 
ohnehin ſchwierigen Kampfe zugleih gegen die Griechen und die Ein- 
geborenen zerfplittern ſollten. So wählten fie Wilhelm den Eifenarm 
im September 1042 zu ihrem Grafen, ber feine Belehnung von Wai- 
mar von Salerno und Rainulf von Averfa empfangen follte. Sie ge- 
leiteten Wilhelm nad) Salerno, und fo erfreut war Waimar über bie 
Huldigung des Normannen, daß er ihm die Tochter feined Brubers 
Guido, ded Fürften von Sorrent, zur Ehe gab. Bald darauf famen 
Waimar und Rainulf ſelbſt nah Melfi, wo fie mit den größten Ehren 
empfangen wurden. Wilhelm wurbe ald Graf Apuliens inftallirt; Rai— 
nulf ald gemeinfamer Lehnsherr der Normannen erhielt Sipont und bie 
Gegenden um den Monte Gargano mit dem Michnelsflofter, Wilhelm 
und bie anderen elf Führer ber Normannen empfingen jeder ein bejon- 
beres Stadtgebiet; Melfi blieb gemeinfamer Befig und Mittelpunft ver 
gefammten Friegerifchen Colonie. Arbuin wurde dem Bertrage gemäß 
die Hälfte der Eroberung überlaffen, doch feheint man ihm mit dem am 
wenigften geficherten Antheil abgefunden zu haben, Das waren bie 
Anfänge der normannifchen Herrfhaft in Apulien. 

Die Waffenthaten der franzöſiſchen Ritter in Unteritalien hatten 
Waimar eine Stellung gegeben, wie fie feit Pandulf dem Eifenhaupt 
fein langobarbifcher Fürft gewonnen hatte, Nicht allein daß ihm Sa— 
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lerno, Capua und Amalfi unmittelbar gehorchten, daß er feinen Bruder 
Guido zum Herzog von Sorrent erhoben hatte, auch die Normannen 
von Averfa und in Apulien erkannten ihn als ihren Lehnsherrn an, 
und mit Rainulf im Bunde gewann er aldbald auch Gaeta und jeßte 
dort Rainulf zum Herzog ein. Aber feine Macht war doch nicht unbe: 
ſtritten. Nach bem Tode Kaijer Michaels IV. war Pandulf von Capua 
aus feinem Eril im fernen Often zurüdgefehrt und verfuchte nun durch 
griechifchen Beiftand fein Fürſtenthum wiederzugewinnen. Obſchon er 
bei einigen Grafen Campaniens Anhang fand, hatte doch Waimar, fo 
lange er ber einmüthigen Unterftügung der Normannen ficher war, 
wenig ober Nichts von ihm zu befahren; bevenklicher wurde feine Lage, 
als nach dem Tode des tapferen Rainulf fein Verhältniß zu den Nor 
mannen fich loderte, Waimar hatte nämlich zumächft einen Neffen Rai- 
nulfs, Asclittin mit Namen, mit Averfa belehnt: da aber dieſer, bie 
allgemeine Liebe, „der fchöne junge Graf,“ ſchon nach kurzer Zeit ftarb, 
faßte er den unglüdlichen Entichluß einem normanniſchen Ritter, Namens 
Rudolf, der nicht zu Rainulfs Familie gehörte, die Grafichaft zu ver 
leihen. Die Normannen, bereit8 an ber Erblichfeit der Lehen fefthals 
tend, verjagten aldbald Waimard Schügling und erhoben Raidulf Trin- 
canotte, einen Neffen Rainulfs, der fo eben erft aus Waimars Kerfer 
entiprungen war, zu ihrem Führer und Grafen von Averfa. Gemein- 
ſames Intereffe verband nun Pandulf und Raidulf gegen Waimar, 
defien Stellung hierdurch bedroht gewefen wäre, wenn er nicht an ben 
Normannen Apuliend noch einen ftarfen Rüdhalt behalten hätte. 
Wilhelm der Eiſenarm zeigte fich bis zu feinem Tode als der ge: 
treufte Lehndmann Waimard, Im Anfange des Jahres 1044 hatten 
fie gemeinfam die Griechen in Galabrien angegriffen und dann am 
8. Mai noch einmal in Apulien vollftändig geichlagen. Zwei Jahre 
fpäter ftarb Wilhelm, und die Normannen wählten feinen Bruder Drogo 
zu ihrem Grafen; biefe Wahl beftätigte nicht allein Waimar, fondern 
gab auch Drogo feine eigene Tochter zur Gemahlin. So wurde ber 
neue Graf von Apulien an den Fürften von Salerno durch bie fefteften 
Bande geknüpft. Als daher Pandulf und Raidulf gegen Salerno rüſte— 
ten, eilte Drogo mit feinen Normannen fofort Waimar zur Hülfe und 
wandte nicht nur die augenblidliche Gefahr von ihm ab, jondern vers 
jöhnte ihm auch mit Raidulf und den Averfanern. Raidulf gelobte 
Waimar Treue und wurde mit der Fahne von Averfa inveftirt. Pan— 
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bulf ſetzte zwar auch in der Folge einen Fleinen Krieg gegen Waimar 
fort, jedoch ohne nennenswerthen Erfolg, da auch Averſa mit feinen 
Normannen jegt Salerno jhügte. Indeſſen kämpfte Droge in Apulien 
bald mit auffäfligen normannifdhen Anführern, bald mit griechifchen 
Heeren, deren Befehlshaber ſchnell wechielten, nachdem Argyros nad 
Eonftantinopel befchieden und dort mit großer Auszeichnung aufgenom; 
men war: aber troß dieſer Kämpfe zeigte er fich ftets zum Schuge feines 
Schwiegervaters bereit, deſſen Macht, wenn auch nicht umbeftritten, doch 
noch immer weithin geachtet war. 

Durh ganz Italien erfholl vamald der Name des Fürften von 
Salerno, und fein Hof wurbe wie der Hof eines Kaiſers gefucht. Alle 
Großen der Umgegend nahmen gern von ihm Lehen, felbft Die mächtigen 
Grafen des Marferlandes befannten fich als feine Bafallen. Mit dem 
Markgrafen Bonifacius, dem angefehenften Fürften des nörblichen und 
mittleren Italiens, ftand er in vertrauten Beziehungen. Zweimal in 
jedem Jahre fandte er Boten mit prächtigen Gefchenfen an König 
Heinrich über die Berge und wurde mit nicht minder foftbaren Gegen- 
gaben von dem Könige geehrt. Durch feine ganze Stellung war er an 
das abendländifhe Reich gefettet, Konftantinopel hatte er für immer 
den Rüden gekehrt, Mit Waimard Macht aber war zugleich die jener 
fremden Ritter befeftigt worden, welche das wunderbarfte Gemifch zwi⸗ 
fhen höfifhen Gavalieren und gemeinen Wegelagerern fih auf dem 
fremden Boden theild durch Gewalt, theild durch treue Lehnspflicht, 
theild durch Verbindungen mit einheimifchen Yürftentöchtern bleibende 
Wohnftge erworben hatten. 

Dies war die eigenthümliche Lage der Dinge im füblichen Italien, 
als der Kaifer, vom Papſte begleitet, im Anfange des Februars 1047 
in bie langobardifhen Fürftenthümer Fam. Nah einem Beſuche in 
Monte Eaffino begab er fih nah Gapua und beſchied die Großen ber 
Fürftenthümer vor feinen Thron. Viele zögerten vor ihm zu erfcheinen, 
denn fie fürchteten den Zorn bes Kaiferd wegen ihrer Uebelthaten. 
Aber freudig erfhien Waimar mit allen feinen Grafen und Baronen, 
und mit ihm famen die Normannen, Raidulf und Drogo an ihrer 
Spige. Waimar fand bei dem jungen Kaifer eine eben fo gute Auf— 
nahme, wie einft bei deſſen Bater: dennoch nöthigte ihn der Kaifer 
Capua an Pandulf und defien jungen Sohn gegen eine bebeutenbe 
Geldfumme zurüdzugeben. Entweder ging des Kaifers Abficht hierbei 
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bahin, der übergroßen Macht Waimars ein Gegengewicht zu geben, oder 

er beabfihtigte alle Kräfte Süpditaliens gegen das Reih von Byzanz zu 
vereinen, mit dem man jeit bem Tode Kaifer Konrads in Zermwürfnifie 
gerathen war. Die Eroberung Apulien durch die Normannen mußte 
als ein Angriff des Abendlandes auf alte Befigungen des morgenläns 
diſchen Reichs erjcheinen, und Heinrich gab deutlich zu erfennen, wie er 
die Eroberung der Normannen nicht allein zu fhügen gewillt fei, fon- 
dern als feine eigene anſehe. Wie Raibulf mit Averfa, jo belehnte 
er Drogo mit der Grafſchaft Apulien und verfügte damit über ein Lanb, 
welches niemals bisher zum beutfch-römifchen Reiche gehört hatte. Weit 
nah dem Süden hin jchob er die Grenzen feiner Herrfhaft vor und 
überließ die Bertheidigung berjelben den tapferen franzöfifchen Rittern. 
Auh für die Stellung des Kaifers zu Franfreih war der Bund mit 
den Normannen nicht ohne Bedeutung: wie mit den frangöfifchen Mön— 
hen vorbem, trat Heinrich jegt auch mit dem franzöftfchen Adel in die 
unmittelbarften Beziehungen. 

Bon Eapua begab fich der Papft, wie wir wiffen, nad Salerno; 
auch der Kaifer hat wahrfcheinlich diefe Stadt auf feiner Reife berührt. 
Noch im Februar brachen dann Beide gegen Benevent auf, fanden aber 
die Thore der Stabt gefperrt. Die Fürften PBandulf II. und Laus 
dulf VI. hatten fich dem griechifchen Reiche angefchloffen, und auch bie 
Bürgerfchaft feheint in der Furcht vor den Normannen Feine andere 
Rettung als in der Macht Conftantinopeld gefehen zu haben. Die 
feindfeligfte Stimmung gegen das abendländifche Reich herrſchte in ber 
Stadt. Schon hatte man die Schwiegermutter des Kaifers, als fie 
kurz vorher, von einer PBilgerfahrt nach dem Monte Gargano heimfeh- 
end, Benevent berührte, ſchwer gefränft; jegt verweigerte man ſogar 
dem Kaifer jelbft und dem Papſte die Aufnahme. Heinrich, ſchon auf 
ſchleunige Rückkehr nach Deutfchland bedacht, war fern davon, felbft die 
Unterwerfung Benevents erzwingen zu wollen: er gab es der Rade 
feiner Getreuen Preis. Stadt und Land, mit dem Banne des Papftes 
belegt, überließ er zur Züchtigung Drogo und feinen Normannen. 

Der Kaiſer eilte durh die Marfen nah Rimini, wo er am 
3. April einen Fürftentag hielt. Gin bier erlaffenes Edict ift auf uns 
gekommen, in welchem er ſich auf die Vorſchriften ver Kaifer Theodofius 
und Juftinian berufend verorbnet, Fein Klerifer jolle fortan in einem 
Rechtshandel zum Eide genöthigt werden, ſondern ihn durd feinen 
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Advofaten leiften laffen. Wenige Tage fpäter finden wir den Kaifer in 
Ravenna, von wo er nah Mantua feinen Weg nahm. Hier feierte er 
das Ofterfeft (19. April) und erfreute fih des Wiederjehensd mit feiner 
Gemahlin, die kurz zuvor ihr zweites Kind, abermals eine Tochter, ges 
boren hatte. Eine ſchwere Krankheit hielt den Kaifer bid zu den erften 
Tagen des Mai in Mantua zurüd, dann fegte er die Reife über Berona 
und Trient fort, überftieg den Brenner und betrat in der Mitte des 
Mai wieder den deutfchen Boden. 

Den Himmelfahrtötag feierte der Kaifer in Augsburg, Pfingften 
zu Speier am Grabe feiner Eltern. In dem Gefolge des Kaiferd waren 
der entjegte Papſt Gregor und deſſen Kapellan Hildebrand, welde uns 
freiwillig Nom und Italien hatten verlaffen müflen. Der Kaijer wies 
ihnen Wohnfige zu Köln an, wo fie unter die Obhut des treuen Erz— 
biſchofs Hermann geftellt wurden; hier an den Ufern des Rheins ftarb 
der alte Papſt im folgenden Jahre, Auch einen Todten hatte der 
Kaifer exilirt. Es war Guido von Pompoſa, der Heilige der Reform- 
partei in Italien, der kurz vor ber Anfunft bes Kaijers geftorben war 
und im Tode ſich noch mwunderthätiger erwies als im Leben. Die irdi- 
ſchen Ueberrefte diefes neuen Heiligen nahm der Kaifer mit fih nad 
Deutihland und jegte fie in dem von Konrad II. begründeten Johan 
nisftift bei Speier bei, welches feitdem den Namen bes heiligen Guido 
annahm. 

Die Fürften des Reihe umgaben den Kaifer in Speier, und in 
ihrer Mitte verlieh er dem Grafen Welf, dem Lesten vom Manns 
ftamm dieſes altberühmten Haufes, das Herzogthum Kärnthen mit der 
Marf Verona. Welf war durch feine Mutter Irmingard ein Neffe ber 
Herzöge Heinrih von Baiern und Friedrih von Niederlothringen: das 
dritte Herzogthum fiel alfo der luremburgifhen Sippfchaft zu. Indem 
der Kaifer jegt auch Kärnten, das legte noch mit der Krone verbuns 
bene beutihe Herzogthum, aufgab, wandte er fi ganz von der Bahn 
feines Vaters ab, Er hielt feine Macht für zu feft begründet, ald daß 
fie noch weiterer Stägen bedürfte, als die unmittelbar mit der könig— 
lihen und Faiferlihen Gewalt felbft gegeben feien. Und in der That, 
als er von feinem Zuge nad Italien zurüdfehrte, ald er im Fluge die 
Kaijerfrone gewonnen, mit einem Schlage das Firchlihe Schisma bes 
endet, dad Papftthum mit ben ftärfiten Banden an fich gefeflelt, vie 
Reichsgrenze im Süden ohne Schwertftreih erweitert hatte, — wer 
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hätte da glauben follen, daß er noch jene befchränften territorialen Ges 
walten zu fürchten hätte, die nur von dem Abglanz feiner Macht ihr 
Daſein friften zu können fchienen! 


11, 
Kaifer Heinrich IH. und Herzog Gottfried, 


Das Ziel des Kaiferds — das fah damals wohl Jedermann — 
war die Oberherrſchaft über Die gefammte abenbländifche Welt und 
fonnte nach der Natur feiner Stellung faum ein anderes fein: mit feften 
Schritten ging er auf diefes Ziel los und fand nicht mehr fern von 
demfelben. Aber noch immerdar haben die Völker Europas dem ver- 
nichtenden Druck einer Univerfalmonarchie, welche fih mit Nothwendig- 
feit zu einer furchtbaren Defpotie geftalten muß, mit aller Macht wider: 
ftrebt. Die Herrſchaft der römischen Imperatoren, die Monarchie Karls 
des Großen hatten fih Grenzen fegen müffen und waren felbft inners 
halb dieſer Örenzen ſelten unangefochten geblieben. Das innerfte Leben 
der europäijchen Völfer ift nationale Freiheit: man kann dieſe beichräns 
fen, niemals erftiden, Wie hätten da Heinrichs Beftrebungen nicht auch 
auf Widerftand ftogen ſollen, ob fich auch für den Augenblick von einem 
Ende Europas zum anderen die Fürften und Völker ihm willig zu 
beugen ſchienen! Biel zu fräftig hatte fich fchon das nationale Gefühl 
entwidelt, ald daß jegt auch nur ein ähnliches Kaiferreih zu begründen 
geweſen wäre, wie es einft Karl der Große gefhaffen hatte. Wie fih 
jelbft ein Räthfel der Knabe zum Yüngling erwächft, fo reiften unbes 
wußt die Nationen des Abendlandes zu dem immer bdeutlicheren Gefühl 
eigener Kraft und wiberftrebten mit dem Trog angeborener Freiheit dem 
Berfuh ihr felbftftändiges Leben zu brechen. Und dieſer Widerftand 
mußte ber faiferlihen Gewalt um fo gefährlicher werden, als fie bei 
ihrer eigenthümlichen Stellung zu dem beutichen Fürftenthbum doch nies 
mals auf die Dauer die inneren Kämpfe niederzuhalten vermochte. So 
ſah fih denn auch Heinrich inmitten und troß feiner ungeheuren Er— 
folge bald abermals von inneren und Äußeren Feinden angegriffen: 
während er jhien den Kampf um die Welt wagen zu fönnen, wurde 
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feine Macht in Heinliche Streitigkeiten verftridt, feine Kraft im ihnen 
gelähmt und vergeubet. 

Der Mittelpunft aller feindlichen Beftrebungen gegen Heinrih war 
und blieb Herzog Gottfried. Ob alle Sterne dem jungen Kaijer glück— 
bringend zu leuchten ſchienen, Gottfried gab die Hoffnung nicht auf, 
daß die Stunde fommen werde, wo er Genugthuung für alle erlittene 
Unbill empfinge Nur ein Mann feines unverzagten Muth, feiner 
erprobten Tapferfeit und ſeines Anfehens im Reiche konnte noch den 
Gedanken eines abermaligen Kampfes gegen Heinrich im Herzen bes 
wegen und mitten in den größten Erfolgen des Kaiferd neue Anjchläge 
gegen ihm ſchmieden. War Heinrih die glänzendſte Perfonification der 
faiferlihen Idee, fo ftellte fich in Gottfried, und zwar jegt in ihm allein 
die ganze Starrheit und zähe Kraft jenes alten Fürſtenthums dar, wel— 
des ſchon der Begründung bes Reichs den hartnädigften Widerſtand 
entgegengefeßt und es immer von Neuem dann in feiner Entwidlung 
gehindert hatte, 

Während Heinrih in Italien verweilte, hatte Gottfried nicht nur 
mit allen Großen Lothringens, bei denen er Geneigtheit auf feine Ab- 
fihten einzugehen vorausfegte, Verbindungen angefnüpft, jondern auch 
zugleich mit dem Könige von Branfreih die früheren Berhandlungen 
aufgenommen. König Heinrich von Franfreih hörte gem auf die Der 
fprehungen Gottfrieds und erbot fih mit einem Heere in Lothringen 
einzufallen. Es regte fih in ihm das alte Gelüft ber weftfränfijchen 
Herriher nach den Rheinlanden; überdies hatte er mehr als hinreichende 
Urſache den Beftrebungen des Kaifers entgegenzutreten. Zumächft hoffte 
er fih Aachens zu bemächtigen und den Adler auf der Kaiferpfalz wieder 
nah dem Weiten zu wenden. Aber fo ſchnell er auf das Unternehmen 
eingegangen war, jo jaumfelig zeigte er fi bei der Ausführung befielben, 
und Gottfried fah fich fchlieglih getäufcht. Man erzählt, daß die Vor— 
ftellungen des alten Biſchofs Wazo von Lüttich den König von dem 
Kriegszuge abzuftehen vermocht hätten: aber glaublicher ift, daß innere 
Bewegungen in Franfreih, die von Gaufriev von Anjou, des Kaifers 
Schwiegervater, veramlaßt wurden, das Unternehmen erft verzögert und 
dann vereitelt haben. Dhne ben Beiftand der Franzojen glaubte auch 
Gottfried für den Augenblid gegen den Kaifer nicht hervortreten zu 
fönnen: er hielt fih äußerlich ruhig, bereitete aber nichtsbeftoweniger im 
Bunde mit den Grafen Balduin von Flandern, Hermann von Hennegau 
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und Dietrih von Holland im Stillen Alles zu einem großen Aufftand 
in Lothringen vor. 

Der Kaifer, von dieſen Vorgängen entweder ſchlecht unterrichtet 
ober doch Feine ernfte Gefahr beforgend, berieth Pfingften 1047 mit den 
Fürften zu Speier eine neue Heerfahrt gegen die Ungarn, ba bereits 
im Sommer zuvor die Herrfchaft feines Schüglings Peter das traurigfte 
Ende genommen hatte. Unzufriedene im Lande hatten den Andreas, 
einen Fürften aus Arpads Stamm*), der mit feinen Brüdern in ber 
Berbannung lebte, zurüdgerufen und ihm zugleich die Krone des hei-⸗ 
ligen Stephan angeboten. Andreas fehrte heim, und um ihn fammelten 
fih bald alle Widerfacher der beftehenden Ordnung. Mit furdtbarer 
Gewalt brach der Aufftand gegen Peter und feine deutſchen Beſchützer 
[08; er richtete fich zugleich gegen die chriftliche Kirche und ihre Diener, 
Die Tempel und Altäre wurden mit Feuer und Schwert zerftört, und 
die graufamfte Verfolgung erging über die Priefter; der Kirche Ehrifti 
follten au in Ungarn zahlreiche Märtyrer nicht fehlen. Die Aufftändigen 
verlangten den alten Gögendienft, fie verlangten noch lauter nach ber 
Freiheit und dem Recht ihrer Vorfahren. Beter, ber fih und feine 
Sache fogleih verloren gab, wollte nach Baiern flüchten, fand aber alle 
Zugänge des Landes befegt; nothgedrungen kehrte er um und gab fich, 
nachdem feine deutſche Schutzwache niedergemegelt war, in die Hand 
feiner Feinde. Gefangen brachte man ihn nah Stuhlmweißenburg, wo 
er geblendet und dann mit feiner Gemahlin an einen entlegenen Ort 
verbannt wurde; noch über ein Jahrzehnd bat er ein elendes Dajein 
dahingefhleppt. Andreas war durch eine Auflehnung gegen die hriftliche 
Kirche Herr des Volfes und Landes geworden: dennoch ſah er bald 
ein, daß nur ein Ehrift die Krone des heiligen Stephan tragen, nur 
mit Bilhöfen das von dem großen Könige begründete Reich regiert 
werden könne. Sobald der erfte Sturm des Aufftandes vorübergebrauft 
war, ließ er fih daher von ben Bifchöfen, welche der Verfolgung ent» 
ronnen waren, in Stuhlweißenburg Frönen und gebot die Herftellung 
ber chriftlichen Kirchen. Heinrich hatte, ald er eben zur Kaiferfrönung 
auszog, bie erfte Nachricht von ben furdhtbaren Ereignifien in Ungarn 
erhalten; faum hatte er die Alpen überfehritten, fo ereilten ihn auch 
bereits Gefandte des neuen Königs, der fich die Urheber des Aufftaubes 


*) Andreas war der Sohn eines Neffen des heiligen Stephan. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 3. Aufl, 28 
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auszuliefern erbot und vor Allem Friede und Freundihaft mit dem 
Deutichen begehrte. Treue Dienftpflicht nebft jährlihen Tributzahlungen 
verſprach Andreas in gleicher Weife, wie fie fein Vorgänger geleiftet 
hätte. Heinrich befahl den Gefandten ihm nah Rom zu folgen: dort 
in St. Peter wolle er über Ungarn entſcheiden. Welche Entiheidung 
er in Rom dann getroffen bat, wiflen wir nicht, aber wir hören, daß 
er, faum nad Deutichland zurüdgefehrt, an einen Rachezug gegen Uns 
garn dachte, Zu Speier wurde über denfelben berathen, und Alles lieg 
fih fo an, als ob der Kaifer fein Heer fofort abermals in bie Ebenen 
Ungarns führen würde. Aber der Zug unterblieb; nicht jowohl bie 
erneuerten Berficherungen des ungarijhen Königs, daß er zu jeder 
Dienftpflicht bereit fei, waren die Urfache, ald daß ber Kaifer furz 
darauf die offenbarften Beweife von Gottfried Umtrieben und den 
drohenden Unruhen in Lothringen erhielt. 

Schon hatte Graf Dietrih das Gebiet der ihm benachbarten Bi- 
fchöfe von Utrecht und Lüttich mit Krieg überzogen, ſchon ftand Bal- 
duin von Flandern gerüftet, und Gottfried Pläne waren enthüllt, wie 
ſehr er auch durch trügerifche Botſchaften über feine Abfichten zu täufhen 
ſuchte. Der Kaifer mußte fih zum Kampf gegen bie Rebellen rüften 
und kehrte nach einem furzen Aufenthalt in Sachſen im Anfang Sep- 
tember an den Rhein zurüd, um Graf Dietrich anzugreifen, der bereits 
zum zweiten Mal*) die Fahne des Aufruhrs erhoben hatte. Ein gro— 
es Heer hatte der Kaifer gefammelt; auch bie Herzöge von Schwaben 
und Baiern fcheint er entboten zu haben, bie kurze Zeit darauf in Loth— 
ringen ftarben. Herzog Dito von Schwaben verihied auf feinem Gute 
Tomberg bei Köln und wurde im Klofler Brauweiler, der Stiftung 
feiner Bamilie, beftattet. Herzog Heinrich von Baiern fand zu berjelben 
Zeit ein unerwarteteds Ende —-er hatte eben die Abficht fih zu ver 
mählen —; man begrub ihn zu Trier, Der Heimgang diejer Geireuen 
ſchien fein glüdliches Vorzeichen für das Unternehmen des Kaifers. 

Heinrich felbft befand fih am 7. September zu Xanten am Rhein 
und trat gleich darauf feinen zweiten Zug gegen Dietrih an. Er jeßte 
fein Heer nad Wlaardingen über und fuchte bier den Feind auf. Aber 
es wiederholten ſich ähnliche Unfälle, wie im Jahre 1018 *5) in diefem 


*) Bol. S. 398, 
**) S. 158 ff. 
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wafferreichen Lande das lothringiſche Nitterheer im Kampf gegen Die 
Bauern und Schiffer betroffen hatten. Die großen Heeresmaflen bes 
Kaiſers Fonnten fich nirgends frei bewegen; überdied war von ber 
Seefeite dem Feinde nicht beizufommen, und das Heer ließ fih in dem 
wenig angebauten Lande jchwer ernähren. Man mußte deshalb alsbald 
an den Rüdzug benfen, auf dem bie Friefen, in. leichten Kähnen den 
Adziehenden folgend, ihnen nicht geringe Verlufte beibrachten. 

Während der Kaifer gegen Dietrih im Felde lag, war auch Gott» 
fried mit den anderen Verſchworenen losgebrochen. Er hatte die Kaijer- 
burg zu Nymmegen, einen Lieblingsfig Karls des Großen und Kon- 
rads II., überfallen, geplündert, mit Feuer und Schwert verwüſtet. 
Indem er diefe alte Hauptfefte des Reichs zerftörte, jchien er für immer 
mit Kaifer und Reich zu brechen: e8 war eine Gräuelthat ohne Gleichen 
für Alle, die e8 mit dem Reiche hielten. Bon Nymwegen wandte fich 
Gottfried gegen den alten Wazo von Lüttih, der muthig noch in feinen 
legten Tagen die Ehre des Kaifers vertheidigte. Dann ftürmte Gott: 
fried auf Verdun los, die Heimath feiner Väter; durch Lift Drang er in 
die Mauern ein und zerftörte von Grund aus mit Feuersgewalt Die 
Stadt. Nah allen Seiten flüchteten die unglüdlihen Einwohner, in 
Schutt und Aſche ihre Habe verlafiend. Auch der Dom der Stadt mit 
feinen Schägen und heiligen Geräthen wurde von ben Flammen zerftört, 
und Gottfried, defien Ahnen einft ald die Schirmherren der Heiligen in 
Lothringen geglänzt hatten, wurde nun ber Abſcheu aller Frommen. 
Mit allen Meberlieferungen feines Haufes hatte er abgerechnet, als er 
fih in biefen Kampf gegen ben Kaifer und die Bilchöfe ftürzte, 

Heinrich fah, diefer Mann war ein unverföhnlicer Gegner, uud 
jede Macht, die er ihm ließ, diente ihm nur ald eine Waffe mehr gegen 
die Krone. Wie nicht anders zu erwarten fand, entfleidete er ihn jeßt 
abermald des Herzogthums und verlieh Oberlothringen dem Grafen 
Adalbert von Eljenzgau, einem Berwandten des Kailerhaufes *), ber 
im Elfaß, in Franken und im oberen Lothringen reich begütert war, 
Aber damit war Gottfrieds Macht in dem Lande nicht gebrochen, Die 
Wuth des unbändigen Feindes vielmehr nur fhärfer und tiefer geftachelt, 
Nachdem Gottfried Alles verloren hatte, mußte er Alles wagen. 

Es war unleugbar, die empörten Fürften hatten für den Augenblid 





*) Kater Konrads II. Muiter und Herzog Adalberts Bater waren Geſchwiſter. 
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über den Kaifer in aller feiner Macht einen bemerfenswerthen Triumph 
gewonnen, Es hatte ſich der Welt fundgegeben, dieſe angeftaunte Macht 
hatte ihre jehr verwundbare Stelle, und ber Eindrud der Faiferlichen 
Niederlage war um fo gewaltiger, je weniger man fie erwartet hatte. 
Wo man bisher von dem Glanz der immer höher fteigenden Sonne 
geblendet die Augen gefenkt hatte, wagte man den Blif von Neuem zu 
erheben; wo troßige Herzen vor weltliher Allmacht gezittert hatten, 
fingen fie an wieder freier zu fchlagen. Wer möchte daran zweifeln, 
daß die Großen Deutichlands, Burgunds und Staliens, die mit fcheuen 
Bliden dem Siegeslauf des jungen Kaifers gefolgt waren, höher auf- 
athmeten, als Gottfriedd verwegener Muth die folgen Hoffnungen bes 
Weltherrſchers täufchte! Und wie mußten erft die Könige von Franf- 
reih und Ungarn jedes Hinderniß fegnen, weldes den Kaifer in weis 
teren Bortjchritten hemmte! In ganz Europa machten fih die Wir 
fungen von Gottfrieds Auftreten fühlbar: in den beutfchen Ländern und 
Burgund regten ſich aufrühreriihe Gedanken, in Ungarn faßte man 
neue Hoffnungen die deutſche Herrfchaft abzufchütteln, ber Pole dachte 
abermald auf die Erwerbung ber fchlefiichen Länder, vor Allem aber 
traten in Italien die Folgen ver Faiferlihen Niederlage deutlich zu Tage. 

DSedermann hatte fi Heinrich gebeugt, als er die Halbinfel durch— 
309; er hatte mühelos Alles nah feinem Willen georonet. Kaum aber 
traf ihn der erfte Schlag, fo mwanfte das Gebäude, bas er fo eben 
errichtet. Waimar von Salerno belagerte mit feinen Normannenfchaaren 
Capua und nöthigte Pandulf zu einem Vertrage, in welchem er eine 
gewiſſe Abhängigkeit von Salerno anerfannt haben muß. Zu berfelben 
Zeit erhoben fih die Grafen von Tuſculum abermals, um trog bes 

Kaiferd Patriciat von Neuem die Herren in Rom zu fpielen. Und 
fogar der übermüthige Markgraf Bonifacius von Tuſcien, ber bisher 
gleih feinem Vater und Großvater in der ftrengften Dienftpflicht gegen 
die deutſchen Herren beharrt und folder Ergebenheit feine ganze Stel- 
lung zu danken hatte, ließ fih in geheime Verbindungen gegen ben 
Kaijer ein; er war der Bundesgenoffe der Tufeulaner und hatte fich 
wahrjcheinlih auh mit Waimar von Salerno verftändigt. 

Alles, was der Kaifer in Rom für die Reformation der Kirche 
in Rom gethan, ſchien unter folden Umftänden aufs Neue in Frage 
geftellt. Zwar hatte Papft Clemens, welcher aus dem Süden Italiens 
nah Rom zurücgefehrt war, in feinen löblichen Beftrebungen nicht ges 
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raftet und mit ben Gremitenmönden und dem alten Obdilo, der damals 
feine legte Pilgerfahrt nah Rom machte, gegen die Mißftände der Kirche 
unverdroffen fortgefämpft, aber der Tod feste feinen Arbeiten ein ſchleu— 
wigesd Ziel. Am 9. October 1047 ftarb er in einem Heinen Klofter im 
Apennin *) unweit Pefaro; feine legten Gedanfen weilten bei Bamberg 
und bei dem Klofter Theres, welches er im Franfenlande begründet 
hatte. Als die Römer die Nahriht vom Tode des Papftes erhielten, 
verfammelten fie fih und ordneten, ihres Verſprechens gebenf, wegen 
der Befegung des apoftolifhen Stuhls Gefandte an den Kaifer ab; fie 
übergaben ihnen ein Schreiben, in dem fie den Kaifer „wie bie Knechte 
ihren Herrn, bie Kinder ihren Vater” baten, einen feufhen, gütigen 
und fittenreinen Bifchof ihnen zu geben. Sie hatten ihre Augen auf 
ben Erzbifchof Halinard von Lyon gerichtet, der durch vielfahe Walls 
fahrten in Rom wohl befannt und ihrer Sprache fundig war, aud) bei 
dem Kaifer als ein Klerifer der ftrengften Richtung in Anfehen ftand, 
Die römifchen Gefandten fcheinen deshalb ihren Weg über Lyon genom— 
men zu haben, aber fie fanden Halinarb ihrem Wunſche nicht geneigt. 
Erft fpät kamen fie an ben faiferlihen Hof, ald der Stuhl Petri zu 
Rom ſchon nicht mehr frei ftand. Ein unverbürgtes Gerücht ging, 
Benedict IX. habe, um aufs Neue den Pontificat zu gewinnen, Papſt 
Clemens durch Gift befeitigt: um fo leichter wurde es geglaubt, als ſich 
in der That ber verruchte Menfch durch Geld einen Anhang in Rom 
gewann, bann von feiner Verwandtfchaft offen, von Marfgraf Boni- 
facius im Geheimen unterftügt, am 8, November nah Rom zurüdfehrte 
und aufs Neue den Stuhl Petri beſtieg. Was aber war für die Re— 
form der Kirche noch zu hoffen, wenn es ihm gelang fi im Lateran 
zu behaupten! 

Als der Kaifer das Weihnachtsfeft zu Pöhlde feierte, bebrängten 
ihn von allen Seiten ſchwere Sorgen, aber die wichtigfte Frage bes 
Augenblicks war, wie er feine Autorität in Rom herftellen Fönnte, 
Bon den angefehenften Bifhöfen hatte er Gutachten über die Belegung 
des päpftlichen Stuhls verlangt; auch der alte Wazo war unter ihnen, 
und wir fennen die Meinung, welhe er vertrat. Er fah in bem 


*) Es war das Klofter des heiligen Thomas am Flüßchen Apoſella. Weshalb fich 
Elemens bierhin begeben Batte, ift nicht befannt; er ſcheint die Nähe der Ere⸗ 
mitenmönde gefucht und bie Fieberluft Roms gemieden zu haben. 
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fhnellen Tode des redlihen Suidger eine Strafe Gottes für die Ver— 
letzung des pſeudoiſidoriſchen Grundfages, daß ber Biſchof zu Rom 
feinem Gericht auf Erden zur Nechenichaft verpflichtet fei; indem er fo 
— unſeres Wiffend der erfte und vielleicht damals ber einzige Vertreter 
diefer Anfiht — die Rechtmäßigkeit der Beſchlüſſe von Sutri angriff, 
rieth er folgerichtig dem’ Kaifer den alten Gregor nah Rom zurüds 
zuführen. Aber eine folhe Anficht würde auf Heinrich felbft dann 
wenig Eindrud gemacht haben, wenn er feinen Entihluß noch nicht 
gefaßt hätte. Dies war inzwifchen gefcheben, und die Wahl des Kai- 
ſers war auf den Biſchof Poppo von Briren gefallen. Poppo war 
ein Baier von Geburt und erft feit Kurzem zu feinem Bisthum er- 
hoben; im Dienfte des Kaiſers hatte er fich eifrig bewiefen, die Rom- 
fahrt begleitet und anf der Synode zu Sutri durch Kenntniß bes kano— 
nischen Rechts geglänzt. Ein Fräftiger Mann, nicht ohne Ehrgeiz, ſcheint 
er felbit nach der höchften Würde der Kirche verlangt zu haben und den 
Abfihten des Kaifers auf halbem Wege entgegengefommen zu fein. 

Nachdem fo zu Pöhlde der Kirhe ein neues Oberhaupt gegeben 
war, begab fich der Kaifer im Anfange des Jahres 1048 duch Franken 
nah Ulm, wo er einen großen Landtag verfammelt hatte, um über das 
Herzogthum Schwaben zu verfügen. Marfgraf Dito von Schweinfurt 
trug das ſchöne Lehen davon, ber Sohn jened Markgrafen Heinrich, 
ber einft in den Tagen Heinrihs IL. eine fo benfwürdige Rolle gefpielt 
hatte. Der neue Herzog gehörte dem babenbergifchen Haufe an, weldes 
ſchon ein Mal in dem Befige dieſes Herzogthums war, und bie aber- 
malige Belehnung mit demjelben ſchien gleihfam ein Erſatz für den 
Machtverluft, welchen e8 im Jahre zuvor durch ben Tod des Erzbiſchofs 
Poppo von Trier erlitten hatte. Herzog Otto ftand bereit in vor« 
gerüdten Jahren; feine Treue hatte der Kaifer in den Böhmenkriegen 
erprobt, überdies war er der Schwager Bretiflams von Böhmen, defien 
Ergebenheit dem Kaifer in dieſen Zeitläufen von unfdhägbarer Bedeu— 
tung fein mußte. Auch weit nach Burgund und Italien hinein reichten 
Ditos Verbindungen: feine Gemahlin Emilia war eine Tochter des 
verftorbenen Markgrafen Maginfred von Sufa, und deren Schwefter 
Adelheid, einft des Kaiſers Stiefbruder Herzog Hermann von Schwaben 
vermählt, hatte fih als Wittwe mit Odo, dem Sohne des Grafen 
Hubert von Maurienne, vereheliht und ihm die Marfgraffhaft Sufa 
zugebracht. 
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Der erwählte Papft war dem Kaifer nach Ulm gefolgt, wo biefer 
ibm am 25. Januar eine Schenfung für das Bisthum Briren, welches 
unter feiner Leitung blieb, ausftellen ließ. Unmittelbar darauf trat er 
die Reife nah Rom in Begleitung einiger deutſcher Biihöfe an, währ 
rend ihm die römifchen Gefandten bereits mit der Botſchaft des Kaifers 
vorausgeeilt waren; Markgraf Bonifacius erhielt den Auftrag, ihn nad) 
Rom zu geleiten und gegen die Tufeulaner zu fchügen, Aber als der 
geheime Berbündete Benedictd IX. weigerte ſich der Marfgraf den Fais 
ferlihen Befehl zu vollftreden: Poppo ſah ſich deshalb genöthigt den 
Rückweg anzutreten und eilte nach Regensburg, wohin fih der Kaifer 
von Ulm begeben hatte, weil der Ausbruch eines Ungarnfrieges drohte. 
Heinrich erhielt won der Treulofigfeit des Bonifacius durch den Papſt 
augenfällige Beweiſe; er überfah die ungeheure Gefahr, der er aus— 
‚gefegt war, wenn zwifchen den aufläffigen Großen Deutfhlands, Ita: 
liens und Burgunds ein Bund gefchlofien und gemeinfame Mafres 
geln ergriffen werben follten, während man zugleich in Frankreich und 
Ungam nur auf den günftigen Augenblid zu einem Einfall in bas 
Reich harrte, 

Mit großer Klugheit vermied Heinrich unter biefen Umftänden fich 
felbft an dem Kampf in Lothringen zu betheiligen, deflen Fortiegung er 
ben Herzögen und Biſchöfen des Landes überließ. Die wichtigere Auf— 
gabe war das füdlihe Deutichland und Burgund in ber Treue zu ers 
halten, jede Berbindung zwifchen den Aufitändigen in Deutichland, 
Burgund und Stalien unmöglic zu machen und zu erwartenden Ans 
griffen des Königs von Franfreih und ber Ungarn vorzubeugen: biefe 
Aufgabe ſah der Kaifer als die feine an. Zu dem Ende verweilte er 
bi8 in ben Sommer im oberen Deutichland, Nachdem er bas Dfterfeft 
zu Regensburg in Gemeinfhaft mit den Herzögen Otto von Schwaben 
und Bretiflaw von Böhmen gefeiert hatte, zog er nah Schwaben, wo 
wir ihm zu Ulm, Reichenau und Zürich begegnen. Das Pfingftfeft 
beging er in Burgund zu Solothurn und eilte dann nad dem Eljaß. 
So gelang es ihm der Gefahr zu begegnen. Als er Poppo zum zweiten 
Male nah Italien fandte, hatte er zugleich den gemefienften Befehl an 
Markgraf Bonifacius erlafien, feine Treulofigfeit vergefien zu machen 
und den rechtmäßigen Bapft nah Rom zu führen, widrigenfalls er felbft 
fofort mit Heeresmacht nah Italien aufbrechen werde. So beutlichen 
Erklärungen des Kaifers gegenüber wagte Bonifactus nicht in feiner 
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Weigerung zu beharren; er entfernte den Tuſculaner aus Rom und 
geleitete felbft den deutſchen Papſt dorthin, der am 17. Juli in ber 
Petersfirche geweiht wurde und den Namen Damafus II. empfing. 
Indeſſen hatte auch der Kaifer mit dem Könige von Frankreich durch 
einen feiner Berwandten, den Bifhof Brun von Toul, Unterhandlungen 
anfnüpfen laflen, in Folge deren für den Herbft eine Zufammenfunft 
ber beiden Herrfher an ben Grenzen ihrer Reiche verabredet wurde, 
Wahricheinlich fteht hiermit im engen Zufammenbang, daß Gaufried von 
Anjou fih damals mit dem Könige vertrug und feine Waffen gegen 
den Herzog Wilhelm von der Normandie wandte, 

Der Kaifer hatte fih im Juli nah Sachen begeben. Auch bier 
durfte er nicht Allen trauen, am wenigften ben Billingern. Obſchon fie 
bisher die Herrichaft der Franfen in Sacfen auf alle Weife geftüßt 
hatten, begannen doch ſchon aud fie vor dem erprüdenden Uebermaß 
faiferliher Gewalt zu beben. Nicht ohne Bangen fahen fie, wie Heinrich 
die ſächſiſchen Pfalzen am Harz mit Vorliebe auffuchte und den Sig 
feiner Macht von Franfen mehr und mehr nah Sachſen verlegte. Es 
war um diefe Zeit, daß er zu Goslar bie großartigften Bauten anlegte 
und mit gewaltigem Eifer befchleunigte. Neben einem ftattlihen Kaifer- 
palaft gründete er einen prachtvollen Dom, welchen er den h. Apofteln 
Simon und Judas mweihte, an deren Feft er geboren war. Die häufige 
Anwejenheit des Kaiferd in Sachſen beängftigte aber die Billinger um 
fo mehr, als fie in bem Erzbiſchof Adalbert von Bremen, deſſen ver- 
trauted Berhältnig zum Kaifer Niemandem ein Geheimniß blieb, nur 
einen ihnen unmittelbar auf den Hals gefegten Späher ſahen. Herzog 
Bernhard pflegte wohl zu äußern, der Erzbifhof wäre als ein Kund- 
fchafter in Diefe Gegenden gefandt, um bie fchwachen Stellen derfelben 
dem Kaifer zu verrathen, doch fo lange er oder Einer feines Haufes 
lebe, folle fi der Erzbifchof feines ruhigen Tages erfreuen. Bei folden 
Geſinnungen hatte der Kaifer in fo bedenflichen Zeitläufen Alles von 
den Billingern zu fürdten und begab ſich deshalb in ihre unmittelbare 
Nähe. Er ging nah Bremen, wo er von dem Erzbifchof mit föniglicher 
Praht aufgenommen wurde, dann nad Leſum. Hier empfing er bie 
Nachricht, daß Thietmar, der Bruder Herzog Bernhards, einen Anſchlag 
gegen fein Leben oder feine Freiheit vorbereitete. Ein Dienfimann 
Thietmars, Arnold mit Namen, verrieth den Anfchlag, trat dann öffent» 
ih ald Ankläger feines Herm auf und verfocht, ald der Angeklagte 
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feine Unfhuld im Zweikampf darzuthun verlangte, fiegreih die Beſchul— 
digung. Das Gottedgericht fand zu Pöhlde am Michaelistage ftatt, 
und Graf Thietmar verlor in demfelben das Leben, Thietmars Sohn, 
der auf graufame Weife den Tod des Baterd an Arnold rächte, wurde 
zur Strafe feines Frevels in das Eril gefchidt. 

Zu weit war die Spannung mit den Billingern gediehen, als daß 
der Kaiſer noch auf ihre Treue hätte rechnen fönnen. In jedem Augen» 
blick war zu befürdten, daß auch fie offen die Waffen gegen bas Reich 
ergreifen würden. Um fo wichtiger war beshalb, daß damals durch die 
Vermittelung des Erzbiſchofs ein fefter Bund zwifchen dem Kaifer und 
dem Könige Spend Eftrithion, der inzwilhen Magnus aus Dänemark 
verdrängt hatte, zum Abſchluß fam. Der Däne verfprach dem Kaifer 
Beiftand gegen feine Feinde und befannte fih als befien Bafallen. 
Unmittelbar darauf wurde noch ein anderes, bei der Lage ber Verhält- 
niffe nicht minder bedeutendes Abkommen vom Kaifer getroffen. Im 
Anfang des Dectober brach er zu der verabredeten Zufammenfunft mit 
dem Könige von Franfreih auf; in ber Mitte des Monats trafen bie 
Herriher zu Ivois zufammen, ftellten den Frieden zwifchen fih und 
ihren Reichen her und gelobten fich eidlih Treue und Freundſchaft *). 

Biſchof Brun, der glüdliche Vermittler diefed Bundes, wurde halb 
nah dem Abſchluß beffelben zu den höchften Ehren ber Kirche berufen. 
Schon in Sachſen hatte der Kaifer die Nachricht erhalten, daß Papft 
Damafus II, nachdem er faum fein Amt angetreten, am 9. Auguft zu 
"Raleftrina bei Rom aus dem Leben gefchieden fei. Die Gefandten, 
welde die Todesbotichaft brachten, verlangten zugleih vom Kaifer bie 
Emennung des neuen Papſtes. Da fi jedoch abermals das Gerücht 
verbreitet hatte, der Papſt jei vergiftet, fand der Kaifer in feiner Nähe 
feinen Biichof, der Neigung zu dem gefährlihen Gange nah Rom vers 
rathen hätte. Unter der eifrigen @eiftlichfeit Lothringend hoffte ber 
Kaifer eher einen Mann zu treffen, ber für das Wohl ber Kirche das 
Leben einzufegen wage: er bejchloß deshalb die Wahl zu verfchieben, 
bis er von feiner Reife nad Ivois heimgefehrt fei. Als er dann im 
Anfang December zu Worms Hof hielt, mußte enblih eine Entſcheidung 
getroffen werden. Sowohl bie Augen bes, Kaifers hatten fih auf 
Bifhof Brun von Toul gerichtet, wie die Wünfche der römifchen Ger 





*) Zu diefer Zeit gebar bie Kaiferin ihr brittes Kind, abermals eine Tochter. 
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fandten, welche ihn durch feine häufigen Pilgerfahrten nah Rom fannten 
und feinen heiligen Eifer verehrten, und Brun mußte, troß des heftigften 
Widerftrebens die Abzeichen der Nachfolger Petri annehmen und ſich der 
jhweren Bürde des römischen Bisthums unterziehen. Er kehrte noch 
einmal nach Toul zurüd, dann trat er gleich nah Weihnachten die Reife 
nah Rom an. Nirgends begegnete er hier einem Widerftand; am 
12. Februar 1049 wurde er in ber Peteröfirche geweiht und empfing den 
Namen Leo IX. Ein Blutsverwandter des Kaifers, ber biefem bereits 
bie wichtigften Dienfte geleiftet, beftieg in ihm ben Stuhl Petri. Bald 
gewann ber neue Papft durch feine ausgezeichneten Gaben und eine an— 
ziehende Berfönlichfeit die allgemeine Achtung; die Reform, die im Keime 
erfticht fchien, erhielt durch ihm neues Leben und machte jchnell bie 
erheblichften Fortſchritte. Die Dinge nahmen, wie an anderen Orten, 
fo aud in Italien wieder eine für den Kaifer günftige Wendung. 
Indefien war in Lothringen der Krieg gegen Gottfried und feine 
Verbündeten ununterbrochen fortgeführt worden. Große Dienfte leifteten 
damals die lothringiſchen Bilhöfe dem Reiche; vor Allem an ihrem 
unerjchrodenen und zähen Miderftande brach fi ber Trotz Gottfrieds. 
Niemand zeichnete fih durch Beherztheit und Umficht mehr in dieſen 
Kämpfen aus, als der alte Wazo von Lüttich, der freilich das Ende 
derjelben nicht mehr erlebte. Er ftarb am 8. Juli 1048. Sein Nach— 
folger Dietwin übernahm das Bisthum in ſchwerer Zeit, hielt aber treu 
unter allen Gefahren zum Kaiſer. Wenn nun audy Gottfried noch eine 
zelme Vortheile gewann, ja es ihm felbft gelang den Herzog Adalbert 
in einen: Hinterhalt zu verloden und dort zu erfchlagen: feine Sache 
war nichtsdeftoweniger verloren, jeitbem ihm ber Kaifer jede Ausficht 
auf auswärtige Unterftügung abgefihnitten hatte, Auch das Glüd ber 
Schlachten blieb Gottfried umd den Seinen nicht treu. Während Ger 
hard, der neue Herzog von Oberlothringen #), Gottfried beſchäftigte, 
griffen die Bifchöfe von Utrecht, Lüttih und Meg mit vielen faiferlichen 
Bafallen zur Winterszeit Graf Dietrich an und brachten ihm am 14. Jas 
nuar 1049 bei Dortrecht eine vollftäindige Niederlage bei, in welcher er 
felbft das Leben verlor. Die Sieger überfchwenmten jegt das ganze 
bisher von Dietrich behauptete Gebiet mit ihren Kriegsleuten. Ber 


*) Gerhard war Graf vom Eljaß, ein Bruder oder Neffe bes erichlagenen Herzogs 
Adalbert. 
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gebens eilte Gottfried herbei und fuchte fie daraus zu verdrängen. 
Auch er erlitt eine Niederlage und kam faum mit dem Leben davon. 

Der Kaifer hatte fih von Worms durh Schwaben nah Baiern 
begeben. Er feierte das Weihnachtöfeft zu Freifing und ging dann nad 
Regensburg. Hier verlieh er am 2. Februar 1049 das über Jahr und 
Tag erledigte Herzogthum Baiern an Konrad, einen Neffen des Erz 
biihofs Hermann von Köln. Konrad entftammte dem Haufe der loth— 
ringifhen Pfalzgrafen, das jegt durch Baiern für das verlorene Herzöge 
thum Schwaben entichädigt wurde. Nah einem längeren Aufenthalt 
in Regensburg ging der Kaifer gegen Oftern 1049 über Bamberg nad) 
Sachſen und feierte das Feft zu Merfeburg. Bis in den Juni ver 
weilte er in ben fächfiichen Gegenden, feine Gebanfen auf einen neuen 
Kriegszug gegen Gottfried und Balduin richtend, an dem er fich felbft 
beiheiligen wollte, Der Zeitpunft war gefommen, wo er mit einem 
Schlage feine Gegner völlig zu vernichten hoffte. 

Der Kaifer hatte zu diefem Zuge gegen bie rebelliichen Fürften die 
größten Vorbereitungen getroffen. Nicht allein daß er felbft ein zahl- 
reiched Heer verfammelt, er hatte auch den König Svend mit einer 
bänifchen Flotte entboten, um die lothringifhen und flandrifchen Küften 
bejegt zu halten und dem Feinde jeden Ausweg zu verfperren; ſogar 
König Edward von England *), ein Gegner Balduins, weil an deſſen 
Hof die englifhen Mifvergnügten bereitwillige Aufnahme fanden, hielt 
eine Flotte zu Sandwich bereit, um im Nothfalle Svend zur Hülfe zu 
eilen, und unierftügte fo auch feinerfeitS den Angriff des Kaifers auf 
feine rebelliſchen Vaſallen. Noch ein anderer Bundesgenofie begleitete 
den Kaifer und trug nicht wenig dazu bei, ben Muth feiner Gegner zu 
breden. Es war Panft Leo IX., der unmittelbar nad feiner Weihe 
eine Pilgerfahrt nach dem Monte Gargano angetreten, die Städte Unter- 
italiend im Fluge durchzogen, dann in Rom zur Dfterzeit auf einer 
großen Synode durchgreifende Beichlüffe gegen die Simonie verkündet 
hatte und jegt wieder dem Kaifer zueilte. Am 29. Juni feierten Kaifer 
und Papft zu Köln zufammen das Peters und Paulsfeſt. Noch am 
5. Juli weilten fie in dieſer Stadt, deren Erzbifhof damald vom ‘Bapfte 


*) Nah Haralds und Hördeknuds frühem Tode hatten die Angelſachſen Ethelrebs 
Sohn Edward ans der Normandie gerufen und auf ihren Thron gelegt, doch 
wurden fie ibm bald wegen feiner franzöfiigen Sitten und Günſtlinge abholb, 
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die größten Auszeichnungen empfing; darauf begleitete Leo IX. den 
Kaifer in fein Lager nah Aachen und jchleuderte hier den Bannfluch 
ber Kirche gegen Gottfried, Balduin und ihre Genoffen. 

Gottfried, von jeder Hülfe verlaflen, von dem Kaiſer und befien 

Bundesgenofien umringt, durch die Acht des Reichs und den Bann ber 
Kirche dem zeitlichen und ewigen Verderben überliefert, gab ohne Schwert- 
ftreich jeßt feine Sache verloren. Er fam in das Lager bes Kaiſers nach 
Aachen und unterwarf fi der Entſcheidung feines mächtigen Gegners. 
Auf die Fürbitte des Papftes fchenfte ihm der Kaifer das Leben und 
ftellte ihn unter die Obhut des getreuen Erzbifhofs Eberhard von Trier. 
Balduin verfuhte auch jest noch Widerftand zu leiften, aber vergeblich. 
Zweimal drang ber Kaifer mit einem Heere in Flandern ein und 
verwüftete das fruchtbare und reiche Land bis in die Nähe von Brügge. 
Auch von der Seefeite ſah fih Balduin eingefhloffen und fand zulegt 
feinen anderen Ausweg, al8 den, welchen Gottfried ſchon zuvor ergriffen 
hatte. Um Dftern 1050 unterwarf auch er fich, leiftete dem Kaifer 
von Neuem ben Lehnseid und ftellte für feine Treue Geißeln; fo rettete 
er fein Land und feine perfönliche Freiheit. Auch das Nachſpiel des 
langen Kampfes war beendet. 

Durch nicht gewöhnliche Geſchicklichkeit und Ausdauer war es dem 
Kaiſer gelungen, ſich den Trotz feines tüchtigſten und erbittertſten Wider⸗ 
ſachers zu beugen. Es war ein großer Erfolg, am bemerkenswertheſten 
vielleicht durch die Bundesgenoſſen, welche ihn im Kampf unterſtützten. 
Während Frankreich Gottfried preisgab, reichten Dänemarf und England 
dem Kaiſer die Hand, um ſeine Stellung im Innern des Reichs zu 
befeſtigen, und der Papſt kam über die Alpen, um die Rebellen mit dem 
Bannſtrahl zu entwaffnen. Wie Clemens II. jüngft gegen das ſchwie— 
rige Benevent, ſo hatte jetzt Leo IX. gegen die aufſtändigen Fürſten 
Deutſchlands den Fluch der Kirche geſchleudert. Ein hellleuchtender 
Stern war in ihm dem römiſchen Bisthum aufgegangen, aber er ſchien 
feinen Glanz nur der Sonne zurüdzuftrahlen, von ber er fein Licht 
empfangen. 

Das reformirte Papftthum hatte fchnell nicht geringe Erfolge ger 
wonnen und größere ftanden in Ausſicht: wie aber, wenn biefe Erfolge 
nur neue Triumphe für das ſchon übermächtige Kaiſerthum wurben, 
wenn baflelbe aus ihnen die Kraft zu dem legten entfcheidenden Sieg 
über alle Gewalten des Abenblandes fog, wenn fih Noms alte Gelüfte 
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nad der Univerfalherrfchaft durch Deutfche fo verwirklichen follten! Seit 
Jahrhunderten waren Kaiferthum und Papſtthum zu berfelben Zeit nie 
fo fraftvoll repräjentirt gewefen, wie jest, und niemals hatte noch bie- 
Natur der Berhältnifie jelbft beide mehr auf einander verwiefen: hatte 
die Welt von ihrer Verbindung mehr zu hoffen oder zu fürchten ? 

Während der Kaifer die höchften Stufen weltliher Macht erftieg, 
war Gottfried tiefer und tiefer in das Elend gerathen. Er hätte nicht 
feinem Stamme entjproffen fein müffen, wenn nicht der Fluch der Kirche 
vor Allem jein Gewiſſen belaftet haben follte. Man ſah ihn den em- 
pfindlihften Bußen ſich geduldig unterwerfen. Deffentlich fegte er fi 
den Streichen ber Geißel aus; auf eigene Koften ftellte er den Dom 
zu Berdun her und trug jelbit gleich einem Handlanger die Steine ben 
Bauleuten zu; nur durch große Summen fonnte er fih den Schmud 
feiner Loden bewahren. Es ift ihm fo gelungen, die Meinung ber 
firhlid Gefinnten zu verjöhnen, aber die Gunft des Kaiferd hat er 
nimmer wiebergewonnen, obſchon derfelbe ihm fterbend verzieh. Wohl 
bat Gottfried dann von Neuem bad Glück gelächeltz eine bedeutende 
Rolle in der weiteren Entwidlung ber Dinge war ihm noch beftinmt, 
und faum wäre ed da zu kühn geweien, wenn er feine Hand nad ber 
Kaijerfrone ausgeftredt hätte. Aber der Gebrannte fcheut das Feuer, 
und die fehwindelnde Höhe meidet, wem ber Verderben drohende Ab- 
grund jo nahe vor Augen lag. 


| 12, | 
Das Kaiſerthum in böchfter Machtentfaltung, 


An den Grenzen bes Reichs herrichte Friede, im Innern Ruhe, 
Mit gewaltiger Rechte fügte der Kaifer den Landfrieden, der jelten im 
Reiche befier bewahrt worden iſt. Es gab eine ftarfe Reichsgewalt, 
deren Beftand nach allen Seiten gefichert ſchien: die Kirche hatte ben 
engften Bund mit der Krone geichlofien, bie territorialen Gewalten 
waren gebemüthigt und bienftibar, Alle Reiche des Abendlandes fah 
man in abhängiger oder doch befreundeter Stellung zu dem gewaltigen 
Heren in Deutſchland. Heilig und hochgeehrt war der Faiferliche Name, 
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Der Kaifer galt für ben Statthalter Gotte8 auf Erden: man verehrte 
in ihm nicht allein den Herren der. Welt, fondern auch das Haupt der 
chriſtlichen Kirche. 

Wohl mochte Mancher damals hoffen, daß dieſer Zuftand, fegens- 
reich wie er nach allen Seiten fich zeigte, dauernden Beitand gewänne. 
Und aud noch jegt regt ſich vielleicht ber Wunſch, es möchte die Gunft 
ber Berhältniffe benugt fein, um die Einheit des Reiche für alle Zeit 
zu befeftigen, ein fichered Fundament der Faiferlihen Gewalt zu geben 
und ihr Verhältnig zum deutjchen FürftentHum an beftimmte Normen 
zu binden. #reilih gab ed nur einen Weg, das Erreichte für Die 
Folge zu fihern: nicht anders ald durch ein gefchriebenes Net, durch 
Kaijergefeße nach der Weile der Karolingijhen Capitularien war es 
möglich. Der Gedanke daran lag der Zeit nit jo fern, ald man 
glaubt. Wipo, des Kaiſers Erzieher, hatte feinen Zögling vorlängft 
ermahnt, wenn er feine Feinde überwunden und den Weltfrieden ber: 
geftellt habe, die Kaiferrechte verzeichnen zu laſſen; er hatte daran Die 
andere Ermahnung gefnüpft, die deutſchen Herren zu nöthigen ihre 
Kinder zur Schule zu ſchicken, damit fie ein gefchriebenes Recht ans 
wenden lernten, wie ed in Italien geſchähe. Und man überjehe es 
nicht, es war die Zeit nahe, wo bie Jurisprubdenz inmitten der Faijers 
lichen Herrichaft neue Lebensfräfte gewinnen und Juſtinians Geſetzbuch 
lebendige Geifter mit mächtigem Zauber abermald anziehen follte. In 
Italien fing das Studium des Rechts an fih zu heben, und vom 
Kaifer jelbft wird berichtet, daß er bemfelben nicht fremd blieb. 

Und niemals ift in der Geſchichte unferer Kaifer ein günftigerer 
Moment eingetreten, um die gefepgebende Thätigkeit Karls des Großen 
in erfolgreicher Weife aufzunehmen und durch ein gefchriebenes Recht 
Kaiſerthum und Reich gegen die wechjelnden Einflüffe des Tages zu 
fihern, ald damald. Zwar war ohne Zweifel die Abneigung der deuts 
jhen Großen gegen den Budyftaben des Geſetzes eben jo groß, wie in 
den vergangenen Zeiten: aber ein durchgreifender Miderftand von Seiten 
ber Fürften war nad Gottfrieds Sturz nicht zu fürchten, und mit Jubel 
hätten die niederen Klafien des Volkes eine Reform des Reichs neben 
der Reform der Kirche unfraglid begrüßt. Heinrich befaß, wenn nicht 
Alles trügt, eine mehr ald hinreichende Macht, um durch gefchriebenes 
Recht die Thronfolge zu regeln, ber fürftlihen Gewalt Grenzen vors 
zuzeichnen, heilfame Anordnungen für die Sicherheit der Perfon und 


[1050] Das Kaiſerthum in höchſter Machtentfaltung. 447 


des Eigenthums zu treffen und einen feften Rechtsgang herzuftellen. 
Wenn jemals, ließ fich jegt ein Bruch mit den alten Ueberlieferungen 
des Reichs wagen. Was in den Zeiten des zweiten Heinrich ein vers 
wegenes Unternehmen gewejen wäre, hätte der dritte Heinrich unter bei 
weitem günftigeren Berhältniffen nicht ohne Ausfiht auf Erfolg an- 
greifen können. 

Wäre e8 zu einer folhen Reform des Reihe auf Grund eines 
geſchriebenen Rechts gekommen, wie anders hätten fich die Geſchicke Des 
Kaiſerthums nicht allein nah Heinrichs Tode, jondern für alle Folge 
geftalten müflen, wie anders würde fi die Geſchichte unfered Volkes 
entwidelt haben! Aber Wipos Rath verhallte ungehört oder hatte doch 
feinen nennenswerthen Erfolg. Bon einer gejeßgebenden Thätigkeit 
Heinrichs findet fih, von einigen Zufägen zu dem lombardifhen Recht 
abgejehen, feine Spur; in Deutihland begnügte fih der Kaijer mit ber 
Berfündigung von Landfrieden, die wejentlich einen prowinziellen Chas 
rafter behielten. Ein unberechenbarer Nachtheil wurde es für das Reich, 
dag man die unterbrochene Geſetzgebung der Kirche bald darauf mit 
frifcher Kraft aufnahm und dieje in den Päpften und römifchen Syno- 
den Organe von unbejtrittener Autorität gewann. In den Decreten ber 
Päpfte und den Kanones ihrer Synoden ftand der Welt nach nicht fo 
langer Zeit eine gefchriebene Gejeggebung vor Augen, die, aus den Be— 
bürfnifjen der Gegenwart hervorgegangen, dieſen vollauf zu entiprechen 
wußte, während die Kaifer ihre Befugniffe nicht durch den Buchſtaben 
eines anerfannten Rechts zu beweifen vermochten und nicht mit Unrecht 
Zweifel ſich regten, wenn fie auf die anderen Zeiten entftammten 
Rechtsbücher Juftiniand und Karla des Großen zurädgehen wollten. 

Schienen aber dem Kaifer die Schwierigfeiten, ein gejchriebenes 
Recht unter den Deutjchen zur Anerkennung zu bringen und bie kaiſer— 
liche Macht durch dafjelbe zu befeftigen, wirklich unüberſteiglich, fo hätte 
ſich doch erwarten laffen, daß er feine Macht benugen würde, um durch 
neue politijche Inftitutionen die Zukunft der Krone gegen die territorialen 
Gewalten zu fichern, oder daß er minbdeftens durch eine confequente 
Bolitif im Innern die weitere Entwidlung der Reichsgewalt unterftügen 
würde, Aber auch biefe Erwartungen hat er nicht erfüllt. Das Herzog— 
thum, das jein Vater nahezu bejeitigt hatte, ftellte er überall her: aber 
er that e8, indem er zugleich die Marken gegen das Herzogthum ftärkte, 
indem er ihm überdies durch die Ginfegung Fremder die nationale 
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Bedeutung entzog, indem er endlich durch die Wahl von Männern ohne 
männliche Nachkommenſchaft der Vererblihung vorzubeugen ſuchte. Hein— 
rich zeigt hier eine Politif des Mißtrauens, in der fich fein gejunder 
und fruchtbarer Gedanfe erfennen läßt und die feine beſſere Frucht zeis 
tigte, als die meift aus der Saat des Mißtrauens auffeimt. Konrad 
hatte ferner die Nitterfchaft dur die Anerfennung ber Erbberedtigung 
in ihren Zehen für die Krone zu gewinnen gewußt, und die freudige 
Hingebung, die Heinrich bei feinen erften Kriegen im Adel entgegenfam, 
war gewiß zum großen Theil eine Folge der veränderten Stellung, 
welche die Lehnsritterfchaft zur Krone gewonnen hatte, Mit beifpiellojer 
Freigebigfeit hat er die Tapferkeit feiner Ritter belohnt, aber das Wich— 
tigere hat er verfäumt, durch dauernde Einrichtungen die Treue dieſes 
Lehnsadels an die Krone zu feſſeln, ihn als eine feftgefchlofiene Phalanr 
um den deutſchen Thron zu fchaaren. So kam es, daß dennoch, als fich 
bad Fürftenthum von Neuem erhob, die Krone an dem niederen Adel 
feine ausreichende Stüge fand und auch nad ber Lage ber Dinge kaum 
finden Fonnte, 

Durh das Verdienſt feiner Vorgänger und eigene Kraft gelang 
ed Heinrich, das deutfche Reich zu einer Machthöhe zu erheben, die es 
niemals vorher erreicht hatte und nie wieder erreichen follte: fein Name 
ift in unferer Gefchichte von dem hellften Glanze umftrahlt und findet 
wohl nur neben dem Ditos bed Großen und Friedrichs des Rothbarts 
feine würdige Stellung. Auch ift das deutſche Kaiſerthum vielleicht nie 
in einer bebeutenderen und glangvolleren Perſönlichkeit repräfentirt ges 
weien, als in dieſem Heinrich. Aber das läßt fich ihm nicht nachrüh— 
men, baß er die Umficht des weifen Architekten bewährt hat, ber erft, 
nachdem er die Fundamente gefichert und verftärkt, den Bau höher in 
die Lüfte führt. So fchwunghaft Heinrihs Entwürfe waren, und fo 
Vieles ihm glüdte, hat er doch wenig gethan, um feiner Nachkommen— 
haft und feinem Volk die gewonnene Macht für die Dauer zu fichern, 

An perfönliher Thatfraft, an durchgreifender Thätigfeit und aufs 
opfernder Hingabe für feinen hohen Beruf ließ es Heinrih am wenig» 
ften fehlen; viel eher war fein Fehler, daß er die Kraft des Reichs vor 
Allem und faft allein in feine perfönlihe Wirkfamfeit feste. Wenige 
Kaijer haben jelbftftändiger regiert als er und gleich ihm die ganze Laft 
ber Herrſchaft auf die eigenen Schultern genommen. Mit unermübdlicher 
Sorgfalt war er auf die Wahrung des Rechts bedacht, mit rückſichts— 
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lofer Strenge wahrte er die Sagungen ber Kirche und bed Staats 
gegen jede Verlegung, jchügte er beide gegen jeden Eingriff der Willfür, 
Wir wiflen aus dem Zeugniß feines Sohnes, daß er einem Ehriften 
wegen der Zödtung eined Juden die Augen ausreißen und bie rechte 
Hand abbauen ließ, Es erregte ihm fein Bedenfen, mehrere Männer, 
die manichäifcher Kegereien angefchuldigt waren, zu Goslar auffnüpfen 
zu lafien. Zwei ber mächtigſten Herzöge Deutſchlands entjegte er ihres 
Fürftenthums, weil fie gegen das Reich confpirirten. Eine lange Reihe 
von Eonfiscationen zieht ſich durch feine Regierung bin. So hoch er 
das geiftlihe Amt achtete, ergriff er doch auch gegen die Bifchöfe fcharfe 
Mapregeln, wenn fie ihr Interefje über das Wohl des Reichs ftellten, 
Als der Biſchof Lietbert von Cambray die Gaftellanei in feiner Stadt 
nicht jo bejegen wollte, wie es bie Lage bes Reichs erforderte, ließ ihn 
ber Kaifer von feinen Kriegern ergreifen, aus feinem Bisthum fort 
ſchleppen, in Haft bringen und nicht eher in Freiheit ſetzen, als bis er 
fih fügte, Gleih Otto dem Großen führte Heinrih einen Papſt über 
die Alpen, um ihn in ber Verbannung auf ee Boden feine Tage 
beichließen zu lafjen. 

Diefe Strenge war Heinrich nicht natürlich, ein milder und weich 
herziger Zug ging vielmehr durch feinen Charakter, der fonft jeinem 
Geſchlechte wenig eigen mit feiner myſtiſch-aſcetiſchen Religionsrihtung 
im Zufammenhange ftand, Er liebte befiegten Gegnern nicht nur zu 
verzeihen, fondern fie auch durch Wohlthaten fih zu verbinden. Selten 
haben ſich die Bifchöfe umfonft für Verbrecher an feine Gnade gewendet. 
Nicht allein gegen den offenen Feind in Waffen, fondern auch gegen 
den Spion zeigte er fih milde und großmüthig. Als im flandrijchen 
Kriege ein Klerifer ergriffen wurde, der fich in der Maske eines lahmen 
Krüppels auf Stegen unter der Schaar der Almofenempfänger in bie 
Nähe des Kaifers geichlihen hatte, wurde für den Späher fogleih im 
Lager der Galgen errichtet: aber der Kaifer befahl die Hinrichtung bis 
nach dem Mittagsmahl zu verfchieben, beſchied dann den Unglüdlichen 
an feinen Tiſch und begnadigte ihm nicht allein, fondern gab ihm über: 
dies reiche Geſchenke. „Iſt er auf Stelzen zu und geichlichen,” fagte er, 
„jo mag er ftolz zu Roß von bannen ziehen,” Man erinnere fih, wie 
Heinrich auf der Synode zu Konftanz und auf dem Schlachtfelde von 
Menfö der Erfte war, der öffentlih vor ben Augen der Welt allen 
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Geſchlecht fih nicht anders als dur die Zuctruthe unbeugjamer Ge— 
redhtigfeit bewältigen ließe, konnte einen Fürften feiner Art zu Maps 
regeln vermögen, welche jelbft die Zeitgenofien als graufam falten. 

Und was hat Heinrih mit folder Strenge erreiht? Es ift wahr, 
daß ber Landfriede unter ihm befier bewahrt wurde, ald feit langen 
Zeiten, obwohl wir bald nahher von neuen Störungen hören. Wipo 
berichtet, daß alle Verftändigen dem Kaifer den Ehrennamen „Richt 
fhnur der Gerechtigkeit” gaben, und ein franzöſiſcher Schriftfteller jener 
Zeit preift ihn als Begründer und Freund bes Gottesfriedend. Auch 
ift unverfennbar, daß in den früheren Jahren ihm die Liebe des Volkes 
entgegenfam, der friegerifche Adel eine feltene Hingabe gegen ihn zeigte, 
die Fürften der Kirche ihm aufrichtige Ergebenheit zollten. Aber gerade 
je höher feine Macht ftieg, je energiſcher und durchgreifender fich fein 
Regiment entfaltete, deſto mehr erfaltete die Zumeigung. Niemand wird 
fich verwundern, wenn bie Fürften jeden neuen Zuwachs feiner Macht 
mit dem Blide jcheuer Furcht fahen, wenn fie die Strenge des Kaiferd 
mit dem Namen der Tyrannei brandmarften. Aber auch die Armen 
flagten; fie ſchrieen über Vernachläſſigung, fobald fie nicht fogleid im 
Palafte zu Goslar Gehör und Erledigung ihrer Beſchwerden fanden, 
Hoch und niedrig fing an zu murren, ben freigebigften Fürften niederer 
Habſucht anzufchuldigen und troß feiner raftlofen Thätigfeit über feine 
forglofe Regierung Befchwerde zu führen. Schon längft, fagte man, fei 
er von dem Pfade ber Gerechtigkeit, Friedensliebe, Brömmigfeit, Gotted- 
furdt und anderer Tugenden, ben er Anfangs betreten, gewichen und 
werde noch viel ſchlimmer werben, als er fei. Die Mipftimmung gegen 
bie jtrenge Herrichaft des Kaiſers war allgemein: er thronte in eins 
ſamer Höhe, gefürchtet, und gehaßt, ohne ben Danf und Dienft ber 
Liebe. 

Weder neue Inftitutionen des Reichs noch die Zuneigung ber 
wanfelmüthigen Menge fiherten Heinrich in der unvergleichlichen Macht, 
die er erreicht: allein der Glaube der Welt an fein Glück, der zaube- 
riſche Glanz feiner gebietenden Berfönlichkeit, eine raſche Folge nam— 
hafter Siege konnten ihn, wie fie ihn fo hoch erhoben, unangefochten 
auf folder Machthöhe erhalten. Nichts hatte er mehr zu fürdten, als 
die Launen des Glücks; jede. Niederlage durch äußere Feinde bedrohte 
zuglei die Sicherheit feiner Herrichaft im Innern, Erfolge über Er- 
folge wurden zur nothiwendigen Bedingung feiner Erhaltung. Die Idee 
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des Kaiſerthums ihrer vollftändigen Verwirklichung im Abendlande ent- 
gegenzutreiben würde ihm ſchon durch die Natur feiner Stellung geboten 
fein, wären nicht ohnehin alle Triebe feiner Seele nad) dieſem Ziele 
gerichtet geweien. Hatte er ſchon von früh an das Kaiferthbum in dem 
Sinn einer Univerſalherrſchaft über die lateinische Ehriftenheit aufgefaßt, 
fo ſtürmte er num immer entfchiedener auf dieſes letzte Ziel feines Sire— 
bens hin. Unabläfftg war er mit neuen Plänen beichäftigt, um feine 
kaiſerliche Macht zu allgemeiner Anerfennung zu bringen und die Fürften 
und Völker des Abendlandes jeinem Willen zu beugen: dahin richteten 
fih alle feine Gedanfen, dahin zielten alle feine Arbeiten und Mühen. 
Nichts hat ihn wohl fo fehr von der Reform der inneren Berhältniffe 
abgehalten, als dieſes unausgefegte Trachten nach Ausbreitung feiner 
faijerlichen Gewalt. 

Zwei Wege boten fi dem Kaiſer bar, um zu feinem Ziel zu ger 
langen: auf dem einen mußten die woiderftrebenden Mächte durch bie 
Gewalt der Waffen gebeugt werben, auf dem anderen galt es, ſich bie 
Gemüther der Menſchen durch die geiftlichen und Firchlihen Mächte zu 
unterwerfen. Beide Wege hat Heinrich eingefchlagen, aber den zweiten 
mit bejonderer Vorliebe, da er mehr der Richtung feines Geiftes ent— 
ſprach und dauerndere Erfolge in Ausficht zu ftellen fchien. Der ent- 
fcheidendfte Schritt auf diefem Wege war die Reform des Papſtthums; 
durch fte glaubte er die Kirche für immer an fich gefeflelt zu haben und 
jeden Zuwachs berfelben an Ehre und Autorität fortan ald eine Er- 
böhung feiner eigenen Machtftellung anfehen zu bürfen. Die Kirche 
wurde ber wichtigfte Factor in allen politifhen Berechnungen des Kai- 
ſers; fte, hoffte er, würde die ganze abendländifhe Welt feinem Scepter 
unterwerfen, Europa von einem Ende zum anderen dem Kaiferthum 
bienftbar machen. Hatten die bdeutichen Bifchöfe unter dem zweiten 
Heinrich das deutihe Königthum befeftigen helfen, fo follte die Kirche 
- des ganzen Occidents jegt alle Reiche bes Abendlandes dem Kaifer zu 
Füßen legen. Das beutfche Papſtthum war beftimmt dem beutfchen 
Kaiſerthum die legten und höchſten Triumphe zu bereiten. 

Mit welcher Befriedigung mußte der Kaifer da auf die weltkundigen 
Erfolge Leos IX. fehen. Leos Vorgänger hatten die Reform kaum in 
Angriff nehmen können: unter ihm machte fie reißende, unaufhaltſame 
Fortfchritte. Der Ruhm des frommen und eifrigen Kirchenfürften ers 
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auf den edlen Kaifer zurüd, der dem Papſt die Wege bereitet hatte und 
in beffen Dienft dieſer allein zu handeln ſchien. Es war fein leerer 
Schein, und doch verrieth er nicht gang die wahre Geftalt der Dinge. 
Denn fobald man ber eigenthümlichen Perfönlichfeit Leos näher tritt, 
nimmt man mit Verwunderung wahr, wie fih in ihr die fchroffiten 
Gegenfäge, welche mit ihrem Streite die Weltgeſchichte auf Jahrhunderte 
bin erfüllen follten, neben einander bewegen und Die Harmonie ber 
Seele faum merklich ftören. Es ift umbeftreitbar, daß Leo den Unterbau 
zu dem mächtigen Priefterftaate, der fich alsbald neben und gegen bad 
Kaiferreih erhob, gelegt hat, aber es ift nichtsbeftoweniger gewiß, daß 
er zugleich der befliffenfte Diener des Kaifers, „feines zärtlichft geliebten 
Sohnes”, wie er ihn in den Urfunden nennt, zu allen Zeiten blieb 
und baß er fi die Ehre feines Pontificatd von dem Glanz bes beut- 
ſchen Reichs nicht getrennt benfen konnte. Es ift der Mühe wertb, die 
Geſchichte diefes merkwürdigen Mannes fchärfer zu beleuchten, um feine 
Stellung zu Kaifer und Reich, wie feine Bedeutung für Die weitere 
Entwidlung der Dinge zu erfennen. 


Die Anfänge feos IX. 

Brun — dies war Leos Taufname — war im Elſaß geboren 
und ftammte aus einem reihen alamanniſchen Grafengefchlecht, welches 
bejonders in jenen Gegenden an ben Vogeſen begütert war, die man 
fpäter als die Grafichaften von Egisheim und Dagsburg bezeichnete. 
Sein Vater Graf Hugo pflegte auf feiner Burg Egisheim zu haufen, 
ein überaus angefehener Mann, der in den glängendften Verbindungen 
ftand; den Herzögen von Oberlothringen und dem luremburgifchen Haufe 
war er verwandt, zugleich ein Vetter Kaifer Konrads II. Seine Gr 
mahlin Heliwigdis wird ungeachtet ihres beutfchen Namens nicht auf 
beutfhem Boden geboren fein; fie ftammte wahrſcheinlich aus dem 
romanifhen Burgund, wo die Familie wichtige Verbindungen hatte und 
ein Sohn Graf Hugos ſich fpäter mit einer Nichte des legten Königs 
vermäblte. Deutjh und Romanifh wurden neben einander in dem 
Haufe des Grafen gefproden; in beiden Sprachen wuchfen die Kinder 
auf. Am 21. Juni 1002 wurde dem Grafen das Knäblein geboren, 
das zu fo großen Dingen in der Welt beftimmt. Auffällige Umftände 
bezeichneten feine Geburt und waren die Veranlafjung, daß die Mutter 
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wider ihre Gewohnheit jelbft ven Knaben fäugte: fie fcheinen auch bie 
Eltern beftimmt zu haben ihn fchon im fünften Jahre der Schule zu 
Toul zu übergeben und für den geiftlihen Stand zu beftimmen. Die 
Borfahren des Grafen hatten, obwohl im Waffenhandwerf und Welt- 
getümmel lebend, fich meift durch werfthätige Brömmigfeit ausgezeichnet, 
manche Klöfter im Elſaß waren durch ihren religiöfen Eifer geftiftet, 
und einzelne biejer frommen Ritter hatten felbft am Ende des Lebens 
die Kutte genommen: ber Entihluß der Eltern hatte deshalb wenig 
Auffälliges, zumal Brun noch ältere Brüder hatte, welche die weltlichen 
Interefien des Haufes wahrnehmen fonnten. 

Die Schule zu Toul fand damald in anerfannter Blüthe und 
wurbe häufig von ben Söhnen bes lothringifhen Adels beſucht. Mit 
zwei ihm verwandten Fürftenföhnen wuchs der junge Brun auf, von 
denen namentlih der eine — es war ber fpätere Bifchof Adalbero von 
Meg —, obwohl etwas älter, die vertrautefte Freundſchaft mit dem 
Knaben ſchloß. Die Freunde wetteiferten im rühmlichften Fleiße, durch» 
liefen das Trivium, d. h. Die niederen Studien, ſchnell und wagten ſich 
felbft an die nur felten berührten höheren Studien, das fogenannte 
Duadrivium. Sie übten fih in profaifhen und metrifhen Compofitio- 
nen, wie in der Mufif, auch gerichtliche Declamationen hielten fie, um 
fich für das Gefchäftsleben zu bilden. Die Schulftudien wurden öfters 
durch Beſuche im elterlihen Haufe unterbrochen, und bei einem biefer 
Befuche verfiel Brun, ſchon zum Jüngling heranwachſend, in eine lebens» 
gefährliche Krankheit, von ber ihn nach feiner Meinung nur der fichtliche 
Beiftand des heiligen Benediet befreite. Seitdem bewahrte er eine tiefe 
Verehrung dem Mönchsvater und allen Höfterlichen Einrichtungen, Ob» 
wohl er felbft nicht Die Kutte nahm, fondern Ganonicus zu Toul wurde, 
gewann doch fein ganzes Leben eine faft möndifhe Bärbung; die Ideen 
Elunys, wie fie fich eben damals unter dem lothringifchen Klerus ver- 
breiteten, beherrfchten ihn völlig. 

Als Konrad den Thron beftiegen, mußte Brun auf den Wunſch 
feiner Angehörigen an den Hof gehen und trat in die Kapelle bes 
Königs ein. Durch feine Verwandtſchaft mit demfelben war ihm fofort 
eine ausgezeichnete Stellung geſichert, und fein verftändiges Benehmen, 
ber Abel feiner Gefinnung und eine empfehlende Geftalt gewannen ihm 
in kurzer Zeit die allgemeine Gunft. Seine Gutmüthigfeit entwaffnete 
‚ben Neid; „der gute Brun“ wurbe er genannt, um ihn von feinen 
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zahlreichen Namensvettern zu unterſcheiden. Konrad und Gijela, welche 
in wichtigen Angelegenheiten ihn zu Rath zogen und feine Einficht er 
probten, wünjchten ibm bei erfter Gelegenheit zu einem ber einflußreich- 
ften Bisthümer des Reichs zu verhelfen. Aber Bruns Abfichten waren 
andere: follte er einmal den Krummftab nehmen müflen, fo verlangte er 
mehr nach einer Fleinen und armen Kirche, die ihn weniger in weltliche 
Geſchäfte zu verftriden drohte, 

Auf dem erften Zug nad der Lombardei begleitete Brun, damals 
noch Diaconus, den König, um die Bafallen des Touler Stifts zu 
führen, da der alte Biſchof Hermann fich nicht felbft mehr den Mühen 
ber Heerfahrt unterziehen Konnte. Der junge Klerifer ſah bier in ber 
Nähe den Krieg und zeigte, daß ihm die Kenntniß defielben von feinen 
Vätern vererbt ſei. Er bewies in allen militäriihen Dingen nicht ges 
ringe Umficht, machte fich den Seinen, wie dem ganzen Heere in viels 
facher Beziehung nüglih und gewann fich verdiente Anerfennung vom 
Könige. Während er noch in Italien verweilte, ftarb Bifhof Hermann 
am 1. April 1026. Der Klerus und die Gemeinde von Toul wählten 
einftimmig Brun zu Hermanns Nachfolger und fandten eine Gefandts 
haft an den König ab, um feine Zuftimmung zu erwirfen. Konrad 
fpottete des armen Bisthums, das ſich erfühnte um einen Verwandten 
feines Haufes zu werben. Aber gerade die Armuth der Kirche be— 
ftimmte Brun auf das Geſuch der Touler einzugehen; überdies machte 
es Eindrud auf ihn, daß er ohne fimoniftifche Ränke durch freie Wahl, 
wie fie jelten genug vorfam, zum bifchöflichen Regiment berufen wurde. 
Er erklärte deahalb dem Könige, daß er mit Genehmigung befielben 
das Bisthum zu übernehmen bereit fei, und erlangte auch jchließlich bie 
gewünjchte Einwilligung. Unter großen Gefahren trat er dann bie 
Reife nah Toul an und wurde bier am Himmelfahrtstage (19. Mai) 
feierlich in fein Amt eingeführt. Die Weihe verzog fich indefien unge, 
wöhnlich lange, ba fein Metropolitan, ber Erzbiihof Poppo von Trier, 
ein geichärftes Gelübde der Treue von feinem neuen GSuffragan vers 
langte, welches dieſer abzulegen fich ftandhaft weigerte. Erft nach der 
Rückkehr des Kaiferd wurde ber hieraus erwachſene Zwiefpalt beigelegt; 
der Erzbifchof begnügte fih mit dem bisher herfömmlichen Gelübde und 
eriheilte dem jungen Brun am 9, September 1027 zu Worms bie 
MWeibe, . 

Mit großem Eifer lag Brun den geiftlihen Pflichten feines Amtes 
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ob, Beſonders machte er fih um bie Reform der Klöfter verdient, die 
in feiner Diöcefe noch ſehr im Argen lagen; er trat hierbei ganz in bie 
Fußftapfen des großen Abts Odilo, des heiligen Wilhelm von Dijon 
und feines Nachfolger Halinard, mit welchen Männern er fih auch in 
perjönlihe Berührungen fegte und ihnen öfters auf feinen Ofterwall- 
fahrten nah Rom begegnete, die er felten und nur nothgedrungen aus- 
jegte. Aber wie fehr er auch Die geiftliche Seite feines bifchöflichen 
Amts herausfehren mochte, Brun war nichtsdeftoweniger viel und an— 
baltend mit weltlichen Gefchäften belaftet, theils im Intereſſe feiner 
Kirche, theild für das Wohl bes Reichs und des Kaiferd. Die Ans 
griffe des Grafen Odo von Champagne auf Konrad richteten fich wies 
berholentlich zuerft auf Toul, und Brun wußte ihnen trefflich zu begeg- 
nen. Dann jpielte er bei der Einverleibung Burgunds in das Kaifers 
reich eine einflußreiche Rolle, zu der ihn feine perfönlichen Verbindungen 
in jenem Lande vor Allen befähigten. Auch der Friede zwifchen Kaifer 
Konrad und dem König von Frankreich im Jahre 1032 war außer den 
Bemühungen des Abts Poppo von Stablo vornehmlich feiner Vermitt- 
lung zu danfen. Brun war damals jelbit an ben franzöftihen Hof ger 
gangen und hatte fih durch fein eben jo einfichtiges als demüthiges 
Auftreten allgemeine Anerkennung gewonnen. Früh verbreitete fich ver 
günftigfte Ruf von dem verftändigen und frommen Biſchof weit durch 
Burgund, Franfreih und Italien: nicht wenig trug gewiß bazu bei, daß 
er von Jugend an neben feiner ſchwäbiſchen Mundart auch die roma— 
niſchen Dialekte geiprochen hatte. | 

Auch bei Heinrich II. ftand Brun in größtem Anfehen. In ben 
Kämpfen gegen Herzog Gottfried hielt er treu zu dem Kaifer und leiftete 
ihm vor Allem dadurch einen wichtigen Dienft, daß er fich im Jahre 
1048 abermals an ben franzöfifchen Hof begab und jenen Frieden ver 
mittelte, ber Gottfried die Hoffnung auf franzöftiche Unterftügung raubte, 
Wir wiflen, wie eng Heinrichs reformatorifche Beftrebungen für bie 
Kirche mit feinen politifchen Abfichten zufammenhingen und wie er vor- 
nehmlich durch jene einen durchgreifenden Einfluß auf die Verhältniſſe 
bes franzöfifhen Reichs zu gewinnen hoffte: was mußte ihm deshalb 
erwünfchter fein, als bei ber abermaligen Erledigung bes römifhen Bis- 
thums einen Mann an die Spibe ber Kirche ftellen zu können, ber alle 
Beziehungen des Reihe zu Franfreih auf das Genauefte fannte und 
in vertranter Freundfchaft zu den Häuptern ber cluniacenfifchen Richtung 
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ftand? Wer die Umftände veiflih erwägt, wird fidh der Ueberzeugung 
nicht erwehren können, daß die Gründe für Bruns Berufung auf ben 
Stuhl Petri weniger in den beutfchen und italienifhen Berhältniffen zu 
ſuchen find, als in der Stellung bes Kaifers zu Frankreich. 

Nur miderftrebend nahm Brun die Bürde des Papſtthums auf 
ih, ausdrücklich die Bedingung ftellend, daß in Rom Geiftlichfeit und 
Volf über feine Erhebung nachträglich ihre Meinung abzugeben verans 
laßt würden. Er verlangte eine Wahl, welche unferes Wiſſens bei ber 
Einfegung feines Vorgängers nicht einmal dem Scheine nah abgehalten 
war. Im bürftigen PBilgerfleide, obwohl von ben römiſchen Gefanbten, 
dem Erzbiſchof Eberhard von Trier als Faiferlihem Bevollmächtigten und 
einem großen Gefolge begleitet, nahte fih Brun Rom; barfuß z0g er 
ber Menge nad, die ihn jubelnd am 2. Februar 1049 einholte. Es ift 
ſehr wahrfcheinlih, daß er auf der Reife zu Befancon mit Abt Hugo, 
ber eben damals die Leitung Clunys übernahm, eine Zufammenfunft 
hatte und ihn in Folge verfelben der Mönch Hildebrand, ber fich nad 
Gregors VI. Tode nah Cluny begeben hatte, nah Rom begleitete. Ob 
Brun erft auf Hildebrands Aufforderung die Infignien feiner höchſten 
Würde ablegte und Bußfleider annahm, wie man fpäter erzählte, kann 
bezweifelt werden: aber gewiß ift, daß Hildebrand fich fogleich dem 
neuen Papſte anfhloß und in Furzer Zeit eine nicht unwichtige Stellung 
an befien Seite einnahm. Daß Hildebrand nur ungern Cluny verlief, 
wiffen wir aus feinem eigenen Munde; er folgte einem höheren Befehl, 
jei es des Papfted oder des Abts. Der Kaifer wiberftrebte, foviel wir 
wiffen, der Rüdfehr des Mönchs in feiner Weile, wie er auch einer 
nachträglichen Wahlhandlung in Rom feinen Widerftand entgegengefegt 
hatte. Das demüthige Auftreten Brund gewann dem Ernannten bes 
Kaiferd zu Rom Aller Herzen; die Wahl erfolgte einftimmig. Am 
12. Februar wurde ber Erwählte inthronifirt und übernahm als Leo IX. 
die Regierung Roms und ber abendländifchen Kirche. 

Unleugbar ift, daß Leo noch nach einem anderen Fundament feiner 
Gewalt fuchte, als lediglich in ber Faiferlihen Autorität ihm geboten 
war, unbeftreitbar ift ferner feine innige Verbindung mit einer- Partei, 
welde in der unbeichränften Herrfchaft des Kaiſers über Rom nicht das 
legte Ziel ihres Strebens ſehen fonnte: aber nicht minder gewiß bleibt 
dennoch, Daß er nicht von fern gemeint war feine Sade und das Ins 
terefie der Kirche von dem des Kaiſers zu trennen. Denn erftlich hatte 
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jene ftrengere Partei des Klerus, ber er angehörte, zur Zeit feinen aufs 
richtigeren Befchüger ald Heinrich, dann hielt feine ganze Vergangenheit 
und fogar Blutöverwandtihaft ihn an das Failerlihe Haus auf das 
Engfte gefefielt, endlih war feine Stellung in Rom jelbft ohne ben 
Rückhalt der Faiferlihen Macht faum auf die Dauer zu halten. 

Leo fand bie Äußeren Berhäftniffe des Stuhls Petri beim Antritt 
feines Pontificatd in ber ärgften Zerrättung, ba felbft das Wenige, 
was Benedict feinen Nachfolgern gelafien hatte, in den langen Sedis— 
vacanzen zerftreut war, Nicht einen Pfennig traf Leo in dem päpft- 
lichen Schage an, fo daß er nicht einmal fein Gefolge erhalten konnte. 
Seine Begleiter wollten, nachdem das von Haufe mitgebrachte Geld 
verausgabt war, jhon ihre Kleider verfaufen, um nur das Reifegeld 
zur NRüdfehr zu gewinnen. Aber unerwartet fam Hülfe. Bornehme 
Beneventaner fuchten durch große Geſchenke die Gunft des Papftes ihrer 
Stadt zu gewinnen, auf welcher der Bannfluch der Kirche ruhte und die 
zu ihrem Verderben der Benteluft der Normannen preidgegeben war. 
Diefe Geſchenke halfen über die Noth des erften Augenblidd fort, und 
allmählich Fam man dahin, dem römischen Adel Manches zu entreißen, 
was er der Kirche Petri geraubt hatte, Mit großem Scharffirin über: 
trug Leo die Sorge für den Haushalt des apoftoliihen Stuhls an 
Hildebrand, den er zugleich zum Subdiaconus der römischen Kirche er- 
nannte, Denn trog feiner Mönchskutte legte dieſer junge Klerifer eine 
wunderbare Gefchidlichfeit für die weltlihen Geſchäfte und befonbers 
für das Geldwefen an den Tag. Ohne die Unterftügung des Kaiſers 
hätte jedoch jelbft ein Hildebrand fo wenig damals, wie früher, Mittel 
und Wege gefunden, um den römifhen Baronen mit Erfolg zu bes 
gegnen. 

Die äußeren Geſchäfte feines unmittelbaren Bisthums hat fich 
dann Leo weniger angelegen fein lafien, aber nad allen anderen Seiten 
bat er eine Thätigfeit und NRührigfeit entfaltet, wie vielleicht fein Papft 
jemal® vor oder nah ihm. Sein ganzes Bontificat ift ein umunter« 
brochenes Wandern; unter ber töbtlihen Sonnenhige des italienifchen 
Südens richtet er dorthin feine Schritte, mitten im Winter zieht er 
dann über die Alpen und durchwandert die Städte des Nordens. An— 
dere Päpfte hatten ihre Legaten nach Deutſchland, Franfreih, Burgund 
und Ungarn gefchit: er erfcheint überall felbft, um Synoden zu halten, 
Kirchen zu weihen, die Reliquien der Heiligen zu erheben, neue Heilige 
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ber Verehrung der Gläubigen zu empfehlen, die Hoheit des heiligen 
Petrus aller Welt vor die Augen zu ftellen. Da ift feine berühmte 
Wallfahrtsftätte im Abendland, die er nicht auffuchte, Fein altes und 
ehrwürdiges Klofter, wohin er nicht wallte: es war das erfte Gefchäft 
nad) feiner Erhebung, daß er nah dem Monte Gargano und Monte 
Gaffino pilgerte. Bald fieht man ihn hoch zu Roß, von einem gläns 
zenden Gefolge römifcher Priefter und Herren umgeben; bald findet 
man ihn barfuß gleich einem fchlichten Pilger zum Grabe eines Heilir 
gen wallend; hier celebrirt er in allem Glanz feines höchſten Prie— 
fterthbums die Meſſe oder fist im Kreife hoher Kirchenfürften als ber 
höchfte zu Rathe; dort predigt er wie ein wandernder Mönch einer ans 
bächtigen Gemeinde in einem armen Klofter oder Fafteiet feinen Leib mit 
Faften und Büßungen, als wäre er ein fanatifcher Einftedler aus Ros 
mualds Schule. Man weiß nicht, fol man feine Fahrten jenen eriten 
Mifftionsreifen, von denen uns die Apoſtelgeſchichte meldet, vergleichen 
oder ben feftlihen Umzügen unferer Kaifer durch die Weiten ihres 
Reichs zur Seite ftellen. Zu Rom ſah man ihn meift nur in ber 
Oſterzeit, die er an den Gräbern der Apoftel nach feiner alten Sitte zu 
feiern liebte und an die fi dann jene großen Ofterconcilien fchloffen, 
auf denen er bie vergeflenen Sabungen ber Vorzeit der Welt in das 
Gedächtniß zurüdtief und die gefeßgebende Gewalt der römischen Kirche 
aufs Neue in Uebung brachte, 

Es war auf feiner erften großen Oſterſynode im Jahre 1049, daß 
ber Papft eine lange Reihe antiquirter Sagungen erneuerte umd fie 
durch neue Beftimmungen ergänzte. Die Kanones biefer Synode bes 
trafen nicht allein die Simonie, fondern aud die Priefterehe, die Ehe 
in den verbotenen Graben, die Leiftung und Verwendung der Zehnten 
u. ſ. w.; der Kampf gegen die Simonie blieb indeſſen noch immer ber 
Mittelpunft der kirchlichen Reform. Was Clemens IL. hier begonnen 
hatte, jeßte Leo fort, aber er glaubte ſchon fhärfer durchgreifen zu kön— 
nen, als es fein Vorgänger gewagt hatte. Alle von Simoniften er- 
theilten Weihen wollte er für ungültig erklären, und nur ein Aufruhr 
unter der römifchen Geiftlichfeit brachte ihn wieder zu den milderen Kir— 
henftrafen Clemens IL. zurüd. Bald darauf begab fih Leo nad der 
Lombardei und hielt in ber Pfingftwoche ein Goneil zu Pavia. Dann 
eilte er an den Faiferlihen Hof zurück und folgte dem Kaifer, ben er 
don im Juni in Sachen erreichte, an den Rhein, um über Gottfried 
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und Balduin den Bann der Kirche auszufprechen. Kaum aber hatten 
bie Feinde des Kaiſers die Waffen niedergelegt, fo richteten Kaifer und 
Papft in gleicher Weiſe ihre Blide auf Frankreich. Ein großes Concil 
in Reims unter dem Vorſitz des Papſtes follte das Anfehen Roms in 
dem Welten für immer feftitellen. Nach ber Lage der Dinge wäre die 
Unterwerfung Frankreichs unter die Allgewalt des römischen Bontifer 
zugleich einer Anerkennung der kaiferlihen Obmacht nahe genug ger 
fommen. 

Seit mehr ald einem Jahrhundert hatte fein römifcher Papſt den 
franzöſiſchen Boden betreten, und mit Anſprüchen, wie fie jet erhoben 
wurden, war zu feiner Zeit ein Papft im Reiche der Karolinger erfchie- 
nen; noch immer hatte fich der frangöfifche Episcopat eine gewiſſe Selbft- 
ftändigfeit zu erhalten gewußt, wie bemüthig er fich auch zeitweife gegen 
den Stuhl Petri benommen hatte. Es verfprab ein überaus folgen- 
reiches Ereigniß zu werden, wenn Leo jetzt mitten unter bie franzöftfchen 
Biſchöfe treten und für alle Forderungen, die Rom feit der Fälſchung 
des Pſeudoiſidor erhoben, Anerkennung beanfpruchen würde. Der Mo; 
ment war günftig genug gewählt. Die Ideen Elunys hatten ſich bereits 
nad allen Seiten verbreitet und felbft unter vielen Bifchöfen Franfreiche 
Anerfennumg gefunden; waren doch gerade auf diefem Boden bie Ans 
fhauungen erwachien, die in Leos firchlichen Reformen nun verwirklicht 
zu werden fchienen. Der Kaifer, ver Schusherr des Papftes, der Gönner 
Elunys, der Hort der ftitenggläubigen Kirche, ftand in der Blüthe ber 
Macht, und alle feine Wünfhe waren mit Leo. Auch das Volk war 
dem Vorhaben des Papftes geneigt, und recht gefliffentlich legte derſelbe 
feinen Plan auf eine religiöfe Bewegung der Maſſen an. Indem er 
die Biſchöfe und Aebte auf ein großes Nationalconcil nah Reims be- 
rief, Fündigte er zugleich die Erhebung der Reliquien bes heiligen Res 
migius in dem Klofter defjelben bei Reims an und verfprach die dortige 
Kirche zu weihen; am Feſttage des Heiligen jelbft (1. October), wo 
ohnehin eine große Menge von Pilgern nah Reims zufammenzuftrömen 
pflegte, jollte die Erhebung ftattfinden, 

Dan begreift, daß der König von Franfreich den Zurüftungen zu 
diefem Goncil mit großem Mißtrauen zuſah. Obgleich er im Anfange 
feine Gegenwart bei demfelben verfprochen hatte, nahm er doch bald 
darauf nicht allein dieſes Verſprechen zurück, fondern juchte auch durch 
Ankündigung einer Heerfahrt gegen aufftändige Große der hohen Geift- 
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fichfeit feines Reichs unmöglich zu machen in Reims zu ericheinen. Er 
unterrichtete hiervon den Bapft: aber fo leichthin gab dieſer feine Abficht 
nicht auf. Er erflärte, fein Wille fei das Concil zu halten und er hoffe 
Männer, die Ehriftus liebten, in Reims zu finden. Die Feftigfeit des 
Papſtes machte auf den König folhen Eindrud, daß er unverzüglih das 
Heer entließ. 

Gutes Muths z0g der Papft nah Reims; ihn begleiteten der Erz- 
biſchof von Trier und andere lothringifche Biſchöfe; neben einigen Ita— 
lienern waren auch die Erzbifhöfe Halinard von Lyon und Hugo von 
Befancon, die ungertrennlichen Begleiter des Papftes, in feinem Gefolge. 
Eine gewaltige Menfhenmenge, aus Branfreih, Burgund, Spanien, 
England und Irland herbeigeftrömt, empfing den Papſt, der bei dem 
übermäßigen Andrang bes Volkes und der dadurch herbeigeführten Ver— 
wirrung bie heiligen Handlungen gar nicht vornehmen zu können bes 
forgte. Nur Drohungen, die Feier auszufegen, ftellten einigermaßen die 
Drdnung unter den Bolfsmaffen her. Am 1. October erhob der Papft 
unter großen Feierlichkeiten die Gebeine des heiligen NRemigius; am 
folgenden Tage weihte er die Kirche, Die religiöfe Begeifterung war 
zu hellen Flammen angefaht; man feierte Leo wie einen Heiligen, das 
reformirte Papftthum trug in ihm den glängendften Triumph davon. 

Unter folden indrüden eröffnete der Papft am 3. October bie 
Synode. Bon den frangöfifhen Erzbiſchöfen hatte ſich allein der Reimfer 
ber Gegenwart des Papftes nicht entziehen können, Fein anderer war 
erihienen; auch von ben Bifhöfen Franfreichd hatten fih nur wenige 
eingeftellt, ed mochte kaum ber fechöte Theil fein. Dagegen waren bie 
Aebte in dichten Reihen auf dem Plate, an ihrer Spitze Hugo von 
Eluny. Ein nicht geringes Gewicht gab dem Concil die dichtgedrängte 
Volksmaſſe, welche den Verhandlungen beimohnte und alle Befchlüffe 
mit ftürmifchem Beifall begleitete. Der Hauptgegenftand der Verband» 
lungen war abermals die Simonie, aber auch die fanonifhen Wahlen 
brachte der Papft hier in Erinnerung, wie er ed wohl faum auf deut- 
ſchem Boden verſucht hätte. Vor Allem wichtig war, daß er auf eine 
ausbrädliche Erklärung drang, daß der römifche Bifchof allein das Haupt 
ber allgemeinen Kirche fei und Niemandem ald ihm ber Name bes 
Apoftolicus gebühre: der Erzbiihof von St. Jago zu Compoftella, ber 
ſich dieſen Namen beigelegt hatte, wurde ercommunicirt. Man fieht, 
wie die Blide des Papftes — und wohl nicht minder thaten es bie 
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Gedanken des Kaiferd — vom frangsftihen Boden fhon nah Spanien 
binüberfchweiften. Wie wenig übrigens das Ausbleiben der meiften 
franzöfiihen Bifchöfe den Papſt in feinen Abfichten auf die -gallicanifche 
Kirche wanfend machte, zeigt fih darin, daß er über alle die Bijchöfe, 
welche feiner Einladung nicht Folge geleiftet und ohne Entſchuldigung 
ausgeblieben waren, den Bann der Kirche verhängte. Auch unmittelbar 
in die weltlichen Angelegenheiten des Weſtreichs griffen die Bejchlüffe 
ber Synode ein. Dem Grafen Balduin von Flandern, dem Gegner 
des Kaiferd und Schwager des Königs von Franfreih, unterfagte ber 
Papft die Tochter dem Herzog Wilhelm von der Normandie zu vers 
mählen und gebot dem ®rafen Gaufried von Anjou den Bifhof von 
Le Mans, welchen berfelbe jchon mehrere Jahre in Haft hielt, aus dem 
Gefängniß zu entlafien. Nie zuvor war ein Papſt jo gebietend in 
Branfreih aufgetreten. 
Am Tage nah dem Schluß der Synode fehrte der Papſt über 
Verdun, das er noch in Schutt und Aſche fand, und über Metz an den 
Rhein zurüd, Schon hatte er auch zu einem großen deutſchen National 
concil die Einladung ergehen Aafien, und am 19. Detober trat das 
Concil in Mainz zufammen. Einen völlig anderen Anblid bot dieſe 
Kirchenverfammlung dar, ald die zu Reims, Der Kaifer ſelbſt war mit 
vielen Großen des Reihe zugegen, alle deutſchen Erzbiichöfe und bie 
Mehrzahl der Bifchöfe waren erfchienen, auch Bilhöfe der Dänen und 
Liutizen famen in ihrem Gefolge: aber es fehlte jene enthuftaftifche 
Menge, welche in Reims den PBapft umfhwärmte, Wichtige Beſchlüſſe 
gegen Simonie und das eheliche Leben der Geiftlichfeit wurden gefaßt. 
Der Bifhof Sibico Son Speier, der in früheren Zeiten großes Anfehen 
beim Kaifer gehabt hatte, wurde wegen Unzucht angeklagt und fuchte 
fich durch ein Gottesurtheil zu reinigen, indem er zur Bekräftung feiner 
Unfhuld das Abendmahl nahm. Die allgemeine Meinung feheint ihn 
aber dennod für fihuldig gehalten zu haben, wohl auch der Kaifer, ver 
ihm feitdem entjchieden abgeneigt war und feinetwegen auch ber Stadt 
und Kirche zu Speier feine Gunft entzogen zu haben fcheint. Eine um 
fo größere Borliebe wandte der Kaifer nun Goslar zu ; mit dem regften 
Eifer betrieb er den Bau bes dortigen Doms und übertrug das dem— 
felben verbundene Stift noch zu Mainz dem bejonderen Schutz bes 
Papſtes. Biel milder als in Frankreich trat Leo in Deutjchland auf; 
hier hören wir nichts von Abjegungen und Ercommunicationen, während 
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er dort alle Waffen Roms rüdjihtslos gegen Die gallicaniihe Kirche 
geſchwungen hatte. 

Nach der Synode bejuchte der Papſt feine Heimath und kehrte bald 
darauf durch Schwaben und Baiern nad Italien zurüd. Um Weih- 
nachten ging er über den Brenner und feierte die Geburt des Herrn in 
Verona. In der Faftenzeit 1050 unternahm er feine zweite Pilgerfahrt 
nach dem Monte Gargano, auf welcher er auch Benevent berührte, und 
beging dann das DOfterfeft zu Rom, wo nah dem Feſt abermals eine 
große Synode zufammentrat. 59 Erzbifhöfe und Biſchöfe und außer 
ihnen 32 Aebte waren anmwejend: Hugo von Eluny, Halinarb von 
Lyon umd Hugo von Befangon fehlten auch diesmal nicht, die anderen 
MWürdenträger gehörten faft ſämmtlich italienifhen Kirchen und Klöftern 
an. Zum erften Mal verurtheilte Rom auf dieſer Synode Berengars 
Abendmahlsiehre. Der Papſt, im Dogma nicht minder feft ald in ber 
Disciplin, hielt Berengars Lehren ſchlechthin für Kebereien und trat 
ganz auf Lanfranfs Seite, in dem Berengar feinen erbittertften Gegner 
und Ankläger gefunden hatte. Um fo leichtered Spiel hatte Lanfranf, 
als Berengar auf der Synode nicht erfhienen war. 

Bald darauf kehrte Leo nah dem Süden Italiens zurüd, dem er 
von Anfang feines Pontificats beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet 
hatte und bereits zum dritten Mal zueilte. Die verworrenen Berhält- 
niffe dieſer Gegenden forderten eine Löſung, und der Papſt hoffte fie 
endlich dauernd an das Abendland und Rom feffeln zu fönnen. Die 
Lage der Dinge fhien hierzu überaus 'günftig.. Waimar von Salerno, 
ber mächtigfte Fürft Unteritaliend, zeigte fich Leo im hohen Maße ger 
neigt und hatte ihn bereits unterftügt, um auf einer Synode zu Salerno 
durchgreifende Beftimmungen gegen Simonie, Meineid und unfirchliche 
Ehen zu treffen. Nicht minder freundliche Aufnahme hatte der Papſt 
bei den Normannen gefunden. Wie fharf er auch ihre Zuchtlofigkeit 
rügte und die Gewaltthaten wider die Kirche und das arme Bolt ftrafte, 
bezeigten fie doch dem frommen Kirchenfürften ungeheuchelte Verehrung 
und geftatteten ihm zu Siponto eine Synode zu halten. Schon hatte er 
feine Blicke jelbft nad Sicilien hinübergerichtet und einen lothringifchen 
Klerifer, Humbert mit Namen, der ihm nach Rom gefolgt war und fich 
durch Kenntniß der griechiſchen Sprache augzeichnete, zum Erzbifchof der 
Infel geweiht, Wie glücklich fi aber auch Alles für den Papſt in 
Unteritalien zu geftalten ſchien, die Fürften von Benevent verhartten 


[1050] Die Anfänge Leos IX. | 463 


noch immer in ihrer Feindfchaft gegen Rom und die Mächte des Abend- 
landes. Aufs Neue traf deshalb fie und ihr Land der Bann bed Pap— 
ſtes, und Die erneuten Strafen befielben trugen jest fichtlihe Früchte, 
Mehrere Städte im Beneventanifchen huldigten dem Papſt und feinem 
Kaifer, und noch in demſelben Jahre verjagten die Beneventaner jelbft 
ihre Fürften und unterwarfen fih dem Stuhle Petri. 

Indeſſen war ber Papft bereits aus den füdlihen Gegenden nad 
der Lombardei aufgebrohen, um ein ſeit längerer Zeit angefündigtes 
Eoneil zu Bercelli zu halten, zu dem er die ihm noch widerftrebenden 
Biihöfe Frankreichs befchieden hatte. Auch Berengar war vorgeladen, 
fonnte fich aber, in die Gefangenfchaft feines Königs gefallen, der Ver: 
fammlung nicht ftellen. Nichtöbeftoweniger wurde auf dem Goncil, dad 
im Anfang des September eröffnet wurde, abermald über Berengars 
Lehre verhandelt, fie abermals verworfen und die von Lanfranf ange: 
gebene Fafjung des Abendmahlsdogmas angenommen. Auch andere 
Angelegenheiten beichäftigten die Synode. Beſorgt ſah der Erzbiſchof 
Hunfrieb von Ravenna, ber frühere Kanzler des Kaifers, die wachſende 
Macht des Papftes, der ſchon mit den faft vergefienen Anfprüchen Roms 
auf den Erardat aufs Neue hervortrat. Zu Vercelli kam es zwifchen 
bem PBapft und dem Erzbifchof zu ärgerlichen Auftritten, in Folge welcher 
der legtere zu ſtrenger Kirchenbuße verurtheilt und vom Amte fuspenbirt 
wurde, Auch der neue Batriarh von Aquileja — ein Godebald, der 
von Speier herübergefommen, — fah mit wenig freundlichen Bliden 
auf den PBapft, der feinem Widerfacher, dem ‘Patriarchen von Grabe, 
die augenfälligften Gunftbeweife ertheilte, Je höher fih die Kirchen von 
Ravenna und Aquileja, feit geraumer Zeit in den Händen beutjcher 
Männer, bei der Schwäche Noms emporgefhtwungen hatten, deſto mehr 
Gefahr drohte ihnen jegt, wo ein Deutfcher das Papſtthum wieder zu 
bem Bewußtjein feiner Rechte und feiner — Stellung zu er 
heben bemüht war. 

Bon Bercelli aus ging Leo am St, Bernhard über die Alpen und 
begab jih über Beſangon nah Toul, wo er immer noch bie bifchöfliche 
Würde neben feinem höchften PBontificat befleidete. In der Nacht vom 
20. auf den 21. October erhob er bier unter einem großen Zulauf von 
Menſchen die Gebeine des heiligen Gerhard, feines gefeierten Vorgän— 
gers zu Toul. Längere Zeit verweilte er in Toul, mit dem Gedanken 
an eine abermalige Reife nach Frankreich befchäftigt, den er jedoch nicht 
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zur Ausführung brachte. Im der Mitte des Januar 1051 traf er mit 
dem Kaifer, der das Weihnachtöfeft in dem öftlichen Sachen gefeiert 
hatte, zu Trier zufammen und folgte dann längere Zeit dem Faijerlichen 
Hoflager. Das Feft der Reinigung Mariä (2. Bebruar) begingen 
Kaifer und Papft mit einander zu Augsburg. Hierhin war aud ber 
Erzbifchof von Ravenna beſchieden. Nah dem Willen des Kaiſers 
mußte er fih mit dem Papſte verföhnen, ihm Genugthuung leiften und 
fußfällig um Berzeihung bitten. Hunfried that es, dem Kaiſer gehor- 
hend, lachte aber, indem er fich erhob, dem Papft höhniſch ind Antlig; 
man ſah es als eine Strafe ded Himmels an, daß er bald darauf ein 
unerwartete® Ende fand, Unter herzlichen Liebesbeweijen trennte ſich 
der Papft von dem Kaijer und eilte nah Nom zurüd, um Dort das 
Dfterfeft zu feiern und nah dem Felt das gewohnte Eoncil auch in 
diefem Jahre zu halten. 


Wie lange hatte neben dem friſchen Leben, das fih im Kaiſer— 
thume regte, Rom gleih wie vom Starrframpf befallen darnieder ge 
legen: mühfam mußten wir den bürftigen Lebenszeichen nachſpüren, bie 
fih ab und zu noch in ihm zeigten. Sreiwillig Fam Rom die Devotion 
ber Völker entgegen, aber faum fo viel Kraft befaß ed, um nur bie 
Beweife diefer Devotion entgegenzunehmen, Nun aber ift Alles wie 
mit einem Zauberjchlage geändert. Wir ſehen einen Papft vor und, 
ber ganz unb gar von der Würde und Hoheit feines apoftolifchen Be 
rufs durchdrungen fein Leben für jenes Ideal Firchlicher Einheit und 
Reinheit einfegt, von dem feine Seele erfüllt iftz wir ſehen, wie feine 
Mühe er ſcheut, Feine Gefahr ihn abjchredt, um die vergeffenen Kirchen; 
gejege wieder in die Erinnerung der Gläubigen zu rufen, Wie ein 
Bote ded Evangeliums zieht er von Land zu Land, von Stadt zu 
Stadt, um aller Welt zu verfündigen, daß es nur ein Haupt ber 
Kirhe Ehrifti giebt, den Papft zu Rom, und um durch unwiderſprech— 
liche Zeichen der Welt zu beweifen, daß die Macht Gottes mit ihm als 
bem römiſchen PBontifer iſt. Und er predigt da nicht in der Wüſte. 
Die Maflen des Volkes heften fih an feine Ferfen; die Mönde zus 
hauf — ob in fhwarzen Kutten, ob in weißen — bilden einen unge 
heuren Schwarm gehorfamer Satelliten; die Biſchöfe beben vor dem 
Bannftrahl, den er in feiner Hand trägt, und ber mächtigfte Herr ber 
Welt ift ihm durch bie engften Bande des Bluts und der Freundichaft 
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verbunden. Der Erfolg jeiner Thätigfeit war ohne Zweifel gewaltig, 
und die Bhantafie fteigerte das Ungewohnte zum Wunderbaren. Nicht 
die Menfchen allein, auch die unvernünftigen Thiere beugten fih, wie 
man erzählt, vor feiner Macht. Ein Hahn in Benevent jollte ben 
Namen des Papftes krähen, ein Hund in Apulien das Lob Gottes 
bellen u. f. w. Alberne Geſchichten, die aber doch ſchon bei Zeitgenofjen 
bes Papftes und bei Männern, die ihm perfönlih nicht fern ftanden, 
Glauben fanden. | 

Die Idee der Kirchenreform war endlich energiih, wie man fieht, 
in das Leben getreten und hatte in Leo, wenn es fich einmal mehr um 
eine Rüdfehr zu den alten Kirchengefegen, ald um eine Umbildung oder 
Weiterbildung der kirchlichen Inftitutionen handeln follte, die glücklichſte 
Repräfentation erhalten, die ihr zu Theil werden Fonnte. Denn mit 
eiferner Starrheit hielt Leo an den alten Kirchenfagungen, an dem übers 
lieferten Dogma, an der Summe der gefammten Tradition, der authen- 
tifchen wie ber faljhen: er war gläubig bis zum blindeften Aberglauben, 
fein Zweifel fchien je feine Seele zu berühren. Aber wie ftarr jein 
Dogma, wie ftreng feine Gebote waren, er ſelbſt war der Erfte, fie zu 
erfüllen. Wahrheit war in feinen Worten und Thaten. So über- 
ſchwängliche VBorftellungen er von der Bedeutung jeines Amts hatte, fo 
lagen doch Hochmuth und Härte feinem Herzen fehr fern. Im” Princip 
von unangreifbarer Feftigfeit, war er in ber Praxis oft überaus nach— 
giebig: ein eigenthümlicher Zug ſchwäbiſcher Gutherzigkeit durchdrang 
fein ganzes Weſen. Als er einft einigen fchweren Werbrechern feine 
härtere Strafe auferlegte, als an drei Freitagen zu faften, ftellte man 
ihm die gefährlichen Folgen folder Milde vor Augen, „Nicht meine 
Nachſicht tadelt,” gab er zur Antwort, „jondern meine Strenge. Denn 
ber Herr hat Niemanden mit Faften und Geißelhieben beftraft, fondern 
zu der reuigen Sünderin gejagt: Gehe in Frieden und fündige fort 
nicht mehr.” Auf dem Concil zu Bercelli erhoben fich die ärgerlichiten 
Klagen gegen ben Biſchof der Stadt, welder die Braut eines Ver—⸗ 
wandten verführt hatte. Frog feiner umleugbaren Schuld Fam ber 
Biſchof damals ungeftraft davon; erft auf der folgenden Oſterſynode 
entfegte ihn ber Papſt feines Amtes und ftellte ihn dann doch bald 
wieder her, ald er Buße that und Beſſerung gelobte. Selbft zu einer 
offenbaren Berlegung ver Kirchengejege ließ fich Leo durch feine Gut— 
müthigfeit verleiten, indem er Geiftlichen, die wegen fimoniftiiher Um— 
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triebe entjeßt waren, von Neuem die Weihen ertheilte. Als man ihm 
diefen Verſtoß gegen die kanoniſchen VBorfchriften vorhielt, brach er in 
einen Strom von Thränen aus und büßte feine Schuld reumüthig ab. 
Vielleicht war es gerade diefe Verbindung von herzlihem Mitleid mit 
dem brennendften Eifer für feine heilige Sade, die ihm fo jchnell die 
Gemüther der Menſchen gewann. Dazu fam eine überaus anziehende 
PBerfönlichfeit. Leo war ein ſchöner Mann mit rothblondem Haare, 
von hoher imponirender Geftalt; feine Haltung zeigte bald den frommen 
Büßer, bald den erfahrenen Weltmann; bei einem umfafienden Willen 
ftand ihm die Rede in jeltenem Maße zu Gebote, ob er beutich mit 
ben Deutichen oder in römijcher Sprache mit den Römern zu verhan- 
deln hatte, | 

Wer kann zweifeln, daß die großen Erfolge Leos auch dem Kaifer- 
thum vielfach zu Gute fommen mußten und famen! War e8 doch der 
Kaifer, der diefe Thätigkeit des Papſtes hervorgerufen hatte und unab- 
läffig unterftügte; war biefer römiſche Pontifer doch ſelbſt zugleih ein 
deutſcher Bifchof, der faft mehr an dem deutſchen Hofe und in feinem 
beutfhen Bisthum verweilte, als im Lateran und Sanct Peter. Was 
ihm an Obedienz in Franfreih, was in Apulien entgegengebracht wurde, 
ed diente für den Augenblid Alles eben fo ſehr der Ausbreitung ber 
faiferlihen Macht ald der Erhöhung des Stuhls Betri. 


Adalbert von Bremen und der Abodrite Godſchalk. 


Sleichzeitig mit der Reform ber Kirche ſchienen günftigere Zeiten 
auch für die Miffion einzutreten, die fo lange gefehlafen hatte. Die 
Reaction ded Heidenthbums im öftlihen Europa war, fo bedenklich fie 
für ben Augenblid ſchien, doch ohne nachhaltige Kraft gewefen und 
hatte weder in Ungarn noch in Polen durchdringen können. Wie 
Kaftmir hier auf die kirchlichen Beftrebungen Boleflaw Chrobrys zurüd- 
ging, To verordnete alsbald dort König Andreas, daß Jedermann im 
feinem Reiche unverzügli bei Strafe an Leib und Leben, an Hab und 
But zu dem wahren Glauben an Jefus EChriftus zurüdfehren und das 
vom heiligen König Stephan gegebene Gefeg annehmen folle. Aber 
fehr bemerfenswerth ift, daß fich Fein Einfluß des deutſchen Klerus auf 
die Herftellung der kirchlichen Einrichtungen in biefen Ländern nach— 
weiien läßt. Weber Magdeburg noch Paſſau zeigten fi jest für Die 


[1050] Adalbert von Bremen und der Abodrite Godſchalt. 467 


Behauptung ihres alten Miffionsfprengels thätig. Der Eifer für die 
Ausbreitung ded Evangeliums war hier wie dort längft erlahmt, wo 
nicht völlig erftorben. . 

Anders im Norden. Schon in ben Zeiten des trefflihen Unwan 
war in Bremen die Miffton wieder in Aufnahme gefommen und hatte 
bei Knud dem Großen, wie bei feinen Nachfolgern Unterftügung ges 
funden. Wir wiflen, wie dann Erzbiſchof Adalbert, fobald er an bie 
Spitze der nordiſchen Metropole trat, das große Werf der Heidenbefeh- 
rung mit dem ganzen Feuer feiner hochftrebenden Seele ergriff. Alles 
fam ihm zu Hülfe, um außerordentliche Erfolge zu gewinnen: die Gunft 
bes Kaiſers, die Freundfchaft Clemens II. und Leos IX., vor Allem 
das Interefie der nordiſchen Könige, die mannigfach in innere Kämpfe 
verwidelt, an den Sachſen und dem Kaifer einen Anhalt fuchten. 
Hamburg » Bremen wurde abermals der Mittelpunft aller Firchlichen Bes 
ftrebungen im Norden. Nicht in Dänemark, Norwegen und Schweden 
allein brachte e8 bie Rechte feiner Legation zur Anerkennung, fondern, 
fo weit die Macht der fcandinavifchen Völker reichte — und fie war 
auf ihren Höhepunkt geftiegen —, verbreitete fich die Autorität des Erz 
biſchofs von Hamburg. Bon Ysland, Grönland und von den Orfney- 
infeln famen Geſandte nah Bremen, bezeugten dort dem Erzbiihof ihre 
Verehrung und baten um Bilchöfe und Prieſter. Das Fleine Bremen 
war in Wahrheit ein Mittelpunkt der chriftlichen Kirche für den ger 
fammten Norden, wie es einft das gewaltige Rom für bas fübliche und 
mittlere Europa gewefen war und noch immer zu fein behauptete. Man 
fühlte dort recht wohl, zu einer wie großartigen Stellung fih dad Bis— 
thum erhoben hatte, wie unermeßliche Folgen fih an das Gewonnene 
knüpfen konnten, und Niemand erfannte dies beſſer ald Adalbert felbft. 
So läßt fich begreifen, weshalb er, deſſen Sinn ftets auf die höchſten 
Höhen des Lebens gerichtet, doch fein nordiſches Bisthum nicht mit dem 
Stuhle Petri vertaufchen mochte. 

Nichts hatte den Fortfchritten Hamburgs bisher mehr im Wege 
geftanden, al8 daß in feiner unmittelbaren Nähe das Heidenthum unter 
ben Wenden’ nicht allein niemals völlig ausgerottet werden Fonnte, fons 
dern ſich fogar nach gründlicher Niederlage abermald trogiger ald je 
erhoben hatte. Mit welcher Freude mußte daher Adalbert die Anzeichen 
begrüßen, daß ber Götzendienſt endlich auch Hier feinem Untergange ent- 
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Fürften verbünden, der in die Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
feinen Landsleuten feine Lebensaufgabe feste, zumal bderjelbe Kraft, 
Muth und Selbftverleugnung in folhem Maße befaß, daß man ji 
von feinen Bemühungen das Befte verjprechen Eonnte! Es war Gods 
ſchalk, ein Sohn des Abopdritenfürften Uto, der dem Erzbifchof zur Ver— 
nichtung bes Heidenthums unter den Wenden die Hand bot. Bei einer 
perfönlichen Zufammenfunft, die Beide in Hamburg hatten, ermahnte 
Adalbert dringend den Fürften zu mannhafter Ausdauer in feinen rühm— 
lihen Beftrebungen und verfündete ihm prophetifh die Gewißheit des 
Sieges. Sollte Godſchalk aber ja, fügte er hinzu, im Dienfte Chrifti 
etwas Menfchliches begegnen, jo feien ihm die himmlifhen Ehren nur 
um fo gewifjer. 


Gobſchalks Lebenslauf war wunderbar genug geweſen. Sein Bater 
war in jener Zeit, wo die Maffe der Abodriten in das Heidenthum 
zurücdfiel, Chrift geblieben und hatte feinen Sohn der Schule des Mi— 
chaelöflofters bei Lüneburg übergeben. Der Borfteher diefer Schule hieß 
Godſchalk und wahrfheinlid nah ihm erhielt das Wendenfind den 
deutſchen Namen. Wie tief damals bie chriftlihen Lehren in ihm Wur— 
zel ſchlugen, fteht dahin; wenigftens zeigte er fih bald nachher noch als 
ein arger Bebränger der Ehriften. Sein Vater, ein harter und gewalt- 
thätiger Mann, wurde von einem fächltfchen Ueberläufer erjchlagen: das 
Gebot der Blutrache übertönte da in Godſchalks Herzen alle Worte ber 
Priefter. Er entwich dem Rloſter, ging über die Elbe, ſammelte um ſich 
eine Schaar feiner Landsleute und verheerte das nordelbingiſche Land. 
Die Sachſen wurden erfchlagen, wo er auf fie ftieß, die Kirchen nieber« 
gebrannt, das Land der Holfaten, Stormarn und Dithmarſchen ringsum 
verwüſtet. Aber mitten in diefem blutigen Werf der Nahe foll ihn die 
Reue bejhlihen haben, Als er eines Tages — fo erzählte man — 
durch Buſch und Feld ftreifte und weithin die furchtbare Einöde jah, 
erichraf er über feine eigenen Thaten und entfernte fih mißmuthig von 
dem wilden Schwarm feiner Genofien. Da begegnete er einem ſächſi— 
fhen Mann, der eiligft vor dem bewaffneten Wenden flüchtete, bald 
aber feine Schritte hemmte, als ihm Godſchalk zu bleiben befahl und 
dad Leben verbürgte. Godfjchalf fragte den Sachſen, wer er wäre und 
was er Neues vernommen. „Ich bin’ein armer Mann aus Holftein,“ 
antwortete ber Sache, „Neues hört man wohl genug, aber nichts Gutes, 
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Denn ber Abodritenfürft Godſchalk thut unferem Wolfe viel Böfes und 
fättigt feine Graufamfeit an unferem Blut. O möchte fih Gott end» 
lich unferer Noth erbarmen!" „Du machſt jenem Manne,” ermwieberte 
Godſchalk, „ſchwere Vorwürfe, und gewiß! viel Noth hat er über euer 
Volk gebradt, indem er Rache für den Mord feines Waters nahm, 
Aber wifle, ih bin es felbft, und es befümmert mich, daß ich wider ven 
Herrn und bie Chriften jo großes Unrecht begangen habe. Ich wünfche 
mich deshalb mit euch zu verföhnen. Gehe alfo heim zu den Deinigen 
und fage ihnen, fie follten mir heimlich Männer fchiden, mit benen ich 
über den Frieden unterhandeln könne, Werden wir eins, fo will ich 
die ganze Räuberſchaar, an die mich mehr Zwang ald mein Herz bins 
bet, in ihre Hände liefern.” Der Sachſe fand indeffen bei ben Seinigen 
feinen Glauben, und die Unterhandlung unterblieb. 

So berichtet Die Wendendronif des Helmold, der mehr ald hundert 
Jahre nach diefen Ereigniſſen ſchrieb. Adam von Bremen, der benfelben 
näher fand, meldet nur von dem Rachekrieg Godſchalks und wie er 
dadurch ein Ende fand, daß der Abodrite in die Gefangenfchaft Herzog. 
Bernhards gerieth. Der Herzog, den tapferen Muth des Feindes ehrend, 
entließ ihn jedoch gegen Bürgfchaft der Haft, und Godſchalk begab fich 
zu Knud dem Großen, unter deſſen Fahnen er lange Zeit in England 
diente. Nach Knuds Tode Schloß fih Godſchalk an befien Neffen Svend 
Eftrithfon an, deſſen uneheliche Tochter er zur Ehe nahm. Als es Send 
gelang ſich in der Herrſchaft über Dänemark zu befeftigen, kehrte endlich 
auch Gobſchalk, wohl von feinem Schwiegervater unterftüßt, in das 
Wendenland zurüf und gewann in glüdlihen Kämpfen nicht allein bie 
Herrfchaft feines Vaters wieder, fondern breitete feine Macht nach und 
nach öftlich bis an bie Peene aus. Alle Wenden, die einft zur Kirchen: 
provinz bes Erzftift8s Hamburg gehört hatten, unterwarfen ih ihm, 
jahlten ihm Tribut und dienten ihm wie einem König. 

Es war etwa um biefelbe Zeit, daß Adalbert zu dem erzbiichöf- 
lihen Stuhl von Hamburg gelangte und daß Godſchalk feine Herrichaft 
unter den Wenden begründete; fofort verftanden und verftändigten ſich 
Beide, da fie berfelbe Eifer für die Miffion befeelte. Godſchalk war es 
nicht genug, die Priefter, welde ihm ber Erzbifhof ſandte, auf alle 
Weife zu unterftügen: oft predigte er felbft und bemühte fich die Worte 
und Gebräuche der lateinischen Meſſe feinen Landsleuten in wendiſcher 
Sprade zu erläutern. Der Erfolg feiner Beftrebungen ‚übertraf felbft 
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die hochgeipannten Erwartungen bed Erzbiſchofs. Maſſenweiſe ließen 
fih die Wenden taufen, die Kirchen wurden bergeftellt, ſchon begann 
man Klöfter im Wendenland zu errichten. Man berechnete, daß etwa 
der dritte Theil des abtrünnigen Bolfes wieder zum Chriſtenthum zurüds 
gekehrt fei. Der Mönd Eizo, der zum Biſchof von Oldenburg geweiht 
war, ging in feinen Sprengel, und Adalbert gedachte neben Diben- 
burg noch zwei andere Bisthümer im Wendenland zu errichten. Er 
fandte einen irländifhen Bifhof, mit Namen Johannes, nah Medlen- 
burg, der Hauptftadt ber Abodriten, einen anderen, Arifto mit Namen, 
nah Ratzeburg. Auch Arifto war ein Fremdling; der Ort feiner Geburt 
und Weihe ift unbekannt, dreimal war er nach Jeruſalem gepilgert und 
auf einer feiner Reifen von den Sarazenen aufgegriffen und bis nad 
Bagdad gefchleppt worden. Es waren demnach weder allein noch vor 
zugsmeife deutiche Mifftonare, welche Bremen damals in das Slawen— 
land und nad dem Norden fandte. Daß Adalberts Pläne, weit über 
die alten Grenzen feiner Provinz hinausfchweifend, das ganze Wenden 
land umſchloſſen, ſcheint daraus hervorzugehen, daß er dem Biſchof 
Danfıwart von Brandenburg, der in feinem Sprengel feine Stätte hatte, 
zu Bremen Zuflucht und Unterhalt bot. 

Adalbert, bei allen feinen trefflihen Eigenſchaften überaus ftolz und 
eitel, jchwelgte in den fich überftürgenden Erfolgen feined PBontificats, er 
freute fich der üppigen Blüthe, zu der unter ihm das Erzbisthum auf 
ſchoß, umd verftieg fih von dem Grund des Erreichten auf den Gipfel 
ber überjpannteften Hoffnungen. Seine Wünfche concentrirten ſich end» 
lid in dem Gedanken, Hamburg zu einem nordiſchen Patriarchat zu 
erheben, Das Berlangen des Dänenfönigs, ein eigened Erzbisthum 
in feinem Reiche zu befigen, gab hiezu den Anſtoß. Der König hatte 
Papft Leo bereitd für feine Abfichten gewonnen, und fo wenig ber Eye 
biihof auch denjelben geneigt war, fonnte er doch auf die Dauer den 
Wünſchen feines föniglichen, im Norden fo mächtigen Freundes nicht 
wiberftreben. Da ergriff er den Gedanken eines Batriarchats, weldes 
dem dänischen Erzbisthum übergeordnet und mit ſolchem Glanze umfleis 
det werben müßte, baß das Licht ber neuen dänischen Metropole neben 
ihm nicht auffommen könne. Der Patriarchat follte in Friesland, Sad 
jen und im Slawenlande unmittelbar zwölf Bisthümer unter fich haben, 
die faft ſämmtlich erft neu zu ftiften waren, überdies follten mit dem 
neuen däniſchen Erzbisthum und deſſen Suffraganen alle bifchöflihen 
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Kirchen ber ſcandinaviſchen Länder in Abhängigfeit von ihm treten. 
Ein großes Kirchenfyftem follte fo den ganzen Norden umfaflen, und 
wenn Hamburg auch immerdar eine Tochter Roms blieb, fo follte es 
doch die ſchönſte und blühendfte feiner Töchter fein. Nur unter ber 
Bedingung, daß fein Erzftift zu ſolchen Ehren erhoben würde, gab Adals 
bert endlich feine Einwilligung zu dem daͤniſchen Erzbisthum. Weit: 
(äufige Erörterungen wurden beshalb mit Rom eröffnet, die bei Papft 
Leos Lebzeiten nicht mehr zum Abſchluß gediehen und nach beffen Tode 
unfereds Wiffens niemald wieder aufgenommen wurden. 

Wie überfpannt auch die Pläne des Enbifchofs waren, fie jeigen 
nichtsdeftoweniger, in wie großartiger Weife er feine Stellung erfaßte. 
Und welche Bedeutung mußte für den Kaifer diefer Kirchenfürft haben, 
welcher die Angelegenheiten des Nordens, wie fein anderer Sterblicher, 
überfahb und zu berjelben Zeit die Achtung vor dem Kaiſerthum unter 
die ſcandinaviſchen Völker verbreitete, wo ber Papft ihm den romanifchen 
Süden mehr und mehr unterthan machte! Um fo fefter aber fonnte ber 
Kaifer auf Adalbert bauen, ald ihn das Intereſſe feines Haufes, feine 
firchlichen Entwürfe, vor Allem aber die im Stillen fortichleichende 
Feindfhaft mit den Billingern in gleicher Weife auf die engfte Verbin— 
bung mit bem Hofe verwiejen. Darüber war nur eine Stimme, daß 
ber Kaifer feinen ergebeneren und dienftwilligeren Biſchof in feinem 
Reiche hatte ald Adalbert. Trotz der außerorbentlihen Thätigfeit, Die 
er in feinem Sprengel entfaltete, fab man ihn umabläffig am Hofe; 
auf allen Zügen, felbft in bie entfernteften Gegenden, folgte er dem 
Kaifer und trug willig alle Beſchwerden des Faiferlichen Dienſtes. 


Ein hochftrebender Geift regte fih in ber deutſchen Kirche, aber 
bob ftand fie ganz in ber Abhängigkeit und unter dem Zwange bes 
Reihe; kaum kannten damals bie deutſchen Biſchöfe eine wichtigere 
Aufgabe, als den Faiferlichen Thron zu befeftigen und fo hoch wie 
möglich zu ftellen, Freilich waren fie nicht alle Männer gleich Leo und 
Adalbert, Es gab unruhige, leichtfertige Geifter, wie Gebhard von 
Regensburg, ben Oheim des Kaifers, und Nitfer von Breifing; es gab 
ſtille Naturen, wie Humfried von Magdeburg und feinen Nachfolger 
Engelhard, rechtichaffene Männer, die aber weder für die Miffton Er« 
hebliches Leifteten, noch in ben inneren Angelegenheiten des Reichs von 
Einfluß waren. 
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Der alte Bardbo von Mainz, ber erſte Kirchenfürft des Reichs, 
feiner Bildung und Gefinnung nah durh und durch möndifh, ein 
unfträfliher Mann, voll heiligen Eiferd für den Glauben und ein 
feuriger Prediger, theilte wohl die Beftrebungen des Kaiferd und PBap- 
ftes für die Reform des firchlichen Lebens, aber von ber imponirenben 
Macht Leos über die Seelen der Menfchen, von deſſen Rührigfeit in 
den Gefchäften der Welt war an ihm Nichts zu bemerfen. Im Rathe 
ber Fürften nahm er nicht die Stelle ein, die ihm gebührte: ſchweigſam, 
unter feiner Mönchsfutte zufammengefauert, ſaß er da und antwortete 
dem Kaifer kaum auf feine Fragen. Kein Wunder, wenn er mürriſch 
war und erfchien, da noch immer auf feinem Erzftift fchwer das Ge 
wicht laftete, welches Köln unter Konrad II. erlangt. Bardo hinterließ 
die Mainzer Kirche, als er am 11. Juni 1051 farb, nicht eben in 
glänzendem Zuftand. Sein Nachfolger Liutpold wurde von Bamberg 
herübergeholt; er hielt da Andenfen Bardos in Ehren und wußte ihn 
mit einem Heiligenfchein zu umfleiden, aber er hütete fich in feine Fuß— 
ftapfen zu treten. Mit großer Ausdauer fuchte er das gefunfene An- 
fehen feines Erzftifts zu heben, ohne jedoch Mainz Die Stellung wieder- 
gewinnen zu können, die es einft zu Willigis Zeiten eingenommen hatte. 

Um fo glängender war die Rolle, welche Erzbifhof Hermann von 
Köln im Rathe des Kaifers fpielte; bei allen wichtigen Fragen in Kirche 
und Reih war feine Stimme von Einfluß. In feinen Adern rollte 
faiferliches Blut, fein Haus war mit den höchften Ehren und Würden 
bes Reichs geſchmückt: im frifcheften Aufſchwung hatte er das Erzbis— 
thum übernommen und alle Bortheile feiner perjönlihen Stellung be 
nußt, um das Anfehen befielben zu heben. Nicht allein erhielt er Köln 
das Krönungsreht und das wichtige Erzkanzleramt für Italien, aud 
die Stellung eines Erzfanzlers und Bibliothefare des apoftolifchen 
Stuhl gewann er, wie fie einft ſchon Piligrim in ähnlicher Weife 
bejefien hatte. Das reformirte Papſtthum fnüpfte fogleih in feinen 
Anfängen den engen, für alle fpäteren Zeiten fo folgenreihen Bund 
mit der Kölner Kirche. Durh eine Urfunde vom 7. Mai 1052 be— 
ftätigte der Papft dem Erzbifhof die Kanzlei des apoftoliihen Stuhls, 
das Krönungsrecht innerhalb der Kölner Diöcefe, d. b. zu Machen, und 
andere nicht minder werthvolle Privilegien. Gleiche Gunftbezeugungen 
erhielt der Erzbifchof von bem Kaifer, der die treuen Dienfte beffelben 
nah ihrem vollen Werthe erfannte, Nächft dem Bapfte und Adalbert 
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nahm im Reiche kein geiftlicher Fürft eine beveutendere Stellung ein als 
Hermann von Köln. Um fo mehr ift zu bedauern, daß wir nur 
fragmentarifhe Nachrichten über das Leben bes einflußreihen Mannes 
befigen. 


Sicherung der Hadfolge im Reiche. 


Nah allen Seiten waren die firhlihen Gewalten dem Kaiferthum 
dienftbar; fie fuchten ebenfo fein Anfehen nah außen zu verbreiten, wie 
es im Innern zu befeitigen. Aber wie dienftreich fie ihm fein mochten, 
ber höchfte Thron ber Ehriftenheit ftand dennoch auf ſchwankem Grunde, 
fo lange die Nachfolge im Reiche nicht gefichert war. Und fchon regierte 
der Kaifer elf Jahre und lebte im fiebenten Jahre feiner zweiten Ehe, 
ohne männlihe Nachkommenſchaft erzielt zu haben. Als im Herbft 1047 
die inneren Kriege von Neuem ausbrachen, hatte Erzbifhof Hermann 
von Köln alle Getreuen aufgefordert Gott inbrünftig zu bitten, daß er 
dem Kaiſer einen Sohn ſchenken möge, denn nur fo ließe fih ber 
Friede des Reichs erhalten. Spät wurden diefe Gebete erhört: erft 
am 11. November 1050 gebar die Kaiferin ihren erften Knaben. 
„Endlich,“ fagt Hermann von Reichenau, „wurde dem Kaifer ein 
Sohn geboren.“ 

Mit größerer Freude ift wohl felten ein Kind von ben Eltern 
begrüßt worden: die ſchönſten Hoffnungen fnüpften fih an dieſes junge 
Leben, bem freilich eine unabiehlihe Reihe der fchwerften Kämpfe be- 
ſchieden fein jollte. Der Kaifer, der abermals franf darnieder lag, hielt 
fich im Winter diefes Jahres meift zu Goslar auf, und dort auf ſächſiſchem 
Boden wird der Knabe geboren fein. Dort ließ auch der Kaifer am 
MWeihnachtsfeft, als fich nach der Gewohnheit viele Fürften um ihn ver- 
fammelt hatten, fie fogleich feinem Sohne Treue und Gehorfam ſchwören. 
Aug ohne Wahl und Krönung galt der Knabe ald der Nachfolger im 
Kaiferreih, deſſen Erblichfeit ſchon feinem Zweifel mehr unterworfen 
ſchien. Wir fennen die Formulare, welche zu diefer Zeit bei der Königs— 
und Kaiferfrönung in Anwendung famen: überall tritt in ihnen Die 
Meinung hervor, daß die Königsfrone des deutſchen Reichs und das 
faiferliche Diadem fih in gleicher Weile nach göttlihem und menſchlichem 
Recht von Vater auf Sohn vererbten. 
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Merkwürdig ift, wie der Kaifer den Sohn fogleih in eine ähnliche 
Stellung zur abendländifchen Kirche zu bringen fuchte, wie er fie jelbft 
fich bereitet hatte, Keinen Andern erfah er zum Pathen des Knaben, 
ald den Abt Hugo von Cluny, den er fogleih zu fich beſchied. Der 
Abt war verhindert die weite Reife nah Sachſen im Winter zu unter 
nehmen und entjchuldigte brieflich fein Ausbleiben; eine zweite Einlas 
bung des Kaiferd beichied ihn darauf nah Köln zum Ofterfeft und 
fprach beftimmt den Wunſch des Kaifers aus. Das deshalb nach Eluny 
ergangene Anfchreiben des Kaifers ift erhalten umd vielleicht das fpres 
hendfte Zeugniß, für das eigenthümliche Verhältniß des Kaifers zu ber 
Eongregation, welches wir befigen. | 

Nachdem Heinrich den Abt feiner Gunſt verfichert, hebt er an: 
„Weber beinen Brief, heiliger Vater, find wir hoch erfreut geweſen und 
haben ihn um fo lieber empfangen, je brünftiger der Eifer ift, mit dem 
du dich, wie wir willen, in die Anfchauung der göttlichen Dinge ver 
ſenkſt. Daß du fo große Freude über unfere glüdliche Genefung und 
bie Geburt des Sohns, den uns der Himmel gejchenft hat, in deinem 
Brief an den Tag legft, dafür find wir beiner Liebe erfenntlich und 
danfen dir vom Grund unferer Seele, Zugleich aber tragen wir bit 
eben fo ausbrüdlih auf, als wir dich demüthig darum bitten, daß du 
unabläfftg zu unferem gnädigen Gott für das Wohl des Staates, für 
die Ehre unjered ganzen Reichs und für unfer und der Unfrigen Heil 
fleheft, damit das vom Himmel und befchiedene Glück den Kirchen und 
allem Volfe Friede und Ruhe gewähre. Denn welcher verftändige Mann 
wünſcht nicht dein und der Deinigen Gebet? Wer trachtete nicht durch 
ein unauflöslihes Band mit denen verbunden zu werben, beren Gebet 
um fo reiner ift, je ferner fie ben Gefchäften ber Welt leben, und um 
jo würdiger, je näher fie dem Angeficht Gottes ftehen? Du betheuerft, 
daß du wegen ber weiten Entferming dich nicht nach unferem Befehl 
bei uns einftellen Eonnteft, und fo erwinjcht uns bein Erfcheinen ge 
weſen wäre, verzeihen wir boch dein Ausbleiben unter ber Bedingung, 
daß du zu DOftern nad Köln, wenn es dir möglich ift, zu uns kommſt, 
damit du dort — wir wagen biejes Verlangen auszuſprechen — ben 
Knaben, über defien Geburt du ſolche Freude bezeugft, aus der heiligen 
Taufe hebft und als Pathe ihm deinen Segen verleibft, wir aber dann 
gemeinfhaftlih am Feſte, vom Sauerteig der Sünde gereinigt, die reine 
Himmelsfpeife in dem Mahle des Herrn genießen.” 
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Das wunderbarſte Gemijch gebietender Stellung und vollftändiger 
Devotion zeigt fich in diefem Briefe, der feine Wirfung nicht verfehlte, 
Abt Hugo erfhien zu Köln und hob am Oftertage 1051 (31. März) 
den Sohn des Kaiferd aus der Taufe, bei der Erzbifchof Hermann das 
Sacrament verwaltete. Man erzählt, daß der Knabe erft nach dem 
Namen feines Großvaters Konrad getauft, fpäter aber nach feinem 
Vater umgenannt ſei. 


Die Geburt des Sohnes frönte die reihen Gaben, mit denen 
während eines Jahrzehnds das Glück unabläffig den Kaifer wie feinen 
Liebling bedacht hatte. Nun erft fchien die Zukunft des Reichs gefichert, _ 
welches er in frifcher Blüthe ererbt, durch glänzende Siege erweitert, 
durch die Ergebenheit der geiftlihen Mächte befeftigt und gleichfam ge— 
beiligt hatte. Mit dem Aufihwung ber faiferlihen Gewalt war zugleich 
die Reform der Kirche, fo oft verheißen und fo oft vereitelt, endlich in 
das Reben getreten, und mit ihr gewann auch das firchliche Leben einen 
neuen, höchft energifchen Aufihwung. Neue Kräfte regten fich hier, bie 
in ihrer weiteren Entwidlung dem Reiche, freilich nichts weniger als 
förderlich waren, bie aber jegt noch dem Herrfcher, der fie erweckt hatte, 
fih dienftbar zeigten und feiner Richtung auf eine univerfelle Macht: 
ftellung den günftigiten. Vorſchub zu leiften fchienen. 

Ein Trieb zur Univerfalmonardie lag in dem Kaiferthum an fich 
und lag vor Allem tief in der Seele des Fürften, der jet in ber 
faiferlihen Krone ftrahlte. Erfolge über Erfolge hatten ihn immer 
weiter dem Ziele zugetrieben, bei dem ſich allein das Kaiferthum glaubte 
genügen zu fönnen. Der Entwurf zu dem Folofjalften Bau eines Welt- 
reichs war gemacht, die Fundamente ſchienen gelegt: rüftig fehritt der 
Meifter an das Werf und mochte hoffen bei günftigen Umftänden 
jelbft daſſelbe vollenden zu können, ftand er Doch noch in den Anfängen 
des Mannesalterd. Wie aber, wenn dieſe Gunft ihm verfagt blieb, 
wenn die Launen bes Glücks auch ihm fih fühlbar machten und Hemm- 
niffe eintraten, die Niemand vorausfehen konnte? Nur allzubald traten 
fie ein, und ba zeigte ſich bald, daß die Fundamente des Baues nicht 
fiher lagen und wenig Ausficht blieb, das Werf in dem großartigen 
Mapftab zu vollenden, in dem es gedacht und begonnen war. 


— — — — 
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13, 
Umfchwung des Glücks. 
Die lehten Ungarnkriege Heinrichs III. 


Nahdem längere Zeit die Waffen des Reihe geruht, brachen im 
Herbft 1050 die äußeren Kriege von Neuem aus. Nah dem Often, 
wo ber Kaifer feine erften und glänzendften Siege gewonnen hatte, 
mußte er abermals feine Blicke richten, um das Anfehen feiner Herr- 
fhaft zu fichern. Herzog Kafimir von Polen, welcher den Perluft 
Schlefiens niemals verfchmerzen Fonnte, trat von Neuem in eine feind- 
liche Stellung zu Bretiflam von Böhmen, in dem fidh ber Kaifer den 
treueften Vaſallen und ergebenften Bundesgenoffen gewonnen hatte. 
Ueberdies war noch immer an ben Ungarn das vergofiene Blut fo 
vieler Deutfchen nicht gerächt, und König Andreas zeigte fih, fo wenig 
er ed an Berficherungen der Ergebenheit fehlen ließ, in ber Erfüllung 
der Vafallenpflichten und der Zahlung ded Tribut überaus fäumig. 
Selbft zu offenen Feinbdjeligkeiten war es fchon an der ungarifchen 
Grenze gefommen, welche der unruhige Oheim des Kaifers, Bilchof 
Gebhard von Regensburg, veranlaßt hatte. Im Anfange des Jahres 
1050 hatte er bei einem zufälligen Aufenthalt an ber Grenze einen 
Beutezug in das Gebiet der Magyaren unternommen, welchen dieſe gleich 
darauf rächten, indem fie in die Marf einfielen, Alles mit Feuer und 
Schwert verwüfteten und eine Anzahl der Eoloniften in die Gefangen» 
fchaft fchleppten. 

Ein neuer Krieg gegen Ungarn fchien unvermeiblih. Der Kaifer 
berief deshalb im Juli 1050 einen Reihstag nah Nürnberg — ber 
erfte, der in der damals noch faft namenlofen Stadt gehalten wurde, — 
und berieth hier mit ben Fürften die nothwendigen Mafregeln. Man 
beſchloß zunächſt die im Jahre 1042 zerftörte Haimburg berzuftellen, die 
feit der neuen Grengregulirung auf beutjchem Gebiet lag. Die Aus- 
führung wurde dem Herzog Konrad von Baiern, dem Markgrafen Adal- 
bert von Deftreih und Biſchof Gebhard übertragen. Sie begaben fich 
fogleih an Ort und Stelle und fchlugen ein befeftigtes Lager auf, unter 
deſſen Schug fie die Befeftigungsarbeiten ungehindert zu vollenden 
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hofften. Aber die Magyaren ahnten, was die Befeftigung ber Haim- 
burg bedeute. In der Nacht bes 22, September griffen fie das deutſche 
Lager an. Sie befhoflen es von allen Seiten, und fo dicht fiel ber 
Hagel der Pfeile, daß man nachher zweihundert derjelben an einem 
Zelte fand. Sieben Tage hindurch vertheidigten fih die Deutſchen 
gegen bie ftetS erneuten Angriffe der Feinde unter großen Beſchwerden: 
am achten Tage wagten fie endlich einen Ausfall aus dem Lager, bei 
dem es ihnen gelang den Ungarn jo große Berlufte beizubringen, daß 
fie fhleunigft das Weite ſuchten. Die Defeftigung der Haimburg wurde 
Darauf vollendet, und die Fürften kehrten, nachdem fie eine baierifche 
Befagung in der Burg zurüdgelafien, mit dem Reſt ihres Heeres nad 
Haufe zurüd, ‚Kaum aber waren fie abgezogen, ald die Magyaren aufs 
Neue vor der Burg erjchienen, fie einichloffen und vier Tage nad eins 
ander berannten. Als diefe Angriffe erfolglos blieben, warfen fie zün- 
dende Stoffe auf die Häufer und Wälle der Burg. Die hölzernen 
Häufer berjelben fingen Feuer, und der Brand, vom Sturme genähtt, 
griff ſchnell um fih. Während die Bejagung zum Löſchen eilte, gelang 
es ben Ungarn in die Thore der Burg einzudringen. Glüdlicher Weife 
wandte fi in diefem Augenblide ber Wind und fehrte die Flammen 
von dem Haupttheil der Burg ab, jo daß fie bald ohne Nahrung ers 
ftarben. Wunderbar ſchien die Rettung, und um fo eher waren bie 
Baiern geneigt, in eimer auffliegenden Taube ein anderes Zeichen gött- 
lihen Beiftandes zu erfennen. Voll Gottvertrauen griffen fie zu ben 
Waffen, warfen muthig die Feinde zurüd, trieben fie aus der Burg und 
jagten fie weithin in die Flucht. Viele Magyaren fanden bei der Ver: 
folgung den Tod, jo daß man jehs Schiffe mit den Leichen ver Er 
fhlagenen anfüllte; der Berluft der Baiern war dagegen gering und 
ihre Siegeöfreude defto größer. 

Um biefelbe Zeit hatte der Kaijer ein Kicffges Heer entboten, 
um Herzog Kafimir mit Krieg zu überziehen und jelbft in Polen eins 
zufallen. Aber der Zug unterblieb, theild weil ber Kaifer eben damals 
von Neuem fchwer erfrankte, theild weil Kafimir perjönlih in Goslar 
erſchien, um fih von dem Verdacht zu rechtfertigen, als habe er fih mis 
Waffengewalt Schlefiens bemächtigen wollen. Das friedliche Berhältnig 
zwiichen Böhmen und Polen wurde hergeftellt und Kafimir in Frieden 
entlaffen. 

Gleichzeitig mit dem Ausbruche des Krieges an der ungariichen 
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Grenze hatten fih auch die Unruhen in Lothringen erneuert. Graf 
Lambert von Löwen empörte fich zuerft, und der SKaifer mußte gleich 
nach dem Oſterfeſt 1051, welches er in Köln verlebte, gegen benjelben 
ausziehen, um ihn zum Gehorfam zu zwingen. Kaum aber war er 
aus Brabant zurüdgefehrt, fo erhob fih in feinem Rüden Graf Bal- 
buin von Flandern, ohne ber vor Jahresfrift gegebenen Verſprechungen 
zu gebenfen. Bor Kurzem war der Graf Hermann vom Hennegau 
geftorben; um die Hand feiner Wittwe Richilde, eines ehrgeizigen Wei- 
bes, warb Balduind Sohn gleihen Namens, und Ridilde vermählte 
fih ihm ohne Bedenken, um fih in dem Belig ded Hennegaus zu er- 
halten. Niemals fand zu erwarten, daß der Kaifer gutwillig eine Ehe 
anerkennen würde, welche ebenjo gefährlih dem Reiche ald wegen zu 
naher Verwanbtihaft der Kirche anftößig war; noch viel weniger ließ 
ſich glauben, daß er die Macht ber Flanverer durch ben Beſitz bes 
Hennegaus verftärken würde. Mit den Waffen in der Hand bemädh- 
tigten ſich daher die flandrifchen Grafen des Hennegaus und befegten 
die Burg Bergen mit ihren Reifigen. Der Kaifer, der während des 
Sommers in Sachſen verweilte und dort die Rüftungen zu dem bereits 
angejagten Ungarnfriege betrieb, konnte fich nicht felbft wiederum jeßt 
gegen die Niederlande wenden: er faßte deshalb den Entſchluß, Gotts 
fried der Haft zu entlafjen und ihm den Schuß ber Weftgrenzen des 
Reichs zu übertragen. Auf feine beffere Weife konnte er erproben, ob 
die Sinnesänderung, welche Gottfried zu erfennen gab, echt fei. So 
feste er, als er im Auguft nah Baiern fam, zu Paſſau Gottfried wier 
der in volle Freiheit und fandte ihm nach dem Weiten. Da das ges 
fammte Vermögen des Herzogs mit feinen Neichslehen eingezogen war, 
wurde er zu feinem Unterhalt mit einigen Kirchenlehen vom Kölner 
Erzbiſchof ausgeftattet. Gottfried zog darauf gegen den Flanderer und 
feinen Sohn aus, aber er fcheint gegen feine alten Bundesgenofien 
wenig Ernft gebraucht zu haben, mindeftens wußten fih die Balduine 
ihm gegenüber in dem Befige des Hennegaus zu behaupten. Der 
Kaifer jelbft hatte inzwifchen alle feine Gedanken auf den ungarifchen 
„Krieg gerichtet und ftand bereits in den legten Tagen des Auguft an 
ber Grenze bed Feindes. 

Papft Leo, ſtets eifrig bedacht, wie fein Biograph verfihert, auf 
bie Erweiterung des Reichs, hatte fih ſchon feit geraumer Zeit bie 
Ungarn: zur Nachgiebigkeit zu ftimmen bemüht. Wiederholt hatte er 
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Geſandte an fie geſchickt und fie zur Unterwerfung unter die Gewalt 
des Kaiferd und zur Zahlung des bedungenen Tribut ermahnt; jelbft 
Abt Hugo von Eluny war nah DOftern im Auftrage des Papftes nad 
Ungarn gegangen, um einen Frieden zu vermitteln. Die Magyaren 
hatten fich darauf unter der Bedingung, daß der Kaifer von der Ver: 
folgung derer abftehe, die fih an der Revolution gegen König Peter 
betheiligt hatten, zu einem Abkommen, wie ed der Papſt vorjchlug, vers 
ftanden, und in der That fandte König Andreas Boten an den Kaifer 
mit Friedensvorſchlägen, die jedoch den Forderungen befielben wenig ent- 
ſprachen und das VBordringen des Heeres nicht aufhielten. 

Bon zwei Seiten fielen die Krieger des Kaiſers in Ungarn ein, 
Ein ftarfes Heer unter Biſchof Gebhard, Herzog Bretiſlaw und Herzog 
MWelf drang auf dem linfen Donauufer vor; ein noch zahlreicheres, aus 
Baiern, Sachſen, Schwaben, Franfen, Lombarden, Burgundern und 
Polen beftehend, führte der Kaiſer felbft am rechten Ufer bes Flufjes 
entlang. Lebensmittel wurden dem Heere durch eine Flotte auf ber 
Donau in reihem Maße zugeführt. Zum Unglüf waren im Sommer 
anhaltende, ſehr ftarfe Negengüfie eingetreten, welche bie ohnehin waſſer— 
reichen und fumpfigen Gegenden am rechten Donauufer ganz unzugäng- 
lih gemacht hatten. Der Kaifer war deshalb verhindert feinen Marſch 
am Fluſſe fortzufegen und mußte einen fehr weiten Umweg durch Kärn- 
then nehmen, um ben Feind zu erreichen. Die Verpflegung der großen 
Menihenmafle, die er mit fich führte, wurde dadurch Außerft erjchwert, 
und obwohl man fo viel Lebensmittel wie möglih auf Pferden von der 
Flotte herbeifchaffte, machte fich doch bald der empfindlichfte Mangel im 
Heere fühlbar. Nach ihrer Gewohnheit zogen fih die Ungarn in das 
Innere ihres Landes zurück. Man fah wohl hier und da einige zer- 
ftreute Schaaren, aber nirgends ftellte fich der Feind zum offenen Kampfe. 
Indefien wurde der Mangel im Heere des Kaiferd, je weiter ed vor 
rüdte, befto drüdender. Die Ungarn hatten die VBorräthe im Lande ent- 
weder vernichtet oder vergraben oder mit fi genommen: nirgends fand 
man Lebensmittel ver, und auch der Transport von den Schiffen ließ 
fih bald nicht mehr bewerkſtelligen. Eine Hungersnoth brach aus, felbft 
ber Kaifer mußte oft darben. Große Verdienfte erwarb fih dDamald um 
bas Heer ein fhwäbifcher Klerifer, mit Namen Benno, ber in bem 
Dienfte des Biihofs von Hildesheim ftand, Wenn Alle verzweifelten, 
fand er noch Rath und erreichte, daß es mindeſtens feinem Bifchofe 
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und defien Gefolge niemald an Brod gebrad. Im Liedern, die man 
noch lange nachher fang, feierte das Heer den Flugen Schwaben. Der 
Kaifer warf fein Auge auf den vielgewandten Mann, den er bann bei 
feinen Einrichtungen in Goslar beftend zu verwenden wußte. 

Die Leiden des Heeres ftiegen zu jolder Höhe, daß Heinrih an 
den Rüdzug denfen mußte. Aber ſchon hofften die Ungarn ihm den— 
felben zu verfperren und fo das deutſche Heer zu vernichten. Sie be- 
festen im Rüden befielben den Rand ber Flüffe und Sümpfe an ben 
Grenzen der Oftmarf und rühmten fih, daß alle Deutſche bier ihren 
Untergang finden follten. Aber fie Fannten die ntjchlofienheit ber 
deutſchen Krieger ſchlecht: unerfchroden gingen bieje in dad Waſſer und 
trieben die am Ufer aufgeitellten Feinde in bie Flucht. Am ftärfiten 
hatten die Ungarn eine Schanze an dem linfen Ufer ber Rabnig be- 
feftigt, welche eine über den Fluß gehende Brüde beherrfchte. Aber auch 
dieſe Schanze griff eine Schaar tapferer Sachſen, von Burgundern und 
Polen unterftügt, nachdem fie unter großer Gefahr den Fluß über- 
fhritten hatte, mit Heldenmuth an, zerfprengte die Feinde und öffnete 
dem Kaijer und feinem Heere ben Weg über die Brüde. Nachdem der 
größte Theil des Heeres diejelbe überfehritten hatte, wurde fie in Brand 
geſteckt. Es geihah zum Unglüd etwas zu früh, fo daß Einige vom 
Nachtrabe zurüdblieben und in die Hände ber Ungarn fielen. Der 
weitere Rüdzug des Kaiferd war unbehindert. Am 25. October war 
Heinrih in der hergeftellten Haimburg, am 12. November in Regens- 
burg. Weniger Schwierigkeiten hatte der am linfen Donauufer vor 
dringende Theil des Heeres gefunden: er hatte bis in das Innere bes 
ungarifchen Reichs feinen Marſch fortgefegt, war aber dann durch ftarfe 
Regengüfie ebenfalls zur Umkehr genöthigt worden. 

Das Unternehmen des Kaiſers war gefcheitert. Wenn auch König 
Andreas gleih nad dem Abzuge der Deutfhen mit dem Markgrafen 
Adalbert Waffenftillftand ſchloß und dur ihn dem Kaifer Friedens: 
anerbietungen machte, fo entiprachen dieſe doch weder an ſich den For 
derungen Heinrichs, noch waren fie von dem Ungarn ernſtlich gemeint, 
der fih vielmehr alsbald ſchwieriger und fehwieriger bei den von ihm 
jelbft geftellten Bedingungen erwies. Der Kaifer jah ein, daß es eines 
neuen Kriegszugs bedürfe, um den Ungarn zu demüthigen und die Ehre 
bes Reichs zu wahren. Schon vordem hatte er erfahren, daß ein tüch- 
tiger Feind felten dem erften Schlage erliegt, daß aber dem mißglüdten 
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erften Streihe wohl ein. zweiter von befierer Wirfung zu folgen pflegt. 
So beichloß er den Ungarnfrieg im nächften Jahre aufs Neue anzus 
greifen. 

Bon Baiern begab fich der Kaifer nah Sachſen, wo er das Weih- 
nachtsfeſt zu Goslar feierte; gegen Oſtern 1052 brach er dann nad) den 
theinifhen Gegenden auf und beging das Felt zu Speier. Es war- das 
legte Mal, daß er in biefer Stadt feiner Bäter weilte, den Groll, den 
er gegen ihren Bifchof hegte, übertrug er auch auf die Bürgerjchaft und 
ließ felbft den Dombau in Stoden gerathen. Von Speier ging er 
nah Straßburg und Bafel und hielt im Anfang Juni in Solothurn 
mit den burgundifchen Großen eine Tagfahrt. Heftige Streitigkeiten, 
deren Beranlaffung wir nicht fennen, brachen in der Verſammlung aus, 
welche einige angefehene Männer des Landes in leidenfchaftlicher Auf- 
regung gegen ben Kaifer verließen, deſſen Gunft fie jedoch bald nachher 
wieder zu gewinnen fuchten und leicht gewannen. Das Pfingjtfeft 
(7. Juni) feierte der Kaifer zu Zürich und eilte dann nach Baiern, um 
fih an die Spige des Heeres zu ftellen, welches er bereitd gegen Un— 
garn aufgeboten hatte. Vom 9, bis 14, Juli verweilte er in Regens— 
burg, am 20, war er zu Paſſau, am 24, zu PBerfenbeug in ber Oftmarf, 
Unmittelbar darauf überfehritt er die ungarifche Grenze mit einem ftatts 
liden Heere, dem eine Flotte auf der Donau den Unterhalt zuführte. 
Alles ließ diesmal fich glücklicher an als im vorigen Jahre: ohne fon- 
derlihe Schwierigkeiten rücte der Kaifer an der Donau entlang bis 
Preßburg vor. Aber hier flieg man auf unerwarteten Widerftand. Die 
Burg wurde von ben Feinden durch eine ftarfe Beſatzung vertheidigt 
und mußte von der Land» und Waflerfeite aus belagert werden. 

Es war das erfte Mal, daß die Ungarn durch Vertheidigung ihrer 
feiten Plätze das Vordringen des Feindes aufzuhalten fuchten. Die 
Deutfchen fiheinen ſich deshalb mit Belagerungszeug fihlecht verjehen 
und viel Zeit mit der Beichaffung deſſelben verloren zu haben, Zwei 
Monate lag der Kaifer vor Preßburg und erreichte, obwohl er mehrfach 
bie Burg berennen ließ, dennoch nicht die Einnahme bderfelben. In— 
zwiſchen erfchien Papft Leo im deutfchen Lager. König Andreas, welder 
ben wiederholten Angriffen des Kaifers doch nicht ohne Beforgniß gegen- 
überftand, hatte felbft den Papft zur Vermittelung aufgefordert, und 
biefer war in Perſon eiligft über die Alpen gegangen, um fein Mittel 


zu einer friedlichen Ausgleihung unverfucht zu laſſen. Die guten Ab» 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. II. 3. Aufl. öl 
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fihten des PBapftes hatten jedoc feinen Erfolg. Hermann von Reihenau 
verfichert ausprüdlih, der Papft habe beim Kaifer die größte Bereits 
willigfeit gefunden auf feine Vorſchläge einzugehen, während Andreas 
ſolche Schwierigfeiten erregt habe, daß der Papſt ihn als Verächter des 
apoftolifchen Stuhls mit dem Banne bedrohte. Der ältefte Biograph 
Leos. ftellt dagegen die Sade jo dar, als ob einige Hofleute aus Miß— 
wollen gegen den Papſt den Kaijer für die Vorftellungen defielben taub 
gemacht hätten, Im Wahrheit mögen die Vorfchläge des Papftes auf - 
beiden Seiten Anftoß gefunden haben, wenn auch König Andreas, dur 
die glüdliche Vertheidigung Preßburgs ermuthigt, am wenigften Neigung 
haben fonnte, auf einen ungünftigen Frieden einzugehen. Der Kaifer 
mußte ſchon deshalb nachgiebiger fein, weil er die Unmöglichkeit, Preß— 
burg zu nehmen und den Krieg fortzufegen, bereits einfah. Sein Heer 
war durch Mangel an Lebensmitteln jo erichöpft, daß er, als die Hoff- 
nung auf eine Ausgleihung ſchwand, fchleunigft den Rüdzug antrat. 
Im Anfang ded October traf er mit dem Papſte in Regensburg ein 
und entließ das Heer, 

Auch der zweite Kriegszug des Kaiferd gegen Andreas war voll 
ftändig mißglüdt. Weder Ehre noch Vortheil, fagen die Altaicher Anz 
nalen, jei auf demjelben gewonnen. Aber, die Wahrheit zu geftehen, 
der Erfolg war noch bei weitem fchlimmer, Nicht allein das war zu 
beklagen, daß fich eine bereitS gewonnene Provinz des Reihe nicht be- 
haupten ließ, fondern mit dem Glauben an die Unüberwindlichkeit des 
Kaiferd ſchwand auch die Achtung vor ihm im Junern, und alsbald 
erhob das gedemüthigte Fürftenthum freier das gefenkte Haupt. 
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Die unglüdliche Belagerung Preßburgs bildet gleichſam den Wende» 
punft in der Gefchichte Heinrichs II. und unferes Kaiferreihe, Un— 
mittelbar an dieſes gefcheiterte Unternehmen ſchloß fich eine Reihe von 
Aufftänden, die aller Welt verriethen, wie wenig gefichert jene furcht— 
erregende Macht des Kaifers war. Sobald die Erfolge gegen die äu— 
feren Feinde verfagten, entbrannten die inneren Fehden aufs Neue und 
richteten fich fogleih gegen die Autorität des Kaiſers jelbft. 

Baiern, obwohl von den neuen Einfällen ber Ungarn unmittelbar 
bedroht, wurde dennoch zuerft der Schauplaß des neu anflodbernden 
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Bürgerfrieges, und Biihof Gebhard, der Oheim des Kaifers, die nächite 
Veranlaffung jener unglüdlihen Ungarnfriege, ſchürte auch bier Die 
Flammen der Zwietradht. Der Biſchof lebte mit Herzog Konrad ſchon 
feit geraumer Zeit in Unfrieden. Die Widerfacher des Herzogs berich- 
ten, er fei faumfelig in den Pflichten feines Berufs gewefen, habe das 
Recht Fäuflich gehabt, ſchutzloſe Leute ſchwer bedrückt und, als ihn des— 
halb der Biſchof an ſeine Obliegenheiten erinnert, auf ihn Groll ge— 
worfen; endlich habe er ſogar zu den Waffen gegriffen und des Biſchofs 
Burg Parkſtein in der ſpäteren Oberpfalz überfallen und zerſtört. Sicher 
ift, daß Beide ihre Streitigkeiten fchließlich auf die Enticheidung ber 
Fauft ftellten, aber nicht überall ſah man das Unrecht auf Seiten bed 
Herzogs, da der Biſchof als ein ftreitfuftiger und gewaltthätiger Herr 
fängft befannt war. Auch erzählte man ſich, der Herzog, erft fo hoch 
geehrt vom Kaifer, habe die Gunft defielben und des Faiferlichen Haufes 
dadurch verloren, daß er fich die ältefte Tochter des Kaifers zur Ehe zu 
nehmen geweigert habe. Die Fehde, welche bie beiden mächtigften 
Herren Baierns im Angefichte eines drohenden Feindes begannen, war 
ohne Frage für Diefes Land wie für das ganze Reich höchſt gefährlich. 
Deshalb geboten Kaifer und Papft, fobald fie nach Regensburg Famen, 
ben Fehdenden auf das Gemeflenfte Waffenruhe und fegten einen Tag 
fett, auf welchem nach dem Recht ihre Sache zu fchlichten fei. Aber 
wenig oder nichts wurde damit erreicht: die erbitterten Gegner feßten 
ben Kampf fort und fpotteten der angedrohten Strafen bes Reichs und 
der Kirche. 

Bald darauf verließ der Kaifer, vom Papſte begleitet, das Baierland. 
Am 18. October waren Beide zu Bamberg, am 6. November zu Tribur 
und feierten dann zufammen das Weihnachtsfeft zu Worms, wo fi 
eine große Zahl von Bifchöfen und Fürften” um fie verfammelt hatte. 
Zu Worms trennten fie fih unter den berzlichften Ligbesbeweifen, um 
fih nie wieder zu begegnen. Der Papſt nahm im Anfange des Jahres 
1053 durch Schwaben den Nüdweg nah Italien; er eilte über die Al— 
pen, um zum Ofterfefte in Rom einzutreffen, vorher aber noch mit den 
lombardifchen Bifhöfen zu Mantua ein Concil zu halten. Der Kaifer 
begab fih nah Sachen, wo er Oftern zu Merfeburg feierte und bier 
mit dem Dänenfönige, feinem treuen Bafallen und Bundesgenofien, 
eine Zufammenfunft hielt, deren VBeranlaffung und Ergebniß nicht über- 


liefert werben. 
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Auch Biſchof Gebhard und Herzog Konrad waren nach Merfeburg 
befchieden, wo über fie ®ericht gehalten werden follte, da fie allen kai— 
ferliben Befehlen zum Trotz ihre Fehde fortfegten., Konrad, welcher ber 
Mahnung feine Folge geleiftet zu haben fcheint, wurde vom Kaifer nad 
dem Urtheilsipruche der Fürften feines Herzogthums entkleidet, Bifchof 
Gebhard ging dagegen ftraflos aus dem Handel hervor, Es war das 
zweite Mal, daß der Kaifer einen Herzog entjegte, und feine Strenge 
wurde diesmal noch um Vieles tiefer empfunden, als einft bei der Ab- 
jegung Gottfrieds von Lothringen. Die allgemeinfte Mipftimmung ging 
durch das Neid. Dffen wagte man den Kaifer ald einen gewaltthätigen 
Herricher zu ſchelten; deutlich zeigte fich bereits, wie tief fein Anjehen in 
ben legten Kriegen gefunfen war. Gottfried, ver fih bis dahin für 
feine Berfon ruhig verhalten, wenn er auch Balduins Angriffen feinen 
fonderlihen Widerftand entgegengeftellt hatte, jchöpfte neue Hoffnung, 
fih noch einmal auf eine feiner würbige Höhe zu erheben. Trotziger 
als je traten die Flanderer Grafen auf. Der junge Balduin, nicht mit 
dem Hennegau zufrieden, überfiel Thuin an der Sambre und ftedte es 
in Brand; fofort ftürmte er dann mit feinem Bater gegen bie Maas— 
gegenden an und zerftörte die Burg Huy mit Feuer. Wir hören nicht, 
daß ihnen ein Heer des Kaiferd hier begegnet wäre. 

Heinrich verlebte den ganzen Sommer in Sachſen, meift in Goslar, 
welhe Stadt er gleichfam zu feiner ftehenden Reſidenz beftimmt hatte 
und an deren großartigen Bauten er den lebendigften Antheil nahm. 
Aber die Ruhe, die er ſich gönnte, legte man ihm jchon als träge Sorg— 
(ofigfeit aus und erbitterte dadurch die Stimmung bes Volkes. Erft im 
October verließ er Goslar und begab fih in bie rheinifchen Gegenden, 
um einen großen Reichstag abzuhalten, den er nad Tribur berufen hatte. 
Wichtige Angelegenheiten wollte er bier zur Entſcheidung bringen, vor 
Allem die Nachfolge im Rei feinem Sohne fihern. So gereizt bie 
- Stimmung gegen den Kaifer war, wurde doch ohne Widerfpruch der 
dreijährige Heinrich zum Könige gewählt; die Idee des Erbfönigthums 
hatte ſchon zu feſte Wurzeln gefchlagen, als bag an einen Wibderftand 
zu denfen gewejen wäre. inhellig fchworen die deutſchen Fürften zu 
Tribut *) nach dem Tode des Kaiſers ſeinen Sohn als ihren Herrn 


9— Der Kaifer war am 3. November zu Worms; in ben erften Tagen biejes 
Monats ſcheint hiernach der Reichstag abgehalten zu fein, Am 15. October 
war ber Kailer noch zu Goslar, 
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anzuerfennen und ihm als ſolchem zu gehorfamen; „wenn er ein ge 
rechter König werden würde”, fegt Hermann von Reichenau hinzu und 
läßt in Zweifel, ob er damit eine Nefervation nad eigenem Sinne ober 
eine von ben Fürften geftellte Bedingung ausdrüden will, 

Die Verhältniffe Ungarns zum Reiche famen zu Tribur.aufs Neue 
in Erwägung. Bifhof Gebhard hatte mit König Andreas Friedens- 
verhandlungen eröffnet, die einen glüdlichen Ausgang verfprachen. An— 
dreas hatte fih nämlich eine bedeutende Summe zu zahlen, neue Abtres 
tungen von feinem Reiche zu machen und Heeresfolge dem Kaifer auf 
allen Kriegsfahrten mit Ausnahme derer, die nah Stalien gerichtet 
wären, zu leiften erboten: diefe Bedingungen hatte er fich zu beſchwören 
anheifhig gemacht und Gefandte zum Abfchluß des Friedens nad Tri— 
bur geſchickt. Der Kaifer ging mit ben Fürften auf die Anerbietungen 
des Königs ein und gab fih der Hoffnung bin, die Verhältniffe mit 
Ungarn dadurch dauernd zu orbnen. Aber bald fah er fih hierin ges 
täuſcht: der entfegte Herzog Konrad vereitelte den Frieden, den fein 
MWiderjacher vermittelt hatte. 


Auch Konrad war nah Tribur befchieden worden, wo jeine Anger ' 


legenheit no einmal verhandelt werben follte. Man wird kaum ber 
zweifeln können, daß eine verföhnlichere Stimmung den Kaifer beivogen 
hatte eine bereit abgeurtheilte Sache von Neuem zur Verhandlung zu 
bringen. Aber Konrad hatte mit dem Kaifer bereit abgerechnet: er 
leiftete der Mahnung beffelben nicht nur Feine Folge, fondern jammelte 
einen Anhang unruhiger Geſellen um fih, mit denen er Baiern plün- 
bernd durchzog und fih dann zu Andreas nah Ungarn begab, Nicht 
allein daß er diefen vermochte fich wieder von den Friedensbedingungen 
lo@zufagen, die er noch vor Kurzem angeboten hatte, er ermuthigte ihn 
überdies zu einem Angriff auf die Grenzen des Reihe und führte bald 
darauf felbft ein ungarifches Heer nah Kärnthen. Bei feinem Erfcheinen 
erhob fi ein großer Theil der färnthnifchen Großen für ihn und Die 
eifrigen Anhänger des Kaiferd wurden vertrieben. Konrads Schaaren 
durchſchweiften plündernd das Land und fehrten nur, nachdem fie eine 
ftarfe Befagung in der Hengftburg — damals ein ftarf befeftigter Play 
unweit von St. Florian — zurüdgelafien hatten, nah Ungarn zuräd, 
Und ſchon erhoben fih auch in Baiern die Unzufriedenen wider ben 
Kaifer und feinen Oheim Bifhof Gebhard; namentlih fanden vie 
Grafen von Scheiern auf und beunruhigten durch Plünderungen weit 
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und breit das Land. Die Lage Kärnthens und Baiernd war jo gefähr- 
det, daß der Kaifer feinen Augenblid jäumen durfte; noch im November 
begab er fih in die Gegenden an der Donau. 

Sobald Heinrich den baierifchen Boden betrat, ſprach er über Kons 
rad die Acht aus und zog bed Geächteten Güter ein, Den Anhängern 
Konrads wurde ein Termin geftellt, bis zu dem fie, wenn fie die Waffen 
ftredften und zum Gehorſam zurüdfehrten, der Verzeihung gewärtig fein 
könnten. In Folge diefer Maßregel verlieg Konrad ein großer Theil 
feines Anhangs, und die Eaijerlihe Autorität gewann in Kärnthen und 
Baiern von Neuem Geltung. In den öftlihften Gegenden Baierns, 
auf der alten Königspfalz zu Detting am Jun, feierte dann der Kaifer 
das Weihnachtsfeft und belehnte feinen dreijährigen Sohn Heinrich mit 
dem baierifchen Herzogthum, deſſen Verwaltung im Namen des Knaben 
der Biſchof Gebhard von Eichftätt übernehmen jollte, 

Gebhard war von Geburt ein Schwabe, der Sohn eines Grafen 
Hartwig, ein weitläuftiger Verwandter des Kaifers wie des Papſtes. 
In ſehr jungen Jahren hatte er im Jahre 1042 auf Die Empfehlung 
bes Bijchofs Gebhard von Regensburg das Bisthum Eichftätt erhalten, - 
und der alte Bardo hatte ſchon damals prophetiich verfündet, daß dieſer 
Jüngling zu noch größeren Dingen beftimmt ſei. Gebhard legte in ber 
That die ausgezeichnetiten Fähigkeiten an den Tag und erwarb fih das 
Bertrauen des Kaiſers in ſolchem Maße, daß er ihn in allen wichtigen 
Reihsangelegenheiten zu Rathe 309 und jegt feinen Anftand nahm ihm 
die Sicherung bed gefährdeten Baierns zu übertragen, Gewiß ſah ber 
herrjehfüchtige Biihof von Regensburg es mit tiefem Unmwillen an, wie 
fein Schügling ihm über den Kopf erwuchs, und auch die deutſchen 
Fürften dankten es jchwerlih dem Kaifer, daß er nun zu der Politik 
feines Vaters zurüdzufehren jchien, indem er Baiern dur feinen Sohn 
mittelbar an Die Krone brachte. Aber die Maßregeln des Kaiferö er 
wieſen fih doch als heiſſam. Obwohl er jelbft im Anfange des Jahres 
1054, nachdem er noch einen Landtag zu Regensburg abgehalten hatte, 
Baiern verließ, wurde hier doch allmählich die Ruhe hergeftellt; befon- 
ders dankte man es der Fürforge des Eichftätter Bifchofs, der auch die 
Scheirer Grafen auf das Empfindlichfte demüthigte. Ebenfo gewannen 
in Kärnthen die Kaiferlihen wieder die Oberhand; bald mußte die un- 
gariihe Beſatzung die Hengftburg räumen, Zwar machten die Ungarn 
auch in der Folge unter Konrads Anführung noch wiederholentlih Ein» 
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fälle in das öftlihe Baiern, auf denen fie reichlihe Beute fortichleppten, 
aber der innere Aufftand war doch überwältigt und damit die fchlimmite 
Gefahr befeitigt. Endlih ermannten fi fogar die Baiern zu einmü— 
tbigem Widerftand gegen den Landesfeind: fie bildeten ein Heer und 
fuchten bei einem neuen Einfalle den Ungarn den Rückweg abzufchneiden. 
Es fam zu einem blutigen Kampfe, der lange unentjchieden blieb, zulegt 
aber den Ungarn den Sieg gewährte, fo daß fie die unbehinderte Rück— 
fehr in ihre Heimath gewannen. Ihr Berluft in dieſem Kampfe war 
indeflen jo groß geweſen, daß fie weitere Angriffe auf das baierifche 
Gebiet für die nächte Zeit unterliegen. So wurde mindeſtens bie alte 
Reichsgrenze gegen Ungarn behauptet, wenn bei der Lage des Kaifers 
auch wenig Ausficht blieb, das Land in bie frühere Abhängigfeit zurüds 
zubringen, 

Der Kaifer hatte fih im Januar von Regensburg nah Schwaben 
begeben, wo ber Landfriede ebenfalld geftört worden war. Erft nachdem 
er mehrere Raubneſter zerftört hatte, wurde ber Zuftand auch hier erträg- 
licher. In der. Mitte des Februar hielt er einen großen Landtag in 
Zürich, zu dem er bie lombardifchen Bifhöfe und Großen beſchieden 
hatte, Mehrere Gefege für Italien, die auf dieſem Landtage befchloffen 
wurden, find und erhalten. Das eine von ihnen beftätigt nachdrüdlich 
alle Kirchengefege über verbotene Ehen und bedroht außerdem eben, 
der die Wittwe oder Braut eines verftorbenen Verwandten heirathet, 
mit dem Berluft feines ganzen Vermögens. Das zweite Geſetz fegt 
Todesſtrafe auf die Beleidigung faiferliher Majeftät. Am merkwürdig- 
ften ift ein drittes, als befien VBeranlaffung zahlreihe Meuchelmorde in 
Italien, namentlich durch Vergiftung, angegeben werden. Das Gefeg 
beftimmt deshalb: „Wer durch Gift oder fonft durch Meuchelmord einen 
Andern getödtet hat oder bei dem Morde Mitfehuld trägt, foll das 
Leben und feine ganze bewegliche und unbewegliche Habe verlieren. 
Hiervon find zuerft 10 Pfund Gold als gefegliches Wehrgeld den Ber 
wandten des Getöbteten zu zahlen, der Neft aber zwiſchen dem Fiscus 
und den Verwandten zu theilen. Wer des Meuchelmords ober der 
Mitwiſſenſchaft an demjelben angeflagt wird, fann fih, wenn er fid 
als unjhuldig befennt, ald freier Mann nur durch ein Sampfgericht, 
ald unfreier nur durch ein Gotteögericht reinigen. Berner foll auch das 
ganze Bermögen eines Jeden eingezogen werben, ber einem Mörder 
Zuflucht oder Beiftand gewährt.” Wie nothwendig dieſes Geſetz bei 
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bem Zuftande Italiens war, wird der Verlauf unferer Darftellung zeigen. 
Auch einige lehnsrechtliche Beftimmungen über die Bedingungen, unter 
welhen die Bafallen ihrer Lehen verluftig gehen follen, tragen ben 
Namen Heinrichs III. und find wahrſcheinlich auf demfelben Landtag 
beichlofien worden. 

Nachdem der Kaifer die Lombarden entlafjen hatte, begab er fid 
den Rhein hinunter nah Mainz, wo er das Ofterfeft feierte. Gleich 
nad Oftern ging er durch die Maingegenden und Thüringen nad 
Sadfen, um das Pfingftfeft in Quedlinburg zu begeben. Unter ben 
Großen, die fih bier um ihn verfammelten, befanden fih auch ber 
Polens und Böhmenherzog. Sie braten ihren alten Streit über 
Schleſien abermald vor dem Kaifer zur Sprade. Wenn Herzog Kaftmir 
feine alten Anſprüche jegt von Neuem aufnahm, fo lag der Grund aud 
hierfür unfraglich in der unglüdlichen Wendung, welche die ungarifchen 
Kriege genommen. Dem Kaifer und Herzog Bretiſſaw mußte Alles 
daran gelegen fein, daß fi der Polenherzog nicht mit den Magyaren 
und Herzog Konrad verbündete, welchem letzteren berjelbe als feinem 
rechten Better ohnehin nahe genug ftand. So erreichte ber Pole denn 
jest, wonach er fo lange vergeblich getrachtet hatte: Breslau und die 
anderen Burgen Sclefiend wurden ihm von Bretiflaw übergeben, wo— 
gegen er fih und feine Nachfolger zu einer Zahlung von 30 Marf Gold 
und 500 Marf Silber jährlichen Zinfes an die Beherrfcher Böhmens 
verpflichtete. | 

Der wadere Bretiflamw fühlte, daß er am Ende feiner Thaten ftehe, 
und ordnete mit weiſer Fürſorge die Nachfolge in feinen Ländern, 
Seinem älteften Sohne Spitihnew beftinnmte er die Nachfolge in dem 
ungetheilten Böhmen, den drei folgenden Söhnen übergab er fchon bei 
feinen Lebzeiten Theilfürftenthümer in Mähren, den jüngften Jaromir 
hatte er dem geiftlihen Stande und zum Nachfolger des Biſchofs Ser 
verus von Prag beftimmt. Als er einige Monate fpäter zu Chrudim 
ernftlich erfranfte, beichied er die Großen Böhmens zu fich und ftellte 
ihnen vor, wie nachtheilig die früher übliche Theilung der Herrihaft 
bem Lande fei, wie bafjelbe nur gedeihen könne, wenn ein Herr ge 
biete; er vermochte fie jo in eine Erbfolgeordnung zu willigen, wonach 
von feinen Nachkommen ftetd der Weltefte an Jahren auf den Herzogs 
ſtuhl Böhmens erhoben, die anderen Glieder des herzoglihen Geſchlechts 
aber mit Theilfürftenthümern in Mähren abgefunden werden follten. 
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Nachdem Bretiflam auf dieſe Weife für die Zufunft ſeines Landes ges 
forgt hatte, ftarb er am 10, Januar 1055, ehe er noch das fünfzigfte 
Jahr beendet hatte, Böhmen verlor in ihm einen feiner Fräftigften 
Herricher, der das Land aus tiefem Verfall wieder zu Anſehen erhoben 
hatte. Auch für den Kaifer war Bretiſlaws Tod ein ſchwerer Berluft, 
benn er hatte in dem Böhmen, nachdem er in ehrlihen und rühmlichen 
Kämpfen ihm unterworfen hatte, den zuverläfligften Anhänger gefunden. 

Indeſſen hatte fih auch der Kaifer die Nachfolge im Reiche feinem 
Sohne Heinrih durch Firchlihe Weihe unumftößlich zu fichern beeilt. 
Im Sommer 1054 begab er fih abermals in die rheinischen Gegenden, 
um die Krönung des jungen Heinrich vollziehen zu laſſen. Sie erfolgte 
am 17, Juli zu Aachen, und der Knabe empfing aus den Händen bes 
Erzbifhofs von Köln, wie einft das Taufwafler, fo jekt die Krone. 
Bergeblih brachte Luitpold von Mainz fein beffered Anrecht an bie 
Krönung zur Sprache: wohl mehr noch als das Privilegium des Papſtes 
entjchied für den Kölner, daß der Kaifer einen fo einflußreihen Mann 
wie Erzbifhof Hermann nicht zu einer Zeit verlegen mochte, wo ders 
felbe ohnehin wegen der Abjegung feines Neffen Konrad in Aufregung 
fein mußte. Der Kaifer, fagt Lambert von Hersfeld, gab dem Erz- 
biſchof Hermann wegen feines vornehmen Geſchlechts, und weil Aachen 
in deſſen Diöcefe lag, den Vorzug. Wahrfcheinlich geihah es zu der— 
felben Zeit, daß dem jungen Könige das Herzogthum Baiern wiederum 
genommen und auf ben zweiten Sohn des Kaiferd übertragen wurde, 
den ihm Agnes im September 1052 geboren und den die Eltern Kon- 
rad genannt hatten. 

Bald nah ber Krönungsfeier eröffnete der Kaifer einen neuen 
Feldzug gegen Balduin von Flandern, zu dem er große Rüftungen hatte 
anftellen lafien. Noch immer waren Balduin und fein Sohn unbeflegt 
und behaupteten fich nicht allein in dem Befige des Hennegaus, fon- 
bern beunruhigten aud weit und breit Nieberlothringen. Erſt als ber 
Kaifer anrüdte, räumten fie den Hennegau, fo daß er ungehindert bis 
an bie Schelde vordrang, die er zwei Meilen oberhalb Balenciennes bei 
einem Drte, Maing mit Namen, überfehreiten wollte. Hier aber fand 
er das jenfeitige Ufer vom Feinde befegt. Nachdem er fich eine Zeit 
lang ibm gegenüber unthätig verhalten hatte, fchickte er eine Abtheilung 
feines Heeres durch Gambray und ließ fie dort über Die Schelde gehen, 
um dem Feind in den Rüden zu fallen. Graf Balduin fchwebte in 
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großer Gefahr zwiſchen die beiden Heere des Kaiferd zu gerathen, aber 
"noch rechtzeitig gewarnt, brach er fein bisheriges Lager ab und zog ſich 
eiligft von der Schelde zurüd. Jetzt ging der Kaifer ungehindert über 
den Fluß und drang, Alles mit Feuer und Schwert verwüftend, 
durch Flandern bis zu einem Drt Namens Boulenrieu vor. Hier 
ftieß zu ihm emer der vornehmften Bafallen Balduins, Johann 
von Bethune, Gaftellan von Arras, mit dem er jhon lange im Eins 
verftändniß ftand. Johann hatte vorlängft die Wittwe des aftellan 
Walter von Cambray geheirathet und dabei das Lehenamt ihres erften 
Gatten zu gewinnen gehofft, aber feine Wünſche und Bewerbungen 
hatten bei dem Biſchof Lierbert den entichiedenften Widerftand gefunden, 
Als fih Johann endlich mit Gewalt in den Beftg der Eaftellanei von 
Gambray fegen wollte, hatte Balduin von Flandern ſich des Biſchofs 
angenommen und ihn gegen die Gewalttaten feines Vaſallen geicügt. 
Seitdem fann Johann unabläffig auf Rache gegen feinen Lehnsheren 
und erbot fih dem Kaifer zum Wegweifer, wenn er fein Heer gegen 
Flandern führen würde. Er hielt Wort. Durch Johanns VBermittlung 
wurden den Kaiferlichen um Mitternacht die Thore von LEcluſe geöffnet 
und die Befagung Balduins, die hier ftand, zum großen Theil nieder 
gemegelt. 

Unter großen Berwüftungen drang dad Heer bed Kaifers tiefer in 
Flandern ein und lagerte fih bei Phalempin zwiſchen Douai und Lilk, 
Graf Balduin hatte Lille, welches durch ihn erft ein namhafter Ort 
wurde, zu feinem Hauptfige erwählt, mit firchlichen Gebäuden und 
ftarfen Befeftigungen verjehen und hierhin auch jegt feine Zuflucht bei 
dem Bordringen des Kaifers genommen. Der Kaifer rüdte von Pha— 
lempin gegen Lille an, aber ein Theil des flandrifchen Heeres unter ber 
Führung des Lehnsgrafen Lambert von Lens zog ihm entgegen und 
verlegte ihm den Weg. Es Fam zum Handgemenge, in dem Lambert 
fiel und das flandrifche Heer zerftreut wurde. Aber trog dieſes glüds 
lien Kampfes wagte der Kaifer doch nicht Lille felbft anzugreifen; er 
309 ſich vielmehr zurüd und fchlug die Straße nad Tournay ein. Auf 
diefem Wege ftieß er auf die Refte des gefchlagenen Heeres, die fi in 
einer Kleinen Fefte eingefchlofien hatten und durch Hunger zur Ueber 
gabe gezwungen wurden. Auch Tournay wurde dann belagert und 
eingenommen, Dies war die legte Waffenthat des Kaiſers. Unmittel- 
bar nach der Einnahme Tournays fehrte er triumphirend in fein Reid 
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zurüd. Aber der Triumph war nidts weniger als vollftändig; denn 
weder war Balduin zu einem Frieden genöthigt worden, noch unterließ 
er in ber Folge feine Angriffe auf Lothringen. Schon im folgenden 
Sabre finden wir ihm wieder vor Antwerpen, und fchließlich wußten bie 
Markgrafen von Flandern den größten Theil des Hennegaus zu be 
haupten. 

Indeſſen hatte der Kaifer doch jo viel erreicht, daß für den Augen- 
blif Die Grenzen des Reichs gefichert und der Aufftand im Innern 
niedergehalten war. Aber jchon bedrängten ihn andere, nicht minder 
ichwere Sorgen wegen ber Lage Italiens. Nicht allein daß fi der 
Bund mit den Normannen gelöft hatte und Papft Leo in den fchwer- 
ften Bedrängnifien aus der Welt gefchieden war: überall gährte e8 in 
dem Lande jenfeits der Alpen, und die Bewegung bafelbft ließ um fo 
Schlimmeres beforgen, als fich Gottfried von Lothringen bereits im 
Anfang dieſes Jahres heimlich aus Deutjchland entfernt und nad der 
Lombarbei begeben hatte, Die Masfe der Ergebenheit hatte er abge— 
worfen, und Jedermann erwartete, daß er feinem lange verbifienen Ins 
grimm nun volle Genüge gewähren werde. Mit drüdendem Gewicht 
fielen Diefe Sorgen auf die Seele des Kaiferd, als er im September 
einen Fürftentag zu Mainz verfammelte und bier römifche Gejandte vor 
ihm erichienen, welche die Befegung des erledigten Stuhls ‘Petri ver- 
langten. 


Seo IX. und die Wormannen. 


Sp auffällig der Glückswechſel gewefen war, welden das Kaifer« 
thum erfuhr, jo hatte doch das Papftthum mitten in feinem frifchen 
Aufihwung noch bei Weitem demüthigendere Fügungen ertragen müſſen. 
Kein Papit hat nach den glüdlichften Erfolgen bitterere Enttäuſchungen 
zu beflagen gehabt, als Leo IX., auf defien legte Lebensjahre wir den 
Blick zurüdlenfen müſſen. 

Mit der begeiſterten Anerkennung, welche den Anfängen ſeines 
Pontificats das geſammte Abendland zollte, hatte ſich Leos Geiſt zu ben 
erhabenften Anfchauungen von ber univerjellen Bedeutung des römischen 
Bisthums erhoben. So lange war der Stuhl Petri troß aller feiner 
Anfprüche "auf allgemeine Herrihaft in der riftlichen Kirche von den 
engherzigen und Eleinlichen Intereſſen der römijchen Adelsfactionen be— 
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herrſcht geweſen, daß die Welt mit Staunen fah, wie Leo ihn num zu 
einem Centrum ber gefammten lateinischen Kirche zu machen fuchte, wo 
fih wie in einem Brennpunkte die bisher weithin über das Abendland 
zerftreuten Strahlen ber großen Reformbewegung fammelten. Aus vers 
fchiedenen Nationen vereinte er Männer um fih, die durch Eifer für 
bie Reform, Sittenftrenge und gelehrte Bildung hervorleuchteten, und 
befegte mit ihnen bie Würden der römifchen Kirche, welche fo lange 
nur bie Beute ber Meiftbietenden oder eine Ausftattung für die Sipp— 
fchaft des römifchen Adels gewefen waren, in neuer Geiſt fam fo 
über bie Körperfchaft der Cardinäle. Jetzt erft gewannen unter ihnen 
die Ideen der Cluniacenfer ein regered Leben: man begann nun ben 
Sinn ber pfeuboifidorifchen Decretalien zu begreifen und, indem man 
ihn begriff, neue und fühnere Bolgerungen aus Documenten zu ziehen, 
von deren Fälfhung man fchlechtervings fein Bewußtſein hatte. 

Eine nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Männer fehen wir zu 
Rom um den Papft thätig, alle von dem einen Geifte bejeelt, mit 
jedem Opfer die Herrihaft Roms in der lateinifchen Kirche durchzu— 
fimpfen, alle mehr oder weniger durch Cluny beftimmt und durchaus 
in den Wegen wanbelnd, melde ber Kirche feit einem Jahrhundert die 
Aebte der Congregation vorgezeichnet hatten. Zu biefen Männern ges 
hörte jener Humbert aus Frankreich, deſſen ſchon oben gedacht ift und 
der, als fich fein Erzbisthum Sicilien als ein leerer Traum erwies, 
zum Gardinale Bifhof von Silva» Candida ernannt wurde; zu ihnen 
Hildebrand, dem die Leitung des großen Klofterd bei St. Paul von 
Leo bereitd übertragen war, und Stephan, ein burgunbdifcher Mönd, 
ein Herz und eine Seele mit Hildebrand, Beide von gleihem Einfluß 
auf den Papſt, zu befien Herz die Mönche fo leicht den Eingang fan- 
ben; zu ihnen gehörte ferner der Rothringer Friedrih, der Bruder bes 
entjegten Herzogs Gottfried, an Berftand und leivenfchaftliher Hart- 
nädigfeit diefem kaum nachftehend, und beflen Ranbemann Hugo mit 
bem Beinamen ber Weife, ein unruhiger, aber reichbegabter junger 
Kleriker, damals noch gleich Friebrih ganz von den Principien ber 
Cluniacenſer beherricht. Die römijche Kirche mußte umter den Einflüffen 
folder Männer eine ganz neue Bedeutung gewinnen; die Synobden 
Roms erhoben fih auf eine Höhe ber Anfchauung und der Autorität, 
wie fie vielleicht niemals zuvor gehabt hatten. Ueberdies traten fehr 
einflußreiche Würbdenträger der Kirche mit dem Bapfte und ben Earbi- 
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nälen in die unmittelbarfte Verbindung, Wir haben gefehen, wie Hugo 
von Eluny, wie die Erzbiichöfe Halinard von Lyon und Hugo von 
Befangon alle Schritte des Papſtes begleiteten und überall als bie 
Werkzeuge feiner Macht erfchienen. Auch darauf ift bereits hingewiefen, 
wie jener enge Bund zwiſchen Rom und Köln, der ſich durch Jahr— 
hunderte erhielt und für die Entwidlung der Hierarchie die größte Be— 
deutung gewann, ſchon damals gefchloffen wurde. Der Erzbifhof von 
Köln erhielt als Erzfanzler des apoftolifhen Stuhls zu Rom die Kirche 
des h. Johannes an der Porta Latina. In ähnlicher Weife fnüpfte der 
Papft den Abt von Monte Caſſino — es war noch der Baier NRicher 
— an Rom, indem er ihm die Kirche St. Eroce in Gerufalemme über: 
trug. Es ift endlich hinreichend befannt, in wie vertrauten Beziehungen 
Leo zu Petrus Damiani und durch ihn mit den Eremitenmönden Ita: 
liens ſtand. 

Je mehr aber in Rom die gefammte geiftlihe Bewegung ihren 
Mittelpunkt fand, defto brüdender mußte für den Papſt die zweideutige 
Doppelftellung werden, in welcher er fih als allgemeiner Biſchof und 
zugleich als Borfteher eines Kleinen deutfchen Bisthums befand, Was 
half es, die Kirche aus ben Feſſeln des römiſchen ‘PBatriciats zu ber 
freien, wenn man fie zu berfelben Zeit wieder an bie befonderen In— 
terefien des deutſchen Reichs Fettete und ihnen bieuftbar machte? Leo 
eilte deshalb, fobald er von feiner zweiten Reife zum Kaifer zurüdges 
fehrt war, ſich feines Tothringifchen Bisthums zu entledigen (1051), 
Auf den Wunfh des Papftes übertrug der Kaifer darauf Toul einem 
vertrauten Freunde deffelben, dem Primicerius Udo, welcher bisher das 
Kanzleramt des apoftolifhen Stuhls befleivet hatte, Der Papft erklärte, 
dag er Foul nur deshalb fo lange behalten habe, weil er burd bie 
Macht feines höchſten Bisthums das Wohl des armen Stifts habe 
fördern wollen. 

Dffenbar ftand der Papſt, feitdem er fein deutſches Bisthum auf- 
gegeben hatte, in einer viel freieren Stellung zum Kaifer, als früher, 
Je rücfichtslofer er aber jegt Die Intereſſen feines römiſchen Bisthums 
in das Auge faflen Fonnte, deſto größer wurbe auch die Gefahr für 
ihn, mit Kaifer und Reich in Streitigkeiten zu gerathen und jene 
Grenzpunkte zu berühren, welche zwiſchen dem römifhen Bisthum und 
ber faiferlihen Gewalt immer unbeftimmt geblieben waren und aud bei 
der Stellung beider nie fcharf gezogen werben fonnten, Leo hätte nicht 
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in ben Grundfägen feiner Zeit erzogen fein müflen, wenn er die Gunft 
der Umſtände hätte ungenüßt laffen follen, um ber Kirche, ber er vor- 
ftand, auch den äußeren Glanz und bie weltliche Macht zurüdzugeben, 
welche fie einft wirklich befeflen hatte ober Doch bejefien zu haben glaubte. 
Kein Wunder daher, wenn wir ihn auf das Eifrigfte bemüht jehen 
alle begründeten oder nur erträumten Anrechte Roms aus der Bergan- 
genheit bei ber erften Gelegenheit wieder zur Anerkennung zu bringen, 
Nicht allein daß er die lange verlorenen und faft vergeffenen Hoheits— 
rechte über den Erarchat wieder in Anfpruh nahm und deshalb mit 
dem Erzbifhofe von Ravenna in Streitigfeiten gerietb, er war auch 
unferes Wiſſens der erfte Papſt, welcher von ber falihen Schenkungs— 
urfunde Conſtantins einen öffentlichen Gebrauch machte. Wenn er fi 
auch dem deutſchen Kaifer gegenüber nicht auf diefelbe bezog, jo that er 
ed Doch gegen die Griehen und beanfpructe auf Grund berjelben die 
Ueberlieferung ber Rom gefchenften Länder Unteritaliens von dem Kaifer 
bes Oſtens. Wie er bie gefammte Tradition der römiſchen Kirche in 
Bezug auf Lehre und Disciplin fich unterfchiedslos und ohne Prüfung 
zu eigen gemacht hatte‘, fo faßte er auch alle Befigtitel Roms in ihrem 
Zufammenhange als ein untrennbares Ganzes auf. 

Nichts Fonnte da dem Papfte erwinfchter fommen, als daß fih 
Benevent, auf welche Stabt feine Vorgänger fo oft vergeblich Anſprüche 
erhoben hatten, ihm jet freiwillig ergab. Nachdem die Beneventaner 
gegen Ende des Jahres 1050 ihre Fürften aus ber Stabt verjagt 
hatten, ſchickten ſie um Oſtern des folgenden Jahres eine Geſandtſchaft 
an ben Papft und forderten ihn auf, ihre Stadt zu befuchen und bie 
Herrſchaft derfelben zu übernehmen. Leo ſandte fofort den Cardinal 
Humbert und ven Patriarhen von Grado nad Benevent, welche das 
Volk dem Nachfolger Betri Treue ſchwören ließen und mit Geißeln von 
den angejehenften Bewohnern der Stadt nah Rom zurüdfehrten. Am 
5. Juli 1051 fam dann der Papft felbft nach Benevent, empfing per 
jönlih die Huldigung und löfte die Stadt vom Bann. Er befchied ſo— 
fort Waimar von Salerno und Drogo, den normannifchen Grafen von 
Apulien, nah Benevent und übertrug ihnen die Vertheidigung feiner 
neuen Beſitzung, indem er zugleich Drogo auf das Nachdrücklichſte zur 
Pflicht machte die Normannen von jeder Gewaltthat gegen feine neuen 
Unterthanen abzuhalten. 

Dis zum 8. Auguft blieb Leo in Benevent und begab ſich dann 
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mit Waimar nah Salerno. Kaum aber waren Beide hier eingetroffen, 
jo lief die Nachricht ein, daß die Normannen mit den Beneventanern 
bereit8 in blutige Händel gerathen ſeien. Der Papft kam in bie hef- 
tigfte Aufregung. „Ich werde Mittel finden,“ rief er aus, „die Stadt 
mir zu bewahren und den Uebermuth der Normannen zu trafen.” Bon 
dem Augenblid an war er der geichworene Feind der Normannen, 
Benevent, welches die Normannen ſchon als ihre fihere Beute anges 
jehen und von defien Gebiet fie bereits einen großen Theil eingenommen 
hatten, wurde zum Grisapfel, der ihren Bund mit dem Bapfte für 
immer trennte: ein Streit erhob fih, in dem Leo feine Ausgleihung 
fannte, ber fortan alle feine Schritte beftimmte und deſſen unglüdlicher 
Ausgang fein eigened Ende wurde Rühmlich und glänzend fein Bons 
tificat mit geiftlichen Reformen beginnend, fand er den beflagenswerthe- 
ften Untergang, als er fich für die weltliche Macht Noms in den Kampf 
ſtürzte. 

Der Papſt hatte dem Grafen Drogo die Schuld deſſen beigemeſſen, 
was nach ſeiner Abreiſe im Beneventaniſchen geſchehen war, aber mit 
großem Unrecht. Bereits am 10. Auguſt war Drogo das Opfer einer 
Verſchwörung geworden, welche die Griechen, wie es ſcheint, angezettelt 
hatten; unter dem Dolche eines ihm vertrauten Mannes aus Apulien, 
mit Namen Rifo, hatte er in feiner Burg Monte Allegro*) den legten 
Athen verhaudt. Drogos Tod erregte große Trauer, nicht allein bei 
den Normannen, fondern auch beim Papſte, der für ihn eine Seelen» 
meſſe lad und ihn kraft feines apoftoliihen Amts von allen begangenen 
Sünden freifprad. Am fchmerzlichften aber empfand Drogos Fall ber 
Fürſt Waimar von Salerno, der wohl fühlte, daß in dem tapferen 
Rormannen die Hauptftüge feiner Macht gefunfen fei, und bald fehen 
mußte, wie fih die Verhältniffe Unteritaliens auf das Unheilvollſte ver; 
wirrten. 

Denn Leo IX. fprad nicht allein den Bann über die Normannen 
aus, fondern rüftete ſich auch fofort gegen fie zum Kriege. Mit Waf- 
fengewalt wollte er fie aus dem Fürftenthum Benevent verjagen, das 
er in allen feinen Theilen ald Erbe des heiligen Petrus nah alten 
und neuen Rechtsanſprüchen anſah. Muth zu einem foldhen Unter: 





*) Freudenberg. Die Burg mwurbe dann Monte Dogliofo, d. h. Schmerzenberg, 
umgetauft, welcher Name endlich in Montoglio ſich verwandelte, 


n 


496 Leo IX. und die Normannen. [1051— 1054] 


nehmen fonnte ihm das Beifpiel des Abts Nicher von Monte Caſſino 
einflößen, ‚der ſchon vor Jahren feine Befigungen von biefen räuberifchen 
Gäften befreit. Ueberdies ftand zu erwarten, daß ed bem Papſte an 
Unterftügung in Italien nicht fehlen würde, da man bier bereits allge- 
mein erfannte, wohin die Abfichten der Normannen gingen, und baß fie 
nur deshalb das Rand gegen Araber und Griechen gejhügt hatten, um 
fich felbft in den Beſitz beffelben zu fegen. So groß war bie Auf: 
regung gegen das gewaltthätige und herrfchfüchtige Wolf der Fremde, 
baß ein Abt aus der Normandie, der vor einigen Jahren mit Aufträgen 
bes Papftes durch Italien gereift war, troß feines geheiligten Charakters 
als Gefandter bes apoftolifcen Stuhls die fhmählichften Mißhandlungen 
in Rom und Aquapendente erlitten hatte, lediglich weil er ein Normanne 
war. Aber der Papſt fah fih aud außerhalb Italiens nach Beiftand 
um. Er nahm bie Hülfe des Kaifers, des Königs von Frankreich, ber 
burgundifhen Großen in Anfpruh und verfprah ihnen Erlaß ihrer 
Sünden und reihe Gefchenfe, wenn fie dem Stuhle Petri in fo großer 
Bedrängniß ihre Waffen lichen. Die Bitten des Papftes hatten indefien 
feinen Erfolg: weder der Kaifer noch andere Fürften des Auslandes 
fonnten oder wollten einen Zug über die Alpen antreten. So fah fid 
Leo auf die Hülfsfräfte feiner Freunde in Stalien befchränft, und auf 
diefe griffen nur zögernd zu ben Waffen. Friedrich von Lothringen, 
Kanzler des Papftes, feit Udo zum Bifchof von Toul erhoben war, ein 
higiger Feind der Normannen, brachte endlich ein italienifches Heer zu 
fammen. Es hatte fih aus den Marken, aus dem Römifchen und 
Gampanien gefammelt und war weder zahlteih noch von fonderlid 
friegerifchem Muthe befeelt. Mit diefem Heere zog ber Papft im Mai 
1052 nah Campanien, wo er ben mächtigen Waimar zu Salerno zu 
feiner Unterftügung entbot. Doch Waimar verweigerte nicht allein jede 
Hülfe, fondern warnte auch den Papft und deſſen Heer fich mit den 
Normannen in einen völlig ungleihen Kampf einzulafen. Diefe War 
nung hatte den ſchlimmſten Erfolg auf die Kriegsmacht des Papſtes: 
das ganze Heer lief auseinander, und Leo felbft nahm feinen Weg faſt 
wie ein Flüchtling nah Neapel. 

Die Normannen von Averfa hatten ſich mit ihren Landeleuten in 
Apulien, die nah Drogos Tod befien Bruder Humfred zu ihrem Grafen 
erhoben, zu gemeinfamem Kampfe gegen den Papſt verbünbet und 
mit ihnen vereinigt. Sie waren Sieger geblieben ohne Schwertftreid, 
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Noch lagerten die Normannen zufammen, als fie die Nachricht ereilte, 
baß in Salerno eine Revolution ausgebrohen und Waimar das Opfer 
berjelben geworden jei. Sobald Drogo gefallen war, hatte fih nämlich 
Amalfi gegen Waimard Herrfhaft empört und nicht allein mit feinen 
Schiffen, fondern auch durch Beftehung ber Salernitaner die Macht 
bed Tyrannen angegriffen. Durch amalfitanifhes Gold hatte fich eine 
ausgedehnte Verſchwörung in Salerno gebildet, in welche zulegt auch 
Waimard eigene Schwäger verwidelt wurden. Als Waimar fih am 
3. Juni 1052 gegen die Amalfitaner einfhiffen wollte, wurde er von 
feinen Schwägern auf der Rhede von Salerno überfallen und, aus 
jehsunddreißig Wunden blutend, auf entjeglihe Weife hingefchlachtet. 
Die Verſchworenen bemächtigten fih der Stadt und ber Burg; aud 
Waimars Sohn Gifulf fiel mit feinen nächſten Verwandten in ihre 
Hände. Bon dem Geſchlechte Waimard war nur bdefien Bruder Wido, 
welcher feit Jahren das Herzogthum Sorrento verwaltete, den Mördern 
entronnen. 

Spornftreihs eilte Wido zu ben Normannen und rief fie zur Race 
feines Bruders auf. Ohne Weilen folgten fie ihm: am 8. Juni lagen 
fie bereitö vor Salerno. Jetzt bra in der Stadt eine Bewegung gegen 
die Mörder aus, und ſchon am folgenden Tage öffneten fih den Nor— 
mannen die Thore. Die Verfehworenen flüchteten fich mit ihren Schägen 
und ihren Gefangenen auf bie Burg, mußten aber alsbald auf Vertrag 
ben jungen Gifulf feinem Oheim ausliefern. Da Wido hartnädig bie 
fürftlihe Würde verfchmähte, welche die Normannen ihm antrugen, 
wurde Gifulf ald Nachfolger ſeines Vaters eingefegt. Den Verſchwo— 
tenen war” freier Abzug aus der Burg durch Wido und Gifulf zuge 
ftanden und feierlich zugefhworen worden, aber die Normannen hielten 
fih an bdiefen Vertrag nicht gebunden. Als die Mörder von der Burg 
herabftiegen, wurden fie von den Normannen überfallen und ſämmtlich 
niedergehauen. So wurde Waimard Blut gerät und das alte Fürs 
ftengefchleht in Salerno hergeftellt: aber die Macht dieſes Gefchlechts 
war doch für immer gebrochen. Amalfi blieb frei, und Wido gab Sor— 
rento feinem früheren Herzog zurüd, der ein Schwager des Normannen 
Humfred war. Klarer als jemals hatte ſich gezeigt, daß die Macht der 
Fürften von Salerno fih nur noch durd den Beiftand der normanni- 
hen Gäſte hielt. 

Ummittelbar nad dieſen Ereigniffen begab ſich ber Papf abermals 
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nach Benevent, wohl um es gegen bie erften Angriffe der Normannen 
in Bertheidigungszuftand zu feßen. Nach kurzem Aufenthalt daſelbſt 
eilte er über die Alpen zum Kaifer, der gerade vor Preßburg lag, und 
bat ihn perjönlih auf das Dringendfte um Hülfe gegen die Normannen. 
Wenn er damals jo eifrig den Frieden mit den Ungarn betrieb, fo 
leitete ihn nicht allein das Intereſſe des deutſchen Reichs, ſondern noch 
mehr feine eigene Lage. Nichts wünſchte er fehnlicher, als daß ber 
Kaifer fofort zu einer Heerfahrt nah Italien freie Hand gewinnen 
möchte. Wir wiſſen, wie ungeachtet aller Bemühungen des Papftes ber 
Friede nicht zum Abihluß Fam; es war für das Reich wie für ben 
Papſt ein gleich ſchweres Verhängniß. Nicht mehr konnte er bei folder 
Lage der Dinge von dem Kaifer erlangen, ald BVerfprehungen für bie 
Zufunft und die Anerfennung feiner Rechte auf Benevent, welches aber 
dadurch mit Nichten ber Faiferlichen Obergewalt entzogen wurde, Es 
wird uns berichtet, daß der Kaifer, indem er Benevent dem Papſte 
überließ, dafür ald Entgelt mehrere Klöfter und Abteien empfing, bie 
vor Zeiten Rom übergeben waren und von benen ber Papſt einen Zins 
erhob. So hörten namentlih die Zahlungen auf, welde Fulda bisher 
an Rom geleiftet, wie ein jährlidher Zins von hundert Mark Silber, 
welchen Bamberg den Nachfolgern Petri dargebracht hatte. 

Während feines längeren Aufenthalts in Deutjchland hatte ber 
Papft von dem Kaifer Beweile des größten Wohlwollens erhalten ; 
felbft gegen ſolche Anſprüche Roms zeigte derjelbe fih nachgiebig, welche 
das Reich bisher wenig geachtet hatte. Wie fih Heinrich ſchon früher 
in dem Streit zwifchen dem Erzbiihof von Ravenna und dem ‘Bapfte 
über Hoheitsrechte im Exarchat auf die Seite des letzteren geftellt hatte, 
jo überlieferte er ihm jegt auch Benevent; er machte damit dem PBapft- 
thum ein größered Zugeftändniß, ald irgend einer feiner Vorfahren, ins 
dem er zugleih um des Stuhls Petri willen das freundfchaftlihe Ver— 
hältniß des Reichs mit den Normannen löfte, das feit den erften An- 
fiedlungen bderjelben in Italien beftanden hatte. An der Gunft des 
Kaifers konnte deshalb der Papft am wenigften zweifeln. Aber wohl 
belehrte ihn feine Reife, daß die Stimmung der deutſchen Biſchöfe, feiner 
früheren Amtsbrüder, nicht mehr diefelbe war, wie vorbem. 

Es wird verfihert, daß befonders der Bifchof Gebhard von Eich— 
ftätt, der vertraute Rath des Kaijers, dem Papſte abgeneigt gewefen ſei 
und fih einer thätigen Unterftügung deſſelben wiberjegt habe. Aber 
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auch fonft zeigte fich der deutjche Episcopat wenig geneigt die immer 
höher gefteigerten Anſprüche anzuerfennen, welche diefer Papft, der aus 
feiner Mitte hervorgegangen war, zu erheben wagte Es Fam fogar 
Weihnachten 1052, ald Kaifer und Papſt das Feft zu Worms feierten, 
zu einem fehr ärgerlichen Auftritt. Nachdem der Papft am Fefttage felbft 
das Hochamt gehalten hatte, follte am anderen Tage der Erzbifchof Liut— 
pold von Mainz die Meffe leſen. Ein Diafon des Erzbifchofs, welcher 
das Evangelium abzufingen hatte, that dies in einer vom römifchen 
Ritus abweichenden und deshalb dem Papfte anftößigen Weife. Der 
Bapft unterfagte ihm fortzufahren, aber der Diafon ließ ſich nicht ftören 
und beendigte feine Lection. Darauf beſchied ihn der Papft fogleich zu 
ich und entfegte ihn auf der Stelle wegen folden Ungehorfams bes 
Amts. Der Erzbifhof war aber nicht der Mann, diefen Eingriff in 
fein Recht ruhig anzufehen. Er verlangte die augenblidlihe Zurüdnahme 
der Beftrafung von Seiten des Papftes, widrigenfalls er weder ſelbſt 
bie Mefie leſen noch einem Andern dies geftatten werde. So nöthigte 
er in ber That den Papft die Beftrafung aufzuheben, und Eckard von 
Aura, der uns diefe Begebenheit meldet, findet dabei Gelegenheit, die 
Demuth des Papftes zu bewundern, der troß feiner überlegenen Auto» 
rität dem Mainzer Erzbiſchof innerhalb deſſen Diöceſe nahgab. Schon 
ein Jahr zuvor war der Papft mit einem anderen deutſchen Bilchof, 
Nitfer von Freifing, in einen ſehr erbitterten Streit gerathen, als ders 
ſelbe als Faiferliher Gefandter nah Ravenna gekommen war; Nitfer 
hatte fi fogar zu der Aeußerung hinreißen laflen: „Man ſoll mir mit 
dem Schwert den Kopf vom Rumpfe trennen, wenn ich ed nicht dahin 
bringe, daß Leo abgeſetzt wird.” Nitker weilte damals nicht mehr unter 
den Lebenden, und feinen jähen Tod hatte man als die göttliche Strafe 
jener vermefjenen Rede angejehen. 

Der Bapft hatte auf feiner Reife an den deutſchen Bifchöfen 
manche betrübende Erfahrung gemacht, aber einen noch bei weitem hart: 
nädigeren Widerftand fand er auf feiner Nüdkehr an der lombarbdifchen 
Geiftlichfeit. Als er zu Mantua ein Concil der lombardifchen Biſchöfe 
verfammelte, fam e8 zu einem wilden Tumult und offenen Aufftande. 
Bor ber Thür der Hauptfirche, wo der Papſt die Biihöfe um fih ver- 
ſammelt hatte, begannen die Leute der geiftlichen Herren mit dem Ger 
folge des PBapftes Händel, aus denen ſich ein blutiger Kampf entjpann, 
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wehren, aber man achtete fo wenig feiner Perfon, daß Mehrere von 
den Seinen, welche fih unter fein Gewand zu flüchten fuchten, an feiner 
Eeite von Pfeilen und Steinen verwundet wurden und er ſelbſt faum 
das Leben rettete, Er mußte die Fortfegung des Concils aufgeben und 
eilte nah Rom. Aud bier fand er nicht Alles, wie er es gewünjcht 
hatte. Der Erzbifhof Halinard von Lyon, auf deſſen Treue er ſich 
unbedingt verlaffen Fonnte und den er deshalb mit den höchſten Boll- 
machten als feinen Statthalter zurüdgelaffen hatte, war bald nad feiner 
Abreife durch Gift getödtet worden: ein deutliches Zeichen, daß ed auch 
in feiner Hauptſtadt dem Papſte an Feinden nicht fehlte. Nah Ger 
wohnheit feierte er das Ofterfeft 1053 in Rom und hielt in ber Woche 
nah Oftern eine Synode ab, von deren Beſchlüſſen wir nur wiſſen, 
daß fie den Patriarchen von Grado zum Metropoliten von ganz Bene- 
tien und Sftrien erklärte und die Anfprüche des Patriarchen von Aqui— 
leja auf dieſe Gegenden für immer zurückwies. 

Unter den ungünftigften Borzeihen war der Papft aus Deutich- 
land zurüdgefehrt, dennoch hatte er den Gedanken, die Normannen mit 
Heeresmacht anzugreifen, keineswegs aufgegeben; nicht allein aus dem 
Beneventanifchen, fondern auch aus Apulien und ganz Italien hoffte er 
fie zu verdrängen. Wenn er auch vom SKaifer felbft feine unmittelbare 
Unterftügung erhalten hatte, fo waren ihm doc Kleine Heereshaufen 
aus Deurfchland entweder fogleich gefolgt oder zogen ihm allmählich 
nad. Sie beftanden meift aus Schwaben: theild waren ed Bafallen 
ihm befreundeter oder verwandter Herren, theild Berbrecher oder lieber: 
liches Gefindel, welches der Heimath den Rüden wenden mußte. Die 
Zahl verjelben wird nicht groß gewefen fein: nach der niebrigften Anz 
gabe der Quellen waren ihrer 300, nad ber höchſten 700, Aber 
fie waren nichtsdeftoweniger ber Kern bed Heeres, auf welches ber 
Papſt feine Hoffnungen fegte. Denn außerdem fammelte ſich um bie 
Kriegsfahne deſſelben nur unordentlihes und feiges Volk aus dem 
Römiſchen und Beneventanifhen, den Marfen und Campanien, deſſen 
Unzuverläffigfeit er bereit im Jahre zuvor kennen gelernt hatte. 

Nicht ohne Bedeutung war es, daß ber Papſt in diefer Zeit mit 
dem griechiichen Befehlshaber in Apulien in Unterhandlungen getreten 
war, Dies war Argyros, ber Sohn des Melus. ingedenf feiner 
früheren guten Dienfte hatte ihn der Kaifer mit fehr ausgedehnten 
Vollmachten im Jahre 1051 abermals von onftantinopel nach Bari 
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gefendet und ihm den Auftrag ertheilt, die Normannen entweder durch 
Geld oder durch Gewalt aus Italien zu fchaffen. Das griechiiche Geld 
hatte auf die Normannen feinen Eindruf gemacht, und Argyros blieben 
nur die Mittel der Gewalt. Seine Abfihten begegneten fich daher mit 
denen bed Papftes, und er nahm feinen Anftand fi mit demſelben 
gegen ben gemeinfamen Feind zu verftändigen. Der Papſt ging auf 
Die Anerbietungen des Argyros ein und verabrebete eine Zuſammenkunft 
mit ihm an den Grenzen — ; ohne Frage wollten fie dort auch 
ihre Heere vereinen, 

Kurz vor Pfingften begab fih der Papft nah Monte Caſſino; er 
feierte das Feſt dajelbft (30. Mai) und ging dann fogleih zu feinem 
Heere. Am 10. Juni lagerte er am Biferno, verweilte einige Tage zu 
Guardia und rüdte barauf in das Thal des Fortore, welcher die Grenze 
zwifchen dem Beneventanifhen und Apulien bildete. Hier Tagen in 
einer Ebene, welche ber Fortore wenige Meilen oberhalb feiner Mün- 
dung burdfließt, die Ruinen bes alten Teanum Apulum, welche bie 
Griehen im Anfange diefes Jahrhunderts zu einer Burganlage benugt 
hatten: man nannte dieſe Burg gleich anderen Anlagen der Art auf ber 
Stelle alter Städte ſchlechthin Eivitate, „bie Stadt”, Jetzt ift Eivitate 
längft wieder zerfallen, und nur ein namenlofer Trümmerhaufen bes 
zeichnet die Stelle. Die Burg öffnete freimillig dem Papfte die Thore, 
ber mit feinem Gefolge einzog und bas Heer vor den Mauern lagern 
ließ, Er war auf dem Wege zu Argyros, wurde aber genöthigt Halt 
zu machen, ba fi in ber Nähe das Heer ber Normannen befand. 

Die Normannen hatten ihre gefammten Streitfräfte zuſammenge— 
zogen. Nicht allein Richard von Averfa war zu feinem Schwager Hum— 
fred geftoßen, auch Humfreds jüngerer Bruder Robert, der inzwifchen 
auf eigene Hand Eroberungen in Galabrien gemacht, war mit calabre- 
fiihen Hülfsvölfern an bie Ufer bed Fortore geeilt. Das normannifche 
Heer ſoll fih fo auf etwa 3000 Ritter mit einigem Fußvolk belaufen 
haben und ftand an Zahl dem päpftlichen Heere gewiß wenig nad, war 
ihm aber an Kriegsübung und Tüchtigfeit weit überlegen. Aber nichte- 
deftoweniger befanden fi die Normannen in großer Bedrängniß: fie 
ftanden in ber Mitte zweier Feinde, bes griechiichen Statthalter und 
bes Papſtes, und überbied waren faft alle Ortſchaften Apuliens, endlich 
Erlöfung von dem furchtbaren Drud ber Fremden hoffend, gegen fie in 
offenem Aufftande. Deshalb fehlte e8 ihrem Heere ganz an Verpflegung; 
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ber Mangel an Lebensmitteln wurbe jo groß, daß fie die Aehren auf 
dem Felde ausrauften und zerrieben, um ihren Hunger zu ftillen. In 
diefer Noth fchickten fie eine Geſandtſchaft an den Papft und erboten 
fi ihre Eroberungen von ihm zu Lehen zu nehmen und der römijchen 
Kirche einen jährlichen Tribut zu entrichten. Sie wiefen dem Bapfte bie 
Fahnenlange vor, die fie vom Kaifer erhalten hatten, Aber Leo und 
feine Freunde verfhmähten jedes Abkommen mit den Normannen, Der 
Kanzler des Papftes, der Cardinal Friedrih von Lothringen, herrſchte 
die Geſandten mit Drohungen an; nur die Wahl, fagte er, zwilchen 
Tod und Flucht ftehe ihnen frei. Solche Sprade waren bie normans 
nifchen Ritter nicht gewohnt. Als die Gefandten zurüdfehrten, verlangte 
Humfred mit den Seinen die Entjheidung der Schlacht. Auch bie 
ſchwäbiſchen Krieger des Papſtes, voll von Kriegstrog und mit Ver— 
achtung auf die Fleineren Geftalten der franzöſiſchen Ritter herabfehend, 
follen ungeftüm den Kampf gefordert haben, 

Ein Freitag — es war ber 18, Juni 1053 — wurde zur Schladt 
beftimmt. Der Bapft, von feiner Geiftlichfeit umgeben, beftieg die 
Mauern der Burg, fegnete das vor den Thoren liegende Heer mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuzes, ſprach die Kämpfer für Ehrifti Sache von 
ihren Sünden frei und gab dann das Signal zum Aufbrud. In zwei 
Abtheilungen 309 das Heer aus: die eine bildeten die Schwaben unter 
Anführung-ihres Landsmanns Werner, die andere das italienifche Volk 
unter dem Grafen Rudolf, welchen der Papſt bereits zu feinem Statts 
halter in Benevent ernannt hatte, Die Normannen hatten fi in brei 
Heereshaufen aufgeftellt, weldhe Humfred, Richard und Robert befeh- 
ligten. Gleih beim erften Zufammenftoß warfen fi die Italiener in 
wilde Flucht, während die Schwaben den tapferften Wibderftand leifteten. 
Sie Fämpften mit Schwert und Schild, die Normannen mit der Lanze; 
weniger durch den Nachtheil ihrer Waffen, als durch die Ueberzahl der 
Feinde wurden die Schwaben bewältigt. Richard von Averfa durch- 
brach zuerſt ihre Neihen, dann fielen Humfred und Robert ihnen in Die 
Slanfen. Sie ſahen fih nad dem Beiftand der Italiener um, aber die 
Schaaren derjelben waren längft zerftoben. Der Untergang ftand ihnen 
vor Augen. Mit Heldenmuth fämpfend, fielen fie faft ſämmtlich unter 
ben Yanzen der Normannen, Italienisches Blut ift in dem Kampf nicht 
gefloſſen. | 

Die Niederlage feines Heeres brachte den Bapft in Givitate in Die 
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bedenklichfte Lage. Die Bewohner der Fleinen Burg, ohne Schuß wie 
fie waren, fürdhteten Die Wuth der ſiegreichen Normannen und empörten 
fi gegen Leo, dem fie noch vor wenig Tagen willig die Thore geöffnet 
hatten, Man plünderte den Hausrath des Papftes und feines Gefolges, 
felbft die Foftbaren Geräthe feiner Kapelle griff man an und wollte ihn 
aus der Burg mitten unter die Feinde jagen. Leo und die Gardinäle 
um ihn zitterten für ihr Leben. Da erihien ihnen wie durch ein 
Wunder die Rettung. Graf Humfred felbft erbot fih den Papſt in 
Sicherheit nad Benevent zu bringen, unter ber einzigen Bedingung, 
daß er die Normannen vom Banne löſe. Es ift vollfommen richtig, 
was der Papſt fpäter behauptet hat, daß feine Feinde ihres Gieges 
nicht froh wurden, Als Vorkämpfer der Kirche waren die Normannen 
zuerft in Italien erichienen, und ihr gutes Vernehmen mit Rom heiligte 
gleihfam die unerträglichen Gewaltthaten, welche fie ſich gegen bie Ein- 
geborenen erlaubten: jegt fonnte der Bann des Bapftes eine furchtbare 
Waffe der unterdrüdten Bevölferung gegen fie werden. So brach fid 
Humfreds Zorn gegen den Bapft im Augenblid des Sieges, und er 
bot ihm jelbft die rettende Hand. Leos Lage aber war fo verzweifelt, - 
daß er auf Humfredd Anerbieten eingehen mußte. Und nun erjchienen 
die normannifchen Sieger vor ihrem befiegten Feinde, janfen vor ihm 
nieder, bededten feine Füße mit Küffen umd flehten um Abfolution: 
das wunderbarfte Nachipiel, das jemals einem Schlachttag gefolgt ift! 
Der Papft ſprach die Normannen vom Banne los, und fie gaben ihm 
ehrenvolles Geleit etwa zwölf deutſche Meilen bis nach Benevent, Auf 
dem Zuge forgten fie für feinen und des Gefolges Unterhalt und 
dienten ihm wie ihrem Herrn. Als Graf Humfred ſchied, jagte er dem 
Bapfte ferneres Geleit bis Capua zu, fobald derſelbe nah Rom aufs 
brechen wolle, 

Am 23, Juni traf der Papſt in Benevent ein, wo er bie befte 
Aufnahme fand; denn feine Gegenwart allein Fonnte die Normannen 
fern halten, welche nach ihrem Siege fonft das ganze Gebiet des Für- 
ftenthums überfhwenmt haben würden, Wenn Leo dayn faft neun 
Monate, obihon ringsum von Feinden umgeben, in Benevent feine 
Refidenz behielt, jo beftimmte auch ihn vor Mlem gewiß die Ueber: 
zeugung, daß nur hierdurch allein die Stadt gegen einen Angriff ber 
Normannen zu fichern fei. Bon bdiefem Punkte aus wollte er überdies 
aufs Neue den Kampf gegen fie beginnen, den er keineswegs aufge: 
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geben hatte. Obſchon Die Welt und auch mande feiner Freunde es 
bitter tabelten, daß er fich felbft an die Spike eined Kriegsheeres ge- 
ftellt hatte, ging er dennoch mit neuen Friegerifchen Plänen um und 
gedachte noch einmal gegen feine Feinde die Waffen zu führen. Mochten 
die Eluniacenfer und die Eremitenmönde Italiens eine gerechte Strafe 
für feinen vermefienen Kriegsmuth in feiner Niederlage erfennen — 
felbft Hermann von Reichenau dachte nicht eben viel anderd —: ber 
Papft war ald beutfcher Biſchof an das Kriegsleben zu jehr gewöhnt 
worden, als daß folche Bedenken fein Gewiſſen fonberlih beſchwert 
hätten. Tiefer befümmerte ihn das Seelenheil der in ber Schlacht ge- 
fallenen Schwaben, und nicht eher ruhte er mit frommen Werfen, als 
bis er bie fefte Ueberzgeugung gewonnen hatte, daß fie in das Paradies 
eingegangen jeien. 

Leo ftand in Benevent äußerlich zwar mit ben Normannen in 
friedlichem Vernehmen, aber er fann nichtöbeftoweniger unaufhörlih auf 
ihr Verderben und war für dafielbe thätig. Noch immer wartete er auf 
bas Erſcheinen Kaifer Heinrichs mit einem Heere; Aufforderungen und 
Hülfsrufe werben nicht gefehlt Haben. Und zu derjelben Zeit trat er 
in neue Verhandlungen mit Argyros, um fi den Beiftand des mor- 
genländifchen Reich zu gewinnen. Argyros, der von den Normannen 
eine Niederlage bei Siponto erlitten hatte, war in nicht „geringerer 
Bedrängniß als der Papft und verlangte nah Nichts mehr, ald nad 
einer fräftigen Unterftügung in Italien felbft gegen bie immer bedroh— 
licher anwacjende Macht der Normannen. Die Interefien Roms und 
Eonftantinopeld begegneten fih bier auf halbem Wege: aber troßdem 
ftieß eine nähere Verftändigung auf faft unüberfteiglihe Schwierigkeiten 
durch einen kirchlichen Streit, der eben damals entbrannt war und bie 
Kluft zwiſchen der morgen» und abendländifchen Kirche mehr und mehr 
erweiterte. 

Das Eingreifen Leos in die firhlihen Verhältniſſe Apuliens hatte 
bem Patriarchen von Gonftantinopel Michael Gerularius und feinem 
Freunde Leo, Erzbifhof von Ochrida, Veranlaffung gegeben, in einem 
ausführlihen Erlaß, ber zunächft an ben Bifchof Johann von Trani 
gerichtet war, aber zugleih bie ganze Chriftenheit in das Auge faßte, 
mehrere vermeintliche Kegereien der abendländifchen Kirche zu verdbammen 
und in ber rüdfichtslofeften Weife zu Fritifiven; befonderd wurde ber 
römifchen Ehriftenheit zum Vorwurf gemacht, daß fie abweichend von 
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ber orthodoren Kirche der Griechen das Abendmahl mit ungefäuertem 
Brod begehe. Der Streit hatte nicht lediglich einen dogmatiſchen Cha— 
rafter: er wurde vielmehr dadurch erft fo erbittert, daß der ehrgeizige 
Patriarch bei demfelben nach gleichen Ehren mit dem Papſte rang, An- 
fprüche auf den Namen eines allgemeinen Biſchofs offen an ben Tag 
legte und in Feuer und Flammen gerieth, als die aflatifchen und afri- 
fanifchen Kirchen fich enger an Rom anzufchließen Miene machten. Der 
Patriarch ließ die Kirchen der Lateiner im onftantinopel fchließen, er- 
flärte die Priefterweihe und Taufe der abendländifchen Kirche für uns 
gültig und alle Anhänger des Papftes für Ketzer. Zugleich trat mit 
einer neuen Schmählchrift gegen Rom ein Mönch, Nicetas Pectoratus 
mit Namen, hervor und überbot noch weit die hitigften Ausfälle des 
Patriarchen. Der Papft nahm den ihm mit ſolcher Verwegenheit ans 
gebotenen Kampf auf. Er felbft lernte in. einem Alter von 50 Jahren 
noch ſoviel von der griechiſchen Sprache, daß er bie heilige Schrift in 
berjelben leſen konnte, und erließ ein Sendſchreiben an den Patriarchen 
und Leo von Ochrida, in dem er nicht allein den Vorwurf der Ketzerei 
mit Entſchiedenheit zurückwies, fondern auch mit dem größten Nachdruck 
alle Privilegien hervorhob, welde die Kirche des heiligen Petrus, fei 
ed durch göttliche, fei ed durch menfchlihe Autorität, erworben haben 
wollte. Er beftritt dem Patriarchen durchaus das Recht, fih als all 
gemeinen Biſchof zu bezeichnen, wie jeden fpecififchen Vorrang vor den 
anderen Patriarchen des Morgenlandes, Auch Cardinal Humbert griff 
gegen den Patriarchen und Leo von Ochrida zur Feder, während Fried» 
rich von Lothringen in fehr entjchiedener Weife die Schrift des Nicetas 
beantwortete, 

Während die Cardinäle noch mit diefen Streitſchriften befchäftigt 
waren, fing ber Patriarch unerwartet an fi nachgiebig zu zeigen: es 
geſchah ohne Zweifel in Folge der Unterhandlungen, welche Argyros 
mit dem Papfte angefmüpft und bei denen er fih, wie wir wiflen, zur 
Vermittlung bes Streits erboten hatte. Der Patriarch ſchrieb nun an 
ben Papft mit dem fichtlihen Streben nah Berftändigung, und ber 
Papft antwortete ihm im Geift der Liebe, ohne jedoch in ber Sache 
jelbft das Geringfte nachzugeben. Das Schreiben des Papftes, im 
Januar 1054 von Benevent erlaffen, brüdt zugleich die Hoffnung aus, 
daß der Patriarch feine Mühe fcheuen werde, um bie beiden chriftlichen 
Kaiferreihe dauernd zu verföhnen, und in ber That zeigte fich ber 
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Kaifer zu Gonftantinopel damals geneigt dem deutſchen Kaifer und dem 
römischen Bapfte zur Vernichtung der Normannen die Hand zu reichen. 
Gleichzeitig mit dem zulegt erwähnten Schreiben an den ‘Batriarchen 
oder Doch nicht viel ipäter ging eine Gefandtichaft des Papſtes nach 
Gonftantinopel, um bie firdliden Streitigkeiten beizulegen und zugleich 
den Kaifer aufzufordern fchleunigit ein großes Heer gegen die Nors 
mannen nad Italien zu fenden, Die Geſandten waren der Kanzler 
bes Papftes Friedrih von Lothringen, Humbert und der vertriebene 
Erzbiſchof Peter von Amalfi; das Schreiben des Papftes, welches fie 
dem Kaijer überbrachten, ift erhalten und bildet eines der merkwürdig. 
ften Actenſtücke jener Zeit. Leo verheißt in demfelben vie thätigfte Mit- 
wirfung, um einen dauernden Freundichaftsbund zwiſchen dem morgen» 
und abendländifchen Reiche zu ftiften; er fpricht die Hoffnung aus, daß 
ihn der Kaifer von Byzanz in gleicher Weife gegen die Normannen 
unterftügen werde, wie Kaijer Heinrich; wenn fie Beide jo, gleichfam 
die beiden Arme der Welt, mit vereinter Kraft die Fremdlinge aus 
Stalien drängen würden, dann könne der politiihe und kirchliche Zu— 
ftand des Landes noch einmal zur Blüthe gedeihen. Der Papſt unters 
läßt bei dieſer Gelegenheit auch nicht die Erwartung augzudrüden, daß 
das DOftreich dem heiligen Petrus die Schenfungen ber alten Impera— 
toren in Italien zurüdjtellen werde. 

Man fieht, das Unglüdf hatte den Geift Leos nicht zu beugen vers 
mocht. Noch lebte feine Seele ganz in dem Gedanken an einen neuen 
Kriegszug, und nie haben fich feine Anſprüche höher erhoben, als ger 
rade in diefen Schriftftüden für die Griehen. So eifrig er den Bund 
mit ihnen wünſcht und betreibt, nicht um einen Fuß breit weicht er 
von dem, was er als fein Anrecht anfieht; gerade die Männer, welde 
fih in den Kampf gegen die griechifche Kirche geftürzt hatten, wählt er. 
zu feinen Gefandten, und giebt ihnen ihre Streitichriften als den offi- 
ciellen Ausdruck der römischen Lehren mit auf den Weg. Aber zu wel 
hen Höhen fih auch fein Geiſt auffhwingen mochte, die Kraft des 
Leibe war ımter den Sorgen, Aufregungen und Kämpfen des Lebens 
gebrochen. Er fiehte mehr und mehr hin. Am 12, Februar 1054 — 
es war der Tag feiner Papitweihe — hielt er noch einmal ein feiers 
liches Hochamt ab; es war bad letzte Mal, - Die Oſterzeit nahie: auch 
diesmal wollte er ſie in Rom verleben, und ſo krank er war, dachte er 
doch an die Abreiſe. Am 12. März verließ er Benevent. In einer 
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Sänfte jchaffte man ihn fort; unter dem Schuß derer, auf deren Ver: 
derben er fann, trat er die Reife an, Humfreb gab mit feinen Nors 
mannen ihm das Geleit bis Gapua, wo Leo mehrere Tage verweilte, 
Dann beſchied er den Abt von Monte Caffino zu fi, der ihn nad 
Rom geleitete. Kurz vor dem Ofterfeft, das auf den 3. April fiel, kam 
er in feiner Hauptftadt an und bezog den Lateran. Seine Lebenstage 
waren gezählt, 

Das Oſterfeſt ging ftill vorüber, anders ald es ſonſt der Papft zu 
feiern gewohnt war. Er jah täglih feinem Ende entgegen, aber ein 
Traumgefiht enthüllte ihm, daß er nicht im Lateran, fondern bei 
St. Peter die Stunde jeiner Auflöfung zu erwarten habe. Er ließ fich 
deshalb in einer Sänfte nad der Peterskirche bringen; dort betete er 
lange mit der größten Inbrunft unter heißen Thränen. Dann trug 
man ihn in ben bifchöflichen ‘Balaft neben der Kirche. Eine zahlreiche 
Menge von Gläubigen, Geiftlihe und Laien, eilten hierher, während 
die rohe Maſſe des römifchen Volkes bereits nach dem Lateran ftürmte, 
um dad Hausgeräth des Sterbenden zu plündern. Inmitten feiner 
Verehrer erhielt der Papſt die legte Delung und dad Abendmahl, Er 
fühlte fich hierdurch geftärft und erleichtert; laut -betete er im beutjcher 
Sprade: „Herr der Barmherzigkeit, Erlöfer und Heiland der Welt, ift 
ed dein Wille, daß ich noch länger dem Wohle deines Volfes diene, fo 
laß mich fchnell durch deine göttlihe Hülfe Errettung finden und befreie 
mich von der Bein diefer Krankheit; haft du ed aber anders in deinem 
göttlihen Rathſchluß beichlofien, fo gewähre mir bald aus der Hülle 
dieſes Leibes abzufcheiden.” Nach diefem Gebet dankte er Allen für ihre 
Liebe und Treue und firedte dann feine Glieder wie zur Ruhe aus, 
Die Lmftehenden meinten, jeine legte Stunde fei bereits gefommen, 
und begannen die Sterbegefünge, Er aber wehrte ihnen und fagte: 
„Berfchiebet das bis morgen und erwartet den Willen des allmächtigen 
Gottes.“ So fchieden die Treuen, fehrten aber ſchon in der Frühe bes 
anderen Tages zurüd. Auch da lebte noch der Papſt; erft am Nach— 
mittage hauchte er den legten Athen aus (19. April 1054). In dem 
Augenblide feines Berfcheidens joll die Glode von St. Peter ange 
Ichlagen haben, ohne daß fie Menjchenhände bewegten. 

Nah feinem Willen wurde Leo neben dem Grabe Gregors bes 
Großen vor den Thüren der Betersfirche beftattet. Wie man ihn ſchon 
im Leben ald Wunderthäter verehrt hatte, fo ſah man bald aud an 
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feinem Grabe Zeichen über Zeihen. Die römische Kirhe nahm. ihn 
unter die Zahl ihrer Heiligen auf und ftellte fein Andenken höher ale 
das irgend eines anderen beutfhen Mannes. Und fie that Recht. 
Denn er war es, ber bie erftorbenen Kräfte des Papſtthums zu neuem 
Leben erwedte, ber zuerft der Welt wieder die volle Bedeutung ber 
römischen Kirhe vor Augen ftelltee Mit der ganzen Macht feines 
Beiftes und allen Mitteln einer überaus günftigen Stellung begann er 
ben Kampf gegen bie verweltlichte Kirche und blieb in ihm Sieger; als 
er die weltlihen Waffen gegen bie Feinde Roms ergriff, verließ ihn 
das Glück, aber auch im Fall war er verehrungswürdig. Sein Geift 
— Niemand fann es leugnen — wurde mehr und mehr fortgerifien 
von den Idealen des römischen Prieftertbums, doch auch fo blieb ihm 
ein beutiches Gemüth; in den Lauten feiner Mutterfpradhe empfahl er 
feine fcheidende Seele dem Schöpfer. 

Als Leo ftarb, waren die bedeutendften Männer der NReformpartei, 
bie er nah Rom gezogen, dort nicht zur Stelle. Friedrich von Lothrins 
gen und Humbert befanden fih auf dem Wege nah Eonftantinopel, 
Hildebrand verweilte ald päpftlicher Legat in Frankreich. Sterbend fol 
Leo die Sorge für die Kirche vor Allem Hildebrand an das Herz ge 
fegt haben, und die Anhänger der ftrengen Richtung fcheinen ihn wohl 
auch als Leos Nachfolger gewünfcht zu haben. In der That eilte Hil- 
bebrand, fobald er die Nachricht von dem Tode des Papftes empfing, 
nad Rom zurüd, und unfraglih lag nun die Zufunft des Papſtthums 
vor Allem in feinen Händen, Hätten er und feine Freunde bamald 
fein anderes Ziel im Auge gehabt, ald Rom von ber beutidhen Herr 
haft zu befreien, fie hätten feinen für ihre Abfichten günftigeren Zeit- 
punft antreffen fönnen. Die Normannen waren aus Freunden bes 
Kaiferd zu erklärten Feinden beffelben geworben, und bie Niederlage 
jenes Fleinen ſchwäbiſchen Häufleins hatte, obwohl e8 nicht einmal im 
Dienfte des Kaifers ftand, dennoch der beutfhen Macht in Unteritalien 
einen ſchwer zu verwindenden Stoß gegeben. Seit Drogos und Wais 
mard Ermordung war ber Faiferliche Einfluß auch in Salerno vernichtet; 
die Normannen beherrfchten hier alle Berhältniffe, wie in Apulien und 
in Benevent. Waren Leos Triumphe einft eben fo viele Erfolge bes 
Kaiſerthums gewefen, fo mußten feine Demüthigungen in gleicher Weife 
nun ſchwere Schläge für bie Faiferliche Macht werben. Und als ob alle 
Säulen, auf welden der Kaifer und fein Vater die beutfhe Herrſchaft 
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in Italien begründet hatten, zu derſelben Zeit brechen fjollten, war auch 
Marfgraf Bonifactus am 6. Mai 1052 unter dem vergifteten Geſchoß 
eines Mörderd gefallen. Drei Kaifer hatten daran gearbeitet, dem 
Marfgrafen die imponirendfte Macht zu begründen, welche feit Men- 
jhengedenfen ein FBürft Italiens bejeffen hatte; wie unzuverläffig er ſich 
auch in feinen legten Jahren gezeigt hatte, niemals konnte er doch nad 
feiner ganzen Stellung offen mit dem Reiche zu brechen wagen. Hein- 
rich hatte aber den Tod ded Markgrafen um jo mehr zu beflagen, als 
die große Erbſchaft defielben in eine Hand nel, welche ihm furchtbarer 
war als jede andere, 

Bonifarius hatte feine Wittwe, bie lothringifche Beatrir, mit brei 
Kindern zurüdgelaffen: Friedrih, Beatrir und Mathilde, fämmtlih noch 
in zartem Alter. Für diefe ihre Kinder und fich bedurfte Beatrir eines 
kräftigen Schuges. Denn Bonifacius war ein habgieriger, räuberifcher 
und gewaltthätiger Herr gewefen, und Viele hofften an feinen Kindern 
vergelten zu fönnen, was fie Uebles vom Bater erlitten. Al fih nun 
Gottfried von Lothringen der Wittwe zum Gemahl erbot: er, der troß 
feiner Demüthigungen ald der tapferfte Kriegsmann gefeiert wurde, ben 
die Kirche ob feiner Frömmigkeit hoch hielt, -—- Fonnte fie da ihn, ber 
ihr von ber Heimath her längft in feinem Werthe befannt war, ab» 
weifen und die tapfere Hand ausjchlagen, bie ihr und ihren Kindern 
ben ſicherſten Schuß verhieß? Sie fagte ſich Gottfried zu, obſchon fie 
recht wohl wußte, daß fie in den Augen bes Kaifers, ber ihr wie ein 
Bruder nahe ftand, feine verbächtigere Wahl treffen konnte. Deshalb 
betrieb man auch die Sache geheim Im Frühjahr 1054 ftahl fi 
Gottfried aus ber Nähe des Kaifers, eilte über die Alpen, vermählte 
ih mit Beatrir und übernahm das reiche Erbe des Bonifacius als 
natürlicher VBormund feiner Kinder. Der alte Feind des Kaifers, jo 
lange in Dürftigfeit und Schmad lebend, war wieder von fürftlichem 
Glanz, wie er einft ihn gefannt hatte, umftrahlt und dankte ihn jegt 
feinem Glüd, nicht dem Kaifer. Niemand erwartete anders, ald daß er 
nun mit feinem mächtigen Widerfacher abrechnen, mit feinen Anſprüchen 
an Lothringen noch einmal hervortreten würde. 

An Berbindungen zwifchen Gottfried und Hildebrand konnte es 
nicht fehlen, da erfterer durch feinen Bruder Friedrich allen einflußreihen 
Perfönlichkeiten der römifchen Kirche feit Jahren befannt war. Lange 
ſcheint in der That Hildebrand geſchwankt zu haben, wie er Die römifchen 
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Angelegenheiten leiten und ob er auf fih die Papftwahl lenfen folle; 
vielleicht, daß er die Nüdfehr Friedrichs von Conftantinopel erft abwar— 
ten wollte. Diefe aber verzögerte fih, und eine Entſcheidung mußte 
getroffen werden. Hätte Hildebrand jegt felbft den Stuhl Petri beftie- 
gen, der Freund des zu Sutri entjegten Papftes, feine Erhebung wäre 
vielleicht der Abfall Italiens vom Kaiferreihe geweien, der Sturz ber 
beutfchen Herrſchaft auf beiden Seiten des Apennin, aber wahrſcheinlich 
nicht minder das Ende der großen Kirchenreform, die vom Kaifer ber 
gonnen und ohne feinen Schug faum durdyuführen war. Schon reg- 
ten fih die Tufeulaner und ihre Genoſſen, welde nur die Furcht vor 
dem Kaifer niedergehalten hatte, aufs Neue: follte Hildebrand ihnen 
den Stuhl Petri noch einmal zur Beute lafjen? Die Freiheit von dem 
deutſchen Einfluß wäre mit dieſem Preiſe doch auch in feinen Augen 
viel zu theuer bezahlt worden. So wies er die ihm bargebotene Tiara 
zurüd; auf feinen Betrieb wandte fih vielmehr noch einmal das römi- 
Ihe Volk an den Kaifer und bat ihn, „wie die Knechte ihren Herrn,” 
um einen frommen Hirten für die Gemeinde zu Rom. Hildebrand jelbft 
führte die Gefandtfhaft, die mit den ausgedehnteften Vollmachten von 
der römijchen Geiftlichfeit und der Gemeinde an den Faiferlihen Hof 
abging. In keiner anderen Abficht begab er fih nad Deutſchland, als 
um Rom und den Stuhl Petri abermald eng dem beutjchen Reich zu 
verbinden. 

Es war im September 1054 — fünf Monate nach Leos Tode — 
als die römifchen Gefandten mit ihrem Auftrage zu Mainz vor ben 
Kaifer traten, Nicht ohne Mißtrauen werden fie empfangen fein, denn 
man kann faum bezweifeln, daß Hildebrand einen Schwur leiften mußte, 
daß er weder felbft den Stuhl Petri befteigen noch einer dem Kaifer 
unliebfamen Wahl zuftimmen würde. Aber das Auftreten des römijchen 
Minds mußte bald jeden Argwohn befeitigen, ba er feine Blide nicht 
allein auf einen deutichen Bijchof, fondern gerade auf den Mann richtete, 
ber im Bertrauen des Kaiferd am höchſten ftand und ſich den über- 
ſchwänglichen Ideen Leos IX. mit großer Entfchiedenheit widerfegt hatte 
— auf den Biihof Gebhard von Eichftätt. Diefe Wahl läßt ben 
Scharfblid Hildebrands im hellften Lichte erfcheinen. Gebhard, dem 
möndiihen Weſen nichts weniger als hold, war in ben geiftlichen und 
weltlihen Gefhäften ungemein erfahren: die Führung feines Bisthums 
und die Berwaltung Baiernd waren ihm in gleicher Weife geglüdt. 
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Dem Kaifer perfönlih von ganzer Seele zugethan, war er doch nicht 
ber Mann, irgend etwas feiner firchlichen oder perfönlichen Stellung zu 
vergeben. Man Fannte ihn als einen politifchen Kopf, der mit klarem 
Geift die verwideltften Verhältniſſe beherrfchte, und noch ftand er in ben 
erften Mannesjahren, Raſchheit des Entſchluſſes mit großer Einficht ver 
bindend. Unfraglih war er die geeignetfte Perfönlichfeit, um in den 
Wirren ded Augenblids Kirche und Reich feft zu verbinden und zugleich 
beider Zufunft in Jtalien zu retten. 

Aber dennoch erreichte Hildebrand feine Abfiht nur mit Mühe. 
Weder hatte der Kaijer Neigung fih eines Dienerd zu entäußern, 
ben er überall bedurfte und durch defien Klugheit vorzüglih das un- 
ruhige Baierland in der Treue erhalten wurde, noch trug ‚Gebhard 
- jelbft Verlangen den Weg nach Rom anzutreten, wo noch feinem deuts 
ſchen Bapfte Freuden erwachſen waren. Vor Allem erwog er, in welche 
mißlihe Doppelftellung ihn feine Pflichten zugleich gegen ben Kaifer 
und das römijche Bisthum zu bringen drohten. Mit der zäheften Hart- 
nädigfeit weigerte er fih dem Wunſche ber Römer zu willfahren; er 
fandte Boten nah Rom, um das römische Volf mit Mißtrauen gegen 
feine Perſon zu erfüllen, und forderte Gutachten der Gelehrten, um die 
fanonifchen Hinderniſſe bei feinem Uebergange zu einem fremden Bis— 
thum in ein helles Licht zu ftellen. So verging ein Monat nad dem 
anderen, und als ber Kaifer Weihnachten zu Goslar feierte, war bie 
Bejegung des Stuhls Petri, obfhon der Kaifer nun bereits durh Hil— 
debrand gewonnen war, noch keineswegs entichieden. 

Endlih aber mußte Gebhard doch dem Willen des Kaiferd und 
Hildebrands weichen. Auf einem großen Fürftentag zu Regensburg im 
Anfang März 1055 fah er fih nadzugeben genörhigt. Gr that es mit 
den benfwürdigen Worten an den Kaifer: „Wohlan, fo ergebe ih mich 
bem heiligen Petrus ganz und gar, mit Leib und Seele! Obſchon id 
meine Unwürdigfeit zu einer fo heiligen Stellung erfenne, unterwerfe 
ich mich eurem Gebote: aber nur unter der Bedingung, daß ihr dem 
heiligen Petrus zurücgebet, was ihm gehört.” Der Kaifer verſprach es 
und ließ auch zu, daß zu Rom nachträglich eine Wahl ftattfinden jolle, 
wie Nehnliches bei Ernennung Leos gefchehen war. Er entließ Geb- 
hafd nach Italien, wohin er ihm bald zu folgen gedachte. Die Wahl 
in Rom war unter diefen Umftänden nur eine leere Form und ihr 
Erfolg über jeden Zweifel erhaben. Am 13. April, am grünen Donners 
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ftag, wurde Gebhard in ber Petersfirche zum Papft geweiht und nahm 
als folher ven Namen Bictor II. an. Leo hatte einen würdigen Nach— 
folger gefunden, fo überaus verſchieden auch Beider Gefinnung war. 
Die Erhebung des neuen Papſtes war in dieſen mißlichen Zeiten end» 
ih einmal wieder ein günftiger Erfolg für Heinrih; fie ſchien dem 
Kaifertfum die Zukunft in Rom und in Italien zu fihern und neue 
Hoffnungen für eine erwünjchte Entwidlung der allgemeinen Berhält- 
nifie des Abendlandes zu eröffnen, 


14, 
Heinrichs III. Tegte Zeiten, 


Der zweite Bug nad Italien. 


Mit bewunderungswürdiger Feftigfeit hatte der Kaijer den Wechſel 
bed Glücks ertragen. Nie hatte er ſich verzagt gezeigt, niemals es ihm 
an Rath gefehlt. Man glaube nicht, daß er die Anfprüche feiner Stel 
lung in den Bedrängniffen herabgeftimmt hatte, Gerade in den Urs 
funden aus dieſen Unglüdsjahren liebt er mit Nachdrud hervorzuheben, 
wie ihn Gott über alle Menjchen erhoben, ihn mit aller Fülle des 
Reichthums und der Macht geiegnet habe. Während er mit inneren 
und äußeren Beinden nad allen Seiten zu thun hatte, verfolgte er 
unverwandt feine Abſichten das Kaiferreih über den ganzen Decident 
zu verbreiten, 

Unverhohlen legte Heinrih jeßt an den Tag, wie er auf eine 
völlige Unterwerfung Franfreihs hinarbeite. Dftern 1054 nahm er zu 
Mainz den Grafen Theobald, ven Sohn Odos von Champagne, einen 
der mächtigften Barone bes franzöftiihen Reichs, ald Lehnsmann in Eid 
und Pfliht und verfprah ihm Beiftand gegen feine Gegner, Zugleich 
jheint er auch die Verhältniſſe Spaniens fefter ald jemals ind Auge 
gefaßt zu haben. Wir befigen Nachrichten, daß er von Papſt Victor 
geiftliche Strafen gegen König Ferdinand von Leon und Gaftilien yers 
langt babe, weil diefer Anerkennung und Tribut dem römischen Reiche 
verfagte und felbft nad Faiferlihen Ehren trachtete. Da, erzählen bie 
Einen, habe das gute Schwert des Eid die Anſprüche des beutfchen 
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Kaijers zurüdgewiejen; Andere wollen wiflen, daß eine Synode zu 
Toloſa die Freiheit Spaniens feftgeftellt habe. Diefe Nachrichten, bie 
und nur von fpanifcher Seite zugehen und ziemlich fpäten Urfprungs 
find, zeigen fi in allen ihren Einzelnheiten bei näherer Prüfung wenig 
zuverläffig, aber doch möchte daran faum zu zweifeln fein, daß der Kai— 
fer eine Anerkennung feiner Gewalt vom Könige von Baftilien wirklich 
beanjprucht hat. Sie zu erzwingen fonnte er wohl niemald gewillt 
fein, am menigften in biefer Zeit, wo ihn viele nähere Sorgen drängten, 

Bor Allem forderten die Berhältniffe Italiens dringend ein that- 
fräftiges Einfchreiten von Seiten des Kaifers. Auf dem Tage zu Res 
gensburg ſprach er deshalb feinen Entichluß aus, abermals über bie 
Alpen zu gehen, und ordnete die Verhältniffe bed Reichs für die Dauer 
feiner Abweſenheit. Wir hören ferner, daß er hier Bretiſlaws älteften 
Cohn Spitihnew mit Böhmen belehnte. Wem er die Obhut feines 
zweiten Sohns und bes Herzogthums Baiern übertrug, welches noch 
immer von ben Ungarn bedroht und auch im Innern faum ganz 
beruhigt war, wird nicht berichtet. Welche Maßregeln er aber aud 
traf, fie waren gewiß nicht nach dem Sinne feines unmuthigen Oheims, 
des Biſchofs Gebhard von Regensburg. Als die Verfammlung fi 
getrennt hatte, nahm der Kaifer fofort feinen Weg nah dem Süben, 
Am 12. März war er zu Detting am Inn, am folgenden Tage zu 
Ebersberg an der Ebrach. Bald darauf überfchritt er dem Brenner. 
Am 22. März finden wir ihn zu Briren, am 7. April zu Berona; 
das Ofterfeft (16. April) feierte er zu Mantua. 

Auf den Anfang des Mai hatte der Kaifer eine große Verſamm— 
fung der lombarbifchen Großen nah ben Roncalifhen Feldern bei Pia- 
conza berufen. In ihrer Mitte tagte er hier nnd hielt ftrenges Gericht 
über alle Uebelthäter, die vor feinem Throne verklagt wurden. Bor 
Allem wurden ſchwere Anfchuldigungen gegen einen Marfgrafen Namens 
Adalbert*) erhoben: der Kaifer ließ ihn im Ketten werfen, und nur 
die Fürfprache der Bifchöfe rettete ihn vom Tode durch Henfershand, 
Es war die erfte Tagfahrt eines Kaiferd auf den Roncalifhen Feldern, 
von der und fichere Kunde zugefommen ift; fpäter wurde ed Sitte, daß 
bei der Ankunft der Kaifer in der lombardifhen Ebene die Großen des 


*) Die Markgrafihaft und das Geſchlecht Adalberts find nicht befannt; man ver- 
muthet, daß er dem Haufe Efte angehört habe, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 11. 3. Aufl. 33 
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Landes ihn auf diefen Feldern erwarteten. Als fich die Fürften verab— 
ſchiedet hatten, begab fih Heinrich nah Tuſcien und traf mit dem Papfte, 
der ihm von Rom entgegenfam, zu Blorenz in den lehten Tagen des 
Mai zufammen. Am Pfingftfeft (4. Juni) wurde hier in Gegenwart 
Beider eine große Synode gehalten, auf welcher die Verordnungen eos 
gegen Simonie und Priefterehe erneuert wurden. Mit derfelben Strenge, 
mit welcher der Kaijer auf den Roncalifhen Feldern die weltlichen Ge 
fege angewandt hatte, wurden hier die Sapungen der Kirche zur Gel: 
tung gebracht und mehrere Bilchöfe ihres Amtes entjegt. Die Synode 
erließ vor Allem durchgreifende Verbote gegen die Veräußerung ber 
Kirhengüter dur den Klerus, | 

Die Strenge, mit welcher der Kaifer jegt in Italien auftrat, 
war durch bie Verhältnifie des Landes gerechtfertigt. Die Bande ber 
Drdnung waren gelöft, die Leidenfchaften walteten ungezügelt, Gift 
und Dolch wütheten in entjegliher Weile; überdies ftand Italien auf 
bem Punkt fih von ber deutſchen Herrichaft loszureißen, und es galt 
das Ffaiferlihe Anfehen zu fichern. Der Kaifer erreichte feinen Zwech 
namentlich in dem weiten Gebiet, welches Markgraf Bonifacius biäher 
mit faſt unbejchränfter Gewalt verwaltet hatte. Hier hielt der Kaifer 
recht abfichtlich faft unausgefegt Hof; bis in den Sommer hinein ver 
weilte er in Tufeien, im Herbſt begab er fih dann abermals in bie 
Pogegenden und nahm feinen Sig zu Ferrara, Mantua und Guaftalla, 
in ben Etäbten, von welchen die Herrſchaft des Markgrafen ausgegangen 
war. Er fuchte die fürftlihe Macht hier zu befchränfen, indem er bie 
Städte von den brüdenden Auflagen und Dienften befreite, welche Bo- 
nifacius eingeführt hatte, und bie faiferlide Obermacht recht fühlbar 
zur Geltung brachte. Er übernahm bier gleichjam felbft die Regierung, 
damit fih das Regiment der Beatrir und ihres neuen Gemahls nicht 
befeftigen Eönne. 

Gottfried hatte nicht verborgen bleiben fünnen, daß ber Zug des 
Kaifers nah Italien vor Allem gegen ihn gerichtet fei; waren doch 
Briefe Heinrichs bereits demfelben vorangegangen, welde alle lombar- 
biichen Fürften auf den Lothringer ein wachſames Auge zu haben auffor- 
berten. Begreiflich ift e8 daher, daß Gottfried für die Sicherheit feiner 
Perfon fürchtete und fih dem Kaifer zu ftellen ſcheute. Zwar ſchickte 
er ihm Boten entgegen und ließ ihm melden, er denfe an Nichts wer 
niger als an Empörung und fei bereit für Kaifer und Reich Alles zu 


® 
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thun; nichts Anderes habe er gejucht, als feines väterlichen Erbes be- 
raubt ſich durh das Vermögen feiner Gemahlin ein ehrenvolles Leben 
in der Fremde zu fihern. Aber der Kaijer hatte Grund genug folden 
Worten zu mißtrauen, und die Antwort beflelben jchien Gottfried fo 
wenig tröftlih, daß er alsbald Italien verließ und zu Balduin von 
Flandern, dem unverföhnten Widerjacher des Kaifers, den Weg nahm. 

Auch Gottfrieds Bruder, der Cardinal Friedrih, wurde‘ unter fols 
den Umftänden dem Kaifer verbächtig. Friedrich hatte als Gefandter 
Leos IX. mit jeinen Mitgefandten, dem Gardinalbifhof Humbert und 
dem Erzbiihof Peter, beim Kaijer zu Conftantinopel eine günftige Auf— 
nahme gefunden. Anfangs fchien ihre Gefandtihaft, jo verhängnißvoll 
fie für die völlige Trennung der morgen« und abendländiihen Kirche 
wurde, doch einen glüdlihen Erfolg zu verfprechen. Am 24. und 25. 
Juni 1054 widerrief Nicetas PBectoratus öffentlich feine Schmähfhrift 
gegen Rom, und die päpftlihen Gefandten wagten am 16. Juli in der 
Sophienfirhe vor allem Volk den Patriarchen von Gonftantinopel und 
ben Erzbifhof von Ochrida mit dem Kirchenbann zu belegen, weil fie 
hartnädig in der Oppofition gegen Rom verharrten. Wenige Tage 
darauf verließen die päpftlihen Geſandten Gonftantinopel, von dem 
Kaifer gnädig entlaffen und mit großen Geldgefchenfen, theild für den 
heiligen Petrus, theild für ſich jelbft bedacht. Aber unmittelbar nad 
ihrem Abgange brach ein Aufftand gegen den Kaifer in der Stadt aus, 
welcher die ganze Lage ber Dinge veränderte. Der Patriarch erwiederte 
nun den Bannfluch ber Gefandten mit gleihem Bannfluh über fie, 
erhob jchwerere Anfhuldigungen als jemald gegen Rom und bie ger 
fammte Kirche des Abendlandes, und zog fchließlih dann doch Die an— 
deren Patriarchen des Drients auf feine Seite. So wurde der Bruch 
zwijchen ber morgen» und abendländiſchen Kirche undeilbar. Das war 
ber beflagenswerthe Ausgang diefes mißglüdten Briedenswerfs, ben zu 
feinem Glück PBapft Leo nicht mehr erlebte. 

Im Herbft 1054 kehrten die päpftlihen Gefandten mit ben reichen 
Gefchenfen des Kaiſers nah Italien zurüd. Ihrer Schäge follten fie 
nicht lange froh fein; Diefe reizten die Habgier des Grafen Thrafemund 
von Ehieti, der ſich verfelben zu bemächtigen wußte. Mit leeren Hän— 
den trafen die Gefandten in Rom wieder ein, wo fih Humbert die 
Gunft des neuen Papftes zu gewinnen verftand, während Friedrich 


Durch die Berhältniffe feines Haufes der Gegenftand vielfacher Befürch— 
33% 
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tungen wurde, Vor Allem erregte er den Argwohn bed Kaifers, der 
beforgen mochte, daß ſich Gottfried durch feinen Bruder Unterftügung 
von Gonftantinopel verfhaffen würde; denn daß Friedrich einen Bund 
Gottfrieds mit den Normannen einfädeln fönnte, war wenig wahrſchein— 
ih, da der Kanzler die Seele der Friegerifchen Unternehmungen Leos 
gegen das fremde Volk gewejen war. Wie dem auch fei, ald der Papft 
von Florenz zurüdkehrte, erhielt er den Auftrag, ſich des gefährlichen 
Cardinals zu bemächtigen und denſelben dem Kaifer zu überliefern. 
Hriedrih gewann rechtzeitig hiervon Kunde und faßte den Entſchluß, 
Mönch zu werden und fih in einem Klofter zu bergen; nur jo Eonnte 
er den Nachſtellungen feiner Feinde zu entgehen hoffen. Als der Abt 
Rider von Monte Caſſino im Sommer 1055 von Lucca, wo er dem 
Kaifer aufgewartet hatte, über Rom heimfehrte, eröffnete ihm Friedrich 
feinen Entſchluß und bat um Aufnahme in das Klofter des heiligen 
Benediet. Der Abt gewährte feine Bitte. Friedrich eilte nah Monte 
Gaffino und legte dort feine reichen Gewande ab, um fih in bie 
Mönchskutte zu hüllen. Es gefhah in Gegenwart Faiferlicher Gefandten, 
die gerade damals im Klofter verweilten umd fich von hier an die Höfe 
ber Fleinen Fürſten Campaniens begaben. Bald hielt ſich indefjen Fried— 
rih auch auf der Höhe von Monte Caſſino nicht mehr für gefidert 
und wurde nach feinem Wunſch in ein Eleines Klofter auf den tremiti- 
ſchen Inſeln im adriatifhen Meere gefandt. Da er bier in ärgerliche 
Streitigkeiten gerieth, begab er fih in dad Gebiet von Lanciano, von 
wo er erft im December 1055 mit Erlaubniß feines Abts nah Monte 
Caſſino zurüdfehrte. 

Sp hatten fih Gottfried und Friedrich den Händen bed Kaifers 
entzogen. Aber Beatrir wagte nicht ihrem Beifpiel zu folgen, da fie zu 
befürchten hatte, daß jeder unvorfichtige Schritt von ihrer Seite bie 
Einziehung der Reichölehen ihres Sohnes und ihres eigenen Allodial- 
vermögend herbeiführen könnte. Sie entſchloß ſich deshalb mit ihrer 
achtjährigen Tochter Mathilde an ben Faiferlihen Hof zu gehen. Bei 
ihrem jo nahen Verhältniß zum Kaifer fonnte fie furchtlos diefen Schritt 
wagen; auch fol ihr ausdrücdlich ficheres ©eleit von ihm verſprochen 
fein. Lambert von Hersfeld berichtet, Beatrir habe dem Kaifer, als fie 
vor ihn trat, vorftellig gemacht, wie fie nichts gethan habe, ald was ihr 
nah natürlihem Nechte zuftehe und jeder freien Brau im römiſchen 
Reiche erlaubt fer: verwittwet und fchuglos habe fie fih einen Gemahl 
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gewählt, um ihr bedrohtes Hab und Gut fih und ihren Kindern zu 
fihern, argen Hintergedanfen gegen Kaifer und Reich aber bei ihrer 
neuen Ehe in feiner Weife Raum gegeben. Aber wie fie auch ihren 
Schritt vor dem Throne zu rechtfertigen fuchte, der Kaifer durchfchaute 
zu Klar die politiihe Bedeutung bdefielben, ald daß er fich zu mweichherziger 
Nachgiebigkeit hätte ftimmen laffen. 

Heinrih bedurfte einer Sicherheit gegen Gottfrieds Ehrgeiz und 
Rachbegierde. Indem er Beatrir den entjchiedenften Vorwurf daraus 
machte, daß fie ohne fein Wiflen und ohne feinen Rath einem Feinde 
bed Reichs ſich vermählt habe, befahl er ihr mit ihren Kindern am 
Hoflager zu bleiben; wie eine Gefangene mußte fie ihrem Faiferlichen 
Better folgen. Daß fie ihres Gemahld und ver Freiheit beraubt blieb, 
war nicht ihr einziger Schmerz. Während der Kaifer noch in Italien 
verweilte, ftarb ihr einziger Sohn Frievrih, nachdem kurz zuvor auch 
ihre ältere Tochter aus dem Leben gefhhieden war. Das Gerücht war 
verbreitet, beide Kinder feien eines unnatürlichen Todes geftorben, doch 
wirb über die näheren Umftände ihres Endes Nichts berichtet und nicht 
einmal eine Bermuthung über den Urheber der vermutheten Morbthat 
geben die Quellen. Die Fleine Mathilde blieb die einzige Erbin ber 
reisben Hinterlaffenichaft ihres Waters. 

Die ftolge und weitreichende Macht, die Bonifacius in ber Lom— 
bardei und Mittelitalien feiner Familie binterlaffen hatte, war wenn 
nicht gebrochen, doch für den Augenblid gelähmt. Die großen Reiche: 
lehen, welche ber Tod des Knaben erledigt hatte, feheint der Kaifer 
nicht wieder ausgethan zu haben; die vorläufige Berwaltung berjelben 
übertrug er wahrfcheinlih dem Papſte, in deſſen Hände er damals eine 
Macht legte, wie fie no nie ein Nachfolger des h. Petrus beſeſſen 
hatte. Denn er gab Victor nicht allein Alles zurüd, was in früheren 
Zeiten Eigenthum der römifhen Kirche gewejen war, fo baß er viele 
Bisthümer und zahlreihe Burgen in feine Gewalt befam, welche feit 
langen Zeiten ven Päpften entrifjen waren, fondern er belehnte ihn 
auch mit dem Herzogthum Spoleto und der Marf Camerino, mit Läns 
bern, auf welche Rom oft genug Anſprüche erhoben, die ed aber niemals 
bejefien hatte. Ueberdied ernannte ber Kaifer den Papſt zu feinem 
Statthalter in ganz Italien, als er bald darauf. über die Alpen zurück— 
kehrte. Man fieht, Heinrich hatte ein unbegrenzte Vertrauen zu be, 
Treue und Ergebenheit des deutſchen Kirchenhaupts; er glaubte bie 
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faiferlihe Macht in Italien nicht befier fihern zu können, ald wenn er 
feinen erprobten Diener, ver. jegt auf dem Stuhle ‘Betri jaß, mit den 
ausgedehnteften Vollmachten befleidete. Es folgt hieraus, daß die Aus— 
zeichnungen, welde Bictor erhielt, mehr feiner Perſon als feiner Stel- 
lung galten: nicht das Papſtthum, fondern dieſer Papft wurde mit 
Spoleto und Camerino belehnt. 

Dennoch ſcheint dieſe Belehnung zugleich eine Entſchädigung des 
Bapfttbums für Benevent gewejen zu fein, welches Beſitzthum Victor 
aufgeben mußte; um fo leichter mochte dies ihm fallen, als dieſer neue 
Erwerb Roms doch nicht zu behaupten ſchien. Das Fürftenthum war 
weithin von den Normannen überſchwemmt, welche noch im Jahre 1054 
einen Angriff auf die Stadt ſelbſt unternommen hatten, aber unter nicht 
unerheblichen Verluſten zurüdgefchlagen waren. Der Nachfolger ‘Petri 
mußte die Stabt ohne Schuß gegen ihre Feinde laflen: um jo bereit- 
williger wurden daher die vertriebenen langobardiichen Fürften Pandulf 
und Landulf aufgenommen, ald fie im Januar 1055 zurüdfehrten. Eie 
erfannten jest von Neuem die Oberhoheit des abendländifhen Reichs 
an, das fich überdied dem morgenländiichen abermals zu nähern anfing, 
um mit ihm vereint Italien von den Normannen zu befreien. Nach 
2eo8 IX. Tode war Kaifer Heinrich jelbft mit den Griechen in Bers 
handlungen getreten. Wir wiflen, daß im Mai 1054 eine Gefandtichaft 
bes Argyros in Quedlinburg vor Heinrich erjhien und dieſer gleich 
nach feiner Ankunft in Stalien den Bifhof Otto von Novara nad 
Gonftantinopel fandte, um über einen Freundſchaftsbund mit dem Reid 
bes Oſtens zu unterhandeln. Der Bifchof fand Eonftantin Monomachus 
nicht mehr unter ben Lebenden, der im October 1054 feiner Gemahlin 
308 in das Grab gefolgt war. Vom Stamme ber macedonifhen Kai- 
fer lebte nur noch Theodora, Zoes Schwefter; auch fie bereits betagt 
und ihr Leben in Ruhe zu bejchließen- bedacht. Sie zeigte fich bereit 
auf das angebotene Bündnig mit dem fränfifchen Kaifer einzugehen, 
und Biihof Dito Fehrte von griechifchen Gefandten begleitet im nächften 
Jahre zu Heinrich zurüd. Der Vertrag wurde gefchloffen und beſchwo— 
ren, allerdings erft zu einer Zeit, wo er faum noch nennendwerthe Er— 
folge herbeiführen fonnte und befonders die Normannen wenig mehr 
vor ihm zu fürdten hatten. 

Die Normannen waren, ald der Kaifer nah Stalien binabftieg, 
nicht ohne Beforgniß geweſen, daß der Zug beffelben ſich auch gegen fie 


[1055] Fürftenverichwörung gegen Heinrich III. 519 


richten würde, Sie hatten deshalb BVerftärfung aus ber Heimath vers 
langt und erhalten. Wir hören, baß die Pifaner mehr als fünfzig nor 
mannifche Ritter, die ihren Landsleuten in Unteritalien zuziehen wollten, 
auf der See aufgriffen und dem Kaifer auslieferten. Die Beforgniffe 
der Normannen waren feineswegsd unbegründet geweſen: bie Berbins 
dungen Heinrihs mit Gonftantinopel, feine Gejandtichaften an die Fürs 
ften Gampaniens, die Herftellung Pandulfs und Landulfs in Benevent 
deuten gleihmäßig darauf bin, Daß er gegen die immer läftiger werden» 
ben Eindringlinge jegt ernftlich aufzutreten gewillt war. Noch im Soms- 
mer 1055 dachte er ohne Zweifel an einen Kriegszug nad dem Süden; 
ob er im Herbſt, ald er in die Pogegenden zurüdfehrte, den Gebanfen 
noch verfolgte, mag zweifelhaft fein, jedenfalls mußte er ihn bald darauf 
aufgeben. Es trafen Nachrichten jo beunruhigender Art aus Deutfch- 
land ein, daß er nur barauf bedacht fein fonnte, in fürzefter Frift über 
bie Alpen zu eilen. Am 11. November war er in Verona, am 20. in 
Briren; in ben nächften Tagen überfchritt er den Brenner und nahm 
feinen Weg nad Regensburg, dem Mittelpunfte einer weitverziweigten 
Berihwörung unter den deutſchen Fürften. 


FSürftenverfhwörung gegen Heinrich TIL. 

Des ftrengen Regiments Heinrihs waren bie Fürften längft mübe, 
Indem er zeitweife die Anſprüche feines Vaters auf eine unbefchränfte 
Stellung herabzuftimmen ſchien, hatte er in der That das Fürſtenthum 
nur tiefer gedemüthigt und jede Gewalt zu brechen geſucht, Die ihn 
hemmen fonnte, Wie wenig ihm mit offener Gewalt zu begegnen jei, 
. hatten die Beifpiele Gottfrieds und des im ungarifhen Exil lebenden 
Konrads gezeigt. Von Neuem einen offenen Kampf zu verfuchen fiel 
daher den Fürften nicht bei; wollten fie die Laft dieſes drückenden Kais 
jerthbums von fih abwälzen, fo ſchienen ihnen feine anderen Mittel zu 
bleiben, ald bie verabfheuungswürdigen des Verraths und Mordes, wie 
fie bereit8 vor Kurzem ein Billinger, obſchon zu feinem eigenen Vers 
berben, gegen Heinrich verſucht. Mit Entrüftung fieht man, wie fig 
eine nicht geringe Anzahl deutſcher Fürften jegt aufs Neue zu einem 
Mordanfhlag auf den Kaifer verbanden, wie fih eine ähnliche Vers 
ſchwörung bildete, wie jene, die einft vor mehr ald hundert Jahren das 
Leben Ottos des Großen bedrohte, Und wie bamald ber eigene Bruber 
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des Königs an der Spike bed Unternehmens ftand, jo war auch Died: 
mal die Seele deſſelben ein naher Verwandter bes Kaifers, der über 
dies einen Bifhofsftab trug: Gebhard von Regensburg. 

"Wir erkennen nicht klar, was diefen Biſchof zu einem fo abichen- 
lihen Unternehmen trieb, befonders aber ſcheint unbefriedigte Herrſch— 
fucht ihn gepeinigt zu haben. Denn weder durch Herzog Konrads Ent- 
fernung, noch dur die Erhebung des Eichftätterd auf den päpftlichen 
Stuhl war er zu der Regierung Baiernd gelangt oder hatte einen ers 
heblichen Einfluß auf fie gewonnen, Zum Unglüdf lagen die Berhäft- 
niffe diefes Landes damals in folcher Verwirrung, daß es ihm nicht 
ſchwer fallen Fonnte, ſich einen gefährlichen Anhang zu bilden. Noch 
immer war fein Friede mit den Ungarn geichlofien, und der flüchtige 
Konrad beumrubigte mit räuberifhen Schwärmen die öftliche Grenze. 
Der Tod des alten Markgrafen Adalbert von Deftreich *), deſſen Treue 
der Kaiſer in vielen Kämpfen erprobt hatte, war unter biefen Verhält— 
niffen ein harter Verluſt. Bald darauf, während der Kaifer noch in 
Stalien verweilte, ftarb auch fein Sohn Konrad, ein Knäblein, das feit 
Kurzem den bergoglichen Titel von Baiern geführt hatte, und die Erle 
digung des Herzogthums verfegte die Gemüther der baierifchen Großen 
in neue Aufregung und Spannung. Baiern war der Mittelpunft ber 
Verſchwörung, aber auch außerhalb der baierifchen Grenzen zählte fie 
mächtige Theilnehmer. In Deftreih und der Färntbnifchen Mark werden 
zwei edle Männer, Rihwin und Ebbo, als Mitverfchworene genannt, 
und felbft der Herzog Welf von Kärnthen, den der Kaifer jo hob er 
hoben, hatte fih der Verſchwörung beizutreten bewegen laſſen. Aud 
feinem alten Widerfacher, dem flüchtigen Konrad, hatte Bifchof Gebhard 
jegt die Hand gereicht, da er den Verſchworenen nicht allein den Beis 
ftand ber Ungarn gewinnen konnte, fondern ihnen auch in Lothringen 
Verbindungen eröffnete. So hatte fih ein Stammvetter Konrads, ein 
anderer Konrad, ber Bruder bes Pfalzgrafen Heinrich von Lothringen, 
ber Verſchwörung angefchloffen. Auch fann es faum einem Zweifel 
unterliegen, daß die Verfchworenen mit Gottfried von Lothringen und 
Balduin von Flandern in Verbindung fanden, welche in Abweſenheit 
des Kaifers in Lothringen -einfielen und Antwerpen belagerten. Der 


*) Adalbert ftarb am 26. Mai 1055; Deftreich ging auf feinen einzigen ihm über- 
lebenden Sohn Ernft über. " 
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verruchte Zielpunkt der Verſchwörung war fein anderer, als den Kaifer 
auf dem Heimwege aus Italien zu ermorden, den vertriebenen Konrad 
aus Ungarn zurüdzurufen und auf ben beutfhen Thron zu erheben: 
fam man zu Diefem Ziele, fo war das Reich in feinen Grundfeften' er 
fhüttert, die Uebermadt des König» und Kaiferthums von den Fürften 
gebrochen. 

Biſchof Gebhard und Herzog Welf hatten den Kaifer nach Italien 
begleitet, traten aber bald von dort den Rüdweg an. Wie eine gleich- 
zeitige Quelle erzählt, gefhah es mit Erlaubniß des Kaifers, bie fie 
nachfuchten, weil einige ihrer Bafallen fih daheim empört hatten. Nach 
fpäteren Nachrichten fol jedoch Welf ohne die Einwilligung des Kaiſers 
fih nah Haufe begeben haben; jhon in Verona fol er einer Schagung 
defielben mit Hartnädigfeit entgegengetreten und, als er dann vergebens 
drei Tage auf den Roncalifchen Feldern die Ankunft des Kaiſers erwar— 
tet, erzürmnt zum Rückweg über die Alpen aufgebrochen fein. Die Em- 
pörung jener Bafallen war nicht, wie man glauben machen wollte, ohne 
Vorwiffen ihrer Herren erfolgt; dieſe hatten vielmehr die Unruhen 
felbft genährt, um bei denjelben ihre verruchten Pläne befler verfolgen 
zu fönnen, 

Aber fo liftig das Unternehmen angelegt war, zerſchlug es ſich in 
der wunderbarften Weife. Der entjegte Herzog Konrad ftarb unver: 
muthet in der Verbannung. Die näheren Umftände feines Todes find 
nicht befannt, doch berichtet eine jpätere Quelle, er fei auf Anftiften bes 
Kaiferd von feinem eigenen Koch vergiftet worden, biefer habe ſich durch 
große Berfprechungen gewinnen lafien, die ihm aber fpäter nicht gehal- 
ten ſeien. Zu berfelben Zeit verfiel Herzog Welf plöglich in eine ſchwere 
Krankheit, die fein Gewiflen erwedte, Von Reue ergriffen, jchidte er 
einen eilenden Boten an ben Kaifer, entdeckte ihm die Verſchwörung 
mit allen ihren Theilnehmern und bat um Verzeihung. Diefe erhielt 
er, ehe ihn noch ber Tod ereilte. Er ftarb auf feiner Burg Bodmann 
bei Stockach am Bodenſee etwa zu berjelben Zeit, als der Kaifer aus 
Italien nach Deutichland zurückkehrte. Sterbend hatte Welf noch eins 
mal öffentlich feine Schuld befannt und zur Beruhigung feines Gewij- 
ſens die Mönde des Klofters Weingarten bei Altdorf zu Erben feines 
großen Allodialvermögens eingefegt. Mit ihm ftarb der Mannsftamm 
eines uralten beutjchen Fürftenhaufes aus. Aber es überlebten ihn 
feine Mutter Irmingard und feine Schweiter Kunigunde, letztere dem 
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Markgrafen Azzo aus dem Geſchlecht ber Efte in Italien vermählt. 
Dieje Frauen dachten anders von der Zukunft ihres Hauſes ald der 
fterbende Welf: fie erfannten das Teſtament befjelben nicht an und 
führten Kunigundens Sohn Welf eiligt nah Schwaben. Hier über- 
nahm der junge lombardifche Fürft die alten Erbgüter der Welfen und 
behauptete fie gegen die Anfprücde der Mönde von Weingarten; er 
war ed, ber den Namen und die Macht bes welfiihen Haufes auf bie 
Nachwelt brachte. 

Dem Kaifer, der inzwifchen nach Deutjchland geeilt war, gelang 
ed feinen Oheim, dad Haupt und den Mittelpunft der Verſchwörung, 
unvorbereitet in Regensburg zu überfallen; er bemächtigte fi feiner 
Perſon und ftellte ihn alsbald vor das Gericht der Fürſten. Bergeblich 
fuchte der Biſchof bier die Schuld zu leugnen; er wurde des Hochver— 
raths überführt und zu ftrenger Haft verurtheil. Auch über bie ander 
ren Verſchworenen wurden jchwere Strafen verhängt und ihr Bermögen 
eingezogen. So war der Mordplan im Keime erftikt; mit der Energie, 
die ihm eigen, hatte der Kaiſer feine Feinde auch diesmal überwältigt. 
Wie jenjeits der Alpen hatte er auf deutihem Boden von Neuem Furcht 
und Schreden unter Allen verbreitet, welche ſich ber Faiferlihen Macht 
entgegenftellten, aber an Zuneigung hatte er bamit weder bier noch bort 
gewonnen. 

Bon Baiern begab fich der Kaifer im December nah Schwaben 
und feierte dad Weihnachtsfeſt zu Zürih. Eine wichtige Angelegenheit 
für jein Haus führte ihn hierher; "er betrieb bie Berlobung feines ein- 
zigen Sohnes und des Nachfolgers im Reiche mit Bertha, der Tochter 
der Markgräfin Adelheid von Sufa *). Adelheid ftand der Faiferlichen 
Familie und den deutihen Verhältniſſen feit langer Zeit nahe: fie war 
in erfter Ehe mit dem Stiefbruder des Kaiferd, Herzog Hermann von 
Schwaben, vermählt gewejen; ihre Schwefter war die Gemahlin jenes 
Dito von Schweinfurt, der das Herzogthum Schwaben zu Lehen trug. 
Nach dem frühen Tode ihres erften Gemahls und ihres Vaters hatte 
Adelheid die Verwaltung der Marfgrafichaft übernommen, biefelbe, als 
fie nach furzer Ehe zum zweiten Male Wittwe wurde, nicht nur behaup- 
tet, jondern auch mit dem ererbten Befig jchließlich die Herrichaft ihres 


*) Adelheid war die Tochter des Markgrafen Maginfred und jener Bertha, bie 
einft Kaijer Konrad II, die wichtigften Dienfte geleifter hatte. Vgl. oben S. 326, 
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dritten Gemahls, des Grafen Odo aus dem Haufe Savoyen, vereinigt, 
Eine Frau männlichen Geiftes und von weitgreifendem Entſchluß fchien 
fie vor allen Fürften Italiens der Stellung der Beatrir das Gleich— 
gewicht zu halten geeignet, wenn dieſe einft nach der Lombardei zurüds 
fehren follte: deshalb mußte die Verbindung des jungen Heinrich mit 
Adelheids Tochter jegt für den Kaifer von höchfter Wichtigkeit fein. 
Politiihe Rüdfihten knüpften das Geſchick zweier Kinder aneinander, 
denen aus diefem Bunde in ber Folge die ſchwerſten Leiden erwuchſen. 
Mit der Berlobung jeines Sohnes ſchloſſen fih die Mafregeln ab, 
welche der Kaifer traf, um Stalien dem deutſchen Reiche zu fichern. 
Den Bifchof Gebhard, feinen fchlimmen Dheim, ließ der Kaifer in 
Schwaben zurüd, wo er zuerft auf der Burg Wülflingen im Thurgau, 
dann in Stoffeln im Hegau in firengem Gewahrfam gehalten wurbe. 
Heinrich jelbit nahm im Unfange des Jahres 1056 feinen Weg ben 
Rhein Hinab nah den fränfijchen Gauen. Hier ereilte ihn die Nach— 
riht, daß am 11, Februar Erzbiihof Hermann von Köln aus dem 
Leben gefchieden fei. Nicht ohme Kummer waren die legten Tage bes 
einflugreihen Kirchenfürften geweſen, ba er zwei feiner nächften Ver— 
wandten in die Verſchwörung gegen den Kaifer verwidelt ſah; baß er 
felbft irgend einen Antheil an berjelben gehabt, berichten weder bie 
Duellen, no ift es nach feiner Stellung zum Kaifer glaublih. Der 
Nachfolger Hermanns wurde Anno, der Propft des vom Kaifer begrün- 
beten Stift St. Simon und Juda zu Goslar; gegen Ende Februar 
ertheilte ihm Heinrih in Koblenz die Juveftitur, und am 3. März er- 
hielt der neue Erzbifchof in Köln die Weihe. Wie es fcheint, hatte 
Heinrih, durch den Verrath feines Oheims gewarnt, bas reihe und 
mächtige Erzbisthum, deffen Einfluß ſchon faft die Bedeutung von Mainz 
überwog, nicht abermals einem fürftlihen Manne verleihen wollen, 
Anno war Schwabe und ftammte aus einem ritterlihen, aber nicht 
hochadeligen Geflecht, das fih von ber Burg Steußlingen nannte, 
Seine Eltern hatten ihn für das weltliche Leben beftimmt, doch bewog 
ihn einer feiner Oheime, der Domherr in Bamberg war, heimlich bas 
elterliche Haus zu verlaffen und nad Bamberg zu gehen. Hier trat er 
in den Dienft der Kirche und leitete einige Zeit die Stiftsſchule. Seine 
Kenntniffe, hervorftechende Geiftesgaben und eine gebietende Perſönlichkeit 
lenften zeitig den Blick hochftehender Männer auf ihn; jo wurde er 
endlih auch dem Kaifer befannt und Fam an den Hof. Der Kaijer 
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würdigte vollauf die Gaben des in jeder Beziehung bedeutenden Mannes 
und übertrug ihm alsbald die Leitung bes Stifte, das er als feine 
eigene Schöpfung mit befonderer Vorliebe pflegte. In fo hohem Maße 
rechtfertigte in dieſer Stellung Anno das Vertrauen bes Kaiſers, daß 
er ihn jegt eines Biſchofsſtuhls für würdig erachtete, der ihn den erften 
Fürften des Reihe zur Seite ſtellte. Die Kölner fpotteten ihres neuen 
Bifhofs: an Bruns und Hermanns Föniglihe Abkunft gedenfend, frag- 
ten fie, wer diefer Schwabe denn wäre und welche Mitgift er dem Erz: 
ftifte zubringe. Aber fie follten bald erfennen, daß ein hochſtrebender 
Sinn ihn befeelte, der ihn zwar auf andere Bahnen trieb, als feine 
Vorgänger betreten hatten, doch feinen Namen den ruhmreichiten zur 
Seite ftellte, welche Köln aufweifen fonnte. Schnell genug zeigte fich, 
wie wenig Anno, auf den Gipfel kirchlicher Ehren gelangt, dem Kaijer- 
thum fflavifch zu dienen gewillt fei; gleich nach jeiner Erhebung gerieth 
er in Zerwürfnifje mit dem mächtigen Herrfcher, der ihn erhoben hatte. 
Es war ein verhängnißvoller Tag für die Geſchichte des Kaiferhaufes 
und Deutichlands, als Anno die Inveſtitur empfing. 

Aus den rheinischen Gegenden zog der König gegen Oftern nad 
Sachſen. Das Feft feierte er zu Paderborn und fehrte nach demfelben 
nah Goslar zurüd, welche Stadt er vor Allem liebte und fhon gleich» 
fam zur ftehenden Reſidenz feines Haufes erhoben hatte. Einige Wochen 
brachte er in Goslar zu und nahm dann abermals feinen Weg nad 
dem Weiten. 


. Das Ende Heinrichs II. 


Die drohendften Gefahren waren befeitigt, aber mit Befriedigung 
fonnte der Kaifer unmöglih auf den Zuftand bes Reichs bliden: Uns 
treue, Auflehnung und Verrath waren ihm überall dieſſeits und jenfeits 
der Alpen entgegengetreten. Bei aller Macht, die ihm zu Gebote ftand, 
[dien es eine faft unlösbare Aufgabe, die großen Bafallen dauernd im 
Gehorfam zu erhalten. Heute am Ende langer Mühen, fand er fi 
morgen wieder in andere und fchlimmere Wirren verwidelt. Um fo 
beforglicher waren aber die inneren Kämpfe, ald bie Widerfacher des 
Kaiferd niemald Anftand nahmen fih mit den Äußeren Feinden bes 
Reihe zu verftändigen und an ber öftlihen und weftlichen Grenze 
zugleich neue Unwetter aufzogen. 
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Daß Ungarn unbezwungen geblieben war und nicht einmal durch 
einen Frieden feine Verhältniffe mit dem Kaifer geordnet hatte, konnte 
auf die Machtitellung des Reihe im ganzen DOften nicht anders als 
nashtheilig wirken. Kaum hatte Herzog Spitihnew Böhmen als Lehen 
bed Reichs empfangen, jo juchte er ſchon das Joch der Deutichen ab» 
zufchütteln. Er vertrieb feine deutſche Mutter und die deutſche Aebtiffin 
von St. Georg; zugleih griff er die Reichsordnung feines Vaters an 
und überzog feine Brüder in Mähren mit Krieg. Erft ald dieſe mit 
ihrer Mutter bei dem König von Ungarn Beiftand fanden, ſchloß er 
fih wieder enger den Deutfhen an. Wichtiger noch war, daß zu ber 
felben Zeit auch die Kämpfe mit den Liutigen von Neuem ausbrachen, 
beren Macht noch vor Kurzem dem völligen Ruin entgegenzugehen 
ſchien. 

Mit Freude hatten es die Deutſchen geſehen, wie die vier Stämme 
der Liutizen ſelbſt unter einander in Streit gerathen waren. Die Re— 
darier, in deren Lande das Heiligthum des Radigaſt lag, hatten die 
Anerkennung ihrer Oberherrſchaft von allen Stämmen verlangt, aber 
bei den Circipanern hartnäckigen Widerſtand gefunden. So war ein 
innerer Krieg entbrannt, in welchem die Circipaner in drei Schlachten 
Sieger blieben. Die Redarier hatten indeſſen in ihrer Bedrängniß 
ben Beiftand der Chriſten nachgeſucht, der ihnen nicht verfagt wurde. 
Ein großes Heer des Dänenfönigs, ded Sachſenherzogs und des Abo- 
briten Godſchalk zog ihnen zu Hüffe, welches fie jieben Monate lang in 
ihrem Küftenlande unterhielten. Einer fo überlegenen Macht hatten ſich 
zulegt die Eircipaner gebeugt und um 15,000 Pfund Silber von den 
riftlihen Fürften den Frieden erfauft. In Folge deſſelben hatte ſich 
die Macht Godfchalfs unter den Wenden weiter und weiter ausgedehnt 
und das Ehriftenthum auch unter den liutiziihen Wenden Verbreitung 
gewonnen. Aber während ber Kaijer 1055 in Italien verweilte, trat 
plöglih ein gewaltiger Umfhwung der Dinge ein. Die Liutizen fielen 
in das Heidenthum zurüd, ergriffen-die Waffen gegen die Sachen und 
ftürmten auf die Grenzen des Reihe los. Das Kriegsvolf in ben 
Marfen rüdte den andringenden Wenden entgegen und lieferte ihnen 
eine Schlacht. Der Ausgang war für die Wenden günftig, und viele 
Deutiche fielen im Kampfe oder geriethen in bie Gefangenſchaft ver 
Feinde. Als der Kaifer im Mai nah Goslar fam, mußte er vor Allem 
an die Bertheidigung ber fächftfhen Grenze und die Abwehr ber Lius 
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tigen denfen. Er bot das ſächſiſche Heer auf und übertrug die Leitung 
defielben dem Markgrafen Wilhelm von der Norbmarf und dem Grafen 
Dietrich von Katelenburg. 

Der Kaifer felbft hatte bejchloffen indeffen nah dem Weften zu 
ziehen, wo die Dinge ebenfalls ein bedenkliches Anfehen hatten. Gott: 
fried hatte im Jahre 1055 mit Balduin von Flandern Antwerpen anger 
griffen und beharrte, obwohl fein Angriff durch Herzog Friedrich und 
die Niederlotbringer zurüdgewiejen war, in feindlicher Stellung. Der 
Kaifer beforgte Nichts mehr, ald daß König Heinrich von Franfreic 
mit feinem Schwager Balduin und Gottfried gemeinſchaftliche Sache 
machen möchte; er wünjchte deshalb eine Verftändigung mit dem König 
und verabrebete eine Zufammenfunft mit ihm an den Grenzen ihrer 
Reihe. Gegen Pfingften brach der Kaifer nah Lothringen auf und 
traf bei Ivois mit dem König zufammen. Viele und zum Theil ge 
rechte Beichwerden hatte der Franzoſe gegen den Kaifer, der fich weite 
Uebergriffe in die Angelegenheiten Frankreichs erlaubte: der Zeitpunkt 
war gefommen, wo er glaubte frei mit feinen Beſchwerden hervortreten 
zu fönnen. Für jo gefährdet hielt er bereits die Stellung des Kaijers, 
daß er felbft die Anfprüce feiner Vorfahren auf Lothringen in Erinne- 
rung zu bringen wagte. Er verlangte die Auslieferung bes Landes, 
das feinem Reiche hinterliftig, wie er behauptete, durch die früheren 
Kaifer entzogen jei, indem er fih zugleihb in Schmähungen gegen 
Heinrich ergoß, ber ihn oftmals durch falſche Verſprechungen betrogen 
habe. Welche Sprade und welche Forderungen gegen einen Kaifer, 
welcher die Welt mit dem Glanz feiner Thaten erfüllt hatte und deſſen 
Anrecht auf Lothringen mindeſtens ebenfo vollwichtig war, wie das des 
neidifhen Nachbars im Welten! Mannhaft trat der Kaifer ben eitlen 
Anfprühen des Franzofen entgegen und erbot fih fein gutes Recht 
durch einen Zweifampf mit dem Könige darzuthun. inftmals hatten 
fih die Franzoſen felbft auf ein Kampfgericht der Fürften berufen *); 
jegt aber war ihr König nicht gemeint den Ausgang eines ſolchen zu 
erwarten. Er entfernte fich heimlich in ber folgenden Nacht. 

Das umverzagte Auftreten des Kaiſers ſcheint felbft Gottfried im- 
ponirt zu haben, denn bald darauf ergab er fih dem Kaifer und ftellte 
fih ihm in Berfon. Schon ald der Kaifer am 30. Juni zu Trier ſich 
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aufbielt, finden wir Gottfried am Hofe. Die Bedingungen der Unter- 
werfung find nicht näher befannt, aber des Kaiſers Gemüth fcheint zu 
größerer Nachſicht geftimmt gewejen zu fein. Denn Gottfried ging nicht 
allein ohne Strafe aus, fondern erhielt auch feine Gemahlin und feine 
Stieftochter zurüd. Auch fonft zeigte fih der Kaifer damals ungewöhn- 
lich milde. Biihof Gebhard, bereits der Haft entlaffen, wurde ebenfalls 
von ihm wieder zu Gnaden angenommen und fehrte nach Regens- 
burg zurüd. In gleiher Weife wurde Konrad, der Bruder des Pfalz- 
grafen Heinrih, vom Kaifer begnadigt, und auch andere Verſchworene 
erhielten Berzeihung. Nachdem Heinrich Lothringen glaubte beruhigt zu 
haben, fehrte er durch Oſtfranken und Thüringen nah Sachſen zurüd 
und war im Anfange des September wieder zu Goslar. 

Eine trübe Stimmung brachte er von ber Reife heim. Wenn nicht 
Alles trägt, jo hatte er nicht im Gefühl der Sicherheit Gnade für Recht 
den Majeftätsverbrehern angedeihen laffen, fondern in ber traurigen 
Erfenntniß, daß er mit ftraff angezogenem Zügel das Reich nicht mehr 
regieren, das Fürſtenthum nicht dauernd bändigen könne. Es ſcheint 
ihm nicht entgangen zu fein, wie er die Höhe nicht zu behaupten ver- 
mochte, die er in den erften Jahren feiner Regierung erftiegen. Auch 
die Eindrüde dieſer Reife felbit Fonnten nur eine traurige Stimmung 
nähren, Abermals waren Mißwachs, Theuerung und in Folge deren 
verbderblihe Seuchen über das Land gefommen und hatten tiefen Miß— 
muth unter dem Wolfe verbreitet. Der finftere Blick des Kaifers bes 
gegnete finfteten Mienen. 

Der Trübfinn blieb ſeitdem der ungertrennliche Begleiter des Kai— 
ferd, und mit ihm wuchs feine Sehnſucht nach dem Papſte, ber auf 
wiederholte dringende Einladungen die Alpen bereitd überftiegen hatte, 
Als er am 8. September gen Goslar fam, wurde ihm von jeinem kai— 
ferlichen Freunde ein überaus präcdtiger Einzug bereitet, zu bem faft 
alle Fürften des Reichs befchieden waren. Aber ein Plagregen vereitelte 
die Fefte des Empfangs: nicht in pomphafter Proceffion konnte der 
Bapft fih dem Dome nahen, fondern in eiliger Flucht mußte er unb 
fein Gefolge fih vor dem Unwetter bergen. Dem Kaifer wurde bie 
Freude verfagt, den Nachfolger Betri fo aufzunehmen, wie er gewünfcht 
hatte. UWebrigens fand Bictor, obwohl er alsbald mit neuen Anfordes 
rungen für das römifche Bisthum hervortrat, beim Kaifer Die äußerfte 
Wilfährigfeit, zumal biefer mehr als je die Dienfte bes Oberhauptes 
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der Kirche beanfpruchen zu müfjen glaubte. Vom Papſte begleitet, be» 
gab er fih wenige Tage darauf nah feiner Pfalz Bodfeld im Harz, 
um dort nach feiner Gewohnheit der Waidluft obzuliegen. Aber kaum 
war er bier angelangt, ald eine ſchlimme Nachricht ihn erreichte und 
feinen Geift überwältigte. 

Das ſächſiſche Heer war, nachdem es über die Elbe gegangen, von 
ben Liutizen in ber Nähe der Havelmündung bei Prizlama eingeſchloſſen 
und vollftändig vernichtet worden. Marfgraf Wilhelm und Graf Diet: 
rich hatten im Kampfe bad Leben eingebüßt, faft alle ihre Begleiter 
durch das Schwert ber Wenden oder auf der Flucht im Waffer den 
Tod gefunden. Am 10. September war die Niederlage erfolgt, an ſich 
fchmerzlich genug, doppelt furdtbar bei der gefährdeten Lage des Reichs 
und ber unglüdlihen Stimmung bed Kaiferd. Die Nahriht davon 
warf ihn auf das Kranfenlager. Seine Gefundheit, längft erſchüttert 
und durch die Leiden der legten Jahre mehr und mehr zerrüttet, war 
einem neuen Stoß nicht mehr gewachſen. in hitiges Fieber ergriff 
ihn, die Kunſt der Aerzte verjagte, und er jelbft fühlte bald, daß feine 
legte Stunde nicht fern ſei. 

Heinrich durchſchaute Far, in welchen Gefahren er das Reich feinem 
jehsjährigen Sohn hinterließ. Er traf deshalb Veranftaltungen für bie 
Zufunft, bei denen er fih auszugleichen bemühte, was auszugleichen 
war, und alle Feindjeligfeiten beilegen wollte, die feine legten Jahre 
beunruhigt hatten. ine ungewöhnlich große Zahl von geiftlihen und 
weltlihen Fürſten umgaben den fterbenden Kaifer; unter ihnen war 
außer dem-Papfte und dem Patriarchen von Aquileja auch Biſchof Geb» 
hard von Regensburg, fein böfer Oheim, der ihm noch vor Kurzem 
nah dem Leben getrachtet hatte. Der Kaifer verzieh ihm jet von 
ganzem Herzen; er verzieh allen feinen Feinden, erließ den Majeftäts- 
verbrehern jämmtlih die verwirkten Strafen und gab bie eingezogenen 
Güter theild felbft den früheren Beftgern zurüd, theils beauftragte er 
damit jeine Gemahlin. Auch Herzog Gottfried follten feine confiscirten 
Güter zurüderftattet werden, Mit einem großen Act vollftändiger Am— 
neftie beſchloß Heinrich fein Regiment, Er ließ dann vom PBapfte und 
allen anwefenden Biihöfen und Fürften noch einmal den Fleinen Hein» 
rich als feinen Nachfolger anerkennen und empfahl feine Gemahlin, der 
nah dem Herfommen Die vormundfchaftliche Regierung zufallen mußte, 
vor Allem der Unterftügung des Papftes. Nachdem er darauf feine 
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Sünden in Gegenwart der gefammten hohen Geiftlichfeit gebeichtet und 
die Abfolution erhalten hatte, hauchte er ven legten Athem aus, Es 
war am 5. October 1056, als fo zu Bodfeld auf den Höhen bes 
Harzes dieſer Kaifer aus der Zeitlichfeit fchied, defien Name lange weit 
bin durch das Abendland mit Furcht und Zittern genannt war. Hein— 
rih farb jung nach einem.thatenreichen Leben; er hatte dad neunund— 
dreißigfte Jahr noch nicht erreicht, aber fiebzehn Jahre das bdeutfche 
Reich regiert und neun Jahre die Kaiferfrone getragen. Seine Zeit, in 
welcher die kaiſerliche Gewalt ceulminirte, ift eine der denkwuͤrdigſten 
unferer großen Geſchichte. 

Für das Seelenheil des Verftorbenen war man verſchwenderiſch 
mit guten Werfen, mit Seelenmeffen und reihen Spenden an die Ars 
muth. Die Kaiferleihe ſchaffte man an den Rhein, und die Kaiferin 
und ber Papft forgten für eine des großen Fürften würdige Beftattung. 
Am 28, Dctober wurde Heinrih II. in dem noch unvollendeten Dom 
zu Speier neben feinen Eltern beigefeßt. Es war fein Geburtstag. 
Abfihtlih gab man ihn an dem Tage der Mutter Erde zurüd, an dem 
er ſich einft Gifelas Schooß entwunden. Bon Speier führte der Papſt 
den Fleinen König nah Aachen und erhob ihn dort unter großen Feiers 
lichfeiten auf den Stuhl Karls des Großen. 

Unfere Annalen meldet Nichts von den Eindrüden, welde Heins 
richs Tod in dem deutſchen Volk hervorrief; felbft die Hofpoefte vers 
ftummte. Faſt fcheint es, als fei das Ereigniß für Worte zu groß ges 
weſen. Wie fchwer die Kaiferin den Schlag empfand und welche Ber 
forgnifie ſie hegte, zeigt ein Brief an den Abt von Cluny. „Meine 
Leier — ſchrieb fie — ift zur Trauer geftimmt, und wenn ihr mir die 
größte Freude durch euren Brief bereitet habt, fo antworte ich euch jeßt 
mit Seufzen und Wehklagen. Mein Herz, von Leid verzehrt, ſchaudert 
davor zurüd, euch mein ganzes Unglüd zu fchildern, und das eilende 
Gerücht wird euch ohnehin davon unterrichtet haben. Empfehlet alfo, 
ich bitte euch, da ihr meinen Herrn und Gemahl nit habt im Fleiſche 
erhalten wollen *), mindeftens den Todten mit eurer Brüberfchaft ber 


*) Agnes hielt wohl die Gebete Clunys für allvermögend. Der freudenreiche Brief 
bes Abts, den fie beantwortete, ſcheint fih auf Heinrihs Ausſöhnung mit Gott» 
fried bezogen zu haben, Unter den benachbarten Gegenden wird das Königreich 
Burgund zu verfiehen fein, wo der Einfluß der Eluniacenjer jo groß war, 
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Gnade Gotted und erwirfet, daß euer Pathe num lange das ererbte 
Reich regiere und in Gottes Wegen wandele. Sollten überdies in ben 
euch benachbarten Gegenden feines Reichs ſich Unruhen erheben, fo 
fuchet fie duch euren Einfluß beizulegen.” 

Eine Erzählung des Cardinals Humbert, der damals den Papft 
in Deutichland begleitete, läßt feinen Zweifel barüber, daß auch bie 
niederen Klaffen des Volkes den Heimgang des Kaiferd tief beflagten. 
Ein vornehmer Römer, berichtet Humbert, eilte gerade in jener Zeit 
nad Bodfeld, um den Papſt zu erreichen. Ermüdet hatte er fi eines 
Tages in einem Dorfe um die Mittagsftunde mr Ruhe begeben und 
hörte, als er erwachte, ein lebhaftes Gefpräh unter lautem Weheruf. 
Der deutihen Sprade unfundig, fragte er einen feiner Begleiter nad 
ber Urfache und vernahm, die Kunde von dem Tode des Kaiſers ſei 
foeben eingelaufen und erfülle die Leute mit tiefer Trauer. Humbert 
fand dieſe Trauer gerecht, denn wie habgierig auch und wie unzugäng- 
lih dem armen Manne der Kaijer geweſen fei, habe er doch ftreng 
jeber Zeit über den Landfrieden gewacht. „Möchte Gott — fehte er 
hinzu, als er bald nah Heinrichs Tode dieſe Geſchichte erzählte, — 
und Fürften geben, die fih und ihre Unterthanen; bie reihen und bie 
armen, zu regieren vermögen, denn von dieſem Fleinen König haben 
wir für lange Zeit fein Regiment zu erwarten.” 

Man fieht, allgemein herrfchte die Furcht vor großen Bewegungen, 
und unbegründet war fie mit Nichten. Wir wiffen aus den Augs— 
burger Annalen, daß fich fofort zahlreihe Parteiungen gegen den Sohn 
bes Kaifers bildeten, aber durch göttlichen Rathfchluß, fagt der Annalift, 
zerfchlugen fie fih. Der Regierungswechſel ging doch ruhiger vorüber, 
ald man erwartet hatte. Die verföhnliche Gefinnung, mit welcher ber 
Kaijer heimgegangen war, hatte die Oppofition der Fürften gegen bie 
Krone gemildert; die Kaijerin zeigte in ihrer bedenflihen Stellung bie 
Nahgiebigkeit ihres Geſchlechts und ihres Charakters; vor Allem aber 
bethätigte der Papſt im biefer Zeit auf das Glänzendfte die Gabe, 
wiberftrebende Geifter zu verföhnen und auszugleihen. Petrus Damiani 
läßt den Herrn zu Papſt Victor fprehen: „Nach dem Abfcheiden des 
Kaiferd habe ich die Rechte des gefammten abendländifhen Reichs in 
deine Hände gelegt." Und in Wahrheit ging nad dem Tode bes 
machtigſten Kaiſers unferes Volkes faktifh die höchſte Gewalt in bie 
Hände eines Papftes über: zum Glück war es ein deutfcher Papft, der 
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an der Erhaltung der deutjchen Herrſchaft ein größeres Intereſſe hatte, 
ald an der Allgewalt Roms. Was übrigens Agnes und der Papſt 
auch thaten, Nichts geihah ohne die Zuftimmung der geiftlichen und 
weltlihen Fürften des Reihe, welche auch die Erziehung des Sohnes 
der Kaijerin überließen. 


Die erfte Sorge des Papftes war, Gottfried und Balduin völlig 
zu befriedigen und dadurch die Ruhe Lothringens dauernd zu befeftigen. 
Auf einem großen Hoftag zu Köln wurden im December alle Streitig- 
keiten mit Gottfried geſchlichtet. Er gelangte in den Befig fowohl feines 
ererbten Vermögens, wie der reichen Hinterlaffenfchaft des Bonifacius; 
überdies fcheint ihm auch bereits damals die Nachfolge im Herzogthum 
Niederlothringen zugeſagt zu fein, nach ber er fo lange vergeblich ge- 
trachtet hatte. Dem alten Balduin Yon Flandern wurden bie Lehen, 
die er vom Reiche trug, beftätigt und fein Sohn blieb in dem Beſitz 
des Hennegaus. Man fieht, Gottfried und die Flanderer erreichten 
Alles, was fie erreichen wollten. 

Dom Rhein ging der Papft mit der Kaiferin und dem Fleinen 
König nah Regensburg, wo fie das Weihnachtsfeft feierten und fi 
um den Thron die Großen aus allen Theilen des Reichs verfammelten, 
Auf einem großen Reichstag wurden hier die wichtigften Angelegen- 
heiten geordnet. Das erledigte Herzogthum Kärnthen erhielt Konrad, 
ber Bruder des Pfalzgrafen- Heinrich, berjelbe Mann, der vor Kurzem 
als Majeftätsverbrecher beftraft war. Baiern war noch von Heinrich IIL 
feiner Gemahlin übergeben worden; man beließ es ihr und beftimmte, 
ba fie für fchwanger galt, daß es, im Falle fie einen Sohn gebären 
jollte, auf dieſen übergehen ſolle *æ). Die erledigte Nordmark wurde 
gleichzeitig oder war ſchon furz zuvor dem Grafen Udo von Stade über: 
tragen, einem Berwandten des Föniglihen Haufes; ihm wurde damit 
auch Die Sicherung des Reiche gegen die Liutizen befohlen. Die ber 
fondere Verwaltung des italienifhen Reichs fiel dem Papſte, Herzog 
Gottfried und feiner Gemahlin Beatrir zu, die fih bald darauf nad 
Stalien begaben. Diesmal fam Gottfried nicht verftohlen über bie 
Alpen, fjondern im Triumph gleihfam als Bannerträger des Reiche 


*) Ob die Schwangerjchaft der Kaiferin begründet war, ift zweifelhaft, da nirgends 
berichtet wird, daß fie eines Kindes genejen jei, 
34* 
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fehrte er in bie Länder feiner Gemahlin zurüd. Die Dinge ordneten 
ſich gefeglich und ohne eine große Erſchütterung, aber nichtödeftoweniger 
ift Far, daß der Tod des Kaifers unmittelbar zu einem entſchiedenen 
Siege des Fürftenthbums über die NReichögewalt führte. So befriedigt 
waren die deutfchen Fürften mit ihrem unerwarteten Sieg, baß fie da— 
mals oder wenig jpäter der Kaiferin fogar ein eidliches Verſprechen gaben, 
daß fie, wenn ber junge König vor ihr fterben follte, nicht ohne ihre 
Einwilligung den Thron befegen würden. 

Der Mittelpunft der neuen Dronung war unfehlbar der ‘Bapft, 
um fo verhängnißvoller war es, daß er Diejelbe nur kurze Zeit über- 
lebte. Das Ofterfeft 1057 feierte er zu Nom, eben jo fehr mit den 
weltlihen Angelegenheiten Italiens, als mit dem Wohl der Kirche ber 
ſchäftigt. Er ſchloß mit den Normannen einen Frieden ab und juchte 
überall in der Halbinfel Friede und Ordnung herzuſtellen. Schon im 
Juni verließ er Rom und begab ſich nad Tufeien zum Herzog Gott: 
fried, mit dem er jegt an einer und berfelben Aufgabe zu arbeiten 
bien, das Faiferliche Anfehen in Italien zu erhalten. Den Cardinal 
Friedrich, der einft vor ihm in das Klofter geflüchtet war, den Bruder 
Herzog Gottfrieds, erhob er jeht zum Abt von Monte Eaflino und zum 
Gardinals Briefter vom Titel St. Chryfogonus in Traſtevere. Wahrs 
Iheinlih gedachte der Papſt in ber nächften Zeit abermald über die 
Alpen zurüdzufehren, aber feine Tage waren gezählt. Die Sommerhige 
des Südens z0g ihm ein tödtliches Fieber zu. Am 28. Juli 1057 ftarb 
er zu Arezzo im jungen Jahren; er hatte noch nicht das Alter Hein- 
richs III. erreicht, Seine Leiche wurde in der Marienfirhe vor den 
Thoren Ravennas beitattet, j 

Victord Tod war ein Ereigniß von Faum minderer Bedeutung, 
als das Abjcheiden des Kaiſers. Wohl hatte er fi ganz und gar dem 
heiligen Petrus gewidmet, aber er ſah Roms Größe doch nur gefichert 
in der-engften Verbindung mit einem mächtigen Deutſchland. Wunder 
bare Fügungen hatten ihn an die Spige der Kirche geftellt und zugleich 
alle Macht des Reihe in feine Hände gelegt: fcharfer Verftand, Um— 
fiht und Uebung in den Geſchäften, jugendlihe Rüftigfeit und eine 
ungemeine Gabe, die Menfchen nad feinem Willen zu Ienfen, eigneten 
ihn zu der außerordentlihen Stellung, die er gewonnen, und man 
fonnte mit Recht fi Großes von ihm veriprechen. Aber faum hatte 
er fein Werf begonnen, als ihn der Tod hinraffte, Die Mönde haben 
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diefen Papſt nicht ſonderlich geliebt, weder die Cluniacenfer noch bie 
Benebdictiner von Monte Caffino, deren Freiheiten er ernftlich bedrohte. 
Auh Hildebrand mochte fih nicht rühmen diefen Papſt zu beherrjchen, 
obwohl derjelbe die Dienfte des vielerfahrenen Mönchs nicht entbehren 
fonnte. Zu einer Legation nah Franfreih hatte er ihn benußt, und 
noch in feinen legten Augenbliden fah er Hildebrand an feiner Seite. 
Die Mönde mochten leichter aufathmen, als Victor die Augen zubrüdte; 
ald ein „Gottesurtheil“ bezeichnete. Cardinal Friedrih das Ende bes 
Papſtes. 

Niemand gewann durch Victors Tod für den Augenblick mehr, als 
Herzog Gottfried. Zu der Erbſchaft des Bonifacius in der Lombardei 
und dem Herzogthum Tuſcien erhielt er jetzt auch das Herzogthum 
Spoleto und die Mark von Camerino, welche bisher der Papſt in 
Händen gehabt hatte. Von einem Meere Italiens zum anderen, auf 
beiden Seiten des Apennin, dehnten ſich ſeine Beſitzungen aus und 
überdies ſchaltete er fortan als Statthalter des Königs in Italien mit 
faſt unbeſchränkter Gewalt. Wie alle Verhältniſſe des Landes in ſeine 
Hand gegeben waren, fühlte Jedermann jenſeits der Alpen. Sobald 
die Nachricht von Victors Abfcheiden nah Rom fam, eilte Alles zum 
Gardinal Friedrich, der gerade dort anmefend war, und verhandelte mit 
ihm über die Wahl des neuen PBapfted. Er wies auf Humbert, auf 
Hildebrand, auf andere Männer der cluniacenfifhen Richtung, aber man 
drang in ihn, daß er felbft den Stuhl Petri befteige. Nur ſchwachen 
Widerftand ſetzte Friedrih den Römern entgegen: ſchon am 2. Auguft 
wurde er gewählt und am folgenden Tage ald Stephan X. inthronifitt, 
ohne daß man die Beftätigung der Kaiferin abgewartet hätte, Es ver 
breitete fih das Gerücht, der neue Papft werde fofort feinen Bruder 
zum Kaifer frönen und mit deſſen Hülfe vie verhaßten Normannen aus 
Italien verjagen, Dies Gerücht war unbegründet, denn weder Gott 
fried noch fein Bruber wollten mit dem Reiche brechen, Sie liegen fi 
vielmehr in Unterhandlungen mit der Kaiferin ein; ſchon am 20. Auguft 
finden wir Biſchof Anfelm von Lucca, den Bertrauten Beider, am Hofe 
ber Kaiferin zu Tribur, und gegen Ende bed Jahres kehrte Anjelm, 
von Hildebrand begleitet, noch einmal nad Deutfchland zurüd, Ob 
Stephans Wahl nachträglich von ber Kaiferin anerfannt wurde, willen 
wir nicht: aber follte dies auch ber Fall fein, die Einfegung dieſes 
Papfted war nichtödeftoweniger eine offene Verlegung bed Rechts ges 
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wefen, das man Heinrich III. eingeräumt hatte, ein Angriff auf eines 
ber werthvollften Privilegien der deutſchen Krone. Nicht minder war 
flar, daß nicht ſowohl in der Kaiferin, als in feinem Bruder ber neue 
Papft und feine Freunde ihren Rüdhalt und ihre Stüge fuchen mußten. 
Gottfried, ſchon übermächtig, wurde zugleih der Echugherr und Bor: 
fechter ber römischen Kirche. Ließ ſich von ihm erwarten, daß er fih 
immer in zweiter Stelle behagen würde, da die erfte ihm offen zu ftehen 
(dien? Kaum allzufühn war jegt der Schritt zum Thron, und einen 
Mann „wunderbarer Kühnheit” nennen ihn die Annalen von Lobbes. 
Und ſaß nicht überdies ein Kind auf dem Thron, beflen Bater ihm bie 
bitterften Tage feines Lebens bereitet hatte? 

Dffenbar ftand es feit Victors Tod ſchwach genug mit der könig— 
lichen Macht in Italien, welche faft allein auf Gottfrieds Wilfährigfeit 
beruhte. Und ſchon wurde auch in den deutfchen Ländern die fönigliche 
Autorität angegriffen, vor Allem in Sachſen, wo Heinrich IH. immer 
wenig Freunde gezählt hatte. Hier bielten die unzufriedenen Fürften, 
wie Lambert von Hersfeld erzählt, häufig Zufammenfünfte und bedachten 
die vom Kaifer erlittenen Unbilde; feine beffere Genugthuung meinten 
fie da finden zu können, als wenn fie den jungen König entthronten, 
ber doch nur in bie Wege des Waters zu treten verſpräche. Ein vers 
wegener Abenteurer bot fih ald Haupt den ungeftümften Wortführern 
in jenen Berfammlungen dar, Es gab nämlich einen umebenbürtigen 
Halbbruder des bei Prizlawa gefallenen Markgrafen Wilhelm, Otto mit 
Namen; er war der Sohn einer Wendin und hatte bis dahin fern von 
ber Heimath in Böhmen gelebt, kehrte aber nach feines Bruders Tode 
nad Deutjchland zurück und verlangte deffen Hinterlaffenfchaft und bie 
Nordmark, mit welcher inzwiſchen Udo von Stade belehnt war. In 
feiner Hoffnung getäufcht, fhritt Otto zur Gewalt und fand in Sachſen 
Freunde, bigiger als er felbft, die ihm nicht allein die Marf, fondern 
die Krone verhießen, wenn er mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache machen 
wolle. Eine Verſchwörung entftand, deren letztes Augenmerf die Er— 
mordung des Königs gewefen fein fol. So groß fhien ben Getreuen 
in Sachſen bald die Gefahr, daß fie die Kaiferin -mit ihrem Sohn vom 
Rheine nah Sachſen zu fommen befhworen, um dem anmwachfenden 
Unheil vorzubeugen. Die Kaiferin war am 29. Juni 1057 zu Merfes 
burg und beſchied die ſächſiſchen Großen zu fih. Dito war verwegen 
genug, fih mit einer dichten Schaar Reifiger nad Merfeburg auf den 
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Weg zu mahen; unfehlbar führte er einen verruchten Anfchlag im 
Schilde. Da ftieß er unerwartet bei Neindorf an der Selfe mit den 
Grafen Brun und Efbert, den Bettern des Königs*), auf der Straße 
zufammen. Beide waren ihm längft aus befonderen Urfachen verfeins 
det und griffen ihn fpornftreihs mit ihrem Gefolge an, Ein hitziger 
Kampf entipann fich, in dem Brun und Otto hart an einander geriethen, 
fih vom ‘Pferde rifjen und nicht eher ruhten, als bis fie ſich gegenfeitig 
eine töbtlihe Wunde verjegten. Auch Efbert war ſchwer verwundet, 
jegte jedoch den Kampf fort und rächte mit furchtbaren Streichen den 
Tod feined Bruders. Enblich zogen ſich die Aufftändigen, ihres Hauptes 
beraubt, vor Efberts Reifigen zurüd. 

Bedenflih genug, wie man fieht, war im Sommer 1057 bie Lage 
Sachſens. Wenn die Ruhe dennoch alsbald hergeftellt wurde, jo mochten 
dazu das fchnelle Ende jenes Dito und die Beſchlüſſe des Merjeburger 
Tages beitragen, vor Allem aber gewiß die von ben Liutigen drohende 
Gefahr, die dringend zur Einigkeit mahnte. in ſächſiſches Heer zog 
noch in demfelben Jahre gegen dieje jchlimmen Feinde aus und machte 
die Niederlage von Prizlawa vergeffen; es drang tief in das Wenden» 
land ein und zwang die Liutizen Geißeln zu ftellen, wie von Neuem 
Tribut zu entrichten. Am 7. November 1057 ftarb bereits Marfgraf 
Udo, und ohne Hindernifie folgte ihm jein gleicpnamiger Sohn in ber 
Nordmark. 

Während dieſer Vorgänge in Sachſen war auch in Franken bereits 
die Ruhe geftört worden. Hier hatte ſich Friedrich, ein vornehmer Mann 
aus einem Zweige des Haufes Luremburg, der fi nad der Burg 
Gleiberg bei Gießen nannte, mit feinen Brüdern gegen die Kaiferin 
empört; was auch feine befonderen Beſchwerden gewefen fein mögen, er 
glaubte, die Zeit fei gefommen, wo Alles dem waffenmächtigen Manne 
erlaubt ſei. Wenn bie Kaiferin ihn dennoch ohne große Mühe über: 
wältigte, fo dankte fie e8 vor Allem ber Unterftügung, die fie bei den 
fränfifchen Fürften fand. 

Wahr ift, daß damals in Deutfchland wie in Italien dem Scheine 
nach die Gewalt des Reichs unverfürzt beftehen blieb, aber ſonnenklar 
zeigte fih doch, daß die Kaiferin das Negiment nur üben fonnte, fo 
weit die Fürften ihr willig die Hand boten, und daß es Mächte gab, 


*) Sie waren die Söhne Liubolfs, des Sohnes ber Gifela aus ihrer erften Ehe. 
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ſtärker als fie, auf deren Ergebenheit fie nicht unbedingt rechnen konnte. 
Jener Gottfried, der einft auf dem Thurm von Giebichenftein im Kerfer 
geihmachtet, war jet der mächtigfte Fürft bed Abendlandes; in feiner 
Hand faßten fih die meiften Fäden der Zeitgefchichte zufammen, und 
vor Allem von ihm fchien es abzuhängen, ob das SKaiferreih und in 
welcher Geftalt es fortbeftehen follte. Mehr diefem herrfchfüchtigen 
Lothringer war die Erbſchaft Heinrich III. zugefallen, ald dem Knaben, 
defien Eleine Hand das Scepter faum faßte, und jener zarten Frau, 
beren Kraft unter der Bürde der Herrichaft bald genug zuſammenbrach. 
Thatſächlich theilte Gottfried dad Regiment nicht fowohl mit der Reichs: 
verweferin, ald mit den anderen deutſchen Fürſten, und es ift ganz 
richtig, wenn ein Zeitgenofie das erfte Ergebniß der vormundſchaftlichen 
Regierung in den Worten zufammenfaßt: „Die Fürften wollten von 
einem Weibe oder einem Kinde fich nicht beherrichen laflen, und das 
Erfte, was fie gemeinfam vollbrachten, war, daß fie die Freiheit früherer 
Zeiten fich wiebergewannen und fich von der Dienftbarfeit löſten.“ 


Rückblick. 


Durch beſondere Fügung des Himmels waren drei Kaiſer von 
ſeltener Thatkraft ſich im Reiche gefolgt, hochgeſinnte Fürſten, die kein 
anderes Ziel des Strebens kannten, als die Macht des Reichs zu be— 
feſtigen und zu erweitern. Was ſie da erreicht haben, wird Niemand 
gering achten können, am wenigſten dürfen es Deutfche vergeſſen. 

Die Ottoniſche Zeit gefiel ſich auf der Höhe der Idee; ſie faßte 
das Imperium nach ſeiner idealen Bedeutung auf, aber die Realität 
entſprach nur zum Theil der Machtſtellung, deren man ſich rühmte. 
Ein Kaiſer wie Otto III. wollte der Herr des Abendlandes ſein, ohne 
es in Wahrheit zu regieren. Daß ein römiſches Kaiſerthum mit der 
Selbſtſtändigkeit, welche die Ottonen den Nationen belaſſen hatten, nicht 
beſtehen könne, verhehlte ſich dann Heinrich II. und die Franken nicht; 
in einer Welt lebend, welche den Werth realer Macht vor Allem ſchaͤtzte, 
haben ſie auch dem Imperium eine realere Bedeutung zu geben geſtrebt. 
Vergebens ſucht man die ideale Begeiſterung, welche die Ottoniſche Zeit 
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in aller ihrer äußeren Armuth verklärt, in den Beftrebungen viefer 
Kaifer, in dem Leben der Welt, deren Mittelpunft fie waren. Es find 
praftiiche Geſichtspunkte, die fie verfolgten, praftifche Aufgaben, bie fie 
zu löfen hatten: Aufgaben, die fih von felbft ihnen aufdrängten, und 
deren Löſung von der größten Tragweite, entjcheidend für Die ganze 
weitere Entwidlung der Geſchichte fein mußte. Es galt die Faiferliche 
Herrichaft, welche die deutſchen Könige mit allen ihren Anfprüchen 
und Rechtstiteln gewonnen hatten, auf dauernden, unerfchütterlichen 
Grundlagen zu befeftigen, die Ergebenheit der allgemeinen Kirche 
bes Abendlandes mit unauflöslihen Banden an das beutiche Kaifer- 
thum zu fetten und in der Weite der abendlänbifchen Welt alle welf- 
lichen Gewalten dem deutſchen Thron dienftbar zu machen; es galt das 
Reich Karls des Großen nach dem erweiterten Gefichtsfreis der Zeit in 
größerem Umfang und auf fefteren Grundlagen herzuftellen, mit einem 
Wort, den deutfchen Königen eine Univerſalherrſchaft im Abendlande zu 
gründen, in welcher Idee und faftifche Gewalt fih vollauf entſprächen. 
Was da Heinrih II. unter ungünftigen, Konrad I. und Heinrich III. 
unter günftigeren Sternen angeftrebt haben, gedieh nicht zum legten 
Abſchluß, aber gelang doch, fo weit ed jemald unter den Völfern bes 
Abendlandes gelingen kann. Nie ift in der That das römifche Kaifer- 
thum deutſcher Nation mehr eine Wahrheit geweſen, * um die Mitte 
des elften Jahrhunderts. 

Von den Reichen Karls des Großen gehorchten dem Kaiſer außer 
Deutſchland unmittelbar Italien und Burgund; Frankreich wahrte in 
ohnmächtiger Eiferſucht noch feine Selbſtſtändigkeit, aber Die Art war 
an die Wurzel gelegt, um fie zu fällen. Selbft pas hriftlihe Spanien 
zitterte für die Freiheit feines Bodens, den es mit Blutftrömen ben 
Ungläubigen abgerungen hatte. Nirgends gab es im Weſten eine welt 
liche Macht, welche dem Kaiferthum auf die Dauer Schranfen fehen 
fonute. Und zugleich lagen im Oſten die Reihe und Völfer gebundener 
als jemals darnieder. Schon hatte Ungarn die Lehnshoheit des Kaifers 
anerfennen müflen. Böhmen war überwältigt und diente, Das polnifche 
Reih, lange eine jo große Gefahr für die deutfhe Macht, erholte fi 
Son feinem ſchmählichen Sturz nur allmählih, und nur im Anflug 
an bie Deutichen. Selbft die Wenden, damals die Fräftigften und er— 
bittertften Widerſacher unferes Volkes, konnten ihre Freiheit nicht dauernd 
behaupten. Im Norden waren die Könige Dänemarks getreue Vaſallen 
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des Reichs, und ein König der Angelſachſen hielt ſeine Flotte bereit, um 
die kaiſerliche Macht gegen Rebellen zu ſchützen. So ſtanden rings um 
den erhöhten Thron des Franken die Könige des Abendlandes in ges 
beugter Stellung; fein Boleſſaw Ehrobry, Fein Knud der Mächtige war 
mehr, welcher fich in felbfteigener Kraft neben den deutjchen Herrn zu 
ftellen vermodte. 

Man fieht, weit genug hatte ſich über das Abendland die Herr 
fhaft der Kaifer ausgebreitet. Und diefe Herrichaft war Fein leerer 
Schein; fie machte fih aller Orten fühlbar. Dem wüften Treiben der 
burgundifhen Großen wurde ein Ziel gefegt; fie mußten ben Thron 
wieder ald eine Macht über fich erfennen. Italien har vielleicht zu 
feiner Zeit es tiefer empfunden, daß es eine eroberte Provinz des deut— 
jhen Reihe war. In Ungarn fchüsten den Lehnsfönig ein baierifches 
Heer und baierifche Rechte. Der Däne mußte mit feinen Schiffen dem 
Willen des Kaiſers folgen und deſſen Gebote vollftreden; die Bifchöfe 
feines Reichs hatten ihren Mittelpunft in einem fächftfchen Erzftift, über 
weldes ber Kaifer verfügte. Die Tribute der unterworfenen Nationen 
waren es, von denen ſich unabläffig die Schagfammer ber Kaifer füllte. 

Wer wird bezweifeln, daß dieje Herrſchaft jhwer von den dienenden 
Bölfern getragen ward! Auch zu jener Zeit hat man den Werth natio- 
naler Freiheit gefannt, die nicht Die unentwidelten, fondern nur bie 
entarteten Nationen gering achten. Es ift augenjcheinlih, daß Hein- 
rich II. und Konrad II. Italien nur durch ein Regiment des Schredens 
in Zaum halten fonnten, und auch die anderen Völker haben den Drud 
der deutfchen Fauſt recht wohl verfpürt. Aber doch war das Kaiferreich 
auch jegt noch ein Glüd für das Abendland. Neuen großen Erſchütte— 
rungen hat e8 vorgebeugt, die germanifchsromanifhe Welt vor Zerfpfit- 
terung bewahrt, ihre freie Entwidlung aus fi ermöglidt. Schon ba- 
mald war Europa einmal von einem großen Slamenreiche bedroht, und 
allein das Kaiſerthum rettete aus biefer Gefahr. Noch einmal regte 
fi dann die Zerftörungswuth der Magyaren, aber von ber Macht des 
Kaiſerthums wurde fie fofort gebändigt. Und wer wäre damals erfolg- 
reicher der Zügellofigfeit des tief in weltliche Intereſſen verwidelten 
Klerus begegnet, als unfere Kaifer? Allerdings erftarb in diefer Zei 
die Mifftonsthätigfeit der abendländifchen Kirche, und nicht ohne Schuld 
der Kaiſer; allervings ſank die Kirche mehr und mehr zu einer Reichs— 
inftitution herab, vie vor Allem den Zweden des Reichsoberhauptes 
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diente und feinem Regiment ganz hingegeben war: aber doch war biefes 
Regiment, jo bedenklich es ericheinen mochte, eine Wohlthat unter Vers 
hältniſſen, wo bie übermächtige Geiftlichfeit mehr als je der Zucht bes 
burfte und fie nur durch das Kaiſerthum finden fonnte. Der Ruf nad 
Reform durdtönte die Zeit, aber er wäre in den Stürmen berfelben 
verhallt, wenn ihm die Heinriche nicht Gehör geſchenkt hätten. Was 
würden alle Mühen der Eluniacenfer gefruchtet haben, hätten fie nicht 
die deutſchen Kaijer zu Freunden gehabt? Nicht umfonft find fie immer 
von Neuem nach ihren Pfalgen gewallfahrt. Es war Heinrich IIT., wels 
her den Stuhl Petri aus der ärgften Schande herausriß und, eine Um— 
wandlung ber kirchlichen Verhältniffe und bes geiftigen Lebens anbahnte, 
auf welder Die weitere Entwidlung ber Dinge beruhen follte! 

Bor Allem aber war die Macht des Reichs ein Glück für unfer 
Volk, das Volk der Herrihaft. Erft unter dem Kaifertbum waren bie 
Deutihen zu einem einigen Volfe geworden; mit der Macht des Reichs 
fteigerte fih das Bewußtfein der nationalen Einheit. Die Stammes: 
unterjchiede waren nicht verwifcht, jondern zu einer reicheren und in fich 
völligeren Einheit gemifht und verwuchſen immer mehr in dieſelbe. 
Der Sachſe und Franfe, der Schwabe und Baier wußte jetzt, daß er 
vor Allem ein Deuticher war. So fremd ber Name dem zehnten Jahr: 
hundert noch blieb, jo geläufig wurde er dem elften. Und dieſer Name 
gewann fogleih den jchönften und vollften Klang; er bezeichnete das 
Volk der Macht, das Volf, bei dem die Entfcheidung ber Dinge ftanb, 
das Bolf ber Völker. Nie follten wir deffen uneingebenf fein, baß es 
eine Zeit gegeben hat, wo unſer Volk politifch feiter geeint war, als 
irgend eine andere Nation Europas, und dies die Zeit war, wo fein 
Principat im Abendlande unbeftritten daftand. 

Wohl haben die unterworfenen Bölfer damals unfere Vorfahren 
ein wildes und übermüthiges Gefchleht genannt, aber hört man bie 
Sprache ihrer eigenen Schriftwerfe, fo wird man den Ton hocdhmüthigen 
Troged und roher Tyrannei faum vernehmen. Dft genug haben nad» 
ber die Deutihen in ihrer Erniedrigung von anderen Bölfern maßlofe 
Unbill und höhniſche Verachtung erfahren; fie felbft haben fih auf ver 
Höhe des Glücks maßvoller gezeigt. Aber fo großmüthige Herren waren 
fie mit Nichten, daß fie nicht ihre Herrſchaft genugt hätten. Die Koften 
der Kriege und bes prächtigen Hofhalts der beutichen Fürften haben 
zum großen Theil die überwundenen Völker gedeckt; ungemefiene Schäße 
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find aus den befiegten Ländern nach Deutichland geflofien. Es ift welt 
befannt, wie reich bie Bisthümer Italiens damald waren, und bie reich 
ften unter ihnen nährten zu jener Zeit deutſche Priefter. Die Erzbis— 
thümer von Ravenna und Aquileja waren faft ohne Unterbredung in 
deutſchen Händen, Zwölf Jahre lang haben Deutfche auf dem Stuhl 
Petri geſeſſen: ein Sachſe, ein Baier, zwei Schwaben und ein Xothringer. 
Zwei Jahrzehnde hindurch ift die große und überreiche Mutterabtei von 
Monte Caſſino von Deutichen verwaltet worden. Der Bifhof Gundekar 
hat uns eine Lifte der Domherren von Eichftätt hinterlaffen, welche feiner 
Zeit zu Bisthümern gelangten: es find vierzehn, und neun von ihnen 
wurden Bifchöfe in Italien, Nicht allein Reichthum und Glanz fielen 
hierdurch deutihen Männern zu, fondern bei der einflußreichen politischen 
- Stellung, welde ihnen die Bisthümer verliehen, war ihre Amtsführung 
zugleih eine unmittelbare Herrfchaft von Deutfchen über Theile des 
italienifchen Bodens, 

Allerdings Fam der materielle Gewinn, der aus der Weltftellung 
ded Reihe floß, zunähft und vorzugsweife dem Abel und Klerus zu 
Gute. An den Tafeln der Prälaten ſchwelgte man in ausgefuchten 
Genüſſen. Wie Iuftig ed auf den Edelhöfen herging, wie es bier an 
üppiger Pracht, an Spiel und Sang niemals fehlte, zeigen bie Frag— 
mente des Ruodlieb, defien Schilderungen bes ritterlihen Treibens treu 
dem Leben entnommen find. Vor Allem liebfe man um die PBerfon des 
Kaiſers den höchften Glanz zu verbreiten, wenn er ben Hof eines 
adeligen Herrn beſuchte. Ein baierifcher Graf hinterließ feinen Nach— 
fommen das Teftament, nie ben Kaifer zu fich einzuladen, ba ber Ber 
ſuch befjelben der Ruin ihres Vermögens fein würde. Die bitterften 
Klagen werden dagegen gerade in dieſer glänzendften Zeit des Reiche 
über die Armut und Hülfslofigfeit der niederen Klaffen laut. Es 
war freilih ein unabwendbares Mißgeſchick, daß eine lange Reihe von 
Hungerjahren damals durh Mißwachs eintrat, fo daß das Neih, nad 
Außen fo ftrahlend, im Innern die Scenen des entfeglichften Jammers 
barbot, Aber mehr ald diefe vorübergehenden Leiden haben die Gewalt: 
thaten ber höheren Stände auf bie niederen Leute gedrückt, wie oft fich 
die Kaifer auch diefer annahmen. Kein Zweifel fann darüber obwalten, 
baß der deutſche Bauer immer tiefer in Abhängigkeit von den geiftlichen 
und weltlichen Herren gerieth und feine Lage nur deſto Häglicher wurde, 
je mehr fein Herr an Reichthum und Macht gewann. Der Bauer vor 
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Allem verlor dabei, daß die alte Gauverfaſſung ſich bereits ſo gut wie 
aufgelöſt hatte und das Reich nun faſt allein aus einer Zahl kaiſer— 
licher, geiſtlicher und adeliger Territorien beſtand; er vor Allem wurde 
durch Die Vererblichung der Lehen herabgedrückt, die feine Freiheit für 
alle Folge den Interefien eines einzelnen Adelsgefchlehts preisgab, 
Schon damals fing er an zu begreifen, baß es immer noch beſſer ſei, 
unter dem Krummſtab zu wohnen, als unter dem Wappenſchild eines 
ahnen⸗ und kinderreichen Gebieters. 

Der Bauer hat von den Siegen unſerer Kaiſer keinen Gewinn 
davongetragen; einen nachhaltigeren Vortheil zog aus ihnen der Kauf— 
mann. Die ausgedehnten Verbindungen des Reichs mußten mit Noth— 
wendigkeit den Handel beleben. Schon waren Chur, Konſtanz und 
Rorſchach ſehr belebte Märkte. Von ihnen ging der Handel den Rhein 
hinab nach Worms, Mainz und Köln, Mittelpunkte eines weit ver— 
zweigten Handels und volkreiche Städte. Die Kölner Kaufleute waren 
wohlhabend und lebten in Saus und Braus von ihrem leichten Ers 
werb; obwohl in dem üppigen Leben ber Stadt erzogen, meinten fie, 
ein übermüthiges Volk, doch auch im Schwerterfpiel ihren Mann zu 
ftehen. Schon war übrigens der rheinifhe Handel zum guten Theil in 
den Händen von Juden. Im Jahre 1012 wurden fie aus Mainz vers 
trieben, weil ihre Glaubenslehren unter Ghriften Verbreitung fanden, 
aber bald müfjen fie zurüdgeführt fein. Als Biſchof Rüdiger den Hanbel 
von Speier heben wollte, wußte er Fein beſſeres Mittel, ald Juden 
herbeizuziehen, denen er ausgezeichnete Privilegien in der Stadt verlieh. 
An der Waal war Thiel ein reicher Hanbelsort, der beſonders feine 
Waaren nah England führte. Die dortigen Kaufleute waren ein 
wüftes Gefchlecht, dem Trunf und der Wolluft ergeben, weit und breit 
als Betrüger verfchrieen; fie ftanden nicht nach dem gemeinen Recht 
Rede, fondern richteten nach eigenen Willfüren, wozu fie durch Faifer- 
liche Privilegien berechtigt zu fein vorgaben. Der Handel mit England 
war ungemein vortheilhaft, da bie deutichen Kaufleute dort, wie wir 
aus einem Gejege König Ethelreds wiſſen, ihre Waaren zollfrei eins 
führen fonnten. Eine andere große Hanbdelsftraße zog ſich ſeit Alters 
durch das öftliche Deutichland: auch auf ihr belebte fich mehr und mehr 
ber Verkehr. Die Waaren, welde man über den Brenner brachte, 
nahmen ihren Weg über Augsburg nad Regensburg, damals einem 
ber wichtigften Handelspläge, welcher nad dem nördlichen Deutjchland, 
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wie nach den öftlihen Ländern einen ſehr lebendigen Verkehr unterhielt. 
Nicht minder trieben die ſächſiſchen Städte einen ausgedehnten Handel, 
theild mit dem fcandinavifhen Norden, theils nah den wendiſchen 
Gegenden. Mit dem wachfenden Handelöverfehr belebte fih auch das 
Gewerbsleben in Deutihland. Vornehmlich blühten damals die Tuch— 
fabrifation, Die Leinweberei, die Lederbereitung und die Kunft der Waf- 
fenfchmiede bei und, und bie Erzeugnifje diefer Gewerbe gingen in 
großen Mafien in das Ausland. Es verdient bemerkt zu werden, baß 
fih bereits deutſche Handwerker nah England überfievelten und dort 
den Ruf befonderer Gejhidlichfeit genoſſen. 

Erft mit dem Iebendigeren Aufſchwung des Handels und Gewerbes 
fam in die deutfchen Städte ein regered Leben, entwidelte fih in ihren 
Bewohnern ein eigener und felbftbewußter Geiſt. Es mwährte nun nicht 
lange, daß die deutſchen Städte eine politiihe Bedeutung gewannen, 
welde ihnen bis dahin noch gänzlich gefehlt hatte. An dem Auffommen 
ber Städte haben die allgemeinen Verhältniſſe des Reichs ohne Zweifel 
den größten Antheil gehabt, aber auch perfönlih haben es bie Kaijer 
begünftigt. Bamberg ift durch Heinrih II. gleichſam aus dem Nichts 
geihaffen; Speier war zu einem Dorf herabgefunfen, ald es Konrad II. 
aus dem Verfall erhob; Goslar verdanfte die Bedeutung, Die ed eine 
Zeit lang behauptet, vor Allem dem dritten Heinrich. Man kann es 
nicht als eine Zufälligfeit anfehen, daß bie erſte politiiche That ver 
deutſchen Bürgerfhaften gerade eine Erhebung für das Kaiſerthum war. 

Den wachſenden Reihthum in Deutfhland und das gefteigerte 
Gefühl geficherten Befiges,zeigen die zahlreichen und zugleich großartigen 
Bauwerke der Zeit. Was die Ottonifche Epoche hervorgebradt hat, ift 
bürftig gegen bie folofialen Arbeiten, die Konrad IL. und fein Sohn zu 
Speier und Goslar unternahmen. Nicht für den Augenblid, fondern 
für die Ewigkeit wollte man bauen und begann nad Plänen, deren 
Ausführung mehr als ein Menfchenalter verlangte. Neue Ideen tauchten 
faum in der Architeftur auf: man ahmte bisweilen den Kuppelbau bes 
Münfters zu Aachen nah, meift aber baute man Pfeiler- oder Säulen» 
Bafilifen im Anſchluß an die Mufter der Dttonifchen Zeit. Aber kunſt— 
reicher, mafjenhafter, imponirender begann man zu bauen. Welchen 
Eindrud müffen auf die Zeitgenofien Werke gemacht haben, die uns 
noch jegt mit Staunen erfüllen und wenigftens in ihrem riefenhaften 
Umfang felten übertroffen find! Die größeren Bauten bed zehnten 
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Jahrhunderts gehörten fat ſämmtlich dem fächfijchen Lande an: jest jah 
man auch am Mittel- und Unterrhein, in den Maingegenden, bier und 
da in Schwaben und Baiern fih Prachtbauten erheben. 

Mit den Katfern wetteiferte im Bauen der Klerus. Cine wahre 
Baumwuth hatte um die Mitte des elften Jahrhunderts die deutſchen 
Biſchöfe befallen. An die Stelle hölgerner Kirchen bauten fie fteinerne, 
vergrößerten ihre Pfalzen, befeftigten ihre Städte mit ftärferen Mauern 
und Thürmen. Als der Kölner Bezelin zu dem Erzbisthum Bremen- 
Hamburg gelangte, ließ er die alte Kathedrale niederreißen, um nad 
dem Mufter der Kölner eine neue Kirche herzuftellen. Er ftarb, ehe 
das Werf vollendet, und fein Nachfolger Adalbert faßte alsbald einen 
anderen Plan. Run follte nah dem Vorbild des Doms von Benevent 
die Kathedrale aufgeführt werben, und da wegen bed Mangeld an 
Steinen die Arbeit zu langſam vorfchritt, ließ der Erzbifchof die Mauern 
der Stadt abbrechen, um die Steine derfelben zu nugen. Go ging ed 
auch an anderen Orten. Befonders fhien dem Würzburger Klerus das 
Niederreißen und Neubauen gleichiwie im Blute zu liegen, Als ber 
Würzburger Domherr Heribert 1022 als Biihof nah Eichftätt Fam, 
verwunderte man ſich über nichts mehr als dieſe Liebhaberei. Mit den 
engen und niedrigen Bauten, bie er vorfand, unzufrieden, ließ er alles 
Alte niederreißen, baute neue Kirchen und Klöfter, neue Pfalzen, neue 
Gaftelle. Seine Nachfolger thaten es ihm indefien gleich oder überboten 
ihn vielmehr. in Zeitgenofie berichtet uns, wie die armen Leute bei 
dieſer Brunffucht der Bifchöfe litten; unabläffig mußten dieſelben Frohn— 
dienfte leiften, und obwohl fie darüber das Düngen, Pflügen und bie 
anderen Feldarbeiten verfäumten, wurde ihnen doch von ihrem Zins 
Nichts erlafien. So wurden großentheils mit bem Schweiß der Armuth 
bie ftattlihen Kirchen errichtet, die nun ſchnell nah einander in ben 
beutfchen Ländern entftanden; eine lange Reihe berjelben hat Leo IX. 
anf feinen Rundreifen geweiht. 

Der gefteigerte Lurus führte faft mit Nothwendigkeit zu befierer 
Uebung der bildenden Kunſt; noch heute wird man die foftbaren Ars 
beiten, bie Heinrih I. an Bamberg fchenfte, nicht ohne Bewunderung 
fehen. Aber auch die Wiffenfhaften zogen aus der Macht des Reihe 
namhaften Gewinn, Schon das war nicht gering anzufchlagen, daß 
man in unmittelbarer Verbindung mit Italien blieb, wo bie reichiten 
Schätze ber alten Kultur niedergelegt waren. Indem aber die Blide 
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dieſen klaſſiſchen Boden nie aus den Augen verloren, gewannen fie zus 
gleih eine immer weitere Umſchau nad anderen Seiten... Man hatte 
einen Gipfel erftiegen, von dem man die abendländiiche Welt weithin 
überfchauen fonnte. Wenn man Thietmar von Merjeburg und Adam 
von Bremen aufmerffam lieſt, fo bewundert man, wie fehr fi jeit 
Dtto dem Großen ber Gefichtsfreis der Deutfhen nah Norden und 
Dften erweitert hatte. Aber auch ein intenfiver Fortſchritt des geiftigen 
Lebens wird fih nachweiſen lafien, obſchon die Entwidlung nicht ganz 
ben vielverheißenden Anfängen ber Ottonifchen Zeit entſprach. 

Unleugbar ift allerdings, daß der jugendfräftige Enthufiasmus jener 
Zeit für die Studien fih nicht in feiner Friſche erhalten hatte. Viel 
mochte dazu beitragen, baß ihnen bie Gunft bes Hofs nicht mehr in 
gleicher Weife zugewandt war. Konrad II. Hatte für die Bedeutung 
der Wiflenfchaften in fich feinen Maßftab; der zweite und dritte Hein» 
rich waren ſehr gut unterrichtet, aber hatten fich andere Aufgaben ges 
ftellt, ald eine unmittelbare Pflege wiffenfchaftlihen Lebens. Auch fonft 
fehlte der Sporn ber früheren Zeit. Das geiftlihe und geiftige Leben 
ift enger, ald man gemeinhin meint, mit einander verbunden, Die 
firhlihe Miffton der Ditonen war zugleich eine Miffton der Wiflen- 
haft; als jene erlahmte, erftarb auch der heilige Eifer für die Studien, 
und das wiflenfchaftlihe Leben gerieth mehr in ein handwerksmäßiges 
Treiben. 

Unter den Ditonen hatte der Adel angefangen für die Wiſſenſchaft 
Intereffe zu zeigen: aber ſchon unterfchieven fich jegt die jungen Herren 
in Deutjchland dadurch von den Kindern des italienifchen Adels, daß 
fie die Buchftaben nicht Fannten. Als ein befonderer Grab von Bildung 
wurde es num dem ſächſiſchen Pfalggrafen Friedrich nachgerühmt, daß er 
einen Brief jelbit lefen und beantworten fonnte. Die Wifjenfchaften 
famen in ben Alleinbefig der Kirche, und bie Spaltung, die ohnehin 
zwijchen dem Klerus und der Laienwalt beftand, erweiterte fih dadurch 
von Tage zu Tage. Der Adel glaubte das Privilegium zu beftgen, ſich 
ber Bildung entfchlagen und zu dem wüſten Treiben feiner Altvorberen 
zurücfehren zu dürfen. Der alte Graf Udalrich, der Stifter des Klofters 
Ebersberg in Oberbaiern, Elagte eines Tages im Kreife feiner Freunde 
über die Wirren feiner Zeit. Einft, fagte er, habe es ihn ſchwer be— 
kümmert, daß der Mannsftamm feines Haufes dem Erlöfchen nahe, aber 
bei den Gewaltthaten, welche ſich der Adel jegt erlaube, füge er ſich 


Rüdblick. 545 


gern in Gottes Willen; ed feien arge Zeiten und noch ärgere würden 
folgen, weil man das Recht nicht achte; die Römer hätten vor Alters 
nach geichriebenen Gefegen die Welt regiert, und bann, als an bie 
Deutſchen die Herrihaft gefommen, hätten Theodorih, Dagobert und 
Karl Geſetze erlaffen; in dieſen feien er und feine Altersgenoffen noch 
unterrichtet, und jeder abelige Herr, der fie vordem nicht habe Iefen 
fönnen, ſei gebrandmarft gewejen; jest aber ließen bie vornehmen 
Herren ihre Söhne nicht mehr im Recht unterweifen, und fo häufe fich 
Unrecht auf Unrecht. Udalrih ftarb im Jahre 1028, und feine Jugend 
fiel in die Regierungszeit Ottos 1. 

Auch nah einer anderen Seite zeigt fih das wiflenfchaftlide Ins 
terefie beſchränkter. Im zehnten Jahrhundert hatten gerade die hochge- 
ftellten Frauen fich dur die Pflege höherer Kultur ausgezeichnet. Es 
war Die Zeit, wo eine baierifche Bürftentochter einen Abt von Sanct 
Gallen im Griechifchen unterrichtete, wo eine andere als Aebtiſſin von 
Gandersheim ihre Nonnen in ber lateinischen Profodie unterwies und 
die Königin Mathilde ihre Dienerinnen den Pfalter Iefen Iehrte, Die 
Bildung wurde fo in weiteren Kreifen ein Schmud der Frauen. Nonnen 
ichrieben lateinifche WVerfe, und die Kinder empfingen von flugen Mägden 
den erften Unterricht; Erzbifchof Bardo von Mainz hatte ald Knabe bei 
feiner alten Wärterin Benedicta die Buchftaben und den Pſalter gelernt. 
Die Zeit war vorüber, und wir hören fortan mehr von eitlen und 
liederlihen, ald von gelehrten Nonnen. Noch weniger tritt ein unges 
wöhnlicher Bildungsgradb in den Frauen weltlihen Standes hervor, 
Die Kaiferinnen Kunigunde und Giſela waren hochgebildete Fürftinnen, 
aber fie waren noch in der Dttonifchen Zeit erwachfen. Auch bie Kai- 
ferin Agnes galt für eine Gönnerin der Studien, doch hatte fie ihre 
Bildung nicht in Deutjchland, fondern an den Ufern ber Loire erhalten. 
Im Allgemeinen war das geiftige Interefie der deutſchen Frauen augen— 
ſcheinlich im Sinfen, 

Unter den Ottonen hatte Deutſchland unfraglich den Mittelpunkt 
aller wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des Abendlandes gebildet; die her— 
vorragenden Gelehrten Frankreichs und Italiens ſammelten ſich an dem 
Kaiſerhofe und erfüllten mit dem Glanze ihres Genies zunächſt die 
deutſchen Gegenden. So war es nicht mehr. Berengar von Tours, 
Lanfrank, Petrus Damiani, die leuchtendſten Geiſter des elften Jahr— 
hunderts, haben keine oder doch nur ſehr vorübergehende Beziehungen 
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zu dem kaiſerlichen Hofe gehabt. Das wiſſenſchaftliche Studium nahm 
in Stalien und Franfreich feinen befonderen Gang und machte Dort, 
man fann es nicht leugnen, fehnellere Fortjchritte als bei und. Bon 
den Schulen der Rhetoren aus, wie fie ſich immer in Stalien erhalten, 
entfaltete fih eben damals jenfeits der Alpen ein freieres, unmittelbar 
den Bedürfniffen des Lebens zugewandtes Studium, welches eine große 
Zufunft hatte, In der Lombardei wandte man fi der wiflenfchaftlichen 
Bearbeitung des bürgerliben Rechts mit Vorliebe zu, während man in 
Deutihland nur für das kanoniſche Recht Sinn zu haben ſchien und 
auch hierin Burchards Arbeiten faft vereinzelt daftanden. Gleichzeitig 
hob fih das Studium der Medicin; von der Schule in Salemo aus— 
gehend, verbreitete es fich ſchnell weit über Jtalien und Frankreich. 
Auch von ihm wurden die Deutichen damals wenig oder gar nicht be- 
rühtt; fie jcheinen die Heilfunft ganz den Juden überlaffen zu haben, 
wenigftens war Konrads II. Leibarzt ein Jude. Nichts aber hat das 
wiſſenſchaftliche Leben jener Zeit tiefer erregt, als Die dialeftifch » theolo- 
giihe Lehrweife, mit der Lanfrank in Bec auftrat, und feine Streitig- 
feiten mit Berengar; hierdurch wurde Franfreih aufs Neue der Mittel: 
punft des theologiihen Studiums im ganzen Abendlande. Man fühlte 
bereitö in Deutfchland, wie weit man in der Theologie hinter Frank— 
reich zurückſtand. Kaum hatte Lanfranf feinen Lehrftuhl in der Nor— 
mandie aufgefchlagen, jo ftrömten ihm junge Klerifer aus den Rhein- 
und Maingegenden voll Lernbegierde zu. Dann haben feine Streitig- 
feiten über die Abendmahlslehre in ben lothringiihen Schulen, nament— 
ih in Lüttich, einen Nachhall gefunden. Aber eine tiefere Wirkung hat 
bob auch er auf das wiflenfchaftliche Leben in Deutfchland nicht zu 
üben vermocht. 

Das Studium bei und wagte fih nicht auf dieſe neue Bahnen; 
es blieb auf der alten breitgetretenen Straße, aber auf diefer fam es 
unleugbar vorwärts. Die deutſchen Kloſter- und Stiftsfhulen — 
Schulen von Klerifern für Klerifer — rühmten ſich einer bejonderen 
Blüthe, und gewiß nicht mit Unrecht. Selbft im Auslande hatten fie 
Anſehen; Schüler famen von dort, und man fuchte Lehrer aus ihnen 
in die Fremde zu ziehen. Wir hören, daß mailänbifche Klerifer damals 
in Deutjchland ftudirten, und ſelbſt Hildebrand befannte noch als Papft 
feine wifenichaftlihe Bildung zum Theil dem deutfchen Köln zu ver- 
danfen. Bekannt ift, welchen Ruf fpäter die Schule bei St. Genovefa 
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in Paris gewann: im Anfange des elften Jahrhunderts lehrte dort ein 
Lüttiher Mönd, ein gewiſſer Hubald, der in der Folge nach Prag zog. 
Es war ein beuticher Papft, der in Rom das willenfchaftliche Leben - 
“ wieder anregte; ein deuticher Abt, der in Monte Gaffino das Studium 
von Neuem belebte. 

Man trieb in den deutſchen Schulen faft alle Zweige der Wiflen- 
haft in ber von ber römifchen Kirche altüberlieferten Weife, man fchrieb 
in lateinifher Sprache, meift in einem flaren, ziemlich reinen Stil, ber 
fih eben fo frei von Ueberladung als von Dürftigfeit hält. Wir be; 
figen weitichichtige exegetiſche Compilationen aus jener Zeit, wie apolo- 
getiihe Schriften und Zufammenftellungen Eirchenrechtlihen Materials; 
auch Abhandlungen über Fragen der Moralphilofophie fehlen nicht. 
Ferner ftellte man nah dem Mufter des Eufebius und Hieronymus 
Geſchichtsbücher zufammen, welche bis in die Anfänge der chriftlichen 
Zeit zurüdreihen. Die aftronomijhen und mathematifchen Studien 
gingen mindeftens nicht ganz unter, obſchon der mathematifche Unter: 
richt dürftig genug war; in der Schule zu Gichftätt las ber Lehrer 
lediglich ein Lehrbuch der Arithmetif vor, und es galt ſchon für etwas 
nicht &emeines, baß er eine Seite befielben ohne Kehler zu Ende 
brachte. Das Studium der Mufif, eben damals von Italien aus neu 
belebt, trieb man, da es für den Gultus eine befondere Wichtigkeit hatte, 
mit weit größerem Eifer. Gine bemerfenswerthe Gewandtheit eignete 
man fih in manden Klofterfehulen in dem Bau lateinifcher Verſe an: 
die Herameter jener Zeit find nicht fehlerfrei, aber fließend und nicht 
ohne Anmuth. Nicht minder übte man die Kunft des lateinifchen Brief- 
ftild mit großem Fleiße. Es war das im eigentlichften Sinne bes 
Worts ein Brodftudium, da ein gewandter Brieffteller Teicht in bie 
Fönigliche Kapelle fam und von dort den Weg in ein reiches Bisthum 
bald zu finden wußte. Bei einem Vergleich der Schriftwerfe des zehnten 
und elften Jahrhunderts läßt fich im Allgemeinen ein Fortfchritt in der 
Formgebung nicht verfennen, obſchon Die Litteratur an originalem Ge— 
halt faum gewonnen hatte. 

Es war bie römifche, die neulateinifche Kitteratur, die man zunächft 
vor Augen hatte und der man nacheiferte, aber unverkennbar war doch 
auch das Studium von dem volfsthümlichen Geifte ergriffen. “Die 
Größe und Macht des Reichs erwedte nationale Regungen auch bei 


dem Mönd in feiner Zelle. Man bemerft dies, wenn man Die großen 
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Klofterannalen jener Zeit durchblättert; ed find nicht fo jehr lofale oder 
provinzielle Ereigniffe, welche fie melden, vielmehr bewegen vor Allem 
- die großen Interefien des Reichs den Annaliften und leiten feine Feder. 
Es zeigt ſich gerade in dieſen Annafen recht Far, welche Fortichritte ber 
nationale Gedanfe gemacht hatte, Nicht zu verwundern ift daher, wenn 
man auch zu metriichen Gompofitionen den Stoff lieber aus der Zeit: 
gefhichte oder der deutichen Sage nahm, ald aus der Mythologie ber 
Griechen und Römer, wenn man endlich ſelbſt dahin gelangte, die eigene 
Sprache wieder ald Schriftiprache zu ehren. 

Notker von St. Gallen war e8, welcher der deutichen Proſa zuerft 
neue Bahn brach und fich dadurch den Ehrennamen des Deutichen ver- 
diente. Er überfegte einzelne Theile der heiligen Schrift und mehrere 
gangbare Lehrbücher in die Mutterfpradhe und fuchte fie deutſch zu er- 
flären, Ihm folgte Williram, erft Scholafticus zu Bamberg, dann 
Mönch zu Fulda und endlih Abt zu Ebersberg, ein naher Berwandter 
des Erzbifhofs Heribert von Köln. Er hatte fih als lateiniſcher Dichter 
einen Namen gemacht, aber er verlangte nad dem höheren Ruhm, bie 
deutſche Profa fortzubilden; durch Anwendung der Mutterfprache hoffte 
er das theologifhe Studium unter feinen Landsleuten neu zu beleben. 
Um das Jahr 1045 fchrieb er feine Ueberfegung und Erklärung bes 
Hohen Liedes; die Mifchung deutjcher und lateinifcher Worte, die er bei 
ber Interpretation anwandte, fcheint ung geſchmacklos, aber für feine 
Zeitgenofien war fie nicht minder anfprechend als für ihn feldft, und 
das MWerf wurde fo bewundert, daß es nicht nur häufig abgefchrieben, 
fondern ſchon im Jahre 1057 in das Niederländifche übertragen wurde, 
Aus derſelben Zeit befigen wir Fragmente der erften in beutjcher 
Sprache niedergefehriebenen Predigten und einer Beichtrede, wie auch 
ein beutjches Gebet von dem baierifhen Mönde Othlon. In diefen 
Schul» und Andahtsbüchern zeigen fich die erften Lebensregungen einer 
deutſchen Profa feit den Zeiten Karld des Großen, und ohne Frage 
bezeichnen fie einen Fortſchritt im unferer nationalen Literatur *). 


Wohin man den Bli richtet, überall zeigt fich das deutſche Kai— 
ſerthum auch jegt noch als eine einende, fehügende, die allgemeinen 


*) Als eine vereinzelte Erſcheinung ift eine deutjche Urkunde vom Jahre 1070 zu- 
erwähnten, 
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Interefien fördernde Macht. Man follte meinen, daß für die Entwid: 
lung der Dinge wohlthätig gewefen wäre, wenn fich dieſes Kaiferthum 
hätte dauernd befeftigen können, und vor Allem und Deutfchen liegt 
ber Wunjch nahe, daß es möglich gewefen wäre: aber die Ausfichten 
Dazu waren in Wahrheit, als Heinrich IH. ftarb, wenig günftig. 

Wäre das deutſche Fürftenthum mit der Krone einig gewefen, feine 
Macht der Welt hätte wohl dann dem Reiche gefährlih werden können. 
Aber gerade in ihren erften Bafallen Hatten die Kaifer ihre erften, ihre 
hartnädigften Feinde: fein Eid wurde fchlechter gehalten ald ver Lehns— 
eid, und ber Lehnsverband, welcher das Reich zufammenfaßte, zeigte fich 
bereits als ein überaus fchlaffes und elaftifches Band. Von den Zeiten 
Heinrichs II. an ftanden die Fürften mit den Kaifern in unabläffigem 
Zwiefpalt, bald fie offen mit den Waffen befämpfend, bald durch heim— 
liche Intriguen den Thron unterwühlend Man fann nicht jagen, daß 
ihre Klagen und Beſchwerden durchaus grundlo8 waren. Die Hand 
der fränfifhen Kaifer bat ſchwer auf ihnen gelaftet; auch fie hatten 
Rechte; auch fie vertraten reale Intereffen des Reichs und hatten in 
ihm eine geichichtlih begründete Stellung. Aber die Art, wie fie den 
Kampf mit der Krone führten, war deshalb nicht minder verwerflid). 
Sie haben nicht allein die Ausbreitung des Reihe abfichtlih gehemmt 
ftatt gefördert, fondern auch unbedenflih Alles gethan, was in ihren 
Kräften ftand, um die erftarfende Macht der Kaijer im Innern zu 
bredden: um ihrer Standesrechte willen haben fie die Intereſſen der 
deutſchen Nation mit Füßen getreten. 

Konrad I. fah, daß ein ftarfes Kaiferreich mit diefem aufſäſſigen 
Fürftenthum nimmermehr auf die Dauer beftehen könne; er fchicte ſich 
deshalb an den alten Bau ded Reichs zu zerftören, um auf neuen 
Grundlagen ein erbliches Kaiferreich zu errichten. Aber er ſelbſt brachte 
es nicht dahin, mehr ald die Fundamente zu legen, und dem Sohne 
fehlte die Feftigfeit des Vaters, um bad Werf befielben, obwohl er es 
nicht aufgab, zum Ziele zu führen. So wurde das Erblehen, welches 
eine Stütze des erblihen Kaiferthrons und eine Waffe gegen die her- 
zoglichen Gewalten werden follte, vielmehr zu der brüdendften Feſſel für 
das Kaiſerthum felbft und diente zu neuer Stärkung für die fürftlichen 
Mächte. ES zeigte fih bald, daß das Kaiferthum, machtvoll genug 
gegen Außere Feinde, zur Vernichtung des Fürftenthums zu ſchwach war. 
Nie ift der Kampf gegen baffelbe von ber deutſchen Krone mit größeren 
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Mitteln unternommen worden, aber er hat auch damals nicht zum Siege 
geführt. Das Kaiſerthum konnte einzelne Fürſten beſiegen, demüthigen, 
vernichten, nimmermehr aber die Bedeutung und Kraft des Fürſten— 
thums ſelbſt aufheben und brechen. Wer ſtand glänzender ba als einſt 
Heinrich III.? Und doch waren feine legten Jahre ein ſtäter Kampf 
mit den beutfchen Fürften, bei welchem er fich fchließlich als überwunden 
befennen mußte. 

Man fann freilich mit Bug behaupten, daß fich nicht allein bie 
Vererblichung der Lehen, fondern fi neben ihr auch das Erbkaiſerthum 
durchgejegt hatte, Heinrih IV. war der Nachfolger des Vaters jchon 
in ber Wiege; vor feiner Wahl und Krönung wurde ihm von ben 
Fürften gehuldigt, Es find uns die Formulare erhalten, welde zu jener 
Zeit bei der Kaijer- und Königsfrönung angewandt wurden, und die 
Erblichfeit der Krone fann nicht beftimmter ausgedrüdt werden, als es 
in ihnen geſchieht. Bei der Salbung ded Königs betete der Erzbiichof 
von Köln: „Herr, laß die Könige der folgenden Zeit aus feinen Lenden 
hervorgehen, um dieſes gefammte Reich zu regieren,“ und beichloß bie 
Beierlichfeit mit der Anrede an den auf den Thron Erhobenen: „Die 
Stelle, Die du von deinen Vätern überfommen haft und die Dir nad 
Erbrecht zugefallen ift, bewahre nun fortan kraft göttlichen Befehls und 
Diejer unferer Uebertragung.“ Der Papſt aber, wenn er das Faijerliche 
Diadem auf dad Haupt des deutjchen Herrn jegte, ſprach alfo: „Ems 
pfange von Gott dem Herrn die Krone, die dir vorberbeitimmt war, 
halte, bewahre, befige fie und hinterlaß fie deinen Nachkommen dereinft 
in Ehren unter dem Beiftand Gottes.“ Diefe Formeln beweiſen hin— 
reichend, daß das deutjche Reich diefer Zeit nicht mehr ein Wahlreich zu 
nennen war, und mit gutem Recht haben fih die fränfifchen Kaifer 
nah Konrad II. als Erbfönige und Grbfaifer angefehen, Wahl und 
Weihe aber lediglih als eine überfommene Geremonie betrachtet. Aber 
wahrlich nicht eben viel war mit der Durchführung dieſes Rechts— 
anſpruchs in einer Zeit gewonnen, die Macht und Recht fo wenig zu 
unterjcheiden wußte oder zu unterfcheiden liebte, fo lange das Fürften- 
thum fih noch als eine felbftftändige und ungebrocdhene Macht neben 
oder über dem Kaiſerthum fuͤhlte. 

Wenn fih das Kaiferthum bisher in allen Stürmen aufrecht er 
halten hatte, jo beruhte dies vor Allem doch nur auf der perjönlichen 
Tüchtigkeit der Kaiſer. Es gab feine geficherten Inftitutionen, fein über 
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allen Zweifel erhabenes Kaiferrecht, feine allgemein anerkannte Gefep- 
gebung für dieſes Kaiſerreich. Was ließ fih ‚nun da von dem Regi— 
ment eined Kindes erwarten, von einem Regiment, welches überdies ein 
fremdes Weib vertrat? Man gedachte wohl der Zeiten Ottos IIL., aber 
man eriwog nicht, daß die Gegenſätze verjährter, gefpannter, umübers 
winblicher waren. Nicht allein die Anſprüche der Krone hatten fich be 
ſtimmter entwidelt,. auch das Fürftenthum war anfpruchsvoller geworben 
und hatte feine befonderen Intereſſen bei Weitem ſchärfer in das Auge 
gefaßt. 

Noh immer hatte bisher der Kaifer an der Kirche Die treuefte 
Bundesgenoffin gegen die weltlichen Fürften gehabt, Man fann jagen, 
die Kaifer hatten durch die Biichöfe das Regiment geführt. Unter diefen 
ftand die Kanzlei des Reichs; fie waren die erften Räthe der Kaifer, 
die Gejandten des Hofes; fie führten die Heere, welche man den Her— 
zögen nicht anvertrauen wollte; jchon war zeitweife das Herzogthum 
Schwaben, dann Baiern von Bijchöfen verwaltet worden; ein Bifchof 
war ber Schaßmeifter Heinrichs II. Gewiß, der hohe Klerus hatte 
dem Reiche die größten Dienfte geleiftet, aber er hatte fich dabei felbft 
nicht vergeffen, Der Episcopat war überreih an Einflug, Macht und 
Ehre geworden. Schon begnügten fih die Biſchöfe nicht mit der Graf— 
fhaft in ihrer Stadt, fondern fie juchten fie in ihrem ganzen Sprengel 
zu gewinnen. Dem Bifhof von Würzburg war dies bereit3 gelungen: 
er befaß fo ein Herzogthum im öftlihen Franfen. Nach einem ähnlichen 
Herzogthum in Sachſen ftrebte Adalbert von Bremen und wähnte ſich 
feinem Ziele nahe. Wie hätte nun der Klerus nicht auch daran denken 
ſollen, fih die übergroße Macht, Die er gewonnen hatte, dauernd zu 
fihern? Nicht immer waren die Kaifer mit den Befigungen und den 
Privilegien der Kirche ängftlih verfahren; vor Gingriffen der Krone 
fahen fich die Bifchöfe Feineswegs gefichert. Ueberdies waren fie Fürften 
des Reichs gleih den Herzögen und Grafen, nicht jo geſchieden von 
diefen in ihren äußeren Intereſſen, daß fie ihnen nicht einmal hätten 
die Hand reichen können, um eine gemeinfame Sache durchzukämpfen 
und gleiche Anfprüche zu ertrogen. Schon faß auf dem Bilhofsftuhle 
von Köln ein Anno, der ein anderes Ziel vor Augen hatte, ald ein 
übermächtiges Kaifertbum. Wenn aber die Treue der Biſchöfe wankte, 
wer follte dann den Thron des Knaben ftügen, wer dann die Macht 
bes Reichs erhalten? 
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Rings von Gefahren war ber Thron des kleinen Heinrich ums 
geben, und bald genug zeigte fih, daß er auf die Treue der deutjchen 
Herren fih wenig verlaffen fonnte. Als ih dann aud das Papftthum, 
welches der Vater ded Knaben von dem tiefiten Sturze erhoben hatte, 
ftolger und fühner ald je erhob, als es den Bund bed Reichs mit ber 
Kirche gewaltjam zerriß, den die Krone umjtrahlenden Heiligenſchein 
trübte, als es endlich den Aufftand gegen die geordneten Gewalten in 
feinen Schuß nahm: da ſchien das gewaltige Kaijerreich, das ihm feine 
Vorfahren hinterlafien, ehe er noh zum Manne gereift war, bereits 
dem Untergange geweiht, Klar trat da an den Tag, daß eine gejegliche 
Neugeftaltung ded Reichs nicht minder nöthig, als die kirchliche Reform, 
gewejen wäre und daß ohne diefe das Kaiferthum eine Reftauration der 
‚päpftlihen Gewalt nur zu feinem eigenen Berderben angebahnt hatte. 


Quellen und Beweife. 
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I. Ueberfiht der Quellen und Hulfsmittel, 
1. Gleichzeitige Annalen und Gefchichtsrihreiber. 


Die beutiche Geichichtsichreibung hat unter Heinrich II. und feinen nächften 
Nachfolgern Feine neuen Wege eingefchlagen, fondern fih in der einmal betretenen 
Richtung weiter entwidelt; fie hat mehr an Breite als an Tiefe gewonnen, mehr an 
Mafie des Stoffes als an Kraft der Auffaflung und Kunft der Darftellung. Bezeich- 
nend ift, daß das Stammesbewußtiein immer mehr binter dem Gefühl der natios 
nalen Zujfammengehörigkeit, das lokale Anterefle hinter der Theilnahme für bie - 
Neichsangelegenheiten zuräctritt; bamit erweitert fich zugleich der Gefichtötreis ber 
Geihichtsfchreiber, und wie das deutſche Reich der Mittelpunkt der abendländiſchen 
Welt, wird die dentiche Hiftoriographie der Mittelpunkt der gefammten Tradition 
jener Zeiten, 

Am rührigften hatte fi wor dem Jahre 1000 die ſächſiſche Gejchichtsichreibung 
gezeigt; fie leitet auch zunäcft in das meue Jahrhundert hinüber, Die Gefchichte 
Heinrichs IL berubt vor Allem auf ſächſiſchen Quellen. Die Hildesheimer Aus» 
nalen (M. G. IH. 91—98) erbielten eine Fortſetzung vom Jahre 1000 bis zum 
Sabre 1022, denen fich jpäter eine andere bis zum Jahre 1031 anſchloß. Die Nach— 
richten find Kurz, laſſen nirgends tiefer in den Zuſammenhang ber Berhältnifie 
fhauen, find aber doch ſowohl an fih dev Beachtung werth, wie durch ihre Meber- 
tragung in anbere Quellen von litterarifcher Bedeutung. Neben und über den Hil- 
desheimſchen Jahrbüchern ftehen die Quedlinburger Annalen, bis zum Jahre 
1025 wahrſcheinlich von einer Hand fortgeführt (M. G. IU. 78—90). Der Ber- 
fafler ift wohlunterrichtet, wahrbeitslicbend und bat in jeinen Annalen ein Werl 
binterlafien, welches für Die Geſchichte jener Zeit eimen großen Werth hat. Die Er- 
zählung bricht in ber einzigen und fpäten Handichrift, die wir befitsen, im Jahre 1025 
plögtih ab. Die Vermuthung liegt nahe, daß die Handichrift, wie fie in ber Mitte 
defect ift, jo auch am Schluß umvollftändig fein möchte: dennoch find die Annalen 
fchwerlich weiter geführt worden, da ſchon bie getreu ihren Spuren folgenden Magbe- 
burger Annalen (M. G. XVI. 105—196) fie nur bis zum Sabre 1025 benutzt baben. 

Welchen Werth die Zeitgensfien anf die Arbeit des Quedlinburger Annaliften 
legten, erlennen wir daraus, daß Biſchof Thietmar von Merieburg ſich biejelben 
bereits um das Jahr 1012 zugänglich machte und bei feiner eigenen Chronik benutzte. 
Von den erften vier Büchern diefer Chronik ift im erften Bande ©. 784. 785 geban- 
beit worden; bier haben wir der wier letzten Bücher zu gebenten, welche die Gefchichte 
vom Jahre 1002 bis zum Jahre 1018 fortführen. Bei allen Mängeln der Dar« 
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ftellung, bie beſonders in ber Unflarheit der Anordnung und der Unbehülflichleit der 
Sprade bervortreten, ift dieſer Theil des Werkes nicht allein für bie Zeitgefchichte, 
fondern für das Mittelalter überhaupt eine der wichtigften Quellen. Thietmar bietet 
ein Ähnliches Intereffe dar, wie in einer früheren Epoche Gregor von Tours. In— 
dem ein bochgeftellter und unterrichteter Dann mit voller Unbefangenheit die Erleb- 
niſſe feiner Zeit in ber Ausführlichkeit eines Tagebuchs darftellt, giebt er uns zunächft 
ein äußerſt Ichrreiches Detailbild diefer Zeit felbft, läßt aber zugleich vielfache Ein- 
blide in die Bergangenbeit und die fpätere Entwidlung thun. Bewunbernswerth 
ift, wie weit der Gefichtskreis diefes Merjeburger Biſchofs reichte. Obgleich die ſäch— 
fiihen Angelegenbeiten und die Verhältniffe der benachbarten ſlawiſchen Stämme ihn 
beſonders befchäftigen, faßt er boch unausgeletst zugleich das ganze Neich in bas 
Auge und richtet fogar feinen Blid nach allen Seiten weit über die Grenzen beffelben 
hinaus. Bald erzählt er von venetianiichen Sciffern oder von auf dem Mittelmeere 
berumfchweifenden arabiihen Seeräubern oder von dem Kailertbrone zu Byzanz; 
bald erläutert er die Verbältnifie des binfintenden Reichs von Burgund und berührt 
die Zerwürfnifie in Frankreich; an anderen Orten tbeilt er uns bie wichtigften Nach» 
richten über die anwachlende Macht der Dünen in England mit und beutet auf bie 
noch ganz im Dunkel liegende Entwicklung Schwedens hin; mit befonberer Vorliebe 
aber behandelt er die Verbältniffe ber Hftlichen Völker, indem er über Polen, Böh— 
men und Rußland unfhätbare Nachrichten mittheilt. Wenn ein Mann von mäßiger 
Begabung, wie es unfraglid Thietmar war, feine Aufmerkfamfeit über jo weite 
Länderſtrecken erſtkecken konnte, jo begreift fich leicht, wie fehr man irrt, wenn man 
fih den Horizont ber Deutichen im elften Jahrhundert engbegrenzt vorftellt. Man 
bat Thietmar bald Mangel an Wahrheitsliebe und namentlich PBarteilichkeit fir Hein- 
rich IL, bald allzu große Leichtgläubigfeit vorgeworfen, ihn entweber für einen Hof- 
mann oder einen Einfaltspinfel gehalten und demnach bie Richtigkeit feiner Mitthei- 
lungen zu beftreiten gefucht. Die tiefere Forſchung wird nach unferer Ueberzeugung 
mehr und mehr ihn rechtfertigen, wie fie Herobot und Gregor von Tours gerecht- 
fertigt bat, und vor Allem Thietmars Wahrhaftigkeit zur Anerkennung bringen. 
Man wird dann einfchen, daß auch die Stellen feines Buches, welche man bisher 
als Teere Phrafen zur Seite liegen lieh, nicht ohne Sinn und Bebentung find, 
Thietmar ift im Ganzen der Har ausgeprägte Typus eines fächftichen Biſchofs jener 
Zeit; er ift keiner der Begabteften unter feinen Amtsbrüdern, noch einer ber Ein- 
flußreichften in Kirche und Staat, aber einer ber Ehrlichften und Wohlmeinendften, 
und an Wiffensdrang möchten ihm nicht Viele feiner Zeitgenoffen übertroffen haben. 
Heinrichs II. Berdienfte erfennt er in bobem Maße an, aber ein blinder Anbeter 
beflelben ift er mit Nichten (VII. 51). Durch Bethmanns ſcharfſinnige Unter⸗ 
fuchungen ift feftgeftellt, daß Thietmar die erften fünf Bücher ber Chronil und ben 
größten Theil des jechsten bereits im Jahre 1012 vollendete, (Man bemerfe bejon- 
bers bas VI. c. 40—50 öfters wieberfehrende hoc anno unb in priori aestate.) 
Im Jahre 1014 vollendete Thietmar dann das fechste Buch, im Jahre 1017 das 
fiebente; an dem letzten fchrieb er bis kurze Zeit vor feinem Tode, der am 1, De» 
cember 1019 erfolgte. Die Darftellung, in ben früheren Büchern ziemlich frei im 
Bezug auf Chronologie, wird fpäter fireng annaliſtiſch. Ueber die Ausgabe von 
Zappenberg (M. G. III. 733—871) und bie in manden Beziehungen mangelbafte 
Ueberjegung von Laurent vergleiche man Bd. L ©. 785. 

Die Korveier Annalen (M. G. IU. 5) wurden in biefer Zeit nur im 
dürftiger Weife fortgeführt und enthalten faft Iebiglih Nachrichten von Iofalem 
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Interejie. Bon anderen jächfiichen Annalen aus ben erften Jahrzehnden des elften 
Jahrhunderts ift nichts befannt. Dagegen bat die biographiſche Literatur in Sachſen 
in diejer Zeit noch einige nennenswerthe Leiftungen hervorgebracht, nur daß fie bie 
Tagesgeihichte wenig berühren. Bruns Leben des heiligen Adalbert und die jüngere 
Lebensbejhreibung der Königin Mathilde greifen in das zehnte Jahrhundert zurück; 
allein Thankmars Biographie des Bifhofs Bernward von Hildes- 
beim (M. G. IV. 757— 781) führt auf die Zeiten Heinrichs II., bietet aber auf— 
fallender Weiſe für diefelben weniger genaue und wichtige Nachrichten dar, als für 
die Geſchichte Ditos III. Man vergleiche Bo. I. ©. 786, 

Die lothringifche Geichichtsichreibung bebielt unter Heinrich II. jenen eigenthiim- 
lich lolalen Charakter, welchen wir ſchon früher bezeichnet haben (Bb. 1. S.785). Die 
Züttiber Annalen wurden fortgejegt (M. G. IV. 9—20). Im Klofter Lobbes 
machte man Aufzeichnungen, bie nicht in ihrer urjprünglichen Geftalt, jondern nur 
in einer Compilation des zwölften Jahrhunderts, den Annales Laubienses (M. G. 
Iv. 9—20), erhalten find. Conftantin, der Abt bes Klofters Sumpborian bei 
Meets, jchrieb eine Lebensbeihreibung bes Bijhofs Adalbero II. (M. G. 
IV. 659-672). Alpert, ein Mönch deſſelben Klofters, componirte um 1022 das 
merkwürdige Buch de diversitate temporum, welches, obſchon auch vorherr— 
ſchend von provinziellem Intereffe, doch für die Zeit« und Sittengefchichte recht be- 
langreich if. Nach der Ausgabe in ben M. G. IV. 700-7123 ift neuerbings ber 
Zert bes Alpert von A. Deberich abermals bearbeitet und mit einer Leberjegung 
und einem gejhichtlihen Kommentar unter dem Titel herausgegeben worben: Des 
Alpertus von Met zwei Bücher über verſchiedene Zeitereignifie (Miünfter 1859). 
Als Alpert jein Buch fchrieb, lebte er nicht mehr in feinem Klofter, ſondern war 
unter den Utrechter Klerus aufgenommen. Er hatte einft die Abficht gebegt, das 
Leben Heinrihs IT. ausführlich zu beichreiben, fland aber davon ab, als er feinen 
Biſchof ſich diefer Arbeit zuwenden ſah. Dies war Adalbold, der als Kirchenfürſt, 
Staatsmann und Gelehrter fih gleichen Ruhm gewann. Im Klofter Lobbes ausge- 
bildet, war er zu Gerberts Zeiten in Nom gewejen und hatte nach feiner Rückkehr 
in ſolchem Grabe fi die Gunft Heinrichs II. gewonnen, daß diefer ihm den Biſchofs— 
ſtuhl zu Utrecht im Jahre 1010 übergab. Die damals in Lothringen um fich grei- 
fenden clumiacenfiihen Tendenzen jcheinen auch Adalbold erfaßt zu haben, da er iu 
feinen legten Jahren Mönch wurde. Er ftarb am 27, November 1027, Auf eine 
Stelle des Alpert geftütst (I. 5), bat man bisher angenommen, daß Adalbold fein 
Buch vor dem Jahre 1021 vollendet und minbeftens Bis zur Eroberung von Meg ' 
(1012) fortgeführt babe, Wenn man aber in der bezeichneten Stelle „comprehendit“ 
als Präjens faßt, ift jene Auffaffung keineswegs nothwendig, und auch aus anderen 
Gründen wird wahrjcheinlich, daß Alpert und Adalbold gleichzeitig arbeiteten, letzterer 
aber mit feiner Arbeit nie weiter gebieb, als fie jegt in der jpäteren Abichrift vor— 
liegt, aus welcher fie Wait in ben M. G. IV. 683-695 beransgegeben bat. Um— 
arbeitung und Fortjegung bes Thietmar war wohl ber urjprüngliche Zweck des 
Werkes, aber Adalbold erlahmte bei demfelben, da es weber feiner eigenen Begabung 
noch ber Entwidlung ber lothringiſchen Hiftoriograpbie recht entſprach. Was er 
gegeben bat, ift nicht ohne alles Verdienſt, indem er einzelne nicht unmwichtige Nach— 
richten, namentlich für bie italienischen Verhältniſſe, binzufügte und im Ganzen bie 
Darftellung Thietmars überfichtlicher machte, aber im Allgemeinen bietet er doch nur 
eine Ueberarbeitung der Erzählung, welche der Merjeburger Biſchof von den Ereig- 
niffen der Jahre 1002—1004 geliefert hatte und der Lothringer nicht einmal immer 
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richtig auffahte. Die Sprache Adalbolds ift weit gewanbdter als die Ausdrucksweiſe 
Thietmars, aber mit rhetoriſchem Pub überbäuft;, feine Auffafiungsweile ift Die des 
Hofmanns und unterjcheidet ſich weientlih von der unbefangeneren Anftcht des ſäch— 
fiiden Hiftoriographben. | 

Die ſchwäbiſchen Klöfter St. Gallen und Reichenaü hatten zu Heinrichs II 
Zeiten blühende Schulen, aber der Kaifer ftand ven Schwaben fern und gab ibnen 
wenig Beranlafiung jein Andenken zu verherrlichen. Andere Willenfhaften blübten 
in dieſen Kiöftern, die Geichichtsichreibung lag danieder. Wir befigen Nichts von 
biftorifchen Aufzeichnungen ans Schwaben aus diefer Zeit, als einige bürftige Nach— 
richten in ben Annales Sangallenses maiores (M. G. I. 81. 82) und in 
den Annales Heremi (M. G. Ill. 144. 145). Die letzteren, im Klofter Ein- 
fieveln niedergefchrieben, find troß ihrer Einfilbigkeit äußerſt wichtig und bisher zu 
wenig beachtet worden; auch die etwas ausführlicheren Aufzeichnungen der Annalen 
von St. Gallen zum Jabre 1022 find zu bemerken. Noch weniger Negiamleit, ale 
in Schwaben, zeigt die geichichtliche Litteratur diefer Zeit in Franken. Das einzige 
Erzeugniß berfelben, welches den Tagen Heinrichs II. nahe fteht, ift Die Biograpbie 
bes Bifhofs Burchard von Worms (M. G. IV. 830-846), von ber Bo. I. 
©. 786 bereits geiproden ift. 

Um bie Erwedung des wiflenchaftlichen Yebens in Baiern bat fi Heinrich II. 
durch die Reform der Klöfter mittelbar nicht geringe Berbienfte erworben, und bins» 
reichende Beweife liegen vor, daß man jet auch dert mit Eifer die Hafftihen Stu— 
bien zu treiben anfing und nad antiken Muftern poetiiche Stoffe bearbeitete. Aber 
die Gejchichtsjchreibung gewann erſt ein Jahrzehnd fpäter bier ein jelbftfländiges 
Leben. Selbit bie engere Verbindung, im welde Altaich mit Hersfeld im Jahre 
1008 fam, übte in dieſer Beziehung feine augenblidiihe Wirkung, da die Geſchichts— 
ſchreibung in den fränkiſchen Klöftern ſchon fo gut wie erftorben war. Erft zu Hil- 
besheim jcheint Abt Godhard von Altaich eine Vorliebe für hiſtoriſche Studien gefaßt 
und fie von bort nach feinem Klofter werpflanzt zu haben; Da er aber im Jahre 
1022 zu diefem Bisthum gelangte, konnten die fo in Baiern erwedten geſchichtlichen 
Studien zu Heinrichs II. Zeiten noch feine Früchte bringen, Unter Godhard wur« 
ben bie Hildesheimer Annalen von mehreren Berfaffern fortgefeßt; fie mit ben alten 
Hersfelder Annalen bilden den Stamm jett verlorener älterer Altaider Annas 
len, welche jebodh in ben fpäteren Annales Altahenses im Wefentlichen erhalten 
find. Dieje älteren Altaicher Jahrbücher begannen vom Jahre 989 und ſchloſſen 
beim Jahre 1038 mit den Worten: „multae villae, fugientibus colonis, vacuae 
starent.“ Aventin kannte fie noch und fchrieb fie in feinen Rhapſodien ab, wie 
man aus dv. Aretins Beiträgen zur Geſchichte und Litteratur 1805, Maibeft S. 527 
erſieht. 

Ein wie reger Verkehr damals zwiſchen Hildesheim, Hersfeld und Altaich 
- berrfchte, zeigt das Leben eimes fächftschen jungen Kleriters, mit Namen Wolfbere, 
ber fich ber beionderen Gunft Biſchof Godhards erfreute, Er machte feine erften 
Studien zu Hersfeld, ging dann zu feiner Ausbildung nad Altaich und wurbe end— 
lih Domberr zu Hildesheim. Mit Vorliebe trieb er bie- Gefchichte und machte fich 
zueft an eine Umarbeitung der Lebensbejhreibung Bernwards von 
Thankmar, weldyer er noch eine kurze Fortſetzung gab. Diefe Arbeit ift ohne erheb⸗ 
lien Werth mit Ausnahme des Anbhanges, ber in ben M. G. XI. 166. 167 ab» 
gebrudt if. Einige Jahre jpäter ſchickte ſich Wolfhere an nach dem Mufter Thank» 
mars eine felbftftäindige Arbeit zu unternehmen. Kein Stoff lag ihm da näher als 
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das Leben Godhards, ſeines Meiſters, zumal er auf denſelben auch durch Abt 

Raimund von Altaich, Godhards Neffen, hingewieſen wurde. Bald nach dem Tode 
Godhards im Jahre 1038 begann Wolfhere die Arbeit, welche er aber nicht ganz 
vollendete, wahrſcheinlich weil ſie ungeachtet vielfachen Nachbeſſerns ihm nicht genügte. 
Sie iſt nachher faſt vergeſſen worden und erſt neuerdings durch Pertz aus der eige— 
nen Handſchrift des Verfaſſers an das Licht gezogen (M. G. XI. 167--1%).. Trotz 
mancher läftigen Digreffionen über aus Thankmar binreihend bekannte Verhältniſſe 
und trotz einer gewiflen Breite der Darftellung ift diefe Arbeit Wolfheres von micht 
geringem Intereffe und für die Regierungsgeſchichte Konrads II. eine der wichtigften 
Quellen. Der Berfaffer zeigt ein ſehr lebbaftes Gefühl für die Zeitereignifle und 
giebt jeine Eindrücke anſchaulich wieder; beſonders unterrichtend ift das Buch über 
die Verhältniſſe des Erzbiihofs Aribo von Mainz. Im feinen reiferen Jahren bat 
dann Wolfhere fih noch einmal an eine Lebensbeichreibung Godhards gemacht, indem 
er feine frühere Arbeit vollftändig umarbeitete und num zu Ende führte. Im litte— 
rarifcher Beziehung verdient dieſe fpätere Bearbeitung unbedingt den Vorzug, aber 
fir die Geichichte ift fie weniger unterrichtend, da bie Friiche und Lebendigkeit des 
erften Wurfs verloren ging. In diefer Geftalt ift das Werk im Mittelalter viel ab- 
geichrieben und gelefen worden; aus einem großen handſchriftlichen Apparat hat Perk 
die Ausgabe in den M. G. XI. 196—218 beforgt. Die Lebensbeichreibung God» 
barbs in beiden Geftalten widmete Wolfbere feinem Lehrer, dem Propft Albuin zu 
Hersfeld, welcher im Jahre 1034 Abt zu Nienburg wurde und zu jener Zeit in dem 
Ruf der größten Gelehriamteit ftand. Die enge Verbindung der neuerwedten baieri- 
ſchen Schulen mit den fächfiichen lernen wir auch aus ben Lebensumftänden Ar» 
nolds, eines Mönds von St. Emmeram in Regensburg, fennen. Diefer wiß— 
begierige Mann aus dem edlen Gefchlechte der Markgrafen des Nordgaus begab fi) 
nah Magdeburg, um ben Unterricht bes Meginfrieb, des Vorſtehers der bortigen 
Domſchule, zu genießen. Er fchrieb fpäter, nah Regensburg zurüdgefehrt, mehrere 
Schriften halb erbaulichen halb kirchengeichichtlichen Inhalts, von denen das Bud 
de sancto Emmerammo (M. G. IV. 543—574), um 1035 abgefaßt, einigen 
biftorifchen Werth bat. . 

Die deutſche Gefchichtsichreibung hat umter Konrad IT. nicht gefeiert, aber ein 

befonderes Intereffe für ihm nicht an den Tag gelegt; dazu war er dem Klerus zu 
wenig ergeben, den Wifienichaften zu wenig geneigt. Ein Burgumber war es, ber 
fih vwerehrend dem neuen Geftirn zumandte, welches feinem Vaterlande aufging. 
Der Geſchichtsſchreiber Konrads wurde Wipo, ein Günftling, wie es fcheint, ber 
Gifela und ſchon vor der Einverleibung Burgunds in ben Dienft des Kaiſers ge- 
zogen. Er gehörte der faiferlichen Kapelle an und wurde ohne Frage auch für den 
Unterricht des jungen Heinrich verwandt. Eine nicht geringe wifienfchaftliche Bil— 
dung läßt fich ihm nachrühmen, babei zeigt er fich überall als einen wohlmeinenden 
Mann mit richtigen Anſchauungen von ben Pflichten des Herrſchers. Das Ideal 
eines hriftlichen Kaiſers, welches er fich gebildet, hoffte er durch feinen Zögling einft 
verwirklicht zu jeben; Konrad ſelbſt entiprach bemjelben nicht wöllig, aber er verfannte- 
doch nicht, welchen Glanz ber heldenmüthige Kaifer durch feine Thaten dem Reiche 
verlieh. Wipo liebte feine Gedanken in eine poetifhe Form zu Heiden. Schon bei 
Konrads Lebzeiten trat er mit mehreren poetifchen Werfen auf. So überreichte er 
dem Kaifer ein Gedicht von hundert Verſen über den Winterfeldzug im Jahre 1033 
nach Burgund, dann ein anderes über befien Thaten im Kampfe gegen die Liutizen, 
Auch ein poetifches Buch mit dem räthſelhaften Titel Gallinarius wird angeführt 
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und die vierte Satire aus demſelben citirt. Dieje Arbeiten des Wipo find verloren 
gegangen; erhalten ift von feinen früheren Werfen ein Moralgebiht, Proverbia 
„betitelt, durch welches er dem jungen Könige, feinem Zöglinge, die Herricherpflichten 
an das Herz zu legen bemüht war !). So widtig es für die Benrtbeilung Wipos 
ſelbſt ift, jo unerheblich ift es für die Gefcdhichte der Zeit. Bedeutfamer wurde Wipos 
jchriftftelleriiche Thätigkeit nach Konrads Tode. Wohl bald nach bemielben faßte er 
ein Trauerlied um ben geidiedenen Kaifer ab, das er jpäter Heinrich III. übergab. 
Mit einem anderen Gedicht begrüßte er jeinen Zögling Weihnachten 1041 zu Straß- 
burg und lub ihn ein nah Burgund zu ziehen. Dies Gedicht führt den Titel Te- 
tralogus, ‚weil e8 in Form eines Viergeſprächs zwiſchen bem Dichter, ber Muſe, 
dem perfonificirten Geſetz und ber perfonificirten Gnade geichrieben ift; es ift voll 
Anjpielungen auf die Zeitverhältnifje und deshalb auch für die Gejchichte von nicht 
geringer Bedeutung. Bor Allem wichtig für uns ift aber das letzte Wert Wipos, 
die einzige Profafchrift defjelben, die Yebensbejhreibung Kaifer Konrads, 
in den Jahren 1048 oder 1049 abgefaft und Kaifer Heinrich III. debicirt. Den 
Stoff ihöpfte Wipo theild aus eigener Kenntniß, tbeils aus der failerlihen Kanzlei, 
theild aus den Mittheilungen angejebener Männer. Was er giebt, ift durchaus 
jelbftftändig und gründet fih auf genaue Kenntniß der Verhältniffe. Daß trotzdem 
manche Verſehen vorgelommen jein mögen, giebt er jelbft zu und entjchulbigt es mit 
jeinem Körperzuftande,. der ihm nit bäufig in ber Kanzlei nadzufragen erlaubt 
babe, Auch läßt fich nicht verfennen, daß er in eimem Buche für Heinrich micht 
Alles jagen konnte, was er vom Bater wußte, und daß die Darftellung gewiſſe 
höfiſche Rüdfichten zu nehmen hatte. So hat er Manches aus Unkenntniß oder mit 
Abficht verjchwiegen, aber was er erzählt, verdient vollen Glauben. Die Form des 
Werkes verräth den Dichter, Obwohl die Anordnung ftreng annaliftiich ift, erhebt 
Wipo fich doc; Über die Trodenheit der Annalen und erfaßt jeinen Stoff mit leben- 
diger Phantafie; nicht felten miſcht er Verſe ein, und jelbft feine Profa hat häufig 
rhythmiſchen Fal und Reim. Man bat geirrt, wenn man bisher Konrads Negie- 
rung faft allein nah Wipo beurtheilt hat, aber nichtsbeftoweniger bleibt jein Wert 
. inmmer bie Hauptquelle für dieſe Zeiten. — Die Proverbia des Wipo find in meh» 
reren Handſchriften erhalten, nach benen fie Berk in den M. G. XI. 245—247 ber» 
ausgegeben bat. Bei der Ausgabe des Tetralogus M. G. XI. 247—253 ftand Perg 
leider feine Hanbichrift mehr zu Gebot, doch hat er ben Text des Caniſius an vielen 
Stellen emendirt; andere Verbefjerungen babe ich in den Noten zu begründen gejucht. 
Für die Lebensbejhreibung Konrabs befigen wir nur eine Handjchrift, welche über- 
dies erft bem Ende des jechszehnten Jahrhunderts angehört und ſehr fehlerhaft ift. 
Mit ihrer Hülfe und dur Eonjectur hat Perk in feiner Ausgabe M. G. XI. 254— 
276 den Text vielfach verbeffert, aber an einzelnen Stellen bleibt auch bier für bie 
Eonjectur noch Raum. So ift S. 258 3. 36 hinter dignum zu interpungiren, 
ftatt verbis manibus zu lejen verbis inanibus, unb der Sat mit bem folgenden 
Gedanten zu verbinden. S. 260 3. 37 muß noluit ftatt voluit emendirt werben ; 
ber Gedante ift: Gott hat dich nicht ungezüchtigt lafjen wollen, damit du, vom Him⸗ 
mel jelbit in Zucht genommen, ein chriftlicher Kaiſer würdeſt. Sehr unterrichtend 





1) Den zulegt von Fröhner in Haupts Zeitichrift für deutſches Altertfum Band Xt. S. 12 ber« 
ausgegebenen Leih auf Konrab IT. ſucht Arndt in feiner Abhandlung über bie Wahl Konrabs IT. 
als eine Arbeit Wipos nachzuweiſen, indem er fi beſonders auf bie Uebereinftimmung mehrerer 
Stellen mit der Erzählung ber Vita Chuouradi bezieht. 
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über Wipo ift die jchöne Abhandlung von Perk in den Abhandlungen der K. Ala— 
bemie ber Wiffenfchaften zu Berlin 1851. 

Unter dem Einfluß Gifelas entjtanden die Werke Wipos; ihrer Einwirkung 
wird man e8 auch zum Theil zuzujchreiben haben, wenn bie Studien in St. Gallen 
fih nun mehr der Gejchichte zuwandten. Edebard IV. unternahm unter Konrads 
Regierung die Fortfegung ber Kloſterchronik, welche er aber leider nicht bis auf 
jeine Zeit fortführen konnte. Doch gewann auch bie Zeitgeichichte für die Mönde ein 
lebhafteres Intereſſe, ſeitdem ſich Giſela felbft im die Brüderſchaft hatte aufnehmen _ 
lafjen. Die größeren Annalen von St. Gallen erhielten damals eine Fort- 
ſetzung, welche ſich ſowohl durch ihre Ausführlichkeit wie durch das gleichmäßigere 
Berfolgen der allgemeinen Zuftände des Reichs vor den früheren Theilen diefer Jahr— 
bücher auszeichnet. Der Berfaffer ift unbelannt, zeigt fi aber als ein Mann von 
gelehrter Bildung, der gern NReminifcenzen aus der klaſſiſchen Litteratur in fein Werk 
verflicht. Er jchrieb zumächit, wie es fcheint, bis zu Konrabs IL Tode, ſetzte aber 
dann die Annalen bis zum Jahre 1044 fort; die unbedeutende Notiz zum Sabre 
1056, mit welcher die Annalen jchließen, wirb jchwerlich noch ihm beizumefjen fein 
(M. G. I. 83—85). 

Die von Wipo und den St. Gallener Annalen begonnene Arbeit nahm jener 
fromme Bruber Hermann auf, ber damals dem Klofter Reichenau einen weithin 
ftrablenden Glanz verlieh. Der Sohn des ſchwäbiſchen Grafen Wolferad, war Her- 
mann ſchon im fiebenten Jahre (1020) dem Klofter Reichenau zur Erziehung über— 
geben. Berfrüppelt, gichtbrüchig, auch mit der Sprache behindert, ergab er ſich, von 
bem weltlichen Leben ausgejchloffen, ganz dem Studium und trat in feinem breißig- 
ften Jahre in den Mönchsſtand. Man kann ihn den erften deutſchen Gelehrten im 
eminenten Sinne bes Wortes nennen. Alle Kenntniffe, welche fih damals erreichen 
fießen, hat er ſich angeeignet; er verftand bie griechiiche Sprache und fcheint ſich auch 
mit dem Arabiſchen befchäftigt zu haben, Er jchrieb über die mannigfachiten Gegen- 
fände, und die Zeitgenofien bewunbderten feine Arkeiten nicht allein wegen ihrer Ge- 
lehrſamkeit, ſondern auch wegen ber gewählten Darftellung. So jchwer ihm bas 
Sprechen wurbe, bingen jeine Zünger doch an feinen Lippen und priejen ibn als 
ben Bellen der Lehrer; denn mit dem lebendigften Geifte verband er ein weiches 
Gemüth. Erſt in feinen letzten Lebensjahren fcheint fih Hermann, der Gejchichte 
zugemwenbet zu haben; es mochte ihm ein kräftiger Auftoß fein, als er 1048 Hein- 
rich III., ven Sohn der ſchwäbiſchen Gijela, und 1049 den ſchwäbiſchen Papft Leo IX. 
in feinem Klofter ſah. Sein Schüler Berthold berichtet glaubhaft, daß er eine be- 
ſondere Lebensgefchichte Konrads II. und Heinrichs III. geichrieben babe. Waähr— 
ſcheinlich war jedoch diefes Werk nur eine Umarbeitung und Fortſetzung des Wipo; 
früh ift e8 verloren gegangen, wohl nur weil es in feinem ganzen Umfange in bie 
größere Arbeit überging, welche Hermann gleich darauf unternahm. Im etwa fünf 
Jahren vollendete er dann feine Chronik, ein Werk bewunderungswirdigen Fleißes, 
bie Geſchichte durch alle Jahre nach Chrifti Geburt verfolgend. Aehnliches war ſchon 
früher unternommen worden, aber nie mit folcher Gründlichleit und zugleich maß— 
vollen Beichränfung. Hermanns Chronif wurde fchnell ein beliebtes Compendium 
ber hiſtoriſchen Wifjenfchaft und verdiente es. Auf feinen Seffel gebannt, konnte 
Hermann nur mittheilen, was er in ben Büchern fand oder was bie Kama ihm 
zuführte; bejonders verließ er fih auf die Bücher und hat jelbft bei ben ihm gleich- 
zeitigen Begebenheiten fie vor Allem benutzt. Die Geichichte Heinrichs IL. erzählt 
er nach den Einfiedler und St. Gallener Annalen, die Konrads II. nad ben leßteren 

Gieſebrecht, Kalferzeit. IT. 3. Aufl, 36 
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und Wipo. Gelbftftändig wird bie Darftellung erft mit dem Jahre 1040, wo Her- 
mann die geihriebenen Quellen verließen; jelbft die Annalen von St. Gallen ſcheint 
er nicht bis zum Jahre 1044 gelannt zu haben. Mit welcher Vorſicht und Umſicht 
er dann aber den ibm durch mündliche Ueberlieferung ) zufließenden Stoff beban- 
beit hat, kaun nicht genug gerübmt werben. Niemals Augenzeuge, berichtet er doch 
überall mit gleicher Zuverläffigkeit, wie ein Mann, ber mitten in ben Weltverbält- 
niffen lebt. Man wird ihm wenig erhebliche Fehler in biefem leiten Theil ber 
Chronik nachweifen können, welche er bis im fein Todesjahr 1054 fortgeführt bat. 
Sein fubjectives Urtheil hielt Hermann mit großer Abfictlichleit zurüd, wie er denn 
überhaupt feine PVerfönlichkeit wenig bervortreten läßt; wo feine eigene Auſicht burd- 
fcheint, ift fie weber höfiſch, noch mönchiſch. Er läßt meiftentheils einfach die That- 
fachen felbft reden, die er mit kurzen Worten in einem für jene Zeit ſehr reinen 
Latein barlegt. Für die Geſchichte Heinrichs III. wird Hermanns Chronik immer 
unentbehrlich fein; ein anfchaufiches Bild von der Perſönlichkeit Heinrichs, wie es 
uns Wipo von Konrad binterlaffen hat, erhalten wir freilih durch Hermann nicht. 
Ein Gedicht auf den Ungarnkrieg des Jahres 1044 ſchreibt Otto von Freifing (Chron. 
VI. 32) Hermann zu; ob mit Recht, wird bei dem Berluft befjelben kaum noch zu 
enticheiben fein, Vielleicht gehörte es Wipo an, dem ficher das Trauerlied über 
Konrads II. Tod angehört, welches Otto ebenfalls für ein. Werl Hermanns 
ausgiebt. Nach einem bedeutenden handfchriftlichen Apparat bat Berk die Chronil 
des Hermann in ben M. @. V. 74—133 herausgegeben; überſetzt ift fie von Mobbe 
in den Gejchichtsjchreibern der deutſchen Vorzeit, XI. Jahrhundert. 5. Band. 
Hermanns Betipiel bat anf die beutiche Gejchichtsfchreibung fehr anregenb ge 
wirkt. Sein Schüler Berthold jette die Chronik fort, Bernold von St. Bla- 
fien arbeitete fie um und gab ihr eine ausführliche Fortfegung bis zum Jahre 1100, 
ein Mönch von St. Gallen bradte eine andere Umarbeitung zu Stande, melde 
fogar an vielen Orten das echte Werk des Herinann verdrängte, Für die Negierungs- 
geſchichte Heinrichs IIT. Hat nur Die Arbeit Bertholds ein befonderes Interefje; für 
die Jahre 1054--1056 ift fie unentbehrlich. Eine Handſchrift des Berthold bat ſich 
leider nicht erhalten; wir können das Wert befielben in feiner urjprünglichen Be- 
fchaffenheit meines Erachtens nur aus der von Sicharb früher benutten Hanbichrift 
von St. Gallen erkennen, welche Per in der Ausgabe des Berthold (M. G. V. 
267— 326) mit 3 bezeichnet bat. Auf das Verhältniß Bertholds zur Chronik bes 
Bernold werde ich ſpäter zurückkommen. Eine andere Fortjegung des Hermann ober 
vielmehr der Umarbeitung des St. Gallener Mönchs haben wir in bem Chroni- 
con Wirzeburgense (M. G. IV. 31); fie betrifft die Jahre 1055-1057 und 
ift für Diefe vom nicht geringer Bedeutung. Ob dieſe Fortfegung in ihrer jegigen 
Geftalt, wie Wait meint, nur Fragment ift, ob fie ferner dem Chronicon Wirze- 
burgense urjprünglich angehört oder nur in daffelbe Übertragen ift, ſei Dabingeftellt; 
jedenfalls berubt diefer Theil der Würzburger Chronik auf den Greignifien gleich- 
zeitigen und durchaus felbftftändigen Aufzeichnungen. Vergl. Waig in den Nade 
richten von der ©. N. Univerfitit 1857. S. 56, Eine fünfte Arbeit, welche ſich au 
Hermann anlehnt und ihn dann jelbfiftändig fortfegt, find die Augsburger An« 
nalen (M. G. II. 123-126); auch fie find fiir die letzten Lebensjahre Heinrichs 


1) Nur die Briefe feines Abts Bern hat Hermann als ſchriftliches Material no für bie legten 
Theile feiner Ehromit benutzt. Man vergleiche weiter unten die Note zu S. 380. 381. 
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von erheblicher Bedeutung. Bergl. Waitz a. a. O. ©. 58 ff, Bon anderen Quellen, 
die aus Hermann ſchöpften, ſoll fpäter die Nebe fein. ' 

Die Schnelle Verbreitung, die Hermanns Werk fand, zeugt für die rege Theil- 
nahme, welche um bas Jahr 1050 in Deutjchland für die Gefchichte berrichte. Im 
der That finden wir bamals faft in allen Provinzen die Gefchichtsfchreibung in 
friſchem Gange. Die annaliftifhe Form ift mit Ausnahme von Lothringen überall 
bie herrſchende und bat fich beſtimmt ausgebildet. 

Die Korveier Annalen, für Konrads Regierungszeit jehr dürftig, werben 
in ben Zeiten Heinrichs III. ausführlicher und bringen beachtenswerthe Angaben. 
Die Hildesheimer Jahrbücher hörten freilich mit dem Jahre 1040 auf und 
erhielten erft im Anfange des zwölften Jahrhunderts eine neue Fortſetzung, bei 
welcher die Lüide aus den auf das Chronicon Wirzeburgense gegründeten Mainzer 
Annalen von St. Alban !) ausgefüllt wurde, aber an die alten Hildesheimer Jahr— 
bücher fnüpfte damals unferes Erachtens eine neue Quelle von Bedeutung an, welche 
uns leider nur in mehreren Bruchftüden beim Annalista Saxo und in den Magpde- 
burger Annalen erhalten iſt. Da biefe beiden Compilationen nicht eine aus ber an— 
deren entlehnen, fondern gemeinfamen Quellen folgen, da fie ferner beide bie im 
Frage ftehenden Bruchftüde durchaus in gleicher Verbindung mit ben Hildesheimer 
Annalen mwiebergeben, fann man nur annehmen, daß dieſe Verbindung ſchon in ber 
verlorenen Duelle vorhanden war. Es werben demnach diefe Fragmente nicht dem 
untergegangenen Werke Hermanns von Reichenau über Konrad II. und Heinrich III. 
angehören, was mir ſchon nach ihrem jpeciellen Inhalte nicht wahrjcheinlich ift, fone 
dern vielmehr einer Umarbeitung und Fortfegung der Hildesheimer Annalen, welche 
nad dem meift auf Sachſen und bie flawifchen Gegenden bezüglichen Inhalte wohl 
auch in Sachſen ſelbſt entftanden ift. Fragmente diefer fähfifhen Annalen 
laſſen fih von 1029—1044 in den beiden genannten Compilationen verfolgen; bie 
Worte der Duelle fheinen die Magdeburger Annalen meiftentheils am genaueften 
wiederzugeben. 

In ähnlicher Weiſe wurben bie Hildesheimer Jahrbücher and in einem baieri- 
ihen Klofter benutzt und fortgeſetzt. Schon zu Godhards Zeiten. war zu Altaich ber 
Sinn für Geſchichtsſchreibung, wie wir zeigten, belebt worden; er erhielt fih um fo 
reger, je höher die Bebeutung des Klofters ftieg, welches fogar dem großen Mutter- 
Hofter auf Monte Eajftno einen Abt gab. Es entftanden nach den Heineren Annalen, 
die nur bis zum Jahre 1038 reichten, Die großen Altaiher Annalen vom 
Stiftungsjahre des Klofters 741 anhebend und die Gefchichte bis zum Jahre 1073 
verfolgend, Leider find uns auch diefe Annalen im Zuſammenhange verloren gegan- 
gen, boch find fo erhebliche Fragmente in baterifhen und ungariihen Schriftjtellern 
erhalten worden, daß fi der Verlauf ber Darftellung in allem Weſentlichen erfennen 
läßt. Eine Zufammenftellung des Materials und eine NReconftruction des verlorenen 
Werkes findet fih im meiner Schrift: Annales Altahenses, eine Quellenfchrift zur 
Geſchichte des elften Jahrhunderts (Berlin 1841). Nachträge hat Wait in den Göt— 
tingifchen Gelehrten Anzeigen 1842. &©.377—414 und 943, 944 geliefert. Der frü- 
bere Theil diefer Annalen beruht im Wejentlihen auf den alten Hersfelder Annalen, 
den Hildesheimer Annalen bis zum Jahre 1031, den älteren Jahrbüchern des Klofters 


1) &8 find die in ven M. G. TI. 239 ald Wirzeburgenses bezeihneten Annalen, Bergl. Waig in 
den Nadridten a. a. O. S. 55. 
36* 
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bis zum Jahre 1038. Ob dann bis zum Jahre 1054 no Hermann von Reichenau 
benutzt ift, wie ich angenommen habe und von Waitz beftritten ift, wirb ſchwer zu 
entſcheiden fein; jedenfalls finden fich ſchon von 1040 an die anziehendften jelbftftän- 
digen Nachrichten, und für die Kriege Heinrichs III. im Often befigen wir feine 
ausführlichere und zugleich zunerläffigere Quelle. Wir willen nicht, ob bie Annalen 
von einer Hand find, doch zeigt fih im Ganzen eine gleihmäßige Darftellung. 
Auch darüber bleiben wir im Unflaren, wann ber Anfang mit ber Bearbeitung dieſer 
größeren Annalen zu Altaich gemacht wurde; jpäter als um das Jahr 1060 wird es 
kaum gejchehen fein. 

Auf den Hildesheimer Jahrbüchern und ben älteren Annales Altahenses be- 
rubte eine kurze Fortjetsung der alten Hersfelder Annalen bis zum Jahre 1040, 
weldhe wir allein aus ben Jahrbüchern von Ottobeuern (M. G. V. 5. 6) und aus 
Lambert von Hersfeld (M. G. III. 66 ff.) kennen. Sie bat nur litterariiche Bedeu— 
tung; ihr biftorischer Werth ift Außerft gering. Eine andere Fortjegung der Hers— 
felder Annalen findet fih in den Annales Weissemburgenses (M. G. III 
70—72). Sie ift Anfangs dürftig, wird dann ausführliher, und reicht bis zum 
Jahre 1075; zum Theil ift fie in Die jpäteren Annales Laubienses übergegangen 
und fcheint von Lambert ebenfalls benußt zu jein. 

Die lothringifhen Annalen behalten meift auch in biefer Zeit nur lokale Be- 
deutung, doch geben fie im Einzelnen manche beadhtenswertbe Nachrichten. Die An- 
nalen von Lüttich werben fortgefetst; andere gleichzeitige Nachrichten finden fich 
in ben größeren Annalen von St. Amand in ber Didcefe Tournay (M G. V. 
13), in den Annalen bes Klofters Blandigny bei Gent (M. G. V. 26) und 
in den Annalen von Moufjon (M. G. IIL 161). Bei weitem wichtiger als 
dieſe dürftigen Jahrbücher find die lothringiichen Stifts- und Klofterchroniten, melde 
um bie Mitte des elften Jahrhunderts entftanden. Schon für die Gefchichte ber 
Dttonen haben wir bie Chronif von Cambray als eine fehr ergiebige Duelle 
fennen lernen; auch für die allgemeine Geſchichte der erften Hälfte bes elften Jahr— 
bunderts gewährt fie die trefflichften Nachrichten. Sie ift den bargeftellten Ereignifien 
bier gleichzeitig: der unbekannte Berfafler jchrieb die Hauptmafle des Werkes bis 
III. c. 34 in ben Jahren 1041—1043; in ben beiden folgenden Jahren fette er 
das Werf noch bis c. 60 fort, doch ohne daß er an dieſen letzten Theil die orbnende 
Hand legen konnte, Die legten Kapitel find mehr loſes Material zur Fortjegung, als 
ein burchgearbeitetes Werl, Der Heinrichs IT., Konrads II. und Heinrichs III. Regie- 
rung betreffende Theil des Werkes (M. G. VII. 451—489) muß überall ſorgſam berüd- 
fihtigt werben und ift eine ber fefteften Grundlagen für eine kritiſche Gejchichte jener 
Zeiten, Wenige Jahre jpäter vollendete Anjelm die Gefhichte der Bisthümer 
Tongern, Maftriht und Lüttich, ein nicht minder bebeutfames Werk. Lüttich 
war ber Mittelpunft der geiftlich-gelehrten Bildung damals für Deutichland, ja in 
gewiffem Sinne für das ganze Abendland: Anjelm faßt deshalb auch bie wiffen- 
ſchaftlichen und kirchlichen Beftrebungen feiner Zeit befonders in das Auge, aber aud 
bie politiichen Verhältniſſe Lothringens berührt er häufig und bietet uns über bie- 
jelden manche daukenswerthe Aufihlüffe (M. G. VII. 205—234). Etwa gleichzeitig 
entftand die Chronif ven Moyenmoutier (M. G. IV. 79—86) und wurde bie 
bereits im zehnten Jahrhundert begonnene Chronik des Bistbums Verbun 
(M. G. IV. 39—51) von einem Mönd von St. Bannes vollendet; das erftgenannte 
Bud) ift für die allgemeine Geſchichte ohne Belang, das andere giebt einzelne erbeb- 
liche Notizen für den Kampf „rigen Heinrich III. und Gottfried von Lothringen. 
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Die Gefhichte bes Mihhaelsflofters bei Berdun (M.G. IV. 79—86 und it 
ber neuen Ausgabe von Troß. Hamm 1857) ift ſchon um 1035 gefchrieben und für 
bie lothringiſchen Verhältniffe unter Konrad II. nicht ohne Intereſſe. 

Um die Mitte des Jahrhunderts tauchte in ber deutſchen Hiftoriographie eine 
neue Richtung auf, die fih zunächſt befonders in der Biographik geltend machte, 
Sie ging von Eluny aus, und Abt Odilo wies mit feiner Biographie der Kaiferin 
Adelheid ihr den Weg. Es galt bier Fromme zu Heiligen ber Kirche zu ftempeln, 
meift waltete ſogar babet die beftimmte Abficht ob, die kirchliche Heiligſprechung zu 
erwirken. Wenig lag dann dem Autor daran, feinen Helden inmitten ber weltlichen 
Berbältniffe darzuftellen, er erhob ihn vielmehr abfichtlich über dieſelben. Nur das 
Geiſtliche und Kirchliche hatte hier Geltung: Entzüdungen, fromme Werke, Wunber 
bilden den Hauptinhalt dieſer Heiligengeichichten, und von ben Äußeren Erlebniffen 
ber Heiligen wird gewöhnlich nur ſoviel mitgetheilt, al8 man zum Äußeren Rahmen 
für Die Darftellung bedarf, Die Bifchöfe, deren Leben man da gewöhnlich befchrieb, 
waren zugleich Neichsfürften, und ihr Wirken verlief fich zum großen Theil in ben 
Reichsgeſchäften: aber von ihrer politifchen Thätigleit hört man wenig, und fie er- 
feinen in biefen Biographien faft gleich Klausnern und Mönchen. 

Bielleiht die erfte Biographie eines deutſchen Biſchofs, in welcher biefe clunia- 
cenfiiche Richtung deutlich hervortritt, ift dem Andenken des Biſchofs Gerhard von 
Toul gewidmet. Sie ift von Wiprif, einem Mönd zu Toul, um 1030 gefchrieben 
und von PBapft Leo IX. veranlaßt. Bald folgten dann andere. Vorzüglich thätig 
in biefer Weife war ber Mönch Othlon. Er war in freifing geboren, fam jung 
nach Tegernſee, dann nach Hersfeld und Würzburg. Man bildete ihn als Schreiber 
aus, und er wurbe einer ber geichicteften Handfchriftenverfertiger feiner Zeit. Aber 
nicht zufrieden Anderer Werke zu vervielfältigen, trachtete er jelbft nach litterariſchem 
Ruhm. Er lam dann mit eigenen Arbeiten, wie es fcheint, eben fo ſchnell zu 
Stande, als mit feinen Abfchriften; man kann ihn den erften deutſchen Bielfchreiber 
nennen. Im Jahre 1032 wurde er Mönch in St. Emmeram zu Regensburg, wo 
er dann mit Ausnahme eines fünfjährigen Erils (1062 — 1067) ununterbrochen ges 
lebt und gearbeitet hat. Bon feinen fünf Biographien hat nur das Leben des 
heiligen Wolfgang (M. G. IV. 525—545), um 1040 geſchrieben, bier für ung 
einige Erheblichkeit. Aus feinem Buch der Vifionen und einem anderen über 
bie Berfuhung eines Manchs find in den M. G. X1,378—393 einige Stellen 
ausgezogen, welche ein allgemeineres biftorifches Intereſſe erregen. Ueberall zeigt ſich 
Othlon als ein eifriger Anhänger der von Eluny verbreiteten Lehren, die ſchon um 
die Mitte des elften Jahrhunderts in St. Emmeram bie berrichenden waren, obwohl 
fih Biſchof Dito von Regensburg nichts weniger als ihnen geneigt bewies. Um bas 
Zahr 1050 entftand eine Lebensbefhreibung bes Erzbiſchofs Heribert 
von Köln; ihr Berfafler Lantbert war Mönch, wie Wibrif und Othlon, und 
jchrieb in ähnlichem Sinne wie jene. Bon der Bebeutung Heriberts für die Reichs— 
geihichte hatte Lantbert feine Ahnung; fiir einen ſolchen Biographen war das Leben 
eines politiich fo einflußreichen Mannes, wie Heribert, der unpaſſendſte Stoff (M. 
G. IV. 740-753). Mitten in die Veftrebungen der Cluniacenſer hinein führt end» 
ih das Leben des Abts Poppo von Stablo, von feinem Schüler und 
Freunde Everhelm, bamals Abt des Klofters Blandigny bei Gent, nicht ohne 
Geift abgefaßt, unfraglich die lehrreichfte und bebeutenbfte unter ben verwandten Ar- 
beiten (M. G. XI 291—316). Everhelms Wert ift um 1050 gejchrieben, 

Um dieſelbe Zeit entftland das Leben des Bifhofs Balderich von 
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Lüttich von einem Mönche des Klofters St. Jakob zu Lüttich, eine für die lothrin- 
gifchen Zuftände bes elften Jahrhunderts wicht ganz unwichtige Schrift (M. G. IV. 
725—738). Die elumiacenfifche Richtung tritt weniger ſcharf bier berbor, doch konnte 
ber Berfaffer der einmal in der Biographif berrihenben Strömung fi nicht völlig 
entziehen, Wie mächtig fie war, zeigt fih auch an den beiden Lebensbeſchrei— 
bungen des Erzbifhofs Bardo von Mainz. Bald nah dem Tode Barbos 
lieh Erzbifchofs Liutpold von einem jeiner Kapelläne, Fuleuld mit Namen, bas 
Leben feines Borgängers barftellen. Die fo entftandene Arbeit ift erſt neuerdings 
befannt geworben unb aus ber einzigen fpäten Handſchrift faft gleichzeitig von Wat- 
tenbadh in ben M.G. XI. 318—324 und von Böhmer in ben Fontes rerum Germ. 
III. 247 —254 herausgegeben mworben; fie ift dürftig und in jeber Beziehung unge- 
nügend, faßt aber doch manche mejentlichen Gefichtspuntte in das Auge und zieht 
durch eine gewiffe Naivität der Erzählung an, Aber wenige Jahre ſpäter entftanb 
bereits eine zweite Lebensbeſchreibung, bei weitem ausführliher und kunftgerechter, 
aber ſchon ganz von dem Beftreben erfüllt, den jchlichten Barbo. mit einem Flinft- 
lichen Heiligenfchein zu umfleiden (M. G. XI. 321—342 und Böhmer, Fontes III. 
217— 254). Die Reihe dieſer Heiligenleben fchließen wir vorläufig mit einem Werfe 
bebentenden Inhalts ab, im welchem fich der alte biographiiche Stil mit dem nenen 
der Eluniacenjer auf merkwürdige Weile verbindet. Es ift das Ältefte Leben Bapfı 
Leos IX., ein Werl des Wibert, ber Leos IX. Ardibiatonus zu Toul war. 
Wibert, in vertrauten Berbältnifien zum Papſte ſtehend, war jehr wohl unterrichtet; 
das erfte Buch wurde jchon bei Lebzeiten Leos abgefaßt, das zweite nicht lange nad 
feinem Tode, etwa im Jahre 1059 1); man follte hiernach eine nüchterne und durch— 
aus zuverläffige Darftellung erwarten, Dennoch tritt auch bier das Beftreben ber» 
vor, Leo vor Allem im Heiligenglanze leuchten zu laflen; bis in das gerinafte Detail 
werben Bifionen und Wunbdergefchichten vorgetragen, während bie wichtigften kirch⸗ 
lichen unb politiichen Angelegenheiten oft nur im Fluge berührt find. Unter ben 
Biographien Leos ift Wiberts bei weitem bie befte, aber auch fie entipricht boch Teines- 
wege ben Anſprüchen, "welde man an eine folche Arbeit ftellen müßte. Wiberts 
Bert, von welchem es nicht wenige Hanbichriften giebt, ift bei Muratori, Seriptores 
rerum Italic. III. 282—299 und zuletst bei Wätterich, Vitae pontificum Romano- 
rum I. 127—170 gebrudt worben. 

Die Geſchichtsſchteihung Italiens ift in der erſten Hälfte bes elften Iahrhun 
derts überaus arm; bie alte Chronif von Venedig (M.G. VII. 4-38) berührt 
noch bie erften Jahre Heinrichs IL, dann vergeht mehr als ein halbes Säculum, che 
in Italien eine ähnliche hiftorifche Arbeit auftaucht, Dürftige Königsverzeid- 
niſſe fchrieb man in Mailand auf (M. G. III. 216, 217), eben fo gab man in 
Rom bem Liber pontificalis (vergl. Bd. I. 781) magere Fortjegungen. 
Neben diefen fpärlichften aller Gefchichtsquellen verbienen befondere Erwähnung die 
beiben Klagefchriften des Abts Hugo von Farfa über die Beeinträchtigungen 
feines Klofters, welche er in den Jahren 1024—1026 abfafte (M. G. XI. 539—544), 
und bie Chronik des Klofters Novaleſe bei Turin, in ber Hanptmaffe um 
1030 geſchrieben, daun aber bis zum Jahre 1048 fortgefegt (M. G. VII. 79—138). 
Obwohl bie letere überwiegend bie Iofalen Verhältniffe in das Auge fat, berührt 
fie doch aud hier und ba die allgemeine Gefchichte Italiens; befonders gewinnt bie 


1) Daß au Stephan X. bereit# verftorden war, muß man nad II. 1 annehmen. 
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Geſchichte Arduins durch fie manche Aufſchlüſſe. Ein etwas vegeres Leben zeigt ſich 
in ber Geſchichtsſchreibung Unteritaliens. In dem Kloſter Monte Caſſino wurden 
furze Annalen aufgezeichnet, welche bis zum Jahre 1042 geführt find; ähnliche 
Aufzeihnungen machte man gleichzeitig in dem Klofter Cava bei Salerno (M. G. 
Il. 172 und 189). Erheblicher waren die Notizen, welde in dem Klofter ber 
heiligen Sophia zu Benevent aufgefchrieben wurben, die wir aber nur in 
einer Ueberarbeitung des zwölften Jahrhunderts befiten (M. G. IH. 173— 185). 
Am eingehendften ftellten die Zeitgeichichte die Annalen von Bari bar. Wir 
fennen eine Bearbeitung berjelben, welche ſchon mit dem Jahre 1043 enbet, aber 
feider nur in jehr jungen Handſchriften vorhanden ift; eine zweite, gewöhnlich mit 
ben Namen bes Lupus Protospatarius bezeichnet, ift bis zum Jahre 1102 fortgefetst 
(M. G. V. 52—63); eine britte enblid), der fogenaunte Anonymus Barensis, führt 
die Erzählung bis 1115 fort (Muratori, Ser. V. 147—156). Berwanbter Art ift 
auch das Chronicon Nortmannicum de rebus in Japygia et Apulia gestis 
contra Graecos (Muratori, Ser. V. 278), doch enthält es eigentbiimliche und wich— 
tige Nachrichten. Es umfaßt bie Zeit von 1041 bis 1085, ift aber erft unter ber 
Regierung Wilhelms L, alfo zwifchen 1111 und 1127, im dieſe Geftalt gebracht. 

Ein frifcheres Leben kam in die Gefchichtsichreibung Italiens erft mit dem Auf- 
feben der Firchlichen Beftrebungen um die Mitte des Jahrhunderts, und vor Allem 
bat ber feurige Petrus Damiani auch nach dieſer Seite hin einen” bemerfens- 
wertben Anftoß gegeben. Fir die deutſche Kaifergefchichte find fein Leben des heiligen 
Romuald, bes heiligen Odilo und vorzüglich feine Briefe von nicht geringer Bebeu- 
tung. Die Werke des Petrus Damiani find von Eonft. Caetanus (zuletzt Baflano 
1783) in vier Bänden herausgegeben; ans ber Lebensbeichreibung bes heiligen Ro— 
mualb finden ſich Ercerpte in ven M. G. IV. 848—854 abgebrudt. 

Bon ben franzöfiihen und burgundiſchen Ouellen aus ber erften Hälfte bes 
elften Jahrhunderts find für die deutſche Kaifergefchichte wichtig: 1) die Sammlung 
ber Briefe bes Bifhofs Fulbert von Chartres, in weldhe auch manche 
Schreiben anderer Perfonen aufgenommen find und namentlich mehrere ſehr mert- 
würdige Actenftüde in Bezug auf die Wahl des Herzogs Wilhelm von Aquitanien 
zur italienischen Krone; 2) die Gejhichte des Ademar von Chabannais, 
um 1028 zu Angouleme gefchrieben, ein befonbers für Aquitanien wichtiges Wert, 
welches jedoch auch die allgemeine Gefchichte jener Zeit vielfach aufllärt; 3) Die Werfe 
bes Rodulfus Glaber, in denen fich die Tendenzen der Eluniacenfer am offenften 
darlegen. Wir befitten von Rodulf, der eine Zeit lang in Dijon gelebt hatte, jpäter 
aber Mönch in Eluny war, eine Lebensbejhreibung des heiligen Wilhelm 
von Dijon und bie fünf Bücher Gefhichten, welche bie Zeitereigniffe vom Jahre 
1000 — 1045 barftellen. Trotz vieler Ungenanigleiten, fagenbafter Erzählungen und 
chronologiſcher Irrthümer find diefe Geſchichten ein Auferft intereffantes Werk, welches 
für die Kenntniß der allgemeinen Zeitrihtungen unentbehrlih if. Den Arbeiten 
Robulfs jchlieft fih 4) die große Chronik an, welche um 1053 im Benignus- 
Hofter zu Dijon gefchrieben wurbe und befonders über bie Beftrebungen bes hei— 
ligen Wilhelm und Halinards Aufklärung giebt, wie 5) bie ausführliche Lebens» 
beihreibung Odilos, welche ver Mönch Jotſald von feinem großen Lehrer 
binterlaflen hat. Diefe Ouellen finden ſich theils in ben großen Sammlungen von 
Du Ehesne und Bouquet abgebrudt, theils hat fie Mabillon in ben Acta SS. or- 
dinis s. Bened. Saec. VI. P. 1 herausgegeben. Das Wert bes Ademar bat Waitz 
einer durchgreifenden kritiſchen Bearbeitung unterworfen und in völlig veränderter 
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@eftalt in den M. G. IV. 115—148 ebirt. Auch aus’ den Hiftorien des Robulf find 
Bruchftüde in den M.G. VII. 51—72 mitgetheilt; der Tert berjelben ift nach gutem 
Hüffsmitteln von Wait vielfach verbeſſert. Wait hat Überdies einige Ercerpte aus 
dem Leben bes heiligen Wilhelm (M. G. IV. 655-658) und aus ber Chronik bes 
Benignusflofters (M. G. VII. 235—238) abbruden lafien, Die Brieffammlung bes 
Fulbert haben wir nah dem Abbrud in ber Bibliotheca maxima veterum patrum 
T. XVII. angeführt. 


2. Annalen und Gefhichtsfchreiber aus der zweiten Hälfte des RER 
Jahrhunderts. 


Eigenthümlich find dem elften Jahrhundert die großen Annalen. Was Her- 
mann unb feine Fortieter in Schwaben, die Altaicher Annalen in Baiern leifteten, 
fand in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts auh in Franken Nahahmung. Haben 
die hier entftandenen größeren Annalen auch für bie nächftvergangene Epoche feine 
große Bedeutung, jo bieten fie doch einzelne werthvolle Nachrichten. Zuerft ift bier 
Lambert von Hersfeld zu erwähnen, deſſen originale Arbeit um das Jahr 1040 
beginnt und im Anfange noch viele Mängel, bejonbers in ben Zeitbeftimmungen, 
bemerfen läßt, Erſt um das Jahr 1060 wirb Lamberts Werk eine Duelle erften 
Ranges, doch liefert e8 einige höchſt brauchbare Notizen auch fchon für die letzten 
Regierungsjahre Heinrichs III. (M. G. V. 152—159). Liegt die Bedeutung Lamberts 
befonders in ber Darftellung der Zeitgefchichte, jo haben die weitichichtigen Annalen 
des Irländers Marianus durch die ausführliche und eigenthümliche Behandlung 
ber ätteften Gefchichte ihren befonderen Werth. Was Marian, ber zu Fulda und 
Mainz jchrieb, Über die Zeiten von Heinrich II. bis Heinrich III. mittbeilt (M. G. 
V. 555-—558), ift überaus bürftig und berubt, foweit e8 Deutſchland betrifft, meift 
auf dem alten Necrologium Fuldense, welches bis zum Jahre 1063 fortgeführt ift 
(Leibnitz, Scriptores rerum Brunsvic. III. 762—769,. Schannat, Hist. Fuldensis 
464-482, unb im. Auszuge neuerbings bei Böhmer, Fontes rerum Germ. III. 
155—161). Bergl. Bd. I. ©. 79, 

Bei weitem höher anzujchlagen ift ber Gewinn, ber fich aus ben Chroniken der 
Klöfter und Bisthümer, wie fie im nicht geringer Anzahl in der zweiten Hälfte bes 
elften Jahrhunderts entftanben, für die Gefchichte ber früheren Zeit ziehen läßt. Im 
erfter Stelle ift bier eine kurze Geſchichte des Klofters Ebersberg in Ober- 
baiern zu nennen, bie anziebende und bisher wenig beachtete Beiträge zur Sitten« 
geſchichte enthält; fie wurbe zur Zeit des berühmten Abts Williram (1048— 1085) 
gejchrieben. Defele bat das Buch nach einer neuen und leider jehr fehlerhaften Ab- 
jhrift in den Scriptores rerum Boicarum Il. 11—14 herausgegeben; eine noch bem 
elften Jahrhundert angebörige und früher in Ebersberg bewahrte Hanbichrift, die 
man als Driginal anjeben faun, ift aus dem Malteferardhiv in München in bas 
königliche allgemeine Reichsardhiv gefommen, wo fie die Signatur: Ebersberg Cart. 
B. trägt !). Die benugten Stellen find in unferen Anmerkungen nad dieſer Hand» 


1) Die fehr intereffante Handſchrift enthält 50 Pergamentblätter, auf ber erften nicht numerirten 
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ſchrift angeführt. Eine ähnliche Arbeit ift die Gründungsgeichichte des Klo— 
fters Brauweiler bei Köln, 1076—1079 verfaßt, die befonders nützliche Mache 
richten über Erzbiihof Hermann von Köln und das Gefchledht der lothringiſchen 
Pfalzgrafen darbietet; das Werk iſt erſt neuerdings vollſtändig herausgegeben von 
Harleß bei Lacomblet, Archiv für die Geſchichte des Niederrheius Bd. IV. Heft 1. 
S. 174—212; einer ſpäteren abgekürzten Recenſion folgt der Abdruck in den M. 
G. X1.396—408 !), Etwa derſelben Zeit gehört Lamberts Geſchichte des Klo— 
ſters Hersfeld an, bei Lebzeiten des Abts Hartwich (1072—1088) gefchrieben, 
Diefe Schrift ift uns nur im einem fpäten und fehlechten Auszug erhalten, aber auch 
fo nicht ohne Intereſſe (M. G. V. 136—141). Eine Gefchichte der Aebte von Fulda, 
beren Lambert bier in ber Einleitung gebenkt ?), ift leider nicht auf uns gekommen. 
Bon untergeorbneter Bedeutung ift die Gejhichte der Aebte von Gemblour, 
welde Siegbert um 1070 begann und jein Schüler Godeſchalk jpäter fortjette 
(M. G. VIII. 523—564),. — Wichtiger noch als die Kloftergeihichten find die Chro— 
niten der Bisthümer, vor Allem das berühmte Werk des Adam von Bremen 
über die Geſchichte der Erzbifhäfe von Hamburg. Für die Beziehungen 
bes Reichs zu den nordiſchen Ländern ift Adam für bie von uns bargeftellte Periode 
faft die einzige Duelle und dient zugleich als Biographie des einflußreichen Erzbiſchofs 
Adalbert (M. G. VII. 288 ff.). Adam jchrieb um 1075, wenige Jahre fpäter der 
Mönch von Herrieden die Chronik der Biſchöfe von Eichftätt, von ber 
zum guten Glüd neuerdings ein bedeutendes Fragment aufgefunden und in ben M. 
G. VII. 254—266 veröffentlicht iſt; dieſes Fragment gewährt autbentiihe Nachrichten 
über Papſt Bictor II. und intereffirt durch mannigfaltige Beiträge zur Sitten— 
geſchichte. Nicht ohne Belang find die hiſtoriſchen Notizen, welche Biſchof Gunde- 
far von Eichftätt in dem von ihm angelegten Liber pontificalis bereits 
um 1072 nieberjchreiben ließ und Bethmann zuerfi aus dem Original in ben M.G. 
VII. 243—253 herausgegeben bat; dagegen ift die um 1079 angelegte Chronik 
der Hildesheimer Biſchöfe (M. G. VII. 850-873) für die erfte Hälfte bes 
elften Jahrhunderts jehr ungenügend. Man vergleiche im Allgemeinen Bd. I. 
S. 791, 79, 





Lage das von Defele herausgegebene Neerologium, in weldem Abt Williram zulegt von ber 
Hanb bes erſten Schreibers verzeichnet ift, ein Abtverzeichniß u. f. w., bann fol. 1—6 bas Chronieon 
Eberspergense, in bem bie Iahreszahlen zum Theil in Raſuren von fpäterer Hand eingeſchrieben 
find, daran ſchließt fih unmittelbar der von Defele II. 18—48 gleichfalls nad einer fehr- fehler: 
haften Abſchrift herausgegebene Codex traditionum K.berspergensium, ber jhon gegen das Ende 
bes elften Jahrhunderts angelegt und fpäter fortgefegt wurbe. Der ganze Inhalt ver Handſchrift 
verbient in befferer Weiſe publicirt zu werben, als e8 bei Defele geichehen ift; eine neue Aus 
gabe des Chronicon haben wir wohl balb in ben Monumenta Germaniae zu erwarten, Die 
früher von Hirſch und mir ausgeſprochene Dieinung (vergl. Bb. I. S. 791) über das Verhältniß 
bes von Defele als posterins bezeichneten Chronicon zu bem fogenannten autiquius wird baburd 
auch äußerlich betätigt, doch ift zu bemerken, daß fich letzteres noch enger an erfteres angeſchloſſen 
bat, als es nach Defeled Abdrud ſcheint. Manche Differenzen, und auch ſolche, auf welde Hirfch 
Gewicht Iegt, beruhen allein auf falfcher Leſung; da bei bem fogenannten antiquius Defele beflere 
Hülfsmittel hatte, ift diefe Ausgabe fehlerfreier, als die bes fogenannten posterius, beffen auf 
das Uebelfte entftellter Tert fi meift aus Oefeles autiquius emenbiren läft. 

1) Wait bat in ben Nachrichten von der G. U. Univerfität 1869. ©. 1 ff. gezeigt, daß bied bas 
Berhältnif ber beiben Necenfionen, während noch Harleß ſelbſt die von ihm zuerft weröffent- 
lichten Zuſätze auf fpätere Interpolationen zurüdführte, ' 

2) Man jehe die Eorvectur der betreffenden Stelle bei Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen 
265. Note. 
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Die Biographit hat fich im ber Folge nur felten zu ben Männern zurückge⸗ 
wandt, welche im Anfange bes elften Jahrhunderts von hervorragender Bebentung 
waren, Heinrich III. bat keinen Biographen gefunden, wie fein Bater in Wipo. 
Weiche Aufgaben mau ſich lieber wählte, zeigt das um 1080 abgefaßte Leben bes 
Klausners Haimerad, eine Arbeit des Hersfelder Mönchs Edebert (M. G. X. 
598-607). Zu berjelben Zeit wird das Leben des Eremiten Günther ent- 
ftanden fein, eine bürftige Compilation aus Wolfheres Arbeit über das Leben Gob- 
barbs (M. G. XI. 276—279). Auch bie Begründer der chumiacenfiihen Reformen 
in Lothringen fanden ihre Biographen. So ber Abt Theodorih von St. Hubert 
in den Arbeiten, befien Wirkſamkeit ein Mönch um 1095 bejchrieb (M. G. XII. 
ST—5T) So der Abt Rihard von St. Bannes in Berbun, beffen Leben faft 
zu berfelben Zeit ein Mönd von St. Bannes darftellte (M. G. XI. 281-290) unb 
Hugo von Flavigny im zweiten Buch feiner Chronik ausführlih beſchrieb. Nur 
eine Biographie befiten wir, welche einen anderen Ton anftimmt und noch für bie 
Reiten Heinrichs III. von Erheblichkeit ift: das Leben des Bifhofs Benno von 
DOsnabrüd, zwiſchen den Jahren 1090 und 1100 vom Abt Nortbert von Iburg 
abgefaßt (M. G. XII. 58—84). 

Bald nah ber Mitte des elften Yahrbunderts zeigt bie Gejchichtsichreibung 
Staliens einen jehr bemerfenswerthen Aufihwung. Zuerft und am auffälligften tritt 
er in Monte Eaffino hervor, wo die Studien unter dem Baiern Richer zu friſcher 
Blüthe gediehen und auch bei dem Lothringer Friedrih Begünftigung fanden. Bon 
Klofter Altaih und der Lüttiher Schule aus empfing das willenjchaftliche Leben in 
Monte Eaffino den neuen Anftoß; vornehmlich waren e8 dann Salernitaner, bie ſich 
bier in den Studien am meiften bervorthaten. Als Geichichtsichreiber verdient unter 
diefen Mönchen die größte Anerlennung Amatus aus Salerno. Um das Jahr 
1080 fchrieb er eine Geſchichte der normannijhen Eroberung in Unter 
italien, ein Werk, das in jemer Zeit faum feines Gleihen hat. Es find nicht nüch— 
terne und einfilbige Annalen, ſondern wir erhalten eine ausführliche Darſtelluug ber 
Eroberung mit dem amziebenbften Detail, welches Amatus mit liebenswürbiger 
Naivität vorzutragen weiß. Dabei entgeht ibm nicht, in welchem großartigen well⸗ 
biftorifchen Zufammenbang bie von ihm erzählten Vorgänge ſtehen; er überſchaut die 
gleichzeitige Eroberung der Normannen in England, die waderen Thaten, der fran- 
zöftichen Ritter gegen die ſpaniſchen Sarazenen, den Einfluß normannifcher Söldner 
im byzantiniſchen Reihe. In dem Bewußtiein, daß fich ein rother Faden durch alle 
biefe Unternehmungen ber fahrenden Ritter hindurchzieht und Gott mit dieſem fieg- 
reichen Geichledht etwas Bejonderes vorhaben müſſe, beginnt er jein Werk, welches 
er feinem Abte Defiderius, dem vertrauten’ Freunde Robert Guifcarbs, gewidmet 
bat. Es umfaßt im acht Büchern die Gefchichte der Normannen von ihrem erften 
Auftreten in Italien bis zum Jahre 1078. Borbild der Arbeit war ohne Frage bie 
Langobardengeichichte des Paulus Dialonus, doch ſcheint Amatus hinter feinem Bor- 
bild kaum zurüdgeblieben zu fein. Das Buch muß nach Verdienſt nicht geringe 
Aufmerkſamkeit erregt haben; wir finden es bald nachher von Anderen belobt und 
benußt, auch jcheint es dem Verfaſſer einen Bifchofsftupl verfchafft zu haben. Amatus 
flarb im Jahre 1093 in ſehr hohem Alter als Biſchof von Nufco in Campanien, 
wo man erfi ein Jahrzehnd vorher das Bistbum begründet hatte, Leider befiten 
wir das Werk des Amatus nicht mehr in feiner urfprünglicen Geftalt, fondern nur 
in einer franzöfiichen Ueberfegung bes dreizehnten Jahrhunderts, die noch überbies 
ſehr mangelhaft ift. Aus einer Parifer Handſchrift hat fie Champollion-Figenc zuerft 
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unter bem Titel herausgegeben: L’Ystoire de li Normant et la Chronique de 
Robert Viscart par Aim&, moine du Mont-Cassin. Paris 1885. Die Prolego- 
mena bes Herausgebers find gelehrt und belehrend, doch hat er darin geirrt, daß er 
die Chronik Robert Guifcards, deren Ueberſetzung er in berjelben Handichrift fand, 
ebenfalls für ein Werk des Amatus bielt. Man vergleiche hierüber und über Amatus 
überhaupt die Abhandlungen von R. Wilmans in dem Archiv für ältere deutſche 
Geichichte X. 88—130, Das Werk des Amatus ift dann bereits Duelle für bas 
große lateiniſche Gedicht auf die Thaten Robert Guifcards, als deſſen Ver— 
faffer ein Wilhelm von Apulien genannt wird, fiber deffen Lebensumftände wir 
nicht unterrichtet find. Dieſes Gedicht, das Wilhelm ſchon vor dem Jahre 1099 be- 
gann, bat für uns dadurch Bedeutung, daß neben den Barenfer Annalen und Amatus 
auch eine jet verlorene anonyme Biographie Nobert Guiſcards benutst if. Nach 
einer neuentbedten alten Hanbichrift ift Wilhelms Werk von Wilmans in den M.G. 
XI. 241—298 herausgegeben worden, Wie von Wilhelm wurde das Werk bes 
Amatus gleichzeitig auch von Gaufredus Malaterra in der Geſchichte Siei— 
liens benutzt, welche Muratori (Scriptores rerum Ital. V. 537—602) herausgegeben 
bat. — Um das Jahr 1098 begann der Mönd Leo bie große Chronik von 
Monte Eafjino Er war dem Gefchledht der marfiihen Grafen entftammt und 
früh dem Klofter des heiligen Benebict übergeben, in welchem er im reiferen Jahren 
zum Bibliothefar beftellt wurde. Nur bis zum Jahre 1078 bat er fein Wert geführt, 
das ſtets für die Gefchichte Unteritaliens eine der ergiebigften Fundgruben bleiben 
wird. Ein ungemein reiches Material ftand Peo in den Schäten feines Archivs, wie 
in ber ftattlichen Bibliothek des Klofters zu Gebote; mit nicht geringer Umficht bat 
er biefe Hülfsmittel zu Nath gezogen und fo ein Werk zu Stande gebracht, das man 
als eine diplomatische Geichichte der alten Abtei bezeichnen kann. Neben den Ur- 
funben benutt er für die Geichichte der erften Hälfte des elften Jahrhunderts befon- 
ders Amatus, die Werke des Petrus Damiani und die Schrift feines Abts Defide- 
rius über die Wunder des heiligen Benedict, in beren brittem Buche bie 
Zeitgeſchichte mehrfach berührt war und ſich namentlich wichtige Nachrichten über die 
Kirchenreformation Heinrihs III. und den Bontificat der deutſchen Päpfte fanden. 
Diefes Werk des Defiderius ift zum größeren Theil noch jett erhalten, und bas 
dritte Buch eine beachtenswerthe Quelle für die Zeiten Heinrich® III. Defiverius, 
ber erft in einem Alter von 40 Jahren bie Grammatik und Rhetorik erlernte, jchrich 
dieſes Buch unter dem PBontificat Gregors VII., nicht vor dem Jahre 1075, aber er 
hatte den erzählten Ereigniffen nicht fern geftanden, und feine Erzählungen find zu— 
verläffig, fo weit fein. Barteiftandbpunft es irgend zuläßt, Die Dialogi de miraculis 
8. Benedieti find abgebrudt in der Bibliotheca maxima veterum patrum XVIII. 
839—857. 

Man hätte erwarten follen, daß bie Beftrebungen Heinrichs III. und Leos IX. 
in Rom mit dem Eifer für die Kirche auch den Sinu für die Bearbeitung der Kir- 
hengeichichte erweden, der große Umſchwung ber Dinge bie dort ganz banieber- 
liegende Geſchichtsſchreibung aus ihrem Schlummer auficheuchen würde. Dies ift 
nicht in dem Mafe geichehen, wie man vermuthen könnte, Man war damals in 
Rom viel zu fehr mit den theologifchen und kirchlichen Fragen bes Augenblids be- 
jchäftigt, um viel an die Vergangenheit und Nachwelt zu denken. Indeſſen wurbe 
bie Tradition doch etwas belebter und zuwerläffiger. Die Lebensbeichreibungen ber 
Päpfte, welche zu officiellem Gebrauch verzeichnet waren, gewannen ein wenig an 
Ausführlichkeit, und daneben entftanden Aufzeichnungen über bie inneren ftäbtijchen 
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Bewegungen, welche zwar nicht im ihrer urfprlnglichen Geftalt, aber doch in einer 
Bearbeitung bed zwölften Jahrhunderts erhalten find. Ich meine bie fogenannten 
Annales Romani, welde Berk aus dem Codex Vatic. 1948, in ben M. G. V. 
468—480 herausgegeben bat. Die Ausgabe von Ang. Mai in dem Spicilegium 
Romanum T. VI. ift nicht nach der Handichrift jelbft, jondern nach einer überarbei- 
teten Eopie Zacagnis gemacht und weicht, wie mich die Vergleichung mit bem alten 
Coder belehrt hat, vielfahy von demfelben ab. So roh dieſes Wert, eigentlich eine 
Sammlung von Papfileben, auch in der Form ift, gewährt es doch fehr wichtige 
Aufichlüffe über das Treiben der römischen Parteien und gehört zu ben bebeutendften 
Bereicherungen, welche die Geſchichte jener Zeit buch Pertzs Forſchungen erhalten 
bat. Daß ich die Entftehung bes Ganzen in ber vorliegenden Geftalt erft in bas 
zwölfte Jahrhundert und zwar in die zweite Hälfte beflelben jete, bat feinen Grund 
in der Erwähnung eines Privilegiums für Heinrich III. (p. 469), welches apotruph 
ift und erft während des Imveftiturftreits entftanden fein fan, fodann in ben ſehr 
ungenauen Nachrichten über Leo IX., Bictor II. und Stephan X. (p. 470), in dem 
Bericht über die Vorgänge des Jahres 1111 (p. 472—476), weldyer mit den Wor- 
ten: „Hec sicut passi sumus etc.* aus ben Regeften Pafchalis II. Tebiglih copirt 
ift, endlich in der öfteren Erwähnung ber nenen Rioni Noms, beren Namen vor 
bem zwölften Jahrhundert nicht vorfommen. Aber ohne Frage hatte ber Compilator 
ziemlih umfangreiche Aufzeichnungen aus dem elften Jahrhundert vor fich, melde 
fi über bie gleichzeitigen Fehden in ber Stabt verbreiteten und bie er zum großen 
Theil wörtlich aufnahm. Man vergleiche meine Abhandlung über die älteren Bapft- 
leben in ber Allgemeinen Monatsihrift für Wiſſenſchaft und Litteratur, 1852, 
©. 272. 273, 

Wie tief die Geſchichtsſchreibung in Rom geiunfen war, empfand Gregor VII 
ſchmerzlich; wor Allem beflagte er, daf Niemand das Leben feines großen Vorgängers 
Leos IX. beichrieben habe, und forderte den Carbinalbiiheof Bruno von Segni 
zu eimer ſolchen Arbeit auf. Es geht hieraus hervor, daß die Arbeit bes MWibert von 
Toul in Rom nicht befannt war. Bruno war ſaumſelig, erft lange nad Gregors 
Tode brachte er fein Werk zu Stande, welches fich überdies nicht von fern mit 
Wiberts Buch vergleichen läßt und eigentlich belehrender über die Perſönlichleit Hil— 
bebrands, als bas Leben bes deutſchen Papftes, if. Um das Jahr 1092 entftand 
biefe zweite Lebeusbeihreibung Leos IX., im welcher fich bereits eine Heine 
Schrift de obitu Leonis (Mabillon, Acta SS. ord. s. Bened. VI. P. 2, p. 81 
unb Watterich, Vitae pont. Rom. I. p. 170-176) benutt findet, die fich für den 
Bericht eines Zeitgenofjen über die legten Zeiten des Papſtes ausgiebt, aber jchwer- 
lich vor 1080 niebergefchrieben ift, manche Ungenauigkeiten enthält und vworzugsweiie 
ben Zweden ber Andacht dienen will. Diefelbe Schrift ift in großem Umfang aud 
in einer dritten Lebensbejhreibung Leos IX. abgeſchrieben worden, welche um 
1100. zu Benevent entftand; ber Verfaſſer ift unbelaunt, fein Buch legendenhaft 
und für die Gefchichte faft unbrauchbar. Die Biographie des Bruno von Segni 
findet fi bei Muratori, Scriptores rerum Italic. III. P. 2, p. 346-8355 uud 
Watterich 1. c. p. 95—100; bie beneventanifche bei Borgia, Memorie istoriche di 
Benevento II. p. 299—348. 

In der Lombardei fachte die neue gewaltige Erhebung ber päpftlichen Macht 
nicht allein den Kampf mit den Waffen an, fonbern zugleich ſehr hitige Litterariiche 
Fehden. Wie alle Verhältniffe des Lebens, beherrſchte die Pataria bier auch bie 
Litteratur im ber zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts; durch die Stellung zu ihr 
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wird das Urtheil der Schriftfteller beſtimmt, felbft wenn fie auf entferntere Begeben- 
beiten zurüdgeben. Es fommen zunächſt die beiden Chroniften Mailands in Be- 
tracht: Arnulf und Landulf. Arnulf, aus einem ſehr vornehmen Geichlecht ent- 
fproffen und dem Dienft der mailändiichen Kirche geweiht, war burch Geburt und 
Amt ein Gegner der Pataria und der Anfprücde Noms auf abjolute Herrſchaft im 
ber Kirche, aber überall zeigt er fih als einen mafvollen und ebrliden Mann, ber 
jelöft feinen Anftand nimmt die Sinnesänderung, welche in ben lebten Jahren bei 
ihm eintritt, offen zu befennen. In fünf Büchern hat er fein Werk bis zum März 
1077 fortgejett, aber jchon vom Bontificat des Erzbifchofs NAribert (1018), mit 
welchen er das zweite Buch beginnt, ftellte er Vorgänge dar, die er felbft durchlebt 
hatte. Sein Werk, obwohl in einem etwas rohen und ungebildeten Stil gefchrieben, 
ft nicht allein für die Geſchichte Mailands, fondern Italiens überhaupt im elften 
Jahrhundert von dem größten Nuten. Die befte Ausgabe hat Wattenbah in ben 
M.G. VIII. 6—31 beforgt. Bon anderer Beichaffenbeit ift das Werk des Landulf, 
bis 1085 fortgefett und erft um das Jahr 1100 niedergefchrieben. Auch Landulf ift 
ein Gegner ber Pataria und der römischen Herrichaft, aber eben fo bitig und unges 
ſtüm, wie Arnulf befonnen. Er farikirt die Geſchichte bis zur Fabel, und vornehm— 
ih die Art und Weile, mie er ibm näher Tiegende Ereigniffe bis zur Unfenntlichfeit 
entftellt, muß feiner Darftellung Glauben beizumefjen warnen, wo fie tiefer im bie 
Bergangenheit zurüdgebt. Nur felten haben wir deshalb von Lanbulfs Nachrichten 
Gebrauch gemacht. Die befte Ausgabe ift von Wattenbah in den M. G. VIIL 
36-100 veranftaltet. Die Kämpfe der Pataria erfüllten Piacenza nicht minder als 
Mailand und wurden dort hauptſächlich im Sabre 1074 durch den Subdialonus 
Bonizo angefacht, der in unmittelbarer Beziehung zu Gregor VII. ftand (Begest. II. 
ep. 26). Was Stenzel in der Gefchichte der fräntiihen Kaifer II. 67—80 über 
Bonizos Leben und Schriften zufammengeftellt bat, beruht auf unzureichendem Ma- 
terial und bebarf fehr der Berichtigung. Wir werden fpäter darauf zurüdtommen 
und begnügen uns bier mit der Bemerkung, daß man nach Bernold zum Jahre 
1089 bisher irrig geglaubt bat, Bonizo fei als Biſchof von Piacenza in dieſem Jahre 
ermorbet worden. Bonizo felbft nennt ſich noch im Jahre 1089 Biſchof von Sutri, 
ſchrieb nach diefer Zeit noch zwei Schriften und ftarb erft am 14. Juli 1091, wahr- 
ſcheinlich zu Eremona, wo er beftattet wurde. Für bie Gefchichte des Papſtthums 
unter Heinrich III. ift von großem Interefje fein Buch „über die Verfolgung 
ber Kirche”, welches er zunächit für einen freund, wahrſcheinlich einen Bajallen 
der Gräfin Mathilde, beftimmte und welches deshalb auch den Titel des Liber ad 
amicum trägt. Ganz von hildebrandiniihem Geift durchdrungen, voll von Irrthümern 
und verkehrten Anfichten über die ältere Kirchengefchichte, ftellt das Buch doch bie 
dem Berfaffer näber liegenden Ereigniffe jo treu bar, wie es im einer PBarteifchrift 
möglih war, Auch bier lafjen fi wohl mande Verwechſelungen, Ungenanigfeiten, 
Reticenzen nachweifen, aber nicht willfürlihe Erfindungen 1). Wahrſcheinlich kurz 
nach Gregors VII. Tode, noch im Jahre 1085 ſchrieb Bonizo dieſes Werk, welches 
im Mittelalter nicht ſehr verbreitet war und jett nur noch in einer Handſchrift bes 
elften Jahrhunderts auf der Münchener Hof- und Staats - Bibliothel vorhanden iſt. 
Nah diefer Hanbichrift hat Defele die erfte Ausgabe in ben Scriptores rerum 


1) Neuerbings hat 3. Schirmer in feiner Differtation: De Hildebrando subdiacono ecclesine Ro- 
manae (Berolini 1859) die Glaubwürdigkeit Bonizos ftark angefochten, doch ſcheinen mir die gegen 
biejelbe aufgebrachten Beweiſe nit immer ganz ftihhaltig. 
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Boicarum II. 794—821 beforgt, die jedoch manche Ungenanigleiten enthält; Correeturen 
finden ſich bei-Watterich, Vitae pont. Rom. Ein perjönlicyer Widerſacher Bonizos war 
der Biſchof Benzo von Alba (am Tanaro), wohl der hitigfte und leidenjchaftlichfte 
Feind der Pataria. Schon 1059 war er Biſchof und griff dann bald jelbfithätig 
tiefer in die Zeitereignifie ein. Mit poetifchen Briefen, Pamphleten und Schmäh- 
fchriften der verjchiedenften Art juchte Benzo den Muth feiner Partei zu beleben, den 
Zorn jeiner Gegner zu reizen, Erft im fpäten Alter ſammelte er dieſe Streitichriften, 
arbeitete fie um, bereicherte fie mit neuen Auflägen und beftinumte dann das Werf 
für Heinrich IV., von dem er bafür große Belohnungen erwartete. Er ſcheint mit 
der Arbeit nicht zu Ende gelommen zu fein, denn fie liegt in jehr ungeordnetem 
Zuftande vor uns. Frübeftens im Jahre 1091 bat das Werk die jetzige Geftalt gewon« 
nen; wann bie früher abgefaßten Stüde entftanden find, wird fi ſchwerlich genau 
beftimmen lafien, ba fie ftarf überarbeitet jcheinen. Die Originalbandihrift Benzos 
befindet fih in ber Univerfitätsbibliothef zu Upfala; nad ihr ift die Ausgabe von 
Karl Berk in ven M. G. XI. 597-681 beforgt, durch welche bie abfcheulichen Terte 
von Menden und Ludewig glücklich befeitigt find. Ueber die Zeit der Abfaljung 
ſehe man die nachträgliche Note von Karl Pertz (Addenda p. 710). Benzo ift für 
die Kulturgefchichte Italiens eine überaus merkwürdige Perjönlichkeit, in gewiflen 
Sinne das vollftändige Gegenbild und Seitenftüd zu Petrus Damiani, aber als 
biftoriiche Quelle können feine Schriften gar nicht, oder doch nur mit größter Bor« 
ficht bemutt werben. Ungemeſſene Eitelfeit, leere Großiprecherei, blinde Parteiwuth, 
Phantafterei und Faſelei des Alters machen feine Glaubenswürbigkeit auf gleiche 
Weije verdächtig. Ein Hauptfebler des Stenzelichen Werkes über die Gefchichte ber 
fräntifchen Kaiſer jcheint mir im ber zu ausgebehnten Benugung ber Nachrichten 
Benzos zu liegen, Wie fie gerade in den Theilen, wo man von Benzo am ebeften 
Zuverläffiges erwarten jollte, mit den glaubwürdigen Mittheilungen anderer Quellen 
in nicht auszugleihendem Widerfpruch ſtehen und jede verfuchte Vermittlung nur zu 
einer beillojen Berwirrung der Chronologie führt, habe ich in dem Auhange zu mei- 
ner Ausgabe der Annales Altahenses zu zeigen geſucht. Benzo hat inzwijchen im 
neuerer Zeit wieder einen Vertreter gefunden. Im einer Schrift: Benzos Panegyricus 
anf Heinrich IV. u. |. w. ton Dr. 8. I. € Wil (Marburg 1856) wird Benzo 
größere Glaubwürdigkeit beigemeflen, als ich gethau babe; der Berfafler hat jedoch 
meine Meinung nit geändert, auch meines Erachtens Heine erheblichen neuen 
Gründe für Stenzels Anficht beigebradt. 

Wir fließen bier gleich die nahe verwandte poetiiche Biographie ber Grä- 
fin Mathilde an, obgleich fie erft im Anfange des folgenden Jahrhunderts abge 
faßt if. Ihr Berfaffer war Donizo oder Dionpfins, ein VBenebictinermönd im 
Klofter des heiligen Apollonius zu Canoſſa. Das Werk war fir Mathilde jelbft 
beftimmt — man fieht noch das prächtige, mit äußerſt merkwürdigen Miniaturen 
geſchmückte Eremplar, welches ber großen Gräfin überreicht werben follte, in ber 
Baticanischen Bibliothek zu Nom —, aber ehe Donizo noch fein Buch, welches er im 
Jahre 1114 abgefaft hatte, überreichen konnte, ftarb Mathilde. Donizo ift Über das 
Leben der großen Gräfin wohl unterrichtet, doch ift fein Gedicht ein Panegyricus 
und deshalb nicht ohne Vorficht zu benutzen. Hier find zunächſt nur die Nachrichten 
über Mathildens Vorfahren Lib. I. c. 3—17 zu berüdfichtigen; im ihnen verbindet 
fih mandes Glaubhafte, was aud von anderer Seite beftätigt wird, mit durchaus 
Fabelhaftem und Phantaſtiſchem, jo daß man bie hiſtoriſche Glaubwürbigfeit bes 
Gebichts in biefen Theilen nicht hoch anſchlagen darf. Die ſchöne, auch durch Nad- 
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bilbungen ber Miniaturen illuftrirte Ausgabe in den M. G. XII. 351-409 bat 
Berhmann nad dem Batieaniſchen Autographon beforgt. 

Bon den franzöfiihen Ouellen aus der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts 
bat für die Zeit Heinrichs III. die höchſt eigenthümliche Schrift eines Priefters 
Jocundus Über die Translation des heiligen Servatius einiges In— 
tereffe. Sie ift um das Jahr 1088 entftanden und an ben Klerus der Maftrichter 
Kirche gerichtet. Sehr bemerfenswertb ift die umbegrenzte Verehrung, welche Jo— 
cunbus, obwohl Franzofe, für Kaifer Heinrich III. und feinen Sohn zeigt. Vielfach 
verirrt er fih von feinen Legenden auch auf das Gebiet ber politiichen Geſchichte; 
was er da über das zehnte Jahrhundert berichtet, find freilih Mährchen, und auch 
für die Zeiten Konrads IT. und Heinrichs III. wird man bie bier niebergelegten 
Nachrichten vorfichtig prüfen müffen, aber einzelne Angaben beweilen doch, daß er 
nicht ohne alle Keuntniß von den Dingen am deutſchen Hofe jchrieb. Zum erften 
Mal ift die Schrift des Joeundus vollftändig von R. Köpfe in den M. G. XII. 
88—125 herausgegeben worben. 


3. Quellen fpäterer Beit. 


Im Allgemeinen ift der Ertrag, den das Studium fpäterer Onellen für bie 
erfte Hälfte des elften Jahrhunderts gewährt, gering. Wir können behaupten, daß 
uns von ben genuinen Ouellen jener Zeit wenig Bebeutendes feit bem zwölften 
Jahrhundert verloren ging; unfere jegige Kenntniß ber Zeiten Heinrichs II., Kon- 
rads II. und Heinrichs II. ift faum lückenhafter, als fie bei unterrichteten Perjonen 
um 1150 war, 

Die Chronik des Hugo von Flavigny, ſchon um 1090 in Angriff ges 
nommen und bis zum Jahre 1102 fortgeführt, ift in dem uns bier bejchäftigenben 
Theile von 1000-1056 im Wejentlihen nur eine Biographie Richards von St, 
Bannes ; faft der gefammte anderweitige Inhalt läßt ſich auf die ältere Chronik von 
Verdun und bie Schriften des Rodulfus Glaber zurüdführen. Bert hat die Chro- 
nit des Hugo nach dem jett in England befindlihen Autographon in den M.G 
VII. 288—502 herausgegeben. Kaum größer, als aus Hugo, ift die Ausbeute 
aus Siegberts von Gemblour Chronik (M. G. VI. 300-374), wo fid 
meift nur anderweitig Belanntes für dieſe Periode compilirt findet. Die etwa zu 
berjelben Zeit zufammengeftellten Annalen des Klofters Lobbes (M. G. IV. 
9-20) haben nur durch einige lokale Nachrichten Bedeutung; das Meifte ift ben 
Llitticher und Weiffenburger Annalen entnommen. Auch Eckehard von Aurad 
bat in feiner Weltchronik nur wenig Nenes ben Nachrichten hinzugefügt, bie er ber 
Bürzburger Chronik und Siegbert entlehnte (M. G. VI. 33—265). Größeres Js 
tereffe erregen durch die bereits erwähnten Fragmente alter jächfiicher Annalen ber 
Annalista Saxo (M. G. VI. 533-577) und die Magdeburger Annalen 
(M. G. XVI. 105—196). Die Chronik des Otto von Freijing (ÜUrstisiug, 
Germ. hist. ill. I. 5—194) bietet uns faft nur über die Kirchenfpaltung unter Hein⸗ 
rich III. eigenthümliche Notizen, und auch biefe find won zweifelhaften Werthe. 
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Keicher als aus dieſen Sammelwerken ift bie Ausbente jelbfiftändiger Nach— 
richten aus den Stifts- und Kloftergeichichten, wie fie in nicht geringer Anzahl auch 
im zwölften Jahrhundert entftanden; nur daß dieſe Nachrichten lediglich ein lokales 
unb provinzielles Intereſſe zu befriedigen pflegen. Am fleifigften arbeitete man au 
ſolchen Heineren Chroniken in Lothringen. Einen bervorftechenden Werth haben bie 
Gesta Treverorum; nah Waits gründlichen Unterfuchungen ift ber ältefte 
Tbeil bderfelben um das Jahr 1101 geichrieben, bie erfte jehr umfangreiche Fort- 
ſetzung um 1132. Beide Theile haben für unfere Zeit Interefle, da aus den älteren 
Duellen wenig Licht auf die Trierichen Verhältniſſe fällt (M. G. VIII. 130—204). 
Weniger ergiebig für die Anfänge des elften Jahrhunderts find die 1107 entftandene 
Geihichte der Bifhödfe von Toul (M. G. VIII 632—648), die um biejelbe 
Zeit miedergefchriebene Chronik des Klofters St. Lorenz zu Lüttich, eim 
Werk des feberfertigen Rupert von Deut (M. G. VIII. 262—279), die um 1120 
verfaßte Chronit des Klofters St. Hubert in den Ardennen (M. G. VIII. 
568-630), die Geſchichte der Biihöfe von Verbun und ber Aebte von 
St. Bannes, welde Lorenz von Lüttih um 1144 abfafte (M. G. X. 489—516), 
und bie nur wenige Jahre jpäter entftandene Geſchichte der Metzer Biſchöfe 
(M. G. X..534— 544). Die um 1133 niedergefhriebene Chronik des Andreas- 
Hofters zu Chäteau en Cambresis ftütt fi für die erfte Hälfte bes elften 
Jahrhunderts auf die Chronik von Cambray, giebt aber doch einige für den Krieg 
Heinrichs II. in Flandern intereflante Zufäte ; fie ift zuerft von Bethmann in ben 
M. G. VII 526—550 und zwar nad dem Autographon herausgegeben worden. 
Zu derielben Zeit entftanden einige ähnliche Chroniken in Sachen. Die Chronik 
ber Merfjeburger Biſchöfe, in ber Thietmars Werk eine ſpäte und bürftige 
Fortießung erhielt, wurde nah Wilmans Unterfuhungen in ihrem erften Theile um 
1136 abgefaßt; fie ift abgebrudt in ben M. G. X. 163—188, Die Chronif des 
Klofters Gofed bei Naumburg, von einem unbelannten Berfafler um 1160 ge- 
jchrieben, Liefert über Erzbijchof Adalbert von Bremen und fein Gejchlecht einige er- 
wünſchte Aufihlüffe (M. G. X. 141—157). 

Wenn die bervorleuchtenden Männer des elften Jahrhunderts noch. in fpäterer 
Zeit Biographen fanden, jo geihah es weniger im hiſtoriſchen Intereffe als in ber 
Abficht eine Canonijation zu erwirfen. Es lag den Biograpben daher weniger daran, 
ein alljeitiges Bild ihres Helden zu geben, als ihre religidien Werke in ein belles 
Licht zu ſtellen. Dieſe Abficht verräth ſich ſchon deutlich in der Lebensheſchreibung 
bes Erzbiihofs Hanno von Köln, welde ein Mönch des von ihm geftifteten 
Klofters Siegberg um das Jahr 1107 verfaßt und bie Köpke zuerft vollftändig in 
ben M. G. XI. 465—514 herausgegeben bat. So tief das Leben Annos in bie 
deutſche Geſchichte eingreift, jo bärftig ift bie Behandlung der politiihen Thätigleit 
bes gewaltigen Kirchenfürften in der weitichichtigen Arbeit. Anno konnte keinen 
ſchlechteren Biograpben finden, obſchon das Buch ſchließlich doch feinen Zwed erreicht 
bat, da Anno gegen Ende des Jahrbunderts canonifirt wurde. Im Jahre 1146 
wurde Kailer Heinrich II. zunächſt wegen feiner Berdienfte um das Bisthum Banı- 
berg unter bie Heiligen erhoben; zu berjelben Zeit fand fih in Bamberg ein Diakon 
Adalbert, ber für die Legende bes heiligen Heinrich forgte. Sie unter 
ſcheidet fich im ihrem Zuſchnitt und in ihrer Glaubwürdigkeit wenig von anderen 
Heiligenlegenden und ift für uns nur dadurch von Interefle, daß manche auf Bam- 
berg bezügliche wichtige Urkunden und Notizen gelegentlich mitgetheilt werben. In 
ben M. G. IV. 792—820 bat Waitz die Legende mit ihren fpäteren Fortſetzungen, 
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in denen fih Fabeln auf Fabeln häufen, herausgegeben. Die eben dort p. 820--828 
abgebrudte Legende ber heiligen Kunigunde ift erft um 1200 entftanden, 
d. h. zur Zeit ihrer Canonijation. Ein bei weiten größeres Intereffe erregt bie 
Biograpbie des Bifhofs Meinwerk von Paderborn, melde bald nad 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch des Klofters Abdinghofen jehrieb und 
in welcher fich die eben erwähnte Schrift des Adalbert bereits benutt findet. Der 
Biograph Meinwerks, deflen Namen wir nicht kennen, jchöpfte aus einem jehr reichen, 
namentlich urkunblichen Material, wie aud aus ber noch ziemlich lebendigen münd— 
lihen Tradition über den wunderbaren und wunberlichen Heiligen, den er ſich er- 
wählt hatte; er hat biejes Material verftändig geordnet und war umfichtig genug, 
Meinwerk in allen Berhältniffen feines vielbewegten Lebens zu ſchildern. So jchrieb 
er eine Geſchichte, nicht eine Legende, obihon manches Legendenartige unterlaufen 
ift, da er in der Wahl feiner Quellen nicht die erforderliche Kritik übte und auch 
nad der Auffaflung feiner Zeit faum üben konnte. Pers bat nach dem jett zu 
Caſſel befindlichen Autographon des Berfafjers das Werk in den M. G. XI. 106—161 
berausgegeben. Die Lebensbejhreibung bes im Jahre 1085 verftorbenen Bi— 
Ihofs Adalbero von Würzburg bat für uns nur durch einige genealogijche 
Notizen über die Grafen von Lambach Interefje; fie ift erft um 1205 von einem 
Mönche des Klofters Lambach geichrieben (M. G. XII. 128—136), 

Welche Bebeutung die im zwölften Jahrhundert beginnenden Nationaldhronifen 
ber Bftlichen Völker für bie früheren Epochen haben, ift Bb. I. ©. 793 bereits be= 
rührt worden. Die Chronik der Polen (M. G. IX. 423-478), Eosmas 
von Prag Chronik Böhmens (AM. G. IX. 31—132) und die Wendendro- 
nit des Helmold (Chronica Slavorum Helmoldi et Armoldi rec. Bangertus 
p. 1—239) haben für die Geſchichte des elften Jahrhunderts eine ähnliche und faft 
noch größere Wichtigkeit, als für die Zeit der Dttonen. Für bie ungariſche Ger 
Ichichte ift neben den drei Lebensbeihreibungen des heiligen Stephan 
(M. G. XI. 226—242) die Lebensbefhreibung des heiligen Gerhard, 
Biihofs von Czanad (Endlicher, Monumenta Arpadiana 203—234) zu erwähnen; 
fie ift aber erft fpäten Urfprungs und im Einzelnen wenig zuverläjfig.- Man ver- 
gleiche Büdinger, Defterreichifche Geichichte I. 424. 425, Fragmente ungariſcher 
Annalen des zwölften Jahrhunderts finden fih in ber Chronik des Alberich 
(Leibnitii Access. hist. II.) zerftreut, auf melde Wilmans im Archiv fiir Ältere 
beutiche Geſchichte X. 231 aufmerkffam gemacht hat. Die jpäteren ungarijchen Chro— 
niften Simon von Keza (Endlicher, Monumenta Arpadiana 835—128) und 
Johannes von Thwrocz (Schwandtner, Scriptores rerum Hungaricarum 
I. 39— 291) ſtützen fich meiftentheils nur auf die Annales Altahenses, deren Bericht 
fie aber um die Nationaleitelleit zu befriedigen mannigfach entftellen. 

Ueber die in enger Verwandtſchaft ftehenden fagenhaften Erzählungen ber An- 
nales Palidenses, der Königsberger Weltchronit unb der jogenannten Repgowicden 
Chronik ift Bd. I. S. 794— 797 gehandelt worben. Da durd Schönes neue Ausgabe 
ber letztgenannten Chronik (Elberfeld 1859) die dort von uns berührten Fragen ein 
weiteres Interefie gewinnen, laffen wir ben auf Heinrich IL, Konrad IL. und Hein— 
rich III. bezüglichen Abjchnitt der Königsberger Weltchronil getren nad ber Hand» 
fhrift unter unferen Documenten (C) abbruden. 


— 


Gieſebrecht, Kalſerzeit. U. 3. Aufl, 37 
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4. Actenſtüche, Urkunden, Briefe. 


Die Geſetze und Synodalbeſchlüſſe aus ber erften Hälfte bes elften - 
Jahrhunderts findet man in den M. G. Legg. IL, in der großen Concilienfammlung 
von Manſi T. XIX. und in der Sammlung der beutichen Eoncilien von Schannat 
und Hartheim T. III. Bon ben Kaifernrfunden find auch für dieſe Zeit eine 
nicht geringe Anzahl bekannt und größtentheils in ben Negeften von Fr. Böhmer 
verzeichnet, Vergleiche hierüber und über die Werfe, aus benen fi Nachträge er- 
geben, Bd. I. ©. 798; binzuzufligen find: Seiberg Urkundenbuch zur Landes⸗ und 
Rechtsgefchichte des Herzogthums MWeftfalen. Bd. J., Lepfius Geſchichte der Biſchöfe 
von Naumburg. Th. I., Beyer Urkundenbuch zur Gefchichte des Mittelrheins. Bd. I. 
Die päpftlihen Urkunden biefer Zeit find bei Ph. Jaffe, Regesta pontificum 
Romanorum regiftrirt. 

Bon bejonderer Wichtigkeit für die richtige Beurtheilung der von uns bar» 
geftellten Periode find die erhaltenen Briefe der Kaifer ſelbſt oder einflußreicher Per- 
fonen in ihrer Nähe. Leider find nur wenige dieſer Briefe erhalten ober bisher 
zugänglich geworden. Aus den Briefen des Abts Bern von Reiherau!) und 
einer Tegernjeeer Brieffammlung bat Pez (Thesaurus anecdotorum no- 
vissimus T. VI. P. I. p. 130—240) Mittbeilungen gemacht, welche dieſe ganze Pe- 
riode umfaffen, aber die bier publicirten Stüde haben meift für bie politifche Ge— 
ſchichte nur geringe Bedeutung. Bei weiten wichtiger ift ein Brief bes Abts 
Beru, welden E. Strehlfe kürzlich im Arhiv für Kunde öſterreichiſcher Geſchichts— 
quellen XX. 197 veröffentlicht hat. Wie uns bier ein unmittelbarer Einblid in bie 
Stellung Heinrichs III. zur Geiftlichkeit eröffnet wird, fo find fir die Charalteriſtik 
Heinrichs II. einige andere jüngft befannt geworbene Briefe von Erheblichkeit. Bor 
Allen ift bier das Schreiben bes Erzbiſchofs Brun an den Kaifer zu nennen, 
welches fich unter den Documenten biejes Bandes in erfter Stelle findet; dann brei 
theils poetifche, theils profaiihe Stüde, mit benen der Bamberger Diakon Bebo 
fir den Kaiſer verfertigte Abfchriften begleitete, Die letteren find neuerdings im 
Hirſchs Heinrih II. Bd. I. S. 547—554 vollftändig veröffentlicht und haben gleich- 
zeitig in dem fünfunddreißigften Sahresbericht des hiftorischen Vereins in Bamberg 
einen anberen Herausgeber an 3. Gutenäder gefunden ?). Auch eine poetiſche Epiftel 


1) Für die Briefe bed Bern benuste Pez die ſchöne Hanbihrift, welde jet in der Stiftsbibliothet 
zu Et. Gallen unter Nr. 898 aufbewahrt wirb und beren Unterfuchung mir neuerdings gütigft 
geftattet wurde. Die Handſchrift, bie aus Berns Zeit herrührt, enthält außer ben Briefen 
auch Predigten und Hymnen beflelben Verfaſſers; die Briefe hat Pez vollftändig herausgegeben 
bis auf ein Fragment, welches fih auf bem letzten Blatte bes Coder vorfindet und welches ich 
in ber Anmerkung zu ©. 192 unten mittheilen werbe. Der Abdruck bei Pez, wenn auch nicht 
ohne Fehler, bietet doch im Ganzen wenig Schwierigfeiten für das Verftänbnif bar. 

2) Wegen einiger erlofhenen Stellen ſah ih im Auguft 1859 auf bes verftorbenen Hirſch Auffor- 
derung bie Bamberger Handſchrift feibft ein, Da ih fie mit aller Muße bemugen konnte, gelang 
es ohne große Mühe und ohne Anwendung chemiſcher Mittel bis auf brei Meine Lücken Alles 
mit Sicherheit zu entziffern. Das zweite Stück ift jo wollftänbig bergeftellt. Die Lüden bes 
britten Stückes möchte ih mit Benugung ber Züge, bie ih in ber Handſchrift zu emtbeden 
glaubte, in folgender Weife ergänzen: Qui cordis intuetur abyssum, seiat desiderium meum 
et iuxta scire suum faciat hoc ipse fructiferam [gloriae tuae], quia non tantum propter 
semporale lucrum tibi, carissime, [servio], quantum per verae dilectionis affeetum, nec non 
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bes Abts Gerhard von Seon an Heinrich II., die einige für Bamberg nicht 
umintereffante Daten enthält, ift aus einer Bamberger Hanbichrift erft neuerdings 
befannt geworben und findet fich zuerft vollftändig bei Hirih a, a. O. S. 554. 555 
gebrudt. Für die Geſchichte Konrads II. find vielleicht noch einige Aufſchlüſſe aus 
einem Lorjher Briefcoder zu erwarten, der ſich jet in der Vaticanifchen Bi- 
bliothek befindet; wenigftens find aus ihm einige ſehr unterrichtende Stüde befannt 
geworben. Aus einer jpäteren Brieffammlung in ber Bibliothel zu Hannover bat 
enblih Sudendorf (Regiftrum oder merkwürdige Urkunden für die deutſche Gejchichte 
Bd. II. und III.) einige Stüde befannt gemacht, bie fih auf die erfte Hälfte des 
elften Jahrhunderts beziehen; fie ftammen uriprünglich aus einem alten Hildesheimer 
Eoder. Sie berühren freilich meift Die politifche Gefhichte wenig und machen für die 
Erklärung große Schwierigkeiten, die Subenborf durch feine Noten nicht ganz befeitigt 
bat. Erheblichere Aufichlüffe bieten andere Stüde der Sudenborffchen Sammlungen, 
auf die wir im folgenden Bande zurüdtommen werben, Theild aus den erwähnten 
Handichriften, theils aus anderem zerftreuten Material haben wir in dem Anhang 
unter A. eine Briefſammlung zulammengeftellt, die unferes Erachtens darthut, daß 
fih die wichtigſten Aufſchlüſſe noch ans folhen Documenten gewinnen laflen, und 
vor Allem dazu aufmuntern möchte, ähnliches Material möglichtt aus dem Staub 
an das Licht zu ziehen. Obſchon die Mehrzahl diefer Briefe gebrudt vorlag, waren 
fie doch für die allgemeine Geſchichte Deutjchlands bisher faft unbeachtet geblieben 
und fanden fi faum in Specialgefchichten benutzt. 


5. Hülfsmittel. 


Die bebeutendften neueren Werke über bie in dieſem Bande behandelte Periode 
ber Kaifergeichichte find: 

U F. Gfrörer, Allgemeine Kirchengeſchichte. Bierter Band, Erſte 
Abtheilung. Stuttgart 1846. Diejer Theil umfaft genau benjelben Zeitraum, ber 
bier von mir bearbeitet ift; bei ber engen Verbindung, welche damals zwilchen Kirche 
und Neich beftand, und bei der bejonberen Aufmerkſamkeit Gfrörers auf dieſe Ver— 
bindung wird jeine Kirchengejchichte in dieſem Abſchnitt völlig zu einer Geſchichte des 
deutſchen Reich und Kaifertbums. In der Behandlung zeigt Gfrörer auch bier eine 
ſehr große Beleſenheit, und mit bemerlenswerthem Scarffinn weiß er das reiche 


pro reipublicae commodo optans et orans,. Ut salvus hie diutissime vivere pergas, non 
cessant omnes orare, qui propriam salutem sano intelligentiae sensu merentur agnoscere, 
Dam enim vivis orrantesque virtutibus tuis premis, pro distributis divinae gratiae donis unus- 
quisque ooncessis fruitur studiis et per partes pacis optatas dives sibimet videtur ipsa paupertas, 
Pro huiusmodi tranquillitate atque quiete et integritate tun [et gloria omnes] debemus orare, 
quia tuae firmitatis oceasus nostrae infirmitatis fit oerlissimus ortus et ex infirmitate eapitis 
infirmitas oritur certissima membris. Da fpäter chemiſche Mittel’ zur Entzifferung ber unlefer- 
lien Stellen angewandt find und danach die Züge noh mehr entihwunden fein follen, jcheint 
die Berfiherung nit überflüffig, daß ih für die richtige Lefung der nicht eingeflammerten 
Stellen glaube einftehen zu können. Zu wünſchen wäre geweien, vaß flatt bes geihwänzten e 
der Handſchrift ae und nicht e auch bei Hirſch gejegt wäre, wie es in bem anderen Abbrud 
geſchehen ift. . 
37* 
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Material fiir feinen Zweck zu verwenden. Zu bebauern ift nur, daß als dieſer 
Zweck weniger die Erfenntniß der biftoriihen Wahrheit erſcheint, als die Begründung 
einer vorgefaßten Meinung über den unbegrenzten Einfluß ber Cluniacenjer und 
ihrer Freunde. Wollte man Gfrörer Glauben jchenken, jo wäre damals das Abend- 
land nicht ſowohl durch die Kaifer, als durch die Aebte von Eluny regiert worben, 
Daf es an den gewagteften Hypotbefen nicht fehlen kann, um dieſe Anficht zu bes 
gründen, weiß; jeder Kemmer, Die Negierungsgeichichte Heinrichs II. bat Gfrörer 
meines Erachtens richtiger dargeftellt, als die meiften jeiner Vorgänger, obwohl er 
es auch hier an unerwiefenen und unerweislihen Behauptungen nicht bat fehlen 
laffen; dagegen feheint mir die Geſchichte Heinrichs III., defien Charafterbilb er zu 
einer Karikatur entftellt, auf das Aeußerſte mißratben. 

©. Hirfh, Jahrbücher des Deutfhen Reihe unter Heinrih II. 
Erfter Band. Berlin 1862, Aus dem Nachlaß des Berfaffers herausgegeben, ber 
ein Bierteljabrhundert hindurch feine Studien der Gejchichte Heinrichs TI. zugemwenbet 
und ein auferordentliches Material angefammelt hatte, aber plöglih vom Tode hin- 
gerafft wurde, als er die Arbeit zum Abichluß zu bringen gedachte. Nur ber 
einleitende Abjchnitt: Baiern im zehnten Jahrhundert (bis S. 166) ift noch von 
Hirſch felbft dem Drud übergeben und giebt ein Maß für das, was er in dem 
Buche leiften wollte. Unter Wait Leitung bat R. Ufinger dann ſorgſam aus ben 
Papieren bes Verftorbenen die Geſchichte Heinrichs II. bis zum Jahre 1006 mit ben 
betreffenden Exeurſen in diefem Bande zufammengeftellt, auch ſelbſt einige fleißige Un- 
terfuchungen hinzugefügt, Wie das Buch nun vorliegt, fehlt ihm allerdings Einheit 
und lebendiger Zufammenbang, aber es bietet ein reiches und in vielfacher Beziehung 
nützliches Detail. 

G. U 9. Stenzel, Geſchichte Deutihlands unter ben fränkiſchen 
Kaifern. Band 1 und 2, Leipzig 1827. 1828, Ein Werk der grünblichften und 
eindringenbften Forfhung, mit dem ein ftreng kritiſches Stubium unferer mittelalter- 
lihen Geſchichte eigentlich erft begonnen hat; vor Allem der Ausgangspunft und das 
Fundament aller jpäteren Arbeiten über die Gefchichte der fränkiſchen Kaifer. Nie- 
mand bat vor Stenzel diefe Periode gründficher unterfucht, Niemand fie vor ober 
nad ihm vorurtbeilsfreier dargeſtellt. Wenn durch fpätere Forſchungen, namentlich 
burh Perks und feiner Freunde Arbeiten für die Monumenta Germaniae, nicht 
nur das Material fich erweitert, fondern auch die Kritik ſich geihärft bat, wenn 
Manches heute in einem anderen und wohl auch Hareren Lichte erfcheint, als es vor 
einen Menjchenalter der Fall war, bleiben Stenzels Verdienſte deshalb doch unan- 
getaftet beftehen. Er felbft hatte jeine Freube an ben Fortichritten der Forſchung auf 
dem von ihm gezeigten Wege, und nur ber Tod hinderte ihn fein Buch einer Um- 
arbeitung zu unterwerfen. 

9. Floto, Kaijer Heinrich IV. und fein Zeitalter. Band 1 und 2, 
Stuttgart und Hamburg 1855. 1856. 

4. Sr. Ofrörer, Bapft Gregorius VII. und fein Zeitalter. Sieben 
Bände, Schaffhauſen 1859—1861. Nur die einleitenden Abfchuitte dieſer von ent 
gegengejeßten Standpunkten aus gefchriebenen Werke berühren bie bier von ung bar- 
Periode; wir werben fpäter ausführlicher auf diejelben einzugehen Gelegenheit 

nben. 

Leibnitzs Annales imperii oceidentis reihen nur bis zum Jahre 1005; wir 
find daher, von ben vorhin angeführten Hülfsmitteln abgejehen, für die allgemeine 
Reichs- und Kaifergefchichte diefer Zeit auf Hahns Einleitung und Maſcovs Com- 
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mentarien vertiefen. Ludens Geſchichte des beutichen Volkes wird im weiteren Ver— 
lauf immer unkritiſcher. 

Für die Kirchengeſchichte dieſer Zeit verdienen Berückſichtigung: 

Conſt. Höfler, Die deutſchen Päpſte. Regensburg 1839. Eine fleißige 
und mit Vorliebe behandelte Arbeit, der es aber unſeres Erachtens an ſtrenger 
Kritik fehlt. Der erbauliche Zweck, welchen der Verfaſſer nebenher verfolgt, hindert 
ihn überdies die politiſchen Verhältniſſe ſcharf in das Auge zu faſſen. 

Cornelius Will, Die Anfänge der Reſtauration der Kirche im 
elften Jahrhundert. Erſte Abtheilung. Marburg 1858. Das bisher Erſchienene 
reicht nur bis zum Tode Leos IX. Der Berfaffer fteht auf einem ähnlichen kirch— 
fihen Standpunkt wie Höfler, ftrebt aber nad größerer Unparteilichkeit und bemüht 
fih mit Erfolg bie fritiihen Schwächen in Höflers Arbeit aufzudeden. Was er 
jelbft giebt, ift freilich nicht immer ftihhaltig, da er manche wichtige Bereiherungen 
ber Quellenlitteratur iüberjehen bat, wie bie Annales Romani und den Amatus; 
ben letsteren nennt er zwar, ohme ihn jeboch zur Hand zu haben, Auch bie von 
Subenborf im Berengarius Turonensis (Hamburg und Gotha 1850) veröffentlichten 
Briefe find nicht benutzt worden, obſchon fie für die Geſchichte Leos IX. mande 
nicht unwichtige Nachrichten ergeben, 

Ein bequemes litterariſches Hülfsbuch ift kürzlich erfchienen in: Auguft Pott- 
baft, Bibliotheca historica medii aevi, Wegmweifer durch die Geſchichtswerke 
bes europäiſchen Mittelalters von 375--1500, Berlin 1862, 

Im Uebrigen find die im erften Bande S. 799—803 aufgeführten Hilfsmittel 
nit ihren Fortſetzungen auch fiir diefe Periode zu gebrauchen. Schriften, die fich 
nur auf einzelne Theile berfelben beziehen, werben in ben Anmerkungen angeführt 
werben. 





1. Anmertungen, 


Buch IV. Geſchichte Heinrichs II. 


Quellen. Gfeichzeitige Gefchichtswerfe: Chronicon Venetum (M. G. VII. 
34—38). Vita Adalberonis II. c. 15—37. Annales Quedlinburgenses. Thiet- 
mari Chronicon L. V—VITII. Annales Hildesheimenses. Annales Corbeienses. 
Alperti Liber de diversitate temporum. Adalboldi Vita Heinrici II. Thangmari 
Vita Bernwardi c. 38—57. Annales Leodienses. Annales Mosomagenses. 
Annales Sangallenses maiores. Annales Heremi. Catalogi imperatorum. Ca- 
talogi Romanorum pontificum. Ademari Historiae L. III. ec. 33—62. — Spätere 
Geſchichtswerle bes elften Jahrhunderts: Hugonis Liber de Farfensis monasterü 
destructione. Arnulfus de beato Emmerammo. Othloni Vita Wolfkangi. Vita 
Burchardi c. 9—21. Petri Damiani Vita Romualdi c. 39. 40. 42, 65. Gesta 
episcoporum Cameracensium L. I. ec. 114—122. III. c. 1—49, Wolfheri Con- 
tinuatio vitae Bernwardi; Vita Godehardi prior c. 1—26; posterior c. 1—19. 
Rodulfi Glabri Historiae L. III. Annales Barenses. Lantberti Vita Heriberti 
c. 7—12. Gesta episcoporum Virdunensium c. 8. 9. Everhelmi Vita Popponis 
c. 1—16. Vita Balderici. Jotsaldi Vita Odilonis. Herimanni Contracti Chro- 
nicon. Annales Blandinienses. Chronici Novaliciensis Appendix c. 16. Chro- 
nicon Eberspergense (Oefele, Scriptores II. 13). Arnulfi Gesta episcoporum 
Mediolanensium L. I. c. 14—20. Anonymus Haserensis c. 15—26. Fundatio 
monasterii Brunwilarensis, Lambertus de institutione Hersfeldensis ecclesiae 
(Excerpt). Lamberti Hersfeldensis Annales. Adami Bremensis Gesta pontificum 

Hammab. L. II. c. 40—54. Mariani Scotti Chronicon. Sigeberti Gemblacensis 
 Chronica. Aimé, L’Ystoire de li Normant L. I. ce. 17—82. Leonis Ostiensis 
Chronica mon. Casinensis L. II. c. 25—55, — Geſchichtswerle fpäterer Zeit: 
Gesta Treverorum c. 30. 31; Addit, c. 1. 2. Hugonis Flaviniacensis Chronicon 
L. IL e. 1—16. Ekkehardi Chronicon universale. Annales Laubienses. Lupi 
Protospatarii et Anonymi Barensis Annales. Annales -Beneventani. Annales 
Elnonenses. Chronica Polonorum L. I. c. 6—16. Vitae s. Stephani. Cosmae 
Pragensis Chronicon Boemorum L. I. c. 87—41. Ruperti Chronica s. Laurent 
Leodiensis ce. 10—24. Vita Richardi abb. s. Vitoni c. 1—10, Annalista Saxo. 
Adalberti Vita Heinriei II. Bernardi Marangonis Chronicon Pisanum (Archivio 
storico VI. P. 2. p. 3). Helmoldi Chronica Slavorum L. I c. 12—18. Vita 
Meinwerei c. 7—194. Annales Magdeburgenses. Vita Cunegundis. Die fagen- 
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haften Darftellungen ber Annales Palidenses, der Königsberger Weltchronik und ber 
Repgowſchen Ehronif. 

Die Gelee und die wichtigſten Aetenftüde zur Gefchichte Heinrichs IL. find 
abgebrudt in ben M. G. Legg. II. 38, 561. B. 172; die Urkunden des Kaijers ver- 
zeichnet Böhmer, Regeften S. 47—64, die gleichzeitigen päpftlichen Bullen Jaffé, Reg. 
pont. Rom. p. 348—856. Gleichzeitige Briefe finden fi bei Pez, Thesaurus 
anecdotorum novissimus VL. P. I. 130 seq., bei Hirſch in ber Beilage zu ben 
Zahrbücdern des Deutſchen Reiche unter Heinrih I. Bd. J. ©, 547554, und 
unter unferen Documenten A. Nr. 1—3, 


.©. 3, — Se suaque omnia aureae Saxonum, saxea corda gerentium, fidei 
commendans, in quibus patres, sceptrigeri imperatores videlicet, vincendo reg- 
nantes, regnaudo fructuose imperantes, firmissimam spei infixerant anchoram. 
Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1021, J 

©. 6. — Die deutſchen Reichsvaſallen „Saft und Kraft des Reichs“, — pri- 
mates, vires et viscera regni. Wipo in ber Vita Chuonradi c. 2, 

©. 7. — Ueber bie unbeftändige Gefinnung, die Händelſucht und Eidbrüchig— 
keit der Großen Hagt Thietmar an vielen Stellen, beſonders wichtig ift feine Herzens- 
ergießung VL. 32; man beachte auch den Vergleich mit den alten Zeiten II. 28 und 
bie Aenßerungen des Grafen Udalrih unten in der Anmerkung zu ©. 544. 545. 

S. 8. — Divina providentia anchoras ecclesiae commisit viris pontifi- 
calibus et his gubernatoribus, quales ad ducendam patriam sine 
iactura in portum quietis eo tempore superesse oportebat. Wipol.l.c.1. 

©. 10. — Die Aeußerung des Magdeburger Dompropftes findet ſich bei-Thiet- 
mar V. 24, Der Bropft beruft fich dabei auf einen Ausſpruch des Dichters Lucanus 
(Phars. III. 145), ven er aber wunberlich genug verbrebt hat. 

©. 11. — Die Worte Arnulfs finden fih in dem fpäter ausführlicher mit- 
getheilten Schreiben an ben Biſchof Heinrih von Würzburg, abgebrudt bei Usser- 
mann, Episcopatus Bambergensis. Cod. probat. p. 8 seq. 

©. 12, — Die Zucdtlofigfeit der Frauen geißelt Thietmar VII. 2, Das 
Beifpiel der Willekuma und Goderun führt Wolfhere in ber Vita Godehardi prior 
c. öl an, 

S. 14, — Geitbem dur ben neuen Mbbrud ber Fundatio monasterü 
Brunwilarensis erwiejen ift, daß die Nachricht über Ehrenfrieds Defignation zum 
Thron buch ben fterbenden Otto IIL erft einem fpäten Interpolator angehört, bat 
man auf fie fein Gewicht mehr zu legen. — Heinrihs Geburtstag (6, Mai) fteht 
nah Thietmar V. 40 feft;z weniger bas Geburtsjahr, obwohl die angeführte Stelle 
auch Darüber keinen Zweifel zu laffen ſcheint. Danach hätte Heinrih am 6. Mai 
1012 jein 35. Jahr begonnen, wäre aljo 978 geboren. Aber nach Adalberts Lebens- 
beſchreibung c. 35 und ber Vita Meinwerci c. 193 flarb Heinrich im 52. Jahre, 
batte aljo bereits 973 das Licht der Welt erblidt. Die letzteren Angaben, einer auch 
im Codex Udalrici No. 10 überlieferten Grabſchrift Heinrichs entlehnt, verdienen 
unbedingt den Vorzug, und ben Irrthum bei Thietmar bat wohl nur ein lapsus 
calami herbeigeführt (XXXV ftatt XXXX). Es finden fi bierliber gute Bemer- 
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fungen in R. Zirngibls Beiträgen zur Gefchichte Heinrichs des Heiligen (Hiftoriiche 
Abhandlungen der baieriſchen Alademie der Wiflenichaften. 1807. ©. 340 ff.); im 
Uebrigen find biefe Beiträge fehr dürftig und geben nur noch einiges brauchbare 
Material für die ſpecielle Geichichte von Negensburg. Man vergleiche über Heinrichs 
Geburtsjahr auch Hirſch, Heinrih II. Br. I. ©. 88. 89. 

©. 15. 16. — Die näheren Umftände der Thronbefteigung Heinrichs muß 
man allein bei Thietmar ftubiren; feine Nachrichten genügen, nur baf fie fih im 
dem Buche fehr zerftreut finden. Adalbold verbunfelt Alles. Der Biograpb Bern- 
wards ift bier nicht ehrlich und eben fo ungenügend, wie die Dueblinburger 
Annalen. Heinrichs Atjommen mit Otto von Kärnthen erhellt aus Thietmar V. 16, 
bie erſten Bewerbungen Heinrichs bei den Fürſten aus IV. 31. Man vergleiche 
übrigens auch Ademari Hist. III. 33. Kunigundens Berwandtichaft läßt fih am 
beften in bem Necrologium Ranshofense (M. G. IV. 791) überſehen. Eingebenbe 
Unterfuchungen über das Gefchlecht der Luremburger und die Ausbildung der Iurem- 
burgifchen Grafichaft finden fich bei Hirſch, Heinrich II. Bd. I. Ercurs XI 

S. 16—23. — Markgraf Edarbs Berbienfte preift Thietmar IV. 26 und 
V. 5. Die Berfammlung gu Froſa erwähnt Thietmar IV. 32, Lothars Uebergang 
zu Heinrih V. 2 und IV. 26, die Zufammenfunft in Werla V. 2, 3, Hermanns 
Thronbewerbung IV. 34 und V. 2, Edards Ende V. 4.5. Wenn Hirih und 
Ufinger (Heinrich II. Bb. I. ©. 204) in den Worten Thietmars: Quidam dicunt, 
Heinricum instinetu predicti comitis ab imperatore flagellis cesum haec sepius 
in eum meditatum fuisse, unter Heinrich ben gleichnamigen Mitverſchworenen ver- 
ftanden wiſſen wollen, fo wiberipricht dies meines Erachtens Thietmars Sprad- 
gebrauch, ber unter Heinrich jchlechthin ben König verfteht, die anderen SHeinriche 
durch dux, marchio ober andere Zufäte unterfcheidet. Ich fehe auch nicht, daß ber 
Zufammenbang eine andere Erflärung als die von mir angenommene erheifche, viel- 
mehr ſcheint mir gezwungen bier an einen zubor nur beiläufig erwähnten Mitver— 
fhworenen zu benfen. Bon Boleflaws Einfall in die Marken berichtet Thietmar 
V. 6, von Heinrichs Anerkennung in Franten und Krönung zu Mainz Thietmar 
V. 7 unb bie Vita Burchardi c. 9. Der Wabltag wirb in ber Vita Bernwardi 
c. 38 irrig als bie Pfingftoctave d. h. der 31. Mai angegeben; ebenfo fehlerhaft ift 
bie Beftimmung ber Annales Quedlinburgenses auf den 29, Juni, widtig aber 
fheint uns bei dem Annaliften die Bemerkung insciis Saxonibus. Auffällig ift, 
daß auch Thietmar und nach ihm Abalbold den Krönungstag, wie faum zu bezwei— 
feln ift, irrig angegeben haben. Beide nennen den 6. Juni, aber die unabhängigen 
Zeugnifje des Necrologium Merseburgense und Bambergense, wie bes in ben 
Mainzer Dingen fehr wohl unterrichteten Marianus Scottus geben übereinftimmend 
den 7. Juni, einen Sonntag, an. Faſt fcheint e8, als fei Thietmar bier abermals 
ein Schreibfehler begegnet, wie in ber Angabe von Heinrichs Lebensalter. Man ver- 
gleiche Hirſch, Heinrih IL Bd. I. ©. 215. 216. Am 10, Juni war Heinrich bereits 
wieber in Worms (Böhmer, Reg. No. 892), Wenn Thanfınar in ber Vita Bern- 
wardi c. 38 bie Sache fo barftellt, als fei Bernwarb immer auf Heinrids Seite 
gewelen, jo ift das nah Thietmar V. 3 eine grobe Entftellung ber Wahrheit. 
Bifilers Stellung geht aus Thietmar V. 24 hervor, 

©. 23. — In ber Vita Meinwereci c. 7 wirb ein princeps nomine Bruno 
als Mitwerber um die Krone erwähnt. Der Berfaffer folgt bier aber nur ber 
Vita Bernwardi c. 38, wo biefer Brun als ein Widerfacher Heinrichs und deshalb 
auch Bernwards bargeftellt wird, Auch Thietmar VIII. 12 nennt den Grafen Brun 
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al8 einen erbitterten Widerfacher des Bifchofs von Hildesheim. Brun ift anderweitig 
nicht unbelannt; er war ein naher Verwandter des jächfiichen Haufes, um Braune 
ſchweig und Hildesheim veich begütert und mit Gifela, der Tochter Herzog Hermanns 
von Schwaben, vermählt. Zu vergleichen ift unten die Note zu ©. 218. 219. Ob 
er ſchon damals die Ehe mit Gifela geichloffen hatte, ift nicht zu ermitteln, doch jehr 
wabrfcheinlich; jedenfalls wird er in den Thronftreitigkeiten nicht fein, jondern Her- 
manns Intereffe verfochten haben. Man jehe über ihn Hirſch, Heinrich IL. Bb, I 
S. 87 fi. 

S. 23, 24. — Die Ereigniffe in Schwaben erzählen bie Annales Sangal- 
lenses maiores zum Jahre 1002, wo auch der beabfichtigten Neichstbeilung gedacht 
wird, und Thietmar V. 7. 8; duellum ift bei Thietmak weber an biefer Stelle 
noch ſonſt jo viel wie Zweilampf, obſchon e8 die Neueren meift jo u haben, 
Das Itinerar des Königs ergiebt fih aus den Urkunden. Bei Böhmer hinzuzufügen 
ift eine Urkunde für St. Florian, am 20. Juli zu Kirchberg ausgeftellt (Urkunden- 
buch des Landes ob der Enns Bo. II. ©. 70), Die Huldigung der Thüringer und 
Sachſen melden Thietmar V. 9 und bie Annales Quedlinburgenses. Was Abal- 
bold e. 10 von einer neuen Krönung erzählt, gebt nur auf die Gewohnheit ber 
Könige bei feftlichen Gelegenheiten gekrönt zu erfcheinen; vergl. c. 36 und Annales 
Sangallenses maiores zum Jahre 1034. 

©. 24. 25. — Schon bei der Krönung in Mainz war nad ber Vita Bern- 
wardi c. 38 Heinrih das Reich mit ber heiligen Lanze übertragen: Willegisus 
archiepiscopus et Bernwardus praesul cum caeteris regni principibus — regimen 

et regiam potestatem cum dominica hasta illi tradiderunt. Bon ber Ueber- 

tragung der Herrſchaft in Sachen fagt dann Thietmar V. 9: Bernhardus dux, 
accepta in manibus sacra lancea, ex parte omnium regni curam illi fideliter 
committit,. Man vergleiche die Annales Altahenses zum Jahre 1045: Petrus rex 
regnum Ungariae cum lancea deaurata tradidit regi Heinrico coram omni 
populo. Das gewöhnlihe Symbol bei ber Webergabe des Reichs war demnach 
damals die Lanze, in der Karolingifchen Zeit war es der Stab, Dümmler, Lubwig 
der Deutſche Bb. I. ©. 329, 

©. 25. 26. — Ueber den Anfchlag auf Boleflaw von Polen berichtet Thietmar 
V. 10 und über ven Groll des Markgrafen Heinrich auf den König V. 8, In ber 
erfigenannten Stelle können die Worte: redditis sibi Liudizi et Miltizieni regio- 
nibus nur fo verftanden werben, wie in ben Wendiſchen Geſchichten Bb. II. ©. 10 
angenommen ift. Hirichs Auffafjung a. a. DO. ©. 224 wiberfpricdt ben Berhält- 
niſſen. Das fehlerhafte Actum der Urkunde bei Böhmer Nr. 898: Brunna ift in 
Grona zu Ändern. Bergl. Lacomblet, Urkunden des Nieberrheins Bb. I. ©. 83, 

©. 26. 27. — Kunigundens Krönung und die damit zuſammenhängenden Er— 
eigniffe erzählen Thietmar V. 11, Adalbold c. 12, der Quedlinburger Annalift und 
Thanfmar in ber Vita Bernwardi c. 39, 

S. 27. — Ueber Heinrichs Anerkennung in Nieberlothringen und Hermanns 
Unterwerfung Thietmar V. 12—14 und Adalbold c. 12. 13, über Heinrichs erftes 
Auftreten in Oberlothringen Thietmar V. 17 und Adalbold c. 19-21. Wenn aud 
einzelne Oberlotbringer dem Könige ſchon in Mainz gehuldigt hatten, fo geſchah es 
von der Mehrzahl doch wohl erft in Diebenhofen. Ueber das Berhältniß Heinrichs 
zu Ehrenfried finden ſich im ber neuerdings veröffentlichten vollftändigen Fundatio 
monasterii Brunwilarensis intereflante Nachrichten (Lacomblet, Archiv Bb. IV. 
©. 189), Ueber das Zerwürfniß zwifchen Beiden kaun kaum ein Zweifel fein, und 


* 





586 Anmerkungen zu Seite 28—81, 


auch die dort angegebene Beranlaffung beffelben ift durchaus wahrſcheinlich. Falich 
aber ift e8 offenbar, wenn Ebrenfried zehn Jahre lang beit König verhindert haben 
folf fi der regia sedes zu bemädhtigen, da Heinrich Ihon im September 1002 auf 
ben Kaiferftuhl Karla des Großen zu Aachen erhoben wurde. In tota Lotharingia, 
qua ipsa sedes erat, muß ftatt quoniam gelefen werben. 

©. 28. — Die Gefahren innerer Spaltung nah dem Tode Ottos III. bezeidh- 
net Heinri IL. felbft fehr deutlich im einer Urkunde vom 15, Januar 1003 bei 
Grandidier, Histoire de la province d’Alsace I. Pieces justificatives 191, auf 
welche Ufinger zu Hirſchs Heinrih II. Bd. I. ©. 438 aufmerffam gemacht bat, 
Der König verleiht in „derielben dem Biihof Werner von Straßburg die Abtei 
&. Stephan zu Strafiburg. Nachdem er die treuen Dienfte belobt bat, melche ber 
Biſchof Otto III. erwiefen hatte, fährt er fort: Post tanti itaque imperatoris ab 
hae vita discessum vetus inter nos a pueris propagata familiaritas et ea, quae 
cum tali caesare nobis erat, parentelae et consanguinitatis afinitas praefato 
persuasit antistiti cum caeteris, quorum infinitus est numerus, nostrae manus 
dare fidelitati, ut Deo praeside concors populorum et principum nobis con- 
cederetur electio et hereditaria in regnum sine aliqua divisione successio. 
Feeit itaque misericors Deus pro voto nostro, quod suum erat. Diabolus autem, 
nostram sitiens interturbare laetitiam, seminarium quoddam erroris invenit, sed 
gratias Deo! in ipso conatu prostratus et, ut semper, ineflicax et confusus 
erubuit. Nam quorundam tunc temporis dissidens a nostra subiectione col- 
legium praedictam venerandi praesulis sedem hostiliter incurrens et in nostri 
nominis iniuriam ea, quae in tota urbe et aecclesiis intus erant, spolia auferens, 
nostri videbatur profectus desolari primitias,. Sed pia manus Dei, quae nun- 
quam in se confidentes deserit, eito et cum pace bona talium rebellionem seda- 
vit et nostrae dominationi fideliter subiugavit. Ne igitur tanta urbs, immo 
sanctae Dei genitricis aecclesia, quia sua ex toto recipere non potuit, nostro 
non sublevaretur auxilio, communi tam episcoporum quam et principum no- 
strorum tonsilio et inprimis Herimanni ducis assensu praenominato praesuli 
Werinhario suisque in perpetuum successoribus in nostram et nostrorum prae- 
cessorum sive successorum memoriam tradidimus et per hoc regale praeceptum 
confirmavimus quandam abbatiam ancillarum Dei intus in urbe Argentorato in 
honore sancti Stephani protomartyris Christi institutam. 

©. 28. 29, — Den merfwürbigen Rhythmus de obitu Ottonis III. imp. et 
electione Henriei II. imp. bat Höfler zuerft im den deutſchen Päpften J. 331 aus 
einem Cober von St, Emmeram abdruden laffen, dann noch einmal im Archiv für 
öfterreichifche Gefchichtsquellen XII. 316, 

©. 30, — Arduins Krönung beftiimmt ber Catalogus regum et impp. ex 
codice Ambros. in ben M. G. III. 217. Ueber Arbuins Kanzlei muß man bie bei 
Provana zufammengeftellten Urkunden nachjehen; von Arbuins Münzen handelt ber- 
jelbe p. 6 und 7, zieht aber aus dem Beibehalten bes alten Geprägs wohl zu kühne 
Folgerungen. Arbuins Berhältnig zu Erzbiſchof Arnulf von Mailand bezeichnet ber 
Chroniſt Arnulf I. 14; Landulf fabelt auch bier. Arduins Gegner lernt man be 
jonders aus Thietmar V. 16 und Nbalbold c. 15 fennen; ber Ichtere, ber in Ita— 
lien gut befannt war, bat bier eigenthümliche und allem ——— nach zuverläſſige 
Nachrichten. 

S. 31. — Die älteſte Quelle für dieſe Begebenheiten, das — Venetum 
p. 35 giebt die Nachricht, die Schlacht Arduins gegen Otto und Ernſt habe in 
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campo, qui dieitur Vitalis, ftattgefunden, Campo Bitale heißt noch jet ein Ort 
im Bal di Brenta ummweit Fontaniva. Thietmar und Adalbold beftimmen bie 
Schlacht durch Den Mons Ungaricus, und noch jetst führen zwei Päfje in ber Bal- 
fugana den Namen Ongara. Arnulf von Mailand giebt an, die Schlacht ſei in 
campo Fabricae gejhlagen; auch einen Ort biejes Namens giebt es moch jet in 
jener Gegend. Hiernach können die Päfje, bei denen es zur Schlacht fam, nicht die 
Etſchllauſe bei Berona fein, fondern find in ber Balfugana zu fuchen. Vergl. Pro- 
vana 208, 211. 

©. 32, 33, — lieber Boleflaws von Böhmen Berjagung und bie unmittelbar 
darauf folgenden Ereigniffe, bis fich Boleflaw Chrobry in Böhmen feftfetste, ſehe 
man Thietmar V. 15 und 18. Was Cosmas Pragensis I. c. 34—86 erzählt, be— 
ruht auf alten Bollsliedern, welche Boleflam und feinen Bater Miegziflaw nicht 
unterſchieden; ich meine bamit freilich nicht die Lieder der Königinhofer Handichrift, 
bie wohl erft aus Cosmas entftanden find, Mythe und Gefchichte läßt fich in dieſen 
Erzäblungen bei Cosmas noch faum trennen. Das Chronicon Polonorum I. 6 
erwähnt nur kurz bie Eroberung Böhmens, Ueber Boleflams Verhandlungen mit 
Rom find wir fchledht unterrichtet, aber Einiges ergiebt fih aus Thietmar VI. 56, 
aus ber Vita Romualdi des Petrus Damiani c. 28 unb Cosmas Pragensis zum 
Jahre 1004, welcher für die Gefandtichaft de8 Benedict und Johannes die genauere 
Zeitbeftimmung liefert. König Heinrichs Erbieten, Böhmen an Boleſlaw Chrobry zu 
überlaffen, berichtet Thietmar V. 19. 

©. 34—40. — Ueber die Empörung des Markgrafen Heinrich befiten wir zwei 
Monographien: 1) Haas, Erläuternber Beitrag zur Gejchichte der Empörung Mark— 
graf Heinrihs von Schweinfurt in Hagens Archiv für die Gefchichte Oberfrankens IL 
1.©. 135 ff. 2) Huſchberg, Ueber den Markgrafen Hezilo von Schweinfurt in Hor— 
mayrs Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte 1828. ©. 210 ff. Die Arbeit von 
Haas iſt unkritiſch, und deshalb find auch die fonft dankenswerthen topographiſchen 
Erläuterungen wenig brauchbar. Hufchbergs Auflatz ift unbedeutend; auch ihm fehlt 
e8 an Kritik, und der Gegenftand ift nur oberflächlich behandelt. Thietmar, der bier 
fehr gut unterrichtet ift, aber leider Manches verfchweigt, ift durchaus Die Hauptquelle 
für dieſe Ereigniffe V. 19—23, VI. 12, Ebenſo ift Thietmar ber befte Zeuge über 
die Herftellung Merfeburgs V. 24—26, VI. 1. Ueber Tagino ift auch zu vergleichen 
Arnoldus de s. Emmerammo II. 12, und bie Vita Wolfkangi c. 21 und 36. Ein- 
gehende Unterfuhungen über die Herftellung Merfeburgs finden ſich bei Hirich, 
Heinrih IL. Bd. J. S. 279 fi. Brun von Querfurt war Oftern 1004 am Hofe 
Heinrihs zu Merfeburg nah Thietmar VI. 58, Daß er Schon zu Nom bie erz- 
biichöfliche Weihe erhalten, fagt Petrus Damiani in der Vita Romualdi c. 27, aber 
Thietmar VI. 58 bemerkt ausdrüdiih, daß Brun erft von Tagino auf Befehl bes 
Königs geweiht fei, und eben darauf find Bruns eigene Worte in dem Brief an 
Heinrich (Anhang A. 1) zu beuten: Merito ad vos, veluti ad regem, qui me per- 
fecit in evangelio, servus vester certa mandare curabo. — Den Einfall Heinrichs 
in das Gebiet ber Milzgener erwähnt Thietmar VI. 2; die Zeit beftimmt näher bie 
Urkunde bei Böhmer No. 946, in welcher der Ausftellungsort zu emendiren ift 
Statt Vvarim ift zu Iefen Vvurcin. — Die Urkunden Heinrichs IL. find zuerft im 
Mai 1005 von feinem Bruder Brun als Kanzler ausgeflellt. 

S. 0-4. — Die italienische Gejandtihaft zu Pöhlde erwähnen bie Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1004, die Erſcheinung eines päpftlichen Legaten zu 
Merjeburg Thietmar V. 26, Der letztere war nad ben Urkunden bei Böhmer 
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No. 947, 948 der Bibliothefar des römischen Stuhls Biſchof Leo. Die Hauptquellen 
über Heinrichs erften Zug nach Italien find das Chronicon Venetum, Thietmar VL. 
3—7, Wbalbold 32—42 mit manchen eigenthümlichen Nachrichten, die Kailerlataloge 
und die gleichzeitigen Urkunden ; außerdem find in Betracht zu ziehen das Chronicon 
Novaliciense App. c. 16 und Arnulf von Mailand I. 16, 


Itinerar des Königs: 9 10. April Trident. Thietmar. Böhmer 
No. 950. — 13, 14.—18. April an der Brenta. Thietmar. — Ende April bis 
Mitte Mai Verona, Brescia, Bergamo, Pavia. Thietmar. — 15. Mai Krönung 
und Brand in Pavia. Kaiferfataloge; in dem britten ift das Datum des 12, Mai 
fpäterer Zufaß, der Montag weift auf ben 15, Mai. Den Tod Gifilberts ſetzen bie 
Nekrologien auf den 18, Mai; vielleicht ftarb er erft an diefem Tage, nachdem er 
am 15. tödtlicy verwundet war. — 25. Mai Pavia. Böhmer 951, — Nah Ponte» 
lungo. Thietmar,. — 28. Mai Leucade in comitatu Mediolanensi, füblih von 
Mailand. Böhmer 952, — Mailand und Rückkehr nah Pontelungo. Thietmar. — 
31. Mat in campo, qui dicitur Raudo, jetst Rho, norbweftlich bei Mailand. Böhmer 
953. 954. — Pfingften (4. Juni) in valle Agno loco Cadampinus. Urkunde bei 
Giulini. Grommo. Thietmar. Chromo. Adalbold. — Gleich darauf Rückweg und 
zwar am Comerfee (per lacum Cumanum) nad) dem Chronicon Venetum, einer 
durchaus gleichzeitigen Quelle. Adalbold c. 42 läßt den Kaifer per montem Celerem 
zurüdfehren, wobei in feiner Weife an den M. Eenis gebacht werben kann, eher an 
ben Splügen. Das Grommo bes Thietmar kann hiernach wohl nur Como fein, 
unb Cadampinus ift in ber Nähe zu fuchen; Giulini fett den Ort zwifchen Lugano 
und Agno. — Am 12. Juni war Heinrich nach einer ſchlecht bei Ughelli gebrudten 
Urkunde zu Lacunavara; der NAusftellungsort ift verberbt und vielleicht Lustinava 
zu leſen, der Name einer Pfalz im Rheinthal unweit bes Bodenſees. — Am 
17, Juni war ber König in Zürich nach Adalbold und den Urkunden bei Böhmer 
956. 957. 


©. 44-48. — Intereffant ift die Urkunde für das Klofter Nienburg an ber 
Saale, am 8. Auguft 1004 dafelbft ausgeftellt (Beckmann, Anhalt. Hiftorie 431); ber 
König erwähnt den bevorftehenden Zug nad dem Slawenland und bie im Gefolge 
befindlichen Biſchöfe werben aufgezählt. Die BVertreibung Boleflaws aus Böhmen 
und Einfegung Jaromirs erzählt Thietmar VI. 8—10, die Einnahme Bautens 
c. 11, In der Urkunde bei Böhmer No. 963 ift das Actum: Agilburgo in Maga- 
deburgo zu emendiren. Den erften Angriff auf Polen berichtet Thietmar VI. c. 14. 
16, 19. 20, Die Anordnungen für Die Marken geben theils aus c. 24 hervor, theils 
aus bem weiteren Verlauf der Begebenheiten. Bergl. Wendiſche Geſchichten Bb. IL. 
S.“ 18. 19, Den allgemeinen Einwendungen Ufingers gegen biefe Annahmen bei 
Hirſch, Heinrih II. Bd. J. S. 370 fehlt meines Erachtens die Begründung. 


©. 49. — Ueber bie Beichaffenheit der Merwegegenden und den Hanbel von 
Thiel ift Alpertus de diversitate temporum I. 8 und II. 20 einzuſehen. Den 
Aufenthalt Heinrichs zu Thiel in der Faftenzeit bezeugen die Ann. Hildesh.; Oftern 
verlebte er zu Aachen, den Mai meift in Utrecht, wie die beiden Urkunden bei Böhmek 
No. 969. 970 und eine britte vom 31. Mai im Wiener Notizenblatt 1851. S. 114 
beweifen. In den Mai oder Juni wirb ber kurze Zug gegen bie Friefen fallen, ben 
Thietmar VL 14 erwähnt, Bergl. über die frieſiſchen Händel jener Zeit bie ſchöne 
Abhandlung von I. Grimm über eine Urkunde des 12, Jahrhunderts (Abhandlungen 
ber Berliner Alabemie der Wiffenfchaften 1851, S. 370 ff.). 
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&.49—51. — Für den Kampf gegen Balduin von Flandern find die Haupt» 
quellen die Quedlinburger Annalen, Thietmar VI. 22 und die Gesta epp. Camera- 
censium I. 114. 115 und III. 2. Die Gejanbtfhaft Heinrihs an den franzöfiichen 
Hof und die Zufammenkunft der Könige bezeugen Anselmi Gesta epp. Leodiensium 
e. 29 und bie Urfunde bei Mabillon, Ann. ord. s. Bened. IV. 185; was Robulfus 
Glaber III. 2 berichtet, ift wohl nicht mit Wait auf dieſe Zuſammenkunft zu be- 
ziehen, fonbern auf bie fpätere im Jahre 1023. Vergl. die Bemerkung unten zu 
&.19%6—198. Einiges erhellt auch über den Gang der Begebenheiten in Flandern aus 
ben Ann. Leodienses, Blandinienses und Elinonenses maiores. Die Belagerung 
von Balenciennes im September 1006 ergeben die Elnonenses, doch fteht die Be— 
merkung irrig zum Jahre 1005. Am 31. Anguft 1006 war Heinrich noch nad) einer 
in den Monum. Patriae chartar. T. I. p. 362 gedrudten Urkunde zu Aachen. Der 
Tag der Einnahme von Gent durch die Deutichen im Jahre 1007 findet fi in ben 
Ann. Blandinienses. Auf diefem Zuge begleitete Biihof Bernward ben König cum 
immensa militum manu. Vita Bernwardi c. 41. Ueber bie Händel Heinrichs IL 
mit Balduin von Flandern handelt ausführlih Hirih a. a. O. ©. 395 ff., wie in 
dem Ercurs: Reichsflandern und die deutfche Burg von Gent a. a. DO. ©. 507 fi. 

S. 50. — Aus einer wichtigen, früher ganz überjehenen Notiz der Annales 
Heremi zum Sabre 1006 ergiebt fich die damalige Abtretung Bajels; Thietmars 
antiqua traditio (VII. 20), wie die Anwejenheit der burgunbiichen Bilchöfe auf 
bem Frankfurter Eoncil zeigen, daß gleichzeitig auch bereits bie Erbfolge geregelt 
wurde. Am 14, unb 15. Juli war ber König in Bafel, wie bie Urkunden bei 
Trouillat, Monuments de l’histoire de l’ancien &vöche de Bäle I. 146 beweiſen; 
fie tragen das faliche Jahr 1005 und die faljche Imbdiction III., aber das richtige 
Negierungsjahr, das meift für die Zeitbeftimmung enticheidend if. Im das Jahr 
1005 können die Urkunden ohnehin nicht gehören, da Heinrich damals in der Mitte 
bes Juli in Weftfalen war. Die Urkunde bei Böhmer No. 986 ift nicht, wie es bei 
Ughelli heißt, am 2. Auguft 1006, fondern am 2, April 1007 ausgeftellt, wie bie 
Eopie des Abts Fatteschi (Handichrift 213 der Seflorianiihen Bibliothef in Nom 
p. 234) ergiebt; der Ausftellungsort fann nur Neuburg an der Donau fein, da wir 
ben Kaijer gleich darauf zu Regensburg finden. Eingehende Erörterungen über bas 
Berhältniß des Königreihs Burgund in biefer Zeit finden ſich bei Hirih a. a. O. 
S. 381 ff. 

©.52-65. — Die Actenftüde, welde für die Gründung des Bisthume Bam- 
berg von Wichtigkeit find, findet man bei Ufjermann (Episcop. Bambergensis und 
Episcop. Wirceburgensis) und in den Monum. Boica XXVIII. faft vollftändig 
zufammen; das Wichtigfte find offenbar die Acten der Frankfurter Synode. Einen 
Haren Blick in die Verhältniſſe gewährt der Brief Biihof Arnulfs, deſſen noch 
mancher Correctur bebürftigen Tert Afjermann nah Baluze wiebergiebt. Man ver- 
gleiche auch die Bamberger Negeften, welche Jäck (Siebenter Bericht iiber das Be— 
fteben und Wirken bes biftoriichen Vereins zu Bamberg. 1844) zufammengeftellt bat, 
bie aber bei feiner flüchtigen Art zu arbeiten mit Vorſicht zu benugen find, Neben 
den Aetenſtücken ift Thietmars Erzählung VI. 23 von großem Werthe, wie auch bie 
Nachrichten des Anonymus Haserensis c. 25 neue Aufſchlüſſe bieten. Die eigenen 
Nachrichten Adalberts find von untergeorbnneter Bedeutung, beionders hat er durch 
bie Erwähnung von einer zweiten Frankfurter Synode c. 12 große Verwirrung an— 
gerichtet; wichtig find bei ihm mur die der Lebensbejchreibung Heinrichs einverleibten 
Aetenſtücke. Durch umfichtige Kritik zeichnet fi) Mafcons Anmerkung über die Grün- 
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bung Bambergs aus. Man vergleiche auch v. Hefele, zur Gejchichte des Bisthums 
Bamberg im Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 1860. 81-86, 

©. 53. — Bon der flamwifchen Bevölkerung ber Gegenden am oberen Main 
und- der Rebnig Spricht Arnulf; noch fünfzig Jahre jpäter waren nah ben Acten 
einer Bamberger Synode vom Jahre 1058, welde in einer Münchener Handicrift 
(Cimelien 60. fol. 8) erhalten unb von Schannat angeblih nad einer Würzburger 
Handſchrift heramsgegeben find, hier meiftentheil® Slawen. Erat plebs huius epis- 
copii, utpote ex maxima parte Sclavonica, ritibus gentilium dedita, abhorrens 
a religione christiana tam in cognatarum conubiis, quam in decimationum con- 
tradictione decretis patrum omnino contraria. Hartzheim, Conc. Germ. T. II. 
p. 126, — Wann und wie bas Egerland germanifirt wurde, ift noch eine ungelöfte 
Frage. Bahncky hat den Gegenftand leider nicht eingehend behandelt. Man vergl. 
auch Büdinger, Defterreichiiche Geidhichte Bd. J. S. 342, Anm. 2, 

©. 54-56, — Unzweifelhaft ftand die alte Burg der Babenberger auf bem 
jetigen Domberg, und bie fogenannte Altenburg, erft im zwölften Jahrhundert er- 
wähnt, ift fpäteren Urfprungs. Die Sade ift überzeugend dargethau von v. Rud— 
hart in feiner Schrift: Iſt Reginos Babenbergf die Altenburg bei Bamberg? Nürn- 
berg 1836. Daß Heinrich fange mit bem Plan umging, bier eine bifchöfliche Kirche 
zu begründen, gebt aus Thietmar VI. 23 hervor, Auf bie Urkunde bei Uſſermann 
(Episcop. Bamb. C. Pr. p. 5) und im Wirtembergiichen Urkundenbuch ©. 241 darf 
man ſich nicht berufen, da fie, wie Actum, Datum und der Name des Kanzlers 
zeigen, untergefchoben ift. Die Mainzer Synode wird in den Acten ber Frankfurter 
Synode erwähnt; nicht unwichtig fir die Beurtheilung der Vorgänge daſelbſt ift bie 
Urkunde fir Willigis, am 27. Mai zu Mainz ausgeftellt, im Cod. Udalrici No. 120, 
wo nach ber Wiener Handſchrift 398 in ber Datumszeile anno V. Heinrici zu 
ſchreiben ift ftatt vero. Willigis Nachgiebigkeit in Bezug auf Gandersheim erzählt 
Thanfmar in der Vita Bernwardi c. 43, Die Urkunde Heinrichs darüber, angeblich 
am 20. Januar 1008 zu Werla ausgeftellt, ift unecht und nach ber Vita Bernwardi 
fabricirt; fie findet fih bei Hartzheim, Conc. Germ. T. III. p. 40, Die Einwil- 
ligung der Fürften zur Gründung Bambergs erwähnt Heinrih in vielen Urkunden 
für das neue Bistum: ducum et comitum consultu decretoque. Wahrſcheinlich 
wurbe fie auf einem Neichstage zu Aachen eingeholt, der am 22, October 1007 ge- 
halten wurde; über beujelben jehe man die Urkunde bei Böhmer No. 999 und bie 
Vita Bernwardi c. 41, 

©. 57, — Das erwähnte Gebetbuch ift in der Bamberger Bibliothel mit A. 
II. 54 bezeichnet und enthält auf den fetten Blättern bie Litanei, in ihr folgende 
Stelle: Heinrico a Deo coronato magno et pacifico imperatori vita et victoria. 
Chunigundae raeginae salus et vita. Nobilissimae proli regali salus et vita. 
Das find allerdings gewöhnliche Formeln, vH in biefem Fall wohl nicht ohne alle 
Bebeutung. Der Heinrich der Legende hätte fie mindeftens nicht ftehen laſſen und 
feinen Bamberger Klerifern zu beten empfohlen. Daß Heinrich dieſes und ein zweites 
zugeböriges Gebetbuch jelbft anfertigen ließ, zeigt unter Anderem bie eigenthümliche 
und prachtvolle Ausftattung derſelben; Einiges ift jpäter in ihnen nachgetragen, aber 
bie Hauptmaſſe der Schrift, und namentlich auch jene Litanei gehört ſchon nad ihrem 
Wortlaut Heinrichs Zeit an. 

&, 58, — Eberhard wird jelbft vom Könige als fein mepos bezeichnet in ber 
Urkunde Mon. Boic. XXVIIL 414, 

©. 62, — Die Einweihung des Bamberger Doms erzählt Thietmar VI. 40, 
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Auch Sophie und Adelheid waren nah den Dueblinburger Annalen gegenwärtig, 
päpftliche Gefandte nad den Gesta epp. Camerac. III. 2. Eine interefjante Notiz 
über die Einweihung bes Doms fand ich bei meinem Aufenthalt zu Bamberg im 
Sommer 1859 in dem Ed. III. 15 bezeichneten Coder ber bortigen Bibliothel. Sie 
war bis dahin nur aus einer Copie in Graffs handſchriftlichem Catalog .befannt und 
daraus von Jäck im achten Bericht über das Beſtehen und Wirken bes biftoriichen 
Bereins zu Bamberg (1845) angeführt, aber meines Wiffens nirgends benutzt wor⸗ 
den; Graffs Original galt in Bamberg für verloren oder entführt, bis ich e8 wieber 
entbedte, Die Notiz findet fich hier von einer Hand, welche bem Ende bes funf- 
zehnten Jahrhunderts angehört, aufgezeichnet, ift aber unfraglih von viel älterem 
Ursprung; vor 1021 fann fie jedoch kaum niedergefchrieben fein, da Heribert von 
Köln als venerande memorie bezeichnet wird. Außer den Confecratoren ber ein- 
zelnen Altäre werben bie niebergelegten Reliquien ausführlih aufgezählt. Jaffé hat 
jest das Stüd in ben Mon. Germ. SS, XVII. 635. 636 herausgegeben. Ueber 
Heinrihs Schenkung an Bamberg bei feiner Kaiferkrönung vergl, Jaflie, Regesta 
No. 3056, 


S. 63, — Die Urkunden für das Klofter St. Michael zu Bamberg zeigen in 
ber Datumzeile jehr auffällige Discrepanzen, welche fich aber wohl dadurch erflären, 
daß ihre urſprüngliche Ausftellung und rechtskräftige Vollziehung in verſchiedene 
Zeiten fallen, Merkwürdige Aufzeichnungen über bie älteften Befitverhältnifie des 
Klofters Michelsberg fand ich in dem Coder ber Bamberger Bibliothet B. VI. 15, 
aus dem ſchon Schannat (Vindemiae litterariae) wichtige Mittheilungen ſchöpfte, 
auf fol. 119 Riüdfeite von einer Hand aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, 
Ich theile fie ohne einen Kommentar, zu dem mir die Lolalfenntnifje fehlen, bier 
mit: Noverit universitas fidelium, quia Adalbertus comes marchiae quandam 
curtem nomine Zilin de suo proprio Heinrici imperatoris dominio pro ipsa 
eontulit ad integrum marchia, quae postea dotis nomine ad nostram data est 
aecclesiam. Sed dum ab hac vita imperator migraret Heinricus, supradictam 
eurtem Zilin 30 mansibus Eblichfelt, tribus et dimidio (dimidia Handſchrift) 
Vrufurttin, tribus integris Eremescesdorf presul Eberhardus commutarvit. Ra- 
tolfesdorf et Ezzelenchirichen predia apud Vultensem abbatem Popponem cum 
sua hereditate Beresciezun ac Vvarao Heinricus imperator coemit ac nobis in 
usum delegavit. Rodeheim, Wanlubihusun, Vveredin, Butelbrunnen, Vvufurtin 
ac Vuchstat cum omni decimatione ipsorum apud Heresfeldensem abbatem 
Godehardum cum propria hereditate non minus quam supradicta predia com- 
mutavit. Dietenhusen pro decimacione Ezelenchiricha apud comitem Hezelonem 
commutavimus. Vuchstat pro predio alio nomine Onenbuoch apud Helitbertum 
commutavimus. Elesbach a quodam Volcholdo legitimo viro nostris prediis his 
nominibus titulatis: Sodelo, Vvanebach, Sundelingo commutavimus. Lachcho 
argenti et auri precio apud quandam feminam nomine Heilvvic comparavimus. 
Gemmenesheim quidam Ruothardus, capellanus domni Heinrici imperatoris, ipsi 
eontulit, quod ille beatae memoriae non minus aecclesiae nostrae condonavit. 
Hoc postea presul Eberhardus inutiliter nobis octo mansibus sclavonicis apud 
nos commutavit. Lantherishovva, quod quodam (cuidam Handſchrift) Gizelino 
defuncto Heinrico imperatori in ius concessit, eo quod sine lege ab hac vita 
migravit, precium alterius locavimus. Buotenesheim, Lantsuindehusun, Gundissa, 
Roda praedicti imperatoris donatione nobis sunt collata. . Scercestein quidam, 
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ne legitimi juris honore inter suos privaretur, voluntarius repetendo sepius im- 
peratori obtulit, a quo tamen aliud predium iuxta Moin fluvium accepit. 

©. 64 — Die Sorgfalt, mit welcher der König alle äußeren Berbältniffe der 
Stifte orbnete, gebt aus ben Urkunden hervor. Die Gerechtfame ber Vögte werden 
beftimmt 1) für Fürth Ussermann, Ep. Bab. C. P. 16.17; 2) für Teggingen Mon. 
Boic. XX VII. 460. 461. Man ſehe ferner die jehr merkwürdigen Beftimmungen 
für die Eolonen bes Klofters St. Michael in der Urkunde bei Ussermann, Ep. 
Bamb. C. P. 23. 24, wie die von Heinrich berrührende iustitia Sclavorum für bie 
Zinspflichtigen des Klofters Nienburg (Anzeiger für Kunde ber deutſchen Vorzeit. 
1859. S. 363). Ein gewichtiges Zeugniß für Heinrichs Beftrebungen in dieſer Be- 
ziehung ift auch der Brief des Bamberger Klerus an Bilhof Günther im Codex 
Udalrici No. 205. 

&. 64. — Ein beim Annalista Saxo zum Jahre 1044 aufbewahrtes Fragment 
einer Hildesheimer Quelle enthält unter Anderem Folgendes: Huius claustri statum 
secundo Heinrico inperatori, Bavenbergensis seilicet eclesie constructori, qui 
ibidem natus et a parentibus eidem eclesie in canonicum promissus fuerat et 
ob id ibi sepius morabatur, referunt in tantum placuisse, ut ab exterioris eorum 
hominis conpositissimo habitu interioris hominis religionem sibi experto creden- 
dam protestatus, sue Babenbergensi eclesie cum studio Leodiensi Hildinshei- 
mensis claustri rigorem optaret. 

©. 64. — Zu ben pradtvollen Handſchriften, Die Heinrich unmittelbar für 
Bamberg anfertigen ließ, gehören außer den berühmten Cimilien der Münchener 
Bibliothek und anderen, die Bamberg noch jet bewahrt, auch die von Bebo gefchrie- 
benen Eodices. Bon den aus anderen Bibliothefen dorthin gebrachten Büchern, die 
fih no in Bamberg befinden, nenne ich nur einige, weil fie mir beſonders interef- 
jant jcheinen. A. I 14, ein jehr merfwürbiges Psalterium quadripartitum vom 
Jahre 909, ließ Salomon III. von Konftanz anfertigen; die Handſchrift gehörte 
früher St. Gallen (man vergleiche Delisih, Commentar über den Pjalter Bd. II. 
©. 454). E. III. 18, die Chronik des Eufebius, angeichloffen eine in Lobbes ent- 
ftandene Compilation, in welche die Annales Vedastini aufgenommen find, unfrag- 
lich in Lobbes gegen Ende des zehnten Jahrhunderts geichrieben. Daraus ftammen 
bie wichtigen Annales Lobienses (M. G. II. 209—211), welche Perk nah Würbt- 
wein (Nova subsidia diplomatica T. XIII) herausgegeben bat. Die Hanbichrift 
ergiebt nicht unerhebliche Berbeflerungen; zum Jahre 924 beftätigt ſich z. B. Pertzs 
Bermuthung Peronae ftatt Bonae, zum Jahre 937 ift tertio veniunt zu lejen 
ftatt interveniunt, zum Jahre 962 Italiam iit cuncta ftatt Italiam ut cuncta, und 
gleich darauf peraccedit ftatt accedit. E. III. 1, das Leben des heiligen Re— 
maclus, Hymnen u. ſ. w., eine Bulle Gregors V. und mehrere Ottonijche Urkunden 
für Stablo, um das Jahr 1000 dort geichrieben. P. 1, 8, eine ſehr jhöne Hand» 
Schrift des Pfeuboifidor aus dem neunten Jahrhundert, vworangeftellt find ſpäter ein 
Papftcatalog bis Stephan IIL., die untergeihobene Urkunde des Conftantin für Rom, 
unter welcher fol. 7 das iuramentum Ottonis (M.G. Legg. II. 29) eingetragen ift, 
und ein Catalog der Mailänder Erzbiichöfe bis auf Arnulf (ftarb 1018). Die Haud— 
Ichrift gehörte früher unzweifelhaft nah Mailand. fol. 17 ftcht am Rande: Istum 
librum sibi acquisivit Anselmus episcopus. Es ift der 869 verftorbene Mailäuber 
Erzbiſchof Anfelm I. gemeint, an deſſen Namen noch eine andere Kanonenfammiung 
fih befanntlih kuüpft. B. V. 25, mehrere Heiligenleben in nächfter Beziehung auf 
das Kloſter Jumieges in ber Normandie, wo die Haudſchrift um das Jahr 1000 
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geihprieben jein muß. Das in letter Stelle ſtehende Leben des angeblichen Erzbiichofs 
Hugo von Rouen, ber zugleich Mönch diefes Klofters geweſen fein fol, ift jene durch 
und durch fabelhafte Darftellung, deren Mabillon und die Bollandiften in den Acta 
Sanctorum Erwähnung thun. Es ift der umehelihe Sohn Karla des Großen ge 
meint, nicht ein Erzbifchof Hugo, der 1164 ftarb, wie Jäd in ber Beſchreibung ber 
Bamberger Bibliothel Bd. I. S. 98 angiebt. Bei E. III. 21 ift angebunden eine 
Handichrift des zehnten Jahrhunderts, mehrere Schriften des Auguftinus enthaltend, 
früber Reims angehörig; den Donator zeigt die öfter wiederholte Infchrift am unteren 
Rande: Herimarus archidiaconus dedit fratribus Remensis ecclesiae. Auf dem 
legten Teer gebliebenen Blatte find die Beichlüffe der Synode von Pavia unter Gre- 
gor V. eingetragen, wie fie nach dieſer Handſchrift Perg in ben M. G. Lege. TI. B. 
171. 172 herausgegeben bat. Auf demjelben Wege, wie dieſe Hanbichrift, ift auch 
wohl die Ähnliche E. III. 3 nah Bamberg gefommen, aus deren vergilbten Zügen 
Pert mit bewunderungswürdiger Meifterfchaft das Werk des Richer an das Ficht 
gebradht hat und die ohne Zweifel das Autograph des Berfaffers ift. Eine fehr alte 
und merfwürbige Handſchrift ift-B. III. 30; fie enthält das Leben Silvefters J., 
nicht Silvefters IL, wie Jäd a. a. O. J. S. 141 angiebt, und dürfte ſchon dem achten 
Jahrhundert angehören; woher fie ftammt, babe ich nicht ermitteln können. Manche 
wertbvolle Handſchriften jcheinen aus der Hinterlaffenichaft Dttos III. an Heinrich IT. 
gelommen zu fein und fo ihren Weg nad Bamberg gefunden zu haben. Man ver- 
gleiche, was Band I. ©. 346 und 870 über bie Codices L. III. 8 und H. J. IV. 
12 mitgeteilt ift. 

©. 64. 65. — Die Verſe des Gerhard von Seon (Hirſch a. a. O. S. 555), 
auf welche ich mich beziehe, find folgende: 


v. 33. 34. Non minus ista Sephercariath eluit arte scienter, 
Inferior stoicis nequaquam, maior Athenis. — 
38—43, Et sie erescentibus offis 
Quadruvio mensas trivium proponit amicas, 
Quis mulcet pueros, famosos nutrit ephebos, 
Pascit et almarum pastores aeclesiarum 
Illustres, vivi spargeutes semioa verbi, 
In quibus ut firmis cernuntur stare columnis, — 
51—54. Quid loquor ingenii balbosus somnieulosi, 
Non Maro cum lepidus nec dieax posset Homerus 
Texere multiplices laudabilis urbis honores, 
Horum si vita potuisset surgere tanta, 


Die Brüde über die Negnig erwähnt Bebo bei Hirih a. a. DO. S. 552: Quatuor 
chori in occursum eius fuerunt decenter ordinati, primus in ulteriori fluminis 
ripa supra pontem etc. 

©. 65. — Qui duo sumus in una carne, fagt Heinrih von fi und Kuni— 
gunde in einer Urkunde vom Jahre 1017, Schaten, Ann. Paderb. T. I. p. 424, 

©. 66. — Die Bulle mit der Umſchrift Renovatio regni Francorum aus 
dem erften Regierungsjahre Heinrichs erwähnt Leibniz in den Annales imperüi zum 
Sabre 1003, 

©. 66. — Dafi Heinrich zu Hildesheim geboren fei, fagt ausdrücklich bie oben 
&. 592 erwähnte Hildesheimer Duelle beim Annalista Saxo. Diefe Angabe bat 
minbeftens eine beflere Autorität für fih als die gangbare Erzählung, wonach ber 
König zu Abach (zwiſchen Regensburg und Abensberg) das Licht der Welt erblidt 
babe, welche Zrabition Tebiglih auf Aventin zu beruhen ſcheint. Vergl. Hahn, 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. 11. 3, Aufl. 38 


‘ 


594 Anmerkungen zu Seite 69-71. 


Teutſche Staats⸗, Reichs- und Kayfer-Hiftorie Bd. II. S. 173. Heinrich ift (vergl. 
S. 583) am 6. Mai des Jahres 973 geboren; zu diefer Zeit war nach Urkunden 
Heinrihs Großmutter Judith, mit ihr wielleicht auch feine Mutter in Sachſen. Nach 
Adalbold c. 14 wäre allerdings Baiern Heinrichs Geburtsland geweſen. Daß Hein- 
rich früher zum Domberrn in Hildesheim beftimmt gewejen fein joll, findet eine 
erwünſchte Betätigung in der von Adalbert c. 3 mitgetheilten unb in bie Vita Mein- 
werei c. 3 aufgenommenen Nachricht, daß er Die Hildesheimer Schule eine Zeit lang 
beſucht babe; auch die in der That ungewöhnliche litterarifche Bildung, die er beſaß, 
möchte fich hieraus erklären. Vielleicht hing bie Abficht, ihm für den geiftlihen Stand 
zu erziehen, mit dem Sturz feines Vaters zufammen. Daß er jpäter ein Schiller 
des Biſchofs Wolfgang von Regensburg war, jagt Thietmar im Prolog des fünften 
Buchs mit ausdrüdlihen Worten. Bor der Herftellung feines Baters im Jahre 985 
wird aber fhwerlich der Knabe nach Regensburg gebradt fein. Man jehe auch Hirſch, 
Heinrih II. Br. 1. ©. W. A ein. 

©. 69, 70, — Die angeführte Stelle ftebt in dem Eingange bes M. G. Lege. 
II. 38 abgebrudten Gefetes für Italien und lautet: Omnibus nostris fidelibus 
praesentibus etiam et futuris notum fieri volumus, quod semper rei publicae 
providentes, quae digna sunt, probabilium personarum nostri imperii fidelium 
acceptione disponimus, — Ueber die Reichstage unter Heinrich II. ift zu vergleichen 
Pfeffinger, Vitriarius illustrat. T. I. p. 96 -100. Zwiſchen Neichstagen, Land» 
tagen und Hoftagen ift bier nicht genau unterichieden, auch Fällt es oft ſchwer. Uebri— 
gens ließe fich Pieffingers Verzeihni noch bebeutend vermehren, Welchen Antbeil 
bie Fürften am Neichsregiment nahmen, erhellt aus Thietmar; wir bezeichnen be- 
fonders folgende Stellen: VI. 24. 36. 44. 49, VI. 5. 6. 8, 48, Belchrend in 
dieſer Beziehung find auch die Urkunden. Die häufige Erwähnung der zuſtimmenden 
Fürften ift gewiß nicht durch die Mafje des Urfundenvorraths, wie Ufinger in ber 
Hiſtoriſchen Zeitichrift Bd. VII. S. 381 annimmt, bedingt. Wir haben von 
Dtto II. im Verhältniß zu feiner Negierungsdauer mehr Urkunden als von Hein- 
ri IT., von jenem burchichnittlich aus jedem Negierungsjahre 21, von dieſem nur 
etwa 18 Urkunden, aber eine ähnliche Bemerkung läßt fi in den Urkunden Ottos II. 
nicht machen. 

&.70. — Thiedrico — — comitatum ac omne beneficium iure et ortatu 
reginae ac principum suimet dedit. Thietmar VI. 34. (Godila) filio suimet 
Wirinhario beneficium patris et marcam cum ducentorum precio talentorum 
acquisivit. Thietmar VI. 52, Ueber des Markgrafen Adalbert Belchnung fiehe oben 
die Bemerkung zu Seite 63, Man vergleiche über die Erblichkeit ber großen Leben 
zu Heinrichs II. Zeiten auch Gfrörer, Kirchengeichichte Br. IV. Abth. J. ©. 148— 
153. Für die Erblichfeit der niederen Leben ift intereffant die Urkunde in Höfers 
Zeitichrift für Archivlunde Bd. I. S. 163, durch welde der König ber Kirche zu 
Merjeburg ſchenkt tale eriditarium beneficium, quod vulgo erbelehen dieitur, 
quale Rebo et filius eius Walech in Azmanstedi habent. Auch in den Urkunden, 
durch welde Ezo, Heinrich und Otto mit den Gütern bes Stifts Marimin bedacht 
wurden, ift ausbriidlich vorbehalten, daß dieſe als Lehen auf ihre Erben übergeben 
jollen. Beyer, Urkundenbuch zur Geſchichte des Mittelrheins Bd. I. S. 349 umb 
Hontheim, Hist. Trevir. T. I. p. 358, 

©. 71. 72. — Heinrichs Sorge für Erhaltung des Landfriedens in Lothringen 
geht bervor aus Thietmar V. 17, in Schwaben aus VI. 7, in Sachfen und Wenden 
aus V1.21. VII 5. 34, 35, 37, Ueber ven beichworenen Landfrieden in Schwaben 
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berichtet Adalbold c. 42, über deu fünfjährigen Landfrieden in Sadjen Thietmar VI. 
39 und über den Schwur bes Königs VIL.5. Aud Konrad II. richtete bei feinem Um— 
ritt im Neich ähnliche provincielle Landfrieden auf. Man vergleiche unten Die Be- 
mertung zu S. 286. Vielleicht waren die Beftimmungen aller dieſer Landfrieden 
niebergefchrieben,, mindeftens find uns einige Lanbfriebensebicte Heinrichs erhalten, 
Wir befitten 1) ein Ediet des Königs vom 2. December 1023, um den Streitigfeiten 
zwiſchen den Lorſcher und Wormfer Dienftmannen ein Ende zu machen, mit einem 
förmlihen Strafcoder für die Frievensbredher (Codex Laureshamensis I. 156); 
2) ein jehr Ähnliches Ediet vom 9. März 1024 wegen der Streitigkeiten zwifchen 
. Fulda und Hersfeld (Dronke, Codex diplom. Fuldensis 348). Das gejchriebene 
Recht der früheren Zeit war jo gut wie vergeffen; lex bezeichnet fortan das gefammte 
Gemwohnbeitsrecht, aber zugleih und, wie mir jcheint, vorzugsweile das einzige ge- 
ichriebene Recht, welches im Gültigkeit fand, die Landfriedensbeftimmungen. Man 
vergleiche die Bemerkungen unten zu Seite 227—229 und 391, Daß es minbeftens 
im folgenden Jahrhundert jo in Schwaben war, zeigt Konrads von Lichtenau Be— 
mertung zum Jahre 1187: Quas litteras Alemanni usque in praesens vriede- 
brief, id est litteras pacis, vocant, nec aliis legibus utuntur. Man bat bisher 
Heinrichs Beftrebungen für den Landfrieden niemals recht gewilrbigt und beshalb 
auch die folgenden Verſe Thietmars im Prolog zum fünften Buch kaum verftanden: 
Maxima pars regni, Sclavo vastata crudeli, 
- Multum lasetatur, quod ab huius pace potitur 


Sedibus optatis iustoque, rapacibus altis 
Prorsus depulsis ac dira lege sedatis. 


Die dira lex fan auch bier nichts Anderes fein, als die ftrengen Beftimmungen bes 
Landfriedens, ob fie mun aufgezeichnet waren oder nit. Man beachte auch umten bie 
Bemerkung über die crudelissa lex Saxonum bei Wipo zu ©. 227—229, Die 
neuerdings befannt geworbenen Scriftftüde des Bebo beftätigen volllommen, was 
ich bereits früher über diefe Beftrebungen Heinrichs für den Landfrieden gejagt habe. 
Unter Anderem ſchreibt Bebo (Hirih a. a. O. ©. 551) an Heinrih: O quam multi 
timoris tui pondere pressi ovinum iam vultum animumque habent pro certo 
lupinum, qui, si carerent magistro timore, quasi indomita fierent cervice cornu- 
petae, eadem religione venerantes fasque nefasque. Unde non immerito ama- 
tores pacis optant tibi gaudia salutis ac prosperitatis tempore longo, et in 
tantum haec unusquisque optat ardentius, in quantum in ipso est ardentior 
virtus. Te quidem occidente omnia, quae ad virtutem pertinent, ereduntur 
occeidere, quae sub defensione tua iocunditate iam vernant optata. Agricolae 
namque laetantur in campo, clericalis virtus gaudet in choro, pro distributis 
divinae gratiae donis unusquisque concessis instruitur studis, et per virtutis 
tuae defensiones optatas dives sibi videtur ipsa paupertas. Und jo befingt Bebo 
(Hirih a. a. DO, ©. 553) den König: 


Quamvis sis cunetis merito laudandus in actis, 
Est tamen hacc laudum olarissima gemma tuarum, 
Quod uimis odibiles odis tu maxime fures, 

Nee cessas digna sceleratos perdere poena, 

Qui furtis mundum devastant more luporum 

Et faciunt plures luetu miseraudo gementes. 


Neuerdings hat Ufinger in v. Sybels Hiftorifcher Zeiticrift Bd. VIII. S. 426--428 
die bier angeführten Beweisftellen zu entkräften gejucht, inbem er die Worte bei 
38* 
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Thietmar VI. 39 auf einen Frieden oder vielmehr Waffenftillftand mit irgend einem 
ſlawiſchen Stamme zu bezieben juchte. Thietmar ſpricht aber nicht von einem Frieden 
mit Slawen, und auch in den damaligen Verhältniſſen ift feine Veranlaſſung zu 
einem folchen gegeben: Die Vermuthung fcheint mir daher nirgends einen Stütpuntt 
zu finden. Daß prowinciele Yandfrieden Heinrich IL. beſchwören ließ, beweiſen Adal- 
bolds oben bezeichnete Worte: In loco ergo, qui Turegum dieitur, rex colloquium 
tenuit omnesque pro pace tuenda, pro latrociniis non consentiendis a minimo 
usque ad maximum iurare compulit. Sie tota Alemannia sub pacis quiete sta- 
tuta, in Alsatiam venit. Daß dieſe Landfrieden beftimmte Straffeftfegungen ent- 
bielten, thun die angeführten Ediete dar, die feineswegs bloß zeitweilig obwaltende 
Streitigfeiten beilegen follten, wie auch der bei Thietmar VII. 5 erwähnte Schwur. 
Daß foldhe Beftimmungen mit dem Namen lex bezeichnet werben konnten, ift an ſich 
Har und wenigftens für bie fpätere Zeit ausbrüdlich bezeugt. Ob lex in ber Be- 
deutung: obrigfeitliche Gewalt, wie Ufinger annimmt, gebraucht werbe, bezweifle ich. 
In der einzigen dafür angeführten Stelle (Thietmar VII. 21) ftehen ſich nova lex 
und inolita consuetudo unmittelbar gegenüber und lex ift bier, wie an vielen 
anderen Orten, Satung, gleichviel ob geichriebene oder ungejchriebene. Begründet 
fann ich in Ufingers Einwendungen nur bie Kritif der vielleicht zu engen Verbin— 
dung finden, bie ich früher zwiſchen Thietmar VI. 39 und VII. 5 angenommen 
babe, und ift jeßt danach der Ausdruck mobificirt worden. Auch die Auslegung der 
letstgenannten Stelle bei Ufinger erregt mir indefien mande Bedenken; predium cum 
incolatu wird ſich nicht auf die königlichen Güter beziehen laſſen. 

©. 72. — Burchardi episcopi Wormatiensis Leges find abgebrudt bei 
Walter, Corpus iuris Germaniei antiqui T. III. p. 775—779, Zu vergleichen find 
Heinrichs Beftimmungen über die Rechte der Wormjer Minifterialen bei Schannat, 
Hist. Worm. p. 40. Ueber Burdards Rechtsbücher handelt Nitzſch, Vorarbeiten zur 
Geſchichte der Stauftfchen Periode Br. I. ©. 122 ff. 

©. 73. — Die Strenge des Königs erwähnt Thietmar befonders an folgenden 
Stellen: V. 17, VL 2. 10. 28. 30, 36. 54, VII. 4. 5. 6. 35. 36. 37. 48. Brun 
von Querfurt jagt in dem Brief an Seinrih: Mi ere, non es rex mollis, quod 
nocet, set iustus et districtus rector, quod placet; sed tantum hoc addatur, ut 
etiam sis misericors, ut non semper cum potestate, set etiam cum misericordia 
populum tibi concilies. — Regis animus immitis. Ann. Quedl. zum Sabre 1013, 
Daneben mag aud ein Zeugniß für das weiche Gemüth bes Königs Platz finden, 
Brun ermahnt in einem Briefe die Mönche von Reichenau ihre Thränen über das 
Abſcheiden des Bruders Heinrich zu trodnen, quandoquidem lacrimis eum ad nos 
revocare alterius non possumus, cum utique, si hoc prodesset, solae domini 
imperatoris pro sui clementia -sufficere possent. Pez, I'hesaurus “anecdot. 
nov. T. VI. P. I. p. 209, wo falſch ftatt imperatoris imprimis gebrudt ift. 

S. 75. — In huius vitae itinere onera nostra episcopis imponendo levi- 
gantes. Urkunde bei Schaten, Ann. Paderb. T. I. p. 426, 

S. 75-78, — Die Nachrichten über die Neform des geiftlichen Lebens in 
Baiern beruhen auf der Vita Wolfkangi, den beiden Lebensbejchreibungen des God— 
bard, auf Arnulfus de b. Emmerammo und dem Anonymus Haserensis. 

©. 18—80, — Ueber Heinrichs Erziehung vergleiche man die Bemerkungen zu 
©. 66. Poppos Einfluß auf den König und die Art, wie er erlangt wurde, ſieht 
man aus ber Vita Popponis c. 28. Ueber Heinrichs Freigebigkeit an die Biichöfe 
genügt Gfrörers Zufammenftellung in der Anmerkung feiner Kirchengefchichte Th. IV. 
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Abth. 1. S. 137, Heinrichs Correctur bes römifchen Ritus bezeugt Berno de 
officio missae c. 2. (Bibliotheca patrum maxima T. XVIIL p. 57.) Ueber bie 
Weihe Gerhards von Cambray ſehe man Gesta epp. Cameracensium III. 2. Ca- 
nonum statuta non ore hominum, sed spiritu Dei condita. Urkunde bei Schaten, 
Ann. Paderb. T. I. p. 426. Ueber die rheinifche Synode vom Jahre 1004 berichtet die 
Vita Adalberonis II. ce. 15 seq. &frörer a. a. O. ©. 46 ift geneigt fie mit einer 
ſächſiſchen Synode im Jahre 1005, von welcher Thietmar VI. 21 berichtet, zu iden- 
tificiren, aber bie verfammelten Biichöfe waren meift Suffragane von Mainz und 
Köln, während fächftiche Biſchöfe fich nicht erwähnt finden. (Haimo war Biſchof von 
Berbun, nicht von Berden.) Die Synode in Dortmund war am 7. Juli 1005, 
Thietmar VI. 13, Bergl. die beiden Urkunden, am 6. und 7. Juli bafelbft aus— 
geftellt (Lacomblet, Urkundenbuch Th. I. S. 88). Eine andere ſächſiſche Synode 
bielt der König noch in demfelben oder im folgenden Jahre; von berjelben fpricht 
Thietmar VI. 21 ohne genaue Zeit- und Ortsangabe. Wenn fie Gfrörer nah Ar— 
neburg verlegt, jo ift das eine willfürliche und jehr unwahrſcheinliche Verbindung 
diefer Notiz Thietmars mit den ummittelbar vorhergehenden Worten. Die Herftel- 
lung der Sendgerichte zu Heinrichs Zeiten gebt aus ber Kanonenfammlung des Bur- 
hard, aus den Beichlüffen der Seligenftäbter Synode und ber Eonftitution Bern» 
wards von Hildesheim in den M. G. Legg. II. B. 172 hervor. 

©. 81. — Ueber die Kanonenfammlung des Burchard fiche bie Vorrede ber- 
felben, die Vita Burchardi ce. 10 und Siegbert von Gemblour zum Jahre 1008, 
Die Fälſchungen fallen vielleicht weniger Burchard jelbft, als jeinen Gehülfen, zur 
Laft. Andere Fälfhungen von kanoniſtiſchem Material beging zu derſelben Zeit nad 
einer Bemerkung Bernolds quidam Wido, qui et musicam composuit. Ussermann, 
Monumenta res Alemann. illustr. T. II. p. 204. Ann. 34. Bon dieſem Wido iſt 
nach Bernold ein untergefhobener Brief Pafchalis I. an die Mailänder, der auch im 
Decretum Ivonis II. c. 84 benutt ift und ben Saffe No. 1941 unter die echten 
Actenftüce aufgenommen bat. Ift an Guido von Arezzo zu denken? Ein anderer 
Guido scolasticus et praecentor eridheint im Chronicon s. Huberti Andaginensis 
e. 8. Bergl. Adam von Bremen II. 66. 

©. 81. — Wie Heinrich ſich und feine Gemahlin in Paderborn einfaufte, zeigt 
die Urkunde bei Schaten, Ann. Paderb. T.I. p. 424. Er bedingt aus, ut uterque 
nostrum tam vestitum quam victum stipendialem sicut unus fratrum aceipiat. 

©. 82, — Duo sunt quibus sancta Dei ecclesia specialiter regitur: 
imperialis potestas et pontificalis auctoritas, heift es in bem echten Diplom 
Heinrichs bei Ussermann, Ep. Bamb. Prob. p. 23-25. Ein gefälfchtes Diplom 
ebenbafelbft jest mundus ftatt Dei ecclesia und ftellt die pontificalis auctoritas 
der imperialis potestas vor. So entſprach die Sentenz beffer den Anſchauungen 
fpäterer Zeit und wurde doch zugleich wieder auf ihre urfpringlice Form zurüd- 
geführt. Sie ſtammt nämlih aus dem Briefe Gelafius I. an Kaifer Anaſtaſtus 
(Jaffe, Reg. No. 387) und war in ber kaiſerlichen Kanzlet gewiß nicht abfichtslos 
verdreht worben, 

©. 82. 83, — Das Heinrich eigenthümliche Verfahren bei der Beſetzung ber 
Bisthümer geht Mar aus vielen Stellen Thietmars hervor; wir bezeichnen nur 
einige: V. 25. VI. 49, 54. VII. 19. 22. Gfrörer, Kirchengefchichte Bd. IV. Abth. 
1. &. 146 hat ein Vergeihni ber königlichen Kapellane gegeben, die zu Bisthilmern 
erhoben wurden; einige liefen ſich noch hinzufügen, wie 3. B. Walpodo von Lüttich 
nad; Anselmi Gest. epp. Leodiens. c. 33, Die feindfelige Stimmung zwiſchen ben 
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Bischöfen und dem Adel erhellt aus allen gleichzeitigen Quellen; bie im Text ange 
führte Stelle fteht bei Thietmar VIII. 11, 

S. 83. — Es zeigt fih nirgends eine Spur von einem freieren Intereſſe 
Heinrichs für Wiſſenſchaft und Kunſt, obgleich er ſelbſt eine gute Bildung hatte. 
Daß die Schulen in Deutſchland in der einmal eingeſchlagenen Richtung fortarbei— 
teten und der König ihre Wirkſamkeit in keiner Weiſe hinderte, ſteht feſt; ebenſo iſt 
gewiß, daß Heinrich feine Koſten ſcheute, um Bamberg mit Büchern und Kunft- 
werfen auszuftatten. Aber mehr läßt fich nicht erweilen und ift auch meines Erach⸗ 
tens nicht ermittelt in der Differtation von Otto, de Heinrici II. Germanorum 
imperatoris in artes litterasque meritis (Bonnae 1848). Auffällig find die Kla— 
gen Burchards fiber die mangelnde Neigung zum Stubium in der Wormfer Schule. 
Er ichreibt an Alpert: Super hoc dolui, scilicet quod his temporibus sunt nulli 
vel vix paucissimi, qui ad studendum inveniantur idonei vel quibus voluntas 
sufhieiat studendi. — — Omnes autem dilectamento mundanorum illusi et ad 
deteriora pronissimi, miseris huius seculi vanitatibus inserviunt. Sollten das 
auch nur die ewig wiedertönenden Klagen ber Alten fein, ober zeigt fih auch bier 
der fonft ftarf genug bervortretende Zug jener Zeit zur Genufjucht? Mindeftens 
fo viel ſcheint Mar, daß der weltliche Stand weniger Neigung zur Schulbildung zeigte, als 
in der Zeit der Ottonen. Man vergleiche unten die Anmerkung zu S. 544. 545. 

S. 35. 6. — Die KHlofterberaubungen und Klofterreformen bes Könige: 
Hersfeld. Ann. Quedlinb. zum Jahre 1004. 8. Godehardi Vita prior c. 13, 
Vita posterior c. 7. — Johannisklofter bei Magdeburg. Thietmar VI. 15. 
— Reichenau. Herm. Contr. zum Jahre 1006. — Die fünf Abteien, die an 
Bamberg kamen, ſehe man in den Urkunden bei Böhmer No. 1001-1005. — 
Fulda. Ann. Quedlinb. 1013. Thietmar VI. 56. — Korvei. Ann. Quedlinb. 
1014. 1015. Thietmar VII. 9. Was bie Vita Meinwerei c. 145 von dem Ein- 
Ichreiten Meinwerks erzählt, ſcheint erft in eine fpätere Zeit (1017) zu gehören. — 
Memleben. Thietmar VI. 22, — Gernrobe. Ann. Quedlinb. zum Sabre 
1014. — Die alte Mönchsfage, daß Heinrich nur vom heiligen Laurentius bem 
Teufel entriffen fei, findet fich fchon bei Leo von Oftia II. 47, Cosmas Prag. I. 37 
und in Adalberts Vita Heinriei c. 33, wie auch in ber Königeberger Kaiferchronit 
und in dem Beitbuch des Eike von Repgow ©. 328 fi. Man fieht, fie war überall 
in den Klöftern verbreitet. 

S. 87, 88. — Ueber die cluniacenfiihen Reformen in Lothringen befigen wir 
die Älteften Nachrichten in den Gesta epp. Virdunens. c. 8. 9 und in ber faft 
gleichzeitigen Vita Popponis abb. Stabulensis. Eine fpätere, aber fehr brauchbare 
Duelle ift Hugo von Flavigny, ber im zweiten Buch feiner Chronik ausführlih von 
feinem Lehrer Richard handelt. Erft dem zwölften Jahrhundert gehört bie Vita 
Richardi abb. s. Vitoni Virdunensis an, die. aber dennoch der Berücfichtigung 
werth ift, wie auch die etwas ältere Vita Theodorici abbatis Andiganensis, melde 
in ber Vita Richardi bereits benutzt ift. 

©. 88. 89. — Daß Heinrih planmäßig eine Anzahl Kilöfter in ihrer Selbft- 
ſtändigkeit vernichtete und ben Bijchöfen übergab, gebt aus ber Urkunde vom 17, 
Januar 1014 (Würdtwein, Nova subs. VI. 168) hervor, aus welcher aud bie im 
Tert angeführten Worte Heinrichs entlehnt find. Thietmars Urtheil über diefe Maf- 
regeln Heinrichs ift VI. 15 zu leſen. Ueber die Beraubung der Abtei St. Marimin 
haben wir Zeugniß in einer boppelten Urkunde Beyer, Urkundenbuch zur Gefchichte 
des Mittelrheins Bb, I. S. 349 und Hontheim, Eccl. Trevir, T. I. p. 358 
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(Böhmer No. 1243 und 1251). Welche der beiden Urkunden echt ift ober ob beide 
echt find, ift bis jetzt micht ficher ermittelt. Schwierigkeiten macht die Erwähnung 
bes dux Heinricus. An den Herzog Heinrih von Baiern kann nicht wohl gebadht 
werben, vielmehr jcheint der Bruder Ehrenfriebs gemeint, ber Heinrich oder He— 
zelin genannt wirb und Graf im Zülpichgau war; in einer Urkunde won 1033 
nennt er fi} non merito, sed nomine comes palatinus (Lacomblet, Urkundenbuch 
Bd. I. S. 105). In einer Urkunde vom 28, April 1010 (Mon. Boic. T. XXVIIL 
p. 421) leſen wir: fideli rogatu dileetissimi ducis Hezelini und fönnen unter bem 
Herzog Heinrih wohl nur ben Markgrafen Heinrih von Schweinfurt, im deſſen 
Bereiche die Schenkung geihab, verfteben; an Heinrich von Baiern kann auch bier 
nicht gedacht werben, da er damals im Aufftanb gegen ben König” begriffen war, 
Hervorragende Reichsfürften und namentlih Berwandte des königlichen Haufes fchei- 
nen bisweilen ungenau mit dem Ehrentitel Herzog bezeichnet zu fein, wie auch Kon— 
rab II. vor feiner Wahl öfters dax genannt wird, ohne ein Herzogthum je bejeffen 
zu haben. Man vergleiche Ufinger bei Hirih a. a. DO. ©. 449. 452, Der Berau- 
bung Marimins durch Heinrich II. erwähnt auch Heinrich III. in der Urkunde vom 
25. Juli 1044 bei Beyer Bd. I. S. 374. — Die merkwürdige Urkunde für Fulda 
über die Grafihaft Stoddenſtat fteht bei Dronke, Cod. diplom. Fulda p. 349. Im 
Eingange: Oportet, ut in ecclesiis multae sint facultates et maxime in Fuldensi, 
quia, cui plus committitur, plus ab eo exigitur; multa enim debet dare servitia 
et Romanae et regali curiae. Am Schluß: Quapropter consulant sibi et prae- 
veniant scandala, antequam fiant, habeantque secum, quae Deo offeruntur, nec 
abiiciant incassum, quia cito veniet tempus, quando mundus recipiet, quod Deo 
dedit, et monasteria, quae nunc sunt in abundantia, prima erunt in rapina, ut 
fiat quod Salvator ait: abundante iniusticia refrigescet charitas multorum. 
Für die Stellung Heinrichs zur Kloftergeiftlichfeit find nicht unwichtig die Briefe ber 
Aebte Eberhard und - Beringer von Zegernjee und ein Brief des Abts Bern von 
Reichenau an ihn bei Pez, Thes. anecd. noviss. VI. P. I. p. 140—144, 205—207. 

S. 90. — Vicarius Dei heißt der König bei Thietmar VI 8 Vicarius 
Christi wird Konrad II. vom Erzbiihof von Mainz bei Wipo c. 3 genannt. 
Caput ecclesiae nennt Abt Elbert Heinrich III. (Pez, Thes. anecd. noviss. VL 
P. I. p. 235). 

S. 91—94, — Heinrichs Verhältniß zu Heribert ergiebt fih aus ber Vita 
Heriberti, feine Stellung zu Megingaud aus dem Anonymus Haserensis; über 
das vertraute und höchſt eigenthlimliche Verhältnii des Königs zu Meinwert muß 
man bie Vita Meinwerei nachleſen. Die wichtigen Dienfte Meinwerks werden befon- 
bers hervorgehoben in der Urkunde bei Schaten, Ann. Paderb. T. I. p. 435. In einer 
anberen Urkunde a. a. O. p. 402 wird Meinwerf die evangelica Martha genannt. 
Diefe Urkunde, welche Böhmer No. 1088 mit ber Vita Meinwerei ’c. 18 in das 
Jahr 1018 fett, kanu nur in bas Jahr 1015 gehören, wenn fie echt iſt; bemm 
Heinrich nennt ſich Romanorum rex- Augustus und im Contert heißt Kunigunde 
Imperatrix Augusta. Die Schenfung über den Hof Neber fteht bei Schaten T. I. 
p. 426. Man vergleiche Leidenroth, das Leben des Biſchofs Meinwerk von Paderborn 
(Programm bes Gymnaſiums zu Hamm 1860). 

S. 9. — Inxta illud propheticum per experimentum proprii laboris 
dicere potes: Laboravi sustinens. Sustinendo laboras, qui per errorf® insaniam 
inpacientes pacientiae humero sustentas ipsosque pacienter sustines, qui tot 
tibimet audent inferre labores. &o ſchreibt Bebo au Heinrich II. (Hirſch a. a. O. 
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©. 551). Des Königs Habgier tabelt mit flarfen Worten der Queblinburger An- 
nalift zum Jahre 1013. Anfelm (Gesta epp. Leod. c. 34) bemerkt es als etwas 
Beionderes, daß Biſchof Walpodo mit leeren Hänben zum König fam. 

&. 9%. — Ueber die ihwanfende Gefundheit des Könige find alle Quellen 
einig; man vergleiche beionders Thietmar V. 17. VI. 38, 55 und die Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1013, Daß das Uebel ein angeborene war, fagt 
Thietmar V. 17 und bezeichnet es VI. 55 beftimmter als Kolik; Adalbold c. 20 
fpricht von einer gravissima infirmitas. In Monte Eaffino erzählte man fich fpäter, 
ba Heinrih an Steinfchmerzen gelitten habe und durch ein Wunber bes heiligen 
Benediet von dieſen befreit fi. Amatus I. 28 und Leo Ost. II. 43. Daffelbe 
erzählt dann afich Adalbert in der Vita Heinrici c. 24, und hierauf bezieht ſich das 
Bild Heinrichs am Portal des Bamberger Doms, das jünger als Adalbolds Bio- 
graphie if. Die Miracula s. Erendrudis aus dem vierzehnten Jahrhundert laſſen 
enblih Heinrih an Epilepfie leiden und am Grabe ber heiligen Erenbrube geheilt 
werben. Nach ber gewöhnlichen Borftellung war Heinrih lahm. Wie er es ge 
worben fei, erzählt da® zweite Additamentum zu Abalberts Vita Heinrici c. 2, 
welches bald nach 1200 geichrieben ift. Sehr abweichend ift dagegen bie Darftellung 
ber Annales Palidenses zum Jahre 1004, der Königsberger Weltchronif und ber 
Repgowihen Chronik S. 326. Die erfte Hinweifung auf Heinrichs Lahmheit bieten 
bie Gesta Treverorum bar, wenn wirklich die ältefte Hanbichrift aus dem Anfange 
bes zwölften Jahrhunderts ſchon Heinrich den Beinamen Claudus giebt, wie man 
nach Waits Recenfion (M. G. VIII. 171) annehmen muß. Da Keiner von Hein- 
richs Zeitgenofien und feine Duelle des elften Jahrhunderts überhaupt einen fo auf- 
fälligen Umftanb erwähnt, wird man ihn wohl für unbegründet zu halten haben 
und ben Beinamen Claudus oder Hufeholz verbannen müſſen ). Auch auf den ver- 
ſchiedenen gleichzeitigen Bildern in ben für Bamberg beftimmten Handſchriften finde 
ich nirgends eine Anbeutung biefes Lörperlichen Fehlers, ben man erft in fpäteren 
Darftellungen hervorgehoben bat, Weber viefen Punkt ift man bisher mehr im Un- 
klaren geblieben, als über die angebliche PBirginität Heinrichs und Kunigundens. 
Die Älteften Zeugniffe, die man dafür aufbringen kann, find in Adalberts Biographie 
c. 21 und c. 32 enthalten, aber würben allerdings auf Heinrich und Kunigunde 
ſelbſt zurüdführen, wenn man der Legende Glauben fhenten könnte. Das jpätere 
Mittelalter hat freilich feft am ben jungfräulichen König geglaubt, aber längft ift 
bemerkt werben, daß Heinrichs Worte bei Thietmar VI. 238: quia in sobole acqui- 
renda nulla mihi spes remanet biefem Glauben wenig günftig find. Noch deut- 
licher läßt Arnulf den König fagen: si se Deus privaret fructu ventris sui et 
humana prole exheredaret, se Deum libenter sibi heredem facturum. Auch das 
Gebetbuch in Bamberg mit bem Gebet für die Königliche Nachlommenſchaft (man 
vergleiche oben die Note zu S. 57) ift fein unwichtiges Zeugniß dafür, daß Heinrich 
und Kunigunde nicht fo jprechen konnten, wie Adalbert fie einführt. Die thörichte 
Geſchichte über Kunigundens angebliche Untreme hätte Gfrörer, Kirchengefchichte Bd. 
IV. Abth. 1. S. 197 aus Walbert c. 21 und bem zweiten Additamentum c. 3 
nicht wieder aufnehmen follen; im veränderter Geftalt findet fie fi auch im bem 


1) Recht gamgbar fheint biefer Name erft durch Gottfried von Biterbo geworben zu fein, alfo erft 
um das Jahr 1200. Gottfried Beinamen ber Kaifer haben überhaupt großen Beifall gefunden, 
wie feine ganze Darftellung ber Kaiſergeſchichte. Gottfried kannte den Beinamen Heinrichs wohl 
von Bamberg ber, wo er erzogen wurbe. 
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Ann. Palidenses zum Jahre 1001, — Curis et negotüs secularibus gravamur, 
fagt Heinrich in der Urfunderbei Schaten, Ann. Paderb. T.I. p. 454; daf er ſich troß- 
bem ein langes Leben wünſchte, zeigt eine andere Urkunde ebenbafelbft p. 430. Wie 
Heinrih gern am Kampf perfönlih Antheil nahm, erwähnt Thietmar unter An- 
derem VI. 11. Bebo fchreibt noch im Jahre 1021 an den Kaifer (Hirih a. a. ©. 
S. 549): En movet me caritativa sollicitudine multum, quod cum proprii cor- 
poris periclo temptare non dubitas omne periclum et pergis vincere bello, quod 
interdum facilius vinceretur maturo consilio etc. Tot anxietatibus, dilectissime 
caesar, divino adiutorio glorianter ereptus, cave tamen sapienter in posterum, 
quia nocet omne semper incautum et ammonet ipsa discretio temporis, fiat 
ne quid nimis. Pro zelo iusticiae fortis est rigor intentionis tuae, verumtamen 
temperamento consilii interdum debet ipsa fortitudo molliri. Defters wird ge- 
dacht, wie Heinrich der Waibluft oblag. Seine Luft an den Spielen der Zeit bezeugt 
bie Vita Popponis in der ſchon angeführten Stelle und der Anonymus Haserensis 
ce. 23. Die Pracht des königlichen Hofs rühmt der Verfafler der Gesta epp. Came- 
racens. III. c. 37, 

S. 9%. — In den aus dem Bamberger Domſchatz ftammenden und jetzt zu 
Münden unter den Cimilien der Königlihen Bibliothek befindlichen Handſchriften 
find vier Darftellungen, welche Heinrich im der Macht feiner Herrichaft vergegen- 
wärtigen follen und bie er oflenbar felbft anfertigen ließ. In der Hanbichrift 
Cimel. 58 auf fol. 24a fieht man Heinrich auf dem Thron in offenbar ibealifirter 
Darftellung, zu feinen Seiten Biſchöfe und Krieger; ihm gegenüber auf fol. 23b 
bie Geftalten der Roma, Gallia, Germania und Sclavinia, ihre Huldigung bem 
Kaijer darbringend., Roma bat braunes Haar und trägt in einer Schale Tribut, 
Gallia mit ſchwarzem Haar hält bezeichnend einen Palmenzweig, Die blonde Germania 
bringt in einem Füllhorn dem Kaifer Gaben, Sclavinia mit röthlihen Haaren trägt 
eine Scheibe in der Hand. Das Bild zeichnet fih durch Farbenglanz aus; in feinen 
Umrifjen vergegenwärtigen es bie Abbildungen im zweiten Bande von Förfters Denf- 
malen ber deutſchen Kunft und bie biefem Bande auf meinen Wunſch beigegebene 
Lithographie. Eine andere Darftellung giebt bie Handſchrift Cimel. 57 auf fol. 2: 
Hier fieht man Chriftus auf dem Thron, ihm zur Seite Heinrich und Kunigunde, 
denen ber Heiland Kronen aufſetzt; Heinrich wird vom heiligen Petrus geführt, 
Kunigunde vom heiligen Paulus. Im unteren Naume bes Blattes ſteht im der 
Mitte aufrecht in hoher Geftalt die blonde Germania mit Scepter und Weltkugel, 
ihr zur Rechten eine weibliche Figur mit ſchwarzem Haar, den Neichsapfel tragend, 
zur Linken eine andere mit rothbraunem Haar, einen Kranz haltend; umter biefer 
nur in halber Figur erfcheinen ſechs weibliche Geftalten, die in Schalen und Füll- 
börnern Tribut bringen, die beiden mittleren von ihnen haben rothbraunes, die bier 
anderen ſchwarzes Haar. Sie werden ohne Frage auf die flawiichen Stämme zu 
beuten fein, während man in ber Figur mit dem Reichsapfel die Roma, im ber 
anderen mit dem Kranz wohl die Gallia zu jehen bat. Eine freilich ungenügende 
Nachbildung findet man in den Acta SS. 14. Juli auf der Kupfertafel zu p. 784; 
bort lieſt man auch die nicht unintereffanten Umfchriften dieſes Bildes und der Kunft- 
arbeiten auf dem Dedel der Handichrift, wie p. 785 die auf fol. 1b eingetragene 
poetiſche Dedication Heinrichs, welche zeigt, daß die ganze Darftellung ſich nicht auf 
einen irdiſchen Vorgang, ſondern auf die himmliſche Krönung beziehen fol, Die 
Haudſchrift wurde angefertigt, als Heinrich noch König war, alfo vor 1014; übrigens 
erfcheint er hier bärtig, nicht mit glattem Kinn, wie auf dem erften Bilde, Die 
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Haudſchrift Cimel. 60 giebt auf fol. Ila und I1b zwei auf Heinrich beziigliche Dar⸗ 
ftellungen. Die erſte zeigt Heinrich ftehend, über ihm thront Ehriftus, der ihm bie 
Krone auffegt, ein Engel zur Linken fchwebend reicht ihm die heilige Lanze, ein 
anderer das Schwert; neben bem König fteben zu beiden Seiten, ihn unterftigend, 
ber heilige Ubalrih und der heilige Emmeram. Die Figur Heinrichs wirb bier 
wohl am meiften Portraitähnlichleit haben; er ericheint noch jung, mit blonbem 
Bart, regelmäßigen Zügen und großen Augen. Die zweite Darftellung zeigt den 
König auf dem Throne fitend; er hält Scepter und Neichsapfel und trägt eine drei» 
zadige Krone auf dem Hanpte, ummittelbar zu jeder Seite fteht neben ihm ein 
Krieger, weiterhin ftehen zwei weibliche Geftalten, tiber denen zwei anbere meibliche 
Geftalten ſchweben. Dieſe vier Frauengeftalten entiprechen offenbar benen, bie wir 
im erftgenannten Cober kennen lernten; fie tragen bier ſämmtlich Füllbörner. Beide 
Darftellungen find in den Umrifien bei Förfter a, a. O. nachgebildet: dort find auch 
bie Um- und Juſchriften wiedergegeben. Jäck hat in feiner Beichreibung der Biblio- 
thek zu Bamberg Bd. I. p. XLI ff. von biefen Handſchriften gehandelt, aber feine 
Notizen find auch bier nicht zuverläſſig. 


S. %—100. — Wir haben verfucht in bem Chronicon Polonorum I. c. 6—16 
bie Züge der nationalen Sage und kirchlichen Legende in Bezug auf Boleflaw Ehrobry 
zu fcheiden, was bisher unjeres Erachtens zu jehr unterlaffen if. Thietinars Urtbeil 
über den gefährlichften Feind bes deutſchen Neichs und der deutjchen Kirche zu feiner 
Zeit findet man befonders VI. 56. VIL7. VIII. 2. Daf die Härte der Mafregeln 
Boleſlaws bei Einführung kirchlicher Ordnungen nicht übertrieben ift, zeigt auch der 
Brief Matbildens an Miecziſlaw (Documente A. 7). Dort heißt es von Boleflaw: 
Quos sancti predicatores corrigere non poterant, ille insecutus est ferro, com- 
pellens ad coenam dominicam barbaras ac ferocissimas nationes. Ueber bie 
Kriegsverfüflung Boleflaws, Über die Kaftellanien und die Stroza ift Röpell in ber 
GSeihichte Polens Bd. 1. &. 156 ff. einzufcehen, Mit Necht erheben die Polen Bo— 
leſlaw als den Begründer ihrer nationalen Selbſtſtändigkeit und einen Fürften von 
weltbiftorifcher Bedeutung. Auch Brun von Querfurt, ber Boleflam nahe fland,. 
erfennt feine Bedeutung an. Diligo eum ut animam meam et plus quam vitam 
meam, jagt er iiber Boleflaw in dem Briefe an Heinrich (Documente A. 1). 


©. 100. — Die Kriegszüge feiner Zeit gegen Boleſlaw erzählt Thietmar jehr 
betaillirt, feine Angaben find dann öfters in Monographien verarbeitet worben, 
welche vollftändig in den Wendiſchen Geſchichten benutt find, die aud bier unſerer 
Darftellung zu Grunde liegen. Später ift erichienen A. Wawrowski, De bellis 
inter Boleslaum I. Poloniae regem atque Henricum II. imperatorem regemque 
Germaniae gestis Fasc. 1. (Berolini 1853), eine Difjertation, die nichts weſentlich 
Neues beibringt. Unfer Augenmerk war beſonders darauf gerichtet, ben Zujammen- 
bang des polniichen Kriegs mit ben immeren Zerwürfniffen in Deutichland darzu— 
legen. Da dieſe weniger kritiſch behandelt find, geben wir hierfür bie nothwendig— 
ften Citate, indem wir für ben polnifchen Krieg auf bie Ouellenangaben in ben 
Wendiichen Geihichten verweilen und nur im Einzelnen abweichende Anfichten be 
gründen. 

S. 102. 103. — Den Ausbruch des Streits mit den Luremburgern erzählt 
Thietmiar VI. 25. Die Angaben über bie Belagerung von Trier in- ben Gesta 
Treverorum enthalten Wahres und Falſches; falich ift namentlich die Beftimmung, 
daß Heimrih Trier vom 4 April bis zum 1. September belagert babe, wie aus 
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Thietmar und aus den Urkunden hervorgeht. Vgl. Böhmers Regeften, wo aber 
bie Urkunde umter No. 1044 zum folgenden Jahre gehört. 

©. 103--109, — Die Angabe der Annales Hildesbeimenses, daß der König 
bas Weihnachtsfeſt 1008 auf der Salzburg — es ift bie Salzburg bei Würzburg 
gemeint — gefeiert habe, ift irrig. Thietmar giebt VI. 27 Pöhlde an und ift für 
dieſe Dinge, mit denen feine Einjegung als Biſchof zufammenbing, ein beſonders 
guter Zeuge, Ueber bie letten Scidjale Bruns von Ouerfurt jehe man meinen 
Vortrag in ben Neuen Preufiichen Provinzialblättern. 3. Folge. Bd. III. Heft 1. 
Das Meifte beruht auf dem umter unferen Documenten A. 1 abgebrudten Brief 
Bruns, 

©. 110, — Wie Heinrih fih Baiern zu fihern fuchte und Herzog Heinrich 
entſetzte, berichtet Thietmar VI. 28. Die Ereigniffe vor Met finden fih VI. 35 
erwähnt, wo aber am Cube des Kapitels jpätere Vorgänge auf flörende Weife in 
die Erzählung verwoben find. Die Einnahme von Saarbrüd erwähnen die Annales 
Altahenses zu dieſem Jahre. Das Ende diejer Kämpfe ift unklar. Siegbert von 
Gemblour zum Jahre 1009 fpricht von einem Frieden; der Quedlinburger Annalift 
jagt im birecten Widerfprud damit: redit in Saxoniam sine pace. Bei Thiet- 
mar V1. 37 leſen wir pacificatis hostibus. Ein Waffenftillftand wird alſo min— 
beftens geichloffen fein. 

©. 111. — Daß Stephan von Ungarn zu Gunften Heinrichs an ben Kämpfen 
gegen Boleſlaw Antheil nahm, unterliegt keinem Zweifel, Vergl. Thietmar VIII. 
3 und das Chronicon Polonorum ce. 6. Aber es ift nad der Beichaffenheit unferer 
- Quellen unmöglih, bie Einzelnheiten des Krieges zwiichen Polen und Ungarn zu 
verfolgen. Die Nachricht, daß einft vom deutſchen Neiche an Stephan das Fand 
zwiichen Fiſcha, Mar und Leitha abgetreten jei, findet fich bei Aventin und Brun- 
ner und birfte auf die Annales Altahenses zurüdzuführen fein. Büdingers Zweifel 
an ber Glaubwürbigfeit dieſer Notiz (Zeitichrift für die öſterreichiſchen Gymnafien, 
1859. ©. 81) fanın ich nicht theilen. Er jelbft bat in jeiner öſterreichiſchen Gejchichte 
Br. 1. ©. 472, 473 darauf bingewiejen, wierHeinrich II. im Jahre 1002 an den 
Markgrafen Heinrich bedeutende Schenkungen in biefen Gegenden machte, während 
fie jpäter doch offenbar dem Reiche wieder entzogen waren. Daß fich feine beftimm- 
ten Spuren früherer Eolonijation bier nachweifen lafien, bat wohl feine beweifenbe 
Kraft, zumal das beutiche Neich wahricheinlih nur kurze Zeit im Befit biefer Ge— 
genden geweſen ift; ich möchte glauben, daß die bemielben günftige Grenzregelung 
ben letzten Jahren Dttos III. angehört, als Stephan unter Ottos Genehmigung bie 
Königsfrone erhielt. 

S. 112, — Die Lage von Jarina (Thietmar VI. 38) läßt fi nicht mit 
Sicherheit machweiien ; jchwerlich ift e8 das Dorf Gähren im Ludauer Kreis, ba ber 
König bei Strehla über die Elbe zurücklehrte. | 

©.113, 114. — Ras Thietmar VI. 35 von dem Reichstag in Mainz und feinen 
Folgen erzählt, gebört in das Jahr 1011, wie bie Annales Quedlinburgenses zu 
biefem Jahre nachweifen. Nähere Zeitbeflimmungen ergeben die Urkunden bei Böh— 
mer 1075 und 1076, Intereſſant find bier bie erft jetzt aus ber vollftänbigen 
Fundatio monasterii Brunwilarensis belannt gewordenen Nachrichten. (Lacombiet, 
Arhiv Bd, IV. ©. 189, 1%.) Nah ihnen wurde Herzog Dietrich zu Obernheim 
überfallen und dann gefangen nah Tomburg gebracht; aud die Theilnahme bes 
Pfalzgrafen Ehrenfried und feines Bruders Hezilin an bem Ueberfall muß als hiſto— 
riihe Thatfache angejeben werben, wie daß König Heinrich dem Pfalzgrafen Kaiſers— 
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werth, Duisburg und Saalfeld zu freiem Eigenthum, um ihn für fich zu gewinnen, 
überlieh. Alles Andere, was dort erzählt wird, ift Ausfhmüdung, wie fih aus 
Bergleihung mit Thietmar ergiebt. Man vergl. Ufinger bei Hirih a. a. DO. ©. 453. 

S. 114, — Der König feierte das Weihnachtsfeft 1011 nah Thietmar VI. 39 
in Pöhlde, nicht im Dornburg, wie bie Anmtles Hildesheimenses angeben. Was 
Thietmar weiter in bemjelben Kapitel über die Befeftigung von Lebufa erzählt, gehört 
in den Januar 1012, nicht 1011; ausdrüdlich jagt er dies felbft im folgenden Kapitel 
(aestate priori), wo er ein Greigniß bes Jahres 1011 erwähnt und dann auf bas 
Jahr 1012 zurückkommt. — Ueber Heinrichs Friebfertigkeit und Dietrichs Starrbeit 
bei ber Zufammenktunft in Bamberg find Thietmar VI. 40 und der Dueblinburger 
Annalift einzufeben. 

S. 115. — Seiciani bei Thietmar VI. 45 läßt ſich nicht genau beſtimmen. 
Seitih bei Glogau ift es gewiß nicht; der Ort muß weftlicher liegen. Nur joviel 
ergiebt fih aus Thietmar VII. 36, daß er rechts ber Schwarzen Elfter lag. 

©. 115. — Der Belagerung von Met gedenten Thietmar VI. 46, die Alt 
aicher Annalen zum Jahre 1012 und Die Gesta epp. Camerac. III. 3. Die Ein- 
nahme erwähnt Alpertus de diversitate temp. c. 5. 

&. 116. 117. — Die Synode zu Koblenz, wie den Reichstag zu Mainz kennen 
wir aus dem Quedlinburger Annaliften zum Jahre 1012. Der Borgänge auf ber 
Synode erwähnt auch Thietmar VI. 53. Daß jelbft Dietrich fi damals mit dem 
Kaiſer verföhnte, gebt aus der Urkunde bei Erhard, Cod. diplom. Westphaliae 
p- 62, Anmerkung 2 bervor. Ueber den Reichstag zu Grona ift biefelbe Urkunde 
und bie Vita Meinwerci c. 21 einzufehen. 

©. 118. — Den Traum Heinrichs erzählt zuerft die Vita Wolfkangi c. 42, 
Die Meinung der Menfhen, Heinrich werde niemals Kaiſer werben, erfahren wir 
ans Thietmar im Prolog zum fiebenten Budh: 

Verus mendaces confuderat hie modo testes, 
Heinrieum regem dicentes imperialem 


Curam non suscepturum, nee denique longo 
Tempore regnandum, sed seva morte premendum., 


Daß Heinrih ſchon 1007 nah Rom zu ziehen gedachte, bat Ufinger in ber Hifte- 
riſchen Zeitichrift Bd. VIIL S. 417 gut aus den Historiae Farfenses (M. G. XI. 
542) nachgewieſen. 

&. 119, 120, — Ueber bie Todesfälle des Jahres 1011—1013 ift anfer 
Thietmar der Quedlinburger Annalift zu vergleichen. — Für Adalbero von Kärn- 
then ift wichtig die Urkunde Ottos III. vom 13, April 1000, die vollftänbig bei 
Froelich, Archont. Cariuth. II. 199 abgedrudt if. Die Abhandlung von Tangl: 
Die Grafen, Markgrafen und Herzoge aus dem Haufe Eppenftein (Archiv für Kunde 
öfterreichiicher Geihichtsquellen Bb. IV. S. 157 ff.) verbient durchaus die Rüge, 
welche ihr Stülz (ebendaſelbſt 643 ff.) hat angebeihen laſſen; fie ift völlig unbrand- 
bar und führt nur in die Irre. Ueber die Eppenfteiner handelt eingehend Hirſch, 
Heinrich II. Bd. I. ©. 148 ff. Ueber Gifelas erfte und zweite Ehe jebe man oben 
die Note zu S. 23 und unten zu ©. 218, 219. Herzog Otto von Rieberlothringen 
ftarb nicht, wie man gewöhnlich nah Siegbert annimmt, 'im Jahre 1005, jonbern, 
wie aus den Gesta epp. Camerac. III. 7 bervorgebt, erft 1012 oder 1013, 

©. 121—123. — Die Verhältniffe Italiens nach dem Jahre 1005 entwidelt 
Provana S. 240 ff., beſonders nad Urkunden. Die Stellung des Johannes Cre- 
jcentins zum Könige bezeichnet ganz richtig Thietmar VII. 51. Zu beachten iſt 
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ferner die Schrift des Abts Hugo von Farfa de monasterii diminutione. Weber 
ben Gegenpapft Benebicts VIII. ſehe man Thietmar VI. 61. Die durchaus zuver—⸗ 
läffige Nachricht Über den buch Walter von Speier vermittelten Vertrag findet fich 
in dem alten Papftcatalog bei Eckard, Corp. hist. medii aevi II. 1640. Weber bie 
römischen Verhältniſſe diefer Zeit verbreitet ſich Gregorovius, Geſchichte Roms im 
Mittelalter Bp. IV. Die auf Curtius de senata Romano p. 207 gegründete An- 
gabe, daß ſich Benebict VIII. vom König die Beftätigung feiner Würde durch Ber- 
heißung des Patriciats gewonnen babe, findet feine Begründung in den Duellen. 
Ebenjo wenig ftebt feft, daß Heinrich II. wor feiner Kaiferfrönung den Titel Rex 
Romanorum geführt babe. Es beruht dies lediglich auf zwei Urkunden, bie ſehr 
verbächtig find und deren Zeitbeftimmung unficher bleibt, wenn fie echt fein follten: 
Böhmer No. 1086 und 1088. Bergleiche über die lettere die obige Bemerkung zu 
©. 91-94. 

S. 124—127. — Ueber Heinrichs Zug nad Italien handelt am ausführlichften 
Thietmar VI. 56. 57. 61. VII. 1-5. Außerdem kommen der Quedlinburger An- 
nalift, die Annales Hildesheimenses, bie eben erwähnte Schrift des Abts Hugo, 
das Leben des heiligen Odilo IT. 4 und Rodulfus Glaber in Betradht. Intereſſant 
ift Die Motiz des Abts Hugo (M. G. XI. 542): Predictus imperator, ex quo Ra- 
vennam venit, precepit cunctis abbatibus et episcopis, ut scriberent res perditas 
suarum aecclesiarum, qualiter et quando perdiderint vel a quibus detinerentur. 
Quod et ego feci. Ueber die Belehnung Arnolds durch den Kanzler Piligrim ver- 
gleihe man Muratori, Annali d’Italia zum Jahre 1017, Zu den bei Böhmer ver- 
zeichneten Urkunden, welche der Kaifer zu Navenna erließ, ift eine wichtige Urkunde 
binzuzufügen, welche fi bei Morbio, Storia dei munieipj Italiani T. I. p. 57 
findet; fie ift übrigens mie bie anderen bammls in Ravenna ausgeftellten Urkunden 
ohne Tag. Zu den in Pavia um Oftern 1014 ausgefertigten Urkunden tritt die bei 
Schaten, Ann. Paderb. T.I. p. 409 gedrudte Beftätigung für Paderborn hinzu, welche 
dadurch von Wichtigkeit ift, Daß fie Meinwerks Theilnahme am Zuge erweift; auch 
fie ift ohne Tag. Der Ort Liciama, wo die Urkunde vom 24. Mai 1014 (Böhmer 
No. 1122) ausgeftellt, iſt ohne Zweifel Lizzana bei Roveredo, der Sit einer Lehn- 
grafichaft, von der dieſe Stabt noch im zwölften Jahrhundert abhängig war. Daß 
der Kaifer Pfingften bereits in Bamberg war; zeigen die Annales Hildesheimenses. 
Man vergleiche auch das Gedicht des Mönds Froumund von Tegernjee au den Kai— 
jer bei deflen Heimkehr von ber Kaiſerkrönung (Pez, Thesaurus anecd. noviss. 
T. VI. P. I. p. 177), Im Adalberts Lebensbejchreibung bes heiligen Heinrich c. 28 
wird erzählt, daß Heinrich nach jeiner Kaiferfrönung den Rüdweg nah Deutſchland 
über Cluny genommen und dort foftbare Gejchenfe geftiftet babe. Der Verfaſſer der 
Vita Meinwerei c. 28 jchreibt dies nah und fügt hinzu, Daß auch auf dieſer Reife 
Meinwerk den Kaifer begleitet babe. Das Jtinerar Heinrichs zeigt aber, daß er un— 
möglich im Jahre 1014 von Rom über Eluny feinen Heimweg nehmen konnte. Die 
Erzählung von der Reife Heinrihs nah Cluny ift daher für eine Fabel zu balten, 
die wohl allein durch die in ber berühmten Abtei geftifteten Geſchenke deſſelben ver— 
anlaßt wurde, Gfrörer, Kirchengeihichte Bo. IV. ©. 183 ſucht die Glaubwürdigkeit 
der Gefchichte darzuthun, nur verlegt er bie Reife in das Jahr 1022 und meint auch 
Rodulfus Glaber I. 5 und Ademar III. 37 als Zeugen für biefelbe anziehen zu können, 
Sein Beweis ift aber nicht überführend, zumal bie beiden zuleit genannten Quellen 
von der Anwefenheit des Kaijers in Cluny ſchweigen und nur jener Gejchenfe 
gebenten. 
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©, 127, — Das letzte Auftreten Arbuins erwähnt Thietmar VII. 3 und 17, 
Wichtig find hier vor Allem die Urkunden Heinrichs, durch welche er über die Güter 
ber Empörer verfügte und feine Getreuen belohnte: 1) Böhmer No. 1123 mit dem 
unerflärten!) Actum: Solega obne Tag; 2) Provana p. 387 mit bemjelben Actum 
und ebenfalls ohne Tag; 3) Provana p. 3 mit dem Actum: Trucvaniae (wahr- 
Iheinlih Dortmund) vom Sabre 1014 ohne Tag; 4) Böhmer No. 1141 mit dem 
Actum Merseburg und dem Datum 4. Oct. 1015; 5) Provana p. 392 mit dem— 
jelben Actum und Datum; 6) Böhmer No. 1142 mit demfelben Actum ohne Tag. 
In der erften Urkunde wirb verfügt über die Güter des Grafen libert, des Marf- 
grafen DOtbert und feiner Söhne und feines Neffen Albert, quia manifestum est, 
ipsos contra nos non solum cogitasse aut consiliatos fuisse, sed etiam ausus 
nefarios et conatus impuros opere exercuisse et publice bella contra nos pre- 
parasse. In der zweiten werben viele andere Anhänger Arbuins als verurtheilt be- 
zeichnet, quia isti, postquam nobis fidelitatem iuraverunt, corona regni Lango- 
bardiei et diademate imperii nobis iam attributo, Arduino regni nostri invasori 
iuneti omnia ‚vastaverunt. In ber britten Urkunde wird ber Biſchof Beter von 
Novara belobt und belohnt, qui nostrae fidelitatis causa multa sustinuit, famem 
videlicet, sitim, aestus et frigus, et insuper glaciosas rupes collesque satis 
asperos nudis pedibus, persequentibus inimicis, fugiendo superavit, qui etiam 
nune praesentialiter multa damna, Arduino devastante, recepit, nam ecclesiae 
illius sunt depredatae, castra disrupta, domus eversae, vineae incisae, arbores 
decorticatae, insuper plebes ipsius et curtes ab Arduino pro beneficio suisque 
inimicis datae sunt. Bezeichnende Stellen ähnlicher Art finden fi auch in ben 
anberen angeflibrten Urkunden. Ueber die leten Unternehmungen Arduins und fein 
Ende ift auch Arnulf von Mailand I. c. 16 nachzuſehen. Den Tod Arduins ſetzt 
Thietmar irrig auf den 30. October 1015; er ftarb nad dem Necrologium Divio- 
nense erjt am 14, December bvefjelben Jahres, Provana p. 304. Die Befreiung 
Ezelins erwähnt Thietmar VIIL 1. 

©. 129—143, — Boleſlaws Zug gegen Wlabimir erwähnt Thietmar VI. 55, 
Man vergleihe auch die Nachrichten veffelben IV. 37 und VIL 52. Bon den Kund— 
Ihaftern Boleflaws in ber Lombardei berichtet Thietmar VL 55, von der Empörung 
in Böhmen außer ibm VI. 60 auch der Dueblinburger Annalift zum Sabre 1014. 
Ausführlih handelt Thietmar VII. 7. 8 von der Gefangennehmung des Mieczijlam 
und ihren Folgen; alles bier Erzählte gehört nach den Queblinburger Annalen in 
das Jahr 1014. Die Zeit des Fürftentages in Merfeburg beitimmt näher die Ur 
funde bei Böhmer No. 1129. Weber bie Firftentage zu Magdeburg im Anfange des 
Jahres 1015, dann zu Merjeburg zur Ofterzeit handelt Thietmar VII. 5. 6; aud 
der Dueblinburger Annalift ift wichtig. Den Feldzug des Jahres 1015 ftellt Thiet- 
mar VII. 11—15 ausführlid dar. Bergl. Wenbiihe Geihichten Bd. II. S. 3942, 
Die ſchwach es mit Boleſlaws Herricaft im Sabre 1016 ftand, bezeugt Thietmar 
VI. 21; die Zwiſtigkeiten der ſächſiſchen Fürften jchildert er VIL 30—85 und bee 
richtet VII. 85 und 36 von den Verhandlungen mit Boleflam, Die Berbindungen 
des Kaifers mit den Ruffen gehen aus Thietmar VII. 48, mit Stephan von Ungarn 





1) Solega ift nah Damberger, Synchroniſtiſche Geſchichte Bd. V. Kritifheft S. 245 Solothurn. Er 
beruft fi babei auf zwei Urkunden vom 15. Juli 969 unb 22. September 994; bie erfte Urkunde 
ift mir unbelannt, bie andere mit bem Actum: Salegon bezieht Stälin, Wirtembergifche Ge 
ſchichte Bd. I. ©, 466 auf Saulgau bei Buchau. 
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aus VIII. 3 hervor; über die Rolle, bie Markgraf Heinrich von Deftreich zugetheilt 
war, ift VII. 42 und 4. einzuſehen. Die Ausföhnung des Kaiſers mit feinen 
Schwägern auf dem Keichstage zu Aachen erhellt aus Thietmar VII. 39, die Gegen- 
wart bes Bischofs Dietrih von Met auf dem Zuge aus der zu Leitfau am 10, Juli 
erlaffenen Urkunde bei Schaten, Ann. Paderb. T.I. p. 426, Den Kriegszug des Jahres 
1017 erzählt Thietmar VII. 42—46. Vergl. Wendifche Geſchichten Bd. IL. ©. 43 
—45, Ueber die Friebensverhbandlungen und den Abichluß des Friedens ſehe man 
Thietmar VII. 48 und VIII. 1. Er jagt: Pax firmata est, non ut decuit, sed 
sicut tunc fieri potuit. Die Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1018: Bolitz- 
lavo, per nuncios reconciliata pace, imperatoris gratiam recepit. Das in man- 
ben Beziehungen anziebende Gratulationsschreiben des Abts Bern von Reichenau an 
ben Erzbilhof Gero von Magdeburg wegen des Friedensjchluffes ift gebrudt bei Pez, 
Thesaurus anecd. noviss. T. VI. P. I. p. 202-205 1); Strehlfe im Archiv für 
Kunde öſterreichiſcher Geichichtsquellen Bd. XX. ©. 192 bezieht es auf den Frieden 
von 1013, bei dem aber Gero nah unſeren Nachrichten nicht eine hervorragende Rolle 
geipielt hat, Sehr interefjante und völlig gleichzeitige Nachrichten über Boleflams 
Zug gegen Kiew finden fich bei Thietmar VIII. 16. Zu vergleichen ift das Chro- 
nicon Polonorum IL. 7. 

©. 144—146. — Die Hauptquelle für die Stellung Otto Wilhelms ift Ro- 
dulfus Glaber, Hist. III. 2, Es ift irrig, wenn Thietmar ihn VII 20 Graf von 
Poitiers nennt; Wilhelm von Boitierd war der Schwiegerfohn Otto Wilhelms. 
Neuerdings bat auch Hirih, Heinrid II. Bo. I. S. 382 fi, eingehend über dieſe 
Berhältniffe gehandelt. Ueber das Straßburger Ablommen und die folgenden Ereig- 
niffe ift einzufehen Thietmar VII. 20. 21 und Alpertus de diversitate temporum 
U. 14, Sehr merkwürdig ift die Belebnung des Kaifers mit Burgund: Omnem 
Burgundiae regionis primatum per manus ab avunculo suimet accepit et de 
maximis rebus sine eius consilio non fiendis securitatem firmam. Thietmar VII. 
20. Die Urkunden bei Böhmer No. 1155—1158 gehören nicht in das Jahr 1016; 
fie find 1015 ausgeftellt und 1017 vollzogen, Daß Heinrih Ende Juni vor Bajel 
war, zeigt die Urkunde bei Böhmer No. 1153, Alpert IL 13 beweift, daß Heinrich 
noch Ende des Octobers in Burgund verweilte, Auf der Nüdreife des Kaijers ftarb 
Graf Gebhard, Thietmars Better; e3 war am 8, November nad dem Necrologium 
Merseburgense. Bergl. Thietmar VII. 34. 

©. 146. 147, — Heinrichs zweiten Zug nah Burgund erwähnt Thietmar 
VIII. 5.9. 17. Im Juni 1018 war ‚der Kaiſer nach Thietmar zu Bürgel, am 
16, Jımi nach der Urkunde bei Böhmer No. 1178 in Straßburg, bald darauf im 
Bajel; eine meines Willens nur bandichriftlic vorhandene Urkunde vom 26. Jumi 
1018 mit dem Actum: Augustae wurde wohl in Augft bei Bajel ausgeftellt. Am 
2. September war der Kaifer nad Ziirich zurücgelehrt, wie die Urkunde bei Böhmer 
No. 1179 zeigt. In die Zwifchenzeit muß alfo der. Zug fallen, ber fi nach ber 
wichtigen Nachricht der Annales Heremi zum Jahre 1018 bis zur Rhone ausbehnte, 
Diefelben Annalen geben an, daß ber Kaifer fih nad Beendigung des Zuges fünf 
Wochen in Zürich aufgehalten habe. Im October war er in Bajel, wie Maſeov in 
ben Comment. T. J. p. 242 erweift. Nad einer am 26. November ausgeftellten 


1) Man corrigire bei Pez p. 205 das unfinnige: nomini vestro I, Jero in nomini vestro, id est 
Jero, 
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Urkunde war er an biefem Tage in Lüttich. Die in Mones Anzeiger, Jahrgang 
1838. S. 444 gebrudte Urkunde mit dem Actum Wormatiae und dem Datum V. 
Id. Iulias fann am 11, Juli nicht ausgeftellt fein; wahrſcheinlich iſt V. Id. Tunias 
zu emendiven, Ueber die Fortjegung des Krieges haben wir nur bie kurzen Notizen 
des Hermaunus Contractus zum Jahre 1020 und der Augsburger Annalen. 

©. 147, — Ueber die Friedenseinigung der burgundiſchen Biſchöfe berichten bie 
Gesta Cameracensium III. c. 27, Daß die bier berichteten Ereigniffe etwa in das 
Jahr 1020 zu feßen find, zeigen bie Miracula s. Adalhardi bei Bouquet X. 379. 
Man vergleiche A. Kluckhohn, Geſchichte des Gottesfriedens (Leipzig 1857). In ben 
meiften Punkten mit den dort gewonnenen Refultaten übereinftimmend, untericheibet 
fi meine Anſicht darin, daß ich den erften Anftoß zu ber Aufrihtung der jpäteren 
Treuga Dei in ber erwähnten Einigung der burgundiſchen Biſchöfe finde und aus 
ben bejonderen Berhältniffen berielben dieſe Einigung erfläre; daß die in Burgund 
begonnenen Friebensinftitutionen fih bald auch über das nörbliche Frankreich ver- 
breiteten, jagen die Gesta ausdrücklich. Deshalb ſehe ich die Einigungen von Amiens 
und Corbie, welche die Miracula s. Adalhardi berichten, als einen Ausflug ber bur- 
gundiſchen Bewegung an, nicht als ein felbftftändig daneben ftehendes Ereigniß, wie 
es Kluckhohn ©. 24 und 25 thut. Man bat die von den Gesta am angeführten Orte 
erzählten Ereigniffe, durch einen Irrtum Siegberts verleitet, meiftentheils erſt in bie 
Jahre 1032 und 1034 verlegt, doch ſah ſchon Öfrörer, Kirhengeihichte Bb. IV. 
©. 302. 303 das Richtige. Ern. Semichon, La paix et la tröve de Dieu, histoire 
des premiers developpements du tiers-6tat par l’eglise et les associations (Paris 
1857) bietet ziemlich vollftändiges Material, aber es fehlt an ſcharfer Kritif und 
namentlih an geficherten chronologiſchen Beſtimmungen. Die Schrift von I. Fehr, 
Der Gottesfriede und die katholische Kirche des Mittelalters (Augsburg 1861) fchließt 
fih meift an Kludhohn an und bietet wenig Neues, 

S. 149, — Des Kampfes bei Fleurus gedenken Thietmar VII. 32, die An- 
nales Leodienses und Laubienses zum Jahre 1015, wie die Gesta epp. Camera- 
censium III. 9 und 12. Im ben Annales Mosomagenses zum Jahre 1015 muß 
gelejen werben: Bellum apud Florinas inter Godefridum et Lambertum ftatt 
Heinricum. Auf diejen Kampf muß aud der Zug nad Brabant gebeutet werben, 
den Alpertus de diversitate temporum II. 10 erwähnt, nicht auf Ereignifie bes 
Jahres 1012, — Den Kampf zwiichen Gottfried und Gerhard erzählen Thietmar 
VII. 45 und die Gesta epp. Camerac. III. 10. 

S. 150-155. — Zur Gefchichte der Gräfin Adela fteht uns ein verhältniß— 
mäßig reiches Material zu Gebot; es findet fich zerftrent bei Thietmar VII. 33. 38, 
VIII. 5.9, bei Alpertus de diversitate temp. I. 1—5 und II. 1—18, in ber 
Vita Meinwerei ec. 132—140 und in mehreren Urkunden, die man bei Schaten, 
Erhard und Lacomblet nachſehen muß. Die Lolalitäten erläutert hier und ba näher 
Deberih in feinen Anmerkungen zum Alpert von Met; in folhen Beftimmungen 
bin ich ihm gefolgt, im anderen babe ich mich ihm nicht anfchließen Können. Mit 
Unrecht ibentificirt er abermals Wichmann von Hamaland mit Wichmann, bem 
Stifter des Klofters Eliten, worüber Waig in ben Jahrbüchern I. 3, 219 ff. zu ver- 
gleichen. Die hronologifhen Berechnungen bei Deverih ©. 157. 158 beruhen, wie 
mir ſcheint, auf irrigen Vorausſetzungen. 

S. 158—160, — Den Kampf Gottfrieds mit den Friefen erwähnen Thietmar 
VII 13, 15; Alpertus Il. 20. 21, die Annales Leodienses unb Laubienses, die 
Vita Balderiei c. 27, 28, 
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S. 160. 161. — Den Zuftand Oberlothringens im Jahre 1015 jchilbert die 
Vita Adalberonis II. c. 27. Ueber Boppo von Trier ſehe man die Gesta Treve- 
rorum c. 30 und 31 und die Continuatio prima c.1. Herzog Heinrichs abermalige 
Belehnung mit Baiern und jpätere Einführung in das Herzogthum berichtet Thiet- 
mar VII. 48 und VIII. 9. Der Unterſchied zwiſchen Belehnung und Einführung 
ift wichtig und ericheint auch jonft. Bergl. unten die Note zu Seite 264. 

©. 162—164. — Den Tod Herzog Ernfts von Schwaben erzählt Thietmar 
VI. 10; daß der Kaifer Schwaben an Gijela und ihren Heinen Sohn verlieh, be- 
richtet er im folgenden Kapitel. Zu vergleichen find die Annales Heremi und San- 
gallenses maiores zum Jahre 1015. Daß bie Vormundſchaft jpäter auf Poppo von 
Trier überging, zeigt Wipo in ber Vita Chuonradi c. 1, Gottfried von Viterbo 
(Muratori Scr. VII. 441) erzählt, Gtjela jei von Konrad geraubt worben, aber diefe 
Nachricht wird jonft nirgends beftätigt. Gottfrieds Fabeln von ber Geburt Hein- 
richs III. bat ſchon Stenzel Bd. II. S. 30—32 einer Kritif unterworfen. Des 
Kampfes ber Konrabe gegen Adalbero von Kärnthen erwähnen nur Hermannus 
Contractus und die Annales Augustani zum Jahre 1019, und ihre kurzen Nach— 
richten laſſen Vieles im Dunkeln. In der Schrift von Fidler, Berthold der Bärtige, 
erfter Herzog von Zähringen (Mannheim 1856), wird ©. 8 ff. ausführlicher über bie 
Ulmer Fehde gehandelt, doch finde ich mehr Vermuthungen als zuverläffige Reſultate. 
Daß der nachherige Kaijer Konrad unter Heinrih IL eine Zeit lang fchwere Ber- 
folgungen erlitten habe, jagt Erzbiſchof Aribo bei Wipo in der Vita Chuonradi c. 3 
und beutet auch auf das Eril. Mit Haren Worten erwähnt des letteren bie Vita 
Meinwereci c. 7; denn baß bier nur von diefem Konrad die Rede fein fan, zeigt 
bie Bergleihung mit c. 196. Allerdings verlegt ber Verfaſſer Konrads Empörung 
und Beftrafung in bie Anfänge ber Regierung Heinrichs IL, aber damals fonnte 
Konrad noch feine jelbftftändige Rolle jpielen, und hronologiihe VBerwirrungen finden 
fih auch jonft in dieſer fpäteren Arbeit. Der Verfafler, dem Thietmar nicht unbe 
fannt war, konnte leicht zu jeinem Irrthum gelangen, wenn ihm gegenwärtig war, 
was er bei Thietmar V. 7 von ber Theilnahme Konrads, des Oheims des Kaifers, 
an ber Eroberung Straßburgs im Jahre 1002 gelefen hatte. Den Tod Heinrichs 
von Schweinfurt berichtet Thietmar VII. 46, den des Markgrafen Heinri von 
Deftreih VIII. 9; Beide find gewiß vorzugsweile unter den cooperatores et regni 
columnae zu verftehen, deren Thietmar am Ende feines Werkes gebenft. Ueber ben 
Todestag Heinrihs von Deftreich vergleiche man Büdinger, Oeſterreichiſche Gejchichte 
Br. I. ©. 475. Note 1. ii 

©. 164. 165, — Die Bebrüdungen der Biſchöfe durch die fächflichen Großen 
jchildert bejonders Thietmar VII. 34. 35. VII 12. Den Grafen Hermann nennt 
er einen Sohn der Gerberga, deſſen Söhne der Duedlinburger Annalift zum Jahre 
1019 consobrini des Katfers; die nahe VBerwandtichaft dieſer weftfäliichen Herren mit 
Heinrich IL. fteht hiernach feft und leitet ſich wahrjcheinlih von ihrer Mutter ber. 
Der Gemahl der Gerberga jcheint der Graf Hermann von Werl gewefen zu fein, 
Ueber die -Feinbichaften der Immedinger mit den Billingern belehren Adam von 
Bremen IL. 46 und die Vita Meinwerci. " 

&. 165. — Giünthers Reife zu den Liutizen erwähnt Thietmar VII. 37. Im 
Uebrigen ift über Günther zu vergleichen die Vita Godehardi posterior c. 8 und 9; 
bie Vita Guntheri ift eim jpäteres unb unbebeutendes Machwerf, Eine ſchöne Zu- 
jammenftelung der fragmentariſchen Nachrichten über das Leben dieſes intereflanten 
Mannes giebt Büdinger, Oeſterreichiſche Geihichte Bb. I. S. 349 ff. 
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&. 165-168. — Die Empörung der Abodriten berichtet Thietmar VIII. 4. 
Auf diefelben Ereignifle bezieht fich auch meines Erachtens Alles, was Adam von 
Bremen II. 41. 42 von dem Abodritenaufftand mittheilt. Die Wendiſchen Geichichten 
Bd. II. S. 9 beziehen e& auf ein anderes Ereigniß, welches im Jahre 1002 ftattge- 
funden haben fol. Man vergleiche auch die Ausführungen Hirſchs und Ufingers in 
Heinrih II. 8b. I. S. 471 fi. Die Empörung der Billinger gegen den Kaifer erhellt 
aus den Quedlinburger und Hildesheimer Annalen, mit denen Adam von Bremen 
II. 46 und die Vita Meinwerei e. 165 zu vergleichen find, Die Unterwerfimg ber 
Abodriten meldet Adam von Bremen II. 47; über den Mangel kirchlicher Orbnnungen 
ſehe man Helmold I. 14—18. Der Landtag von Werben muß in das Jahr 1021 
fallen, da Heinrich ſich ſchon im Winter diefes Jahres nah Italien begab und ber 
Oldenburger Bifchof fich bereits 1022 in Hildesheim befand (Vita Bernwardi c. 49). 
Ueber Unwans fpätere Wirfiamfeit handelt Adam von Bremen II. 48 unb 58. 

&. 168. — Ueber den lebten Zug bes Kaiſers gegen Balduin von Flandern 
haben wir nur die furze und ziemlich rätbjelbafte Notiz der Annales Blandinienses 
zum Sabre 1020, doch ift fie jo pofitiv, daß an ihrem Inhalt kein Zweifel bleibt. 

S. 168-170. — Die Geſchichte Ottos von Hammerftein berührt in ihren 
Anfängen Thietmar VIII. 5 und 9. Weiteres erfahren wir aus ben Oueblinburger 
und Hildesheimer Annalen zum Jahre 1020 und den Zuſätzen zur Vita Heriberti 
e. 10. Bergl. die Urkunden bei Böhmer No. 1202—1204, 

S. 170, — Ueber Heriberts Tod ſehe man feine Lebensbeichreibung ce. 12; 
nicht ohne Interefle ift das Leichengedicht auf ihn, neuerdings in Haupte Zeitichrift 
für deutſches Altertfpum Bd, XI. S. 6 wiederabgedruckt. Daß Piligrim und Aribo 
Bettern waren, jagt Wipo in ber Vita Chuonradi ce. 1. Aribo wird von dem 
Kaiſer ſelbſt als fein Verwanbter in der Urkunde bes Codex Udalriei No. W bes 
zeichnet. Daß auch er Kaplan des Kaijers war, geht aus der Urkunde bei Böhmer 
No. 1204 hervor. 

S. 171—178, — Näheres über die Reife Benebicts VIII. nah Dentichland 
erfahren wir aus den Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1020, aus dem Schrei- 
ben des Bebo an den Kaiſer bei Hirfh, Heinrich IT. Bd. I. ©. 551. 552 und dem 
Necrologium Fuldense. Marianus Scottus ſchöpft aus dem genannten Necrologium, 
Adalbert in der Lebensbefchreibung des Kaifers ce. 25—27 aus Bebo, doch finden 
fih einzelne ihm eigentbiimliche Nachrichten. Einige brauchbare Notizen giebt auch 
Ruperti Chronicon s. Laurentii Leodiensis e. 19. Zu vergleichen finb überdies 
bie bei Jaffe, Reg. pont. p. 354 und 355 zufammengeftellten Bullen. Ans den in 
ber Urkunde des Kaiſers vom 26. Juni 1024 erwähnten Leiftungen Fuldas an bie 
Eurie geht hervor, daß dieſes Klofter damals Rom zinspflichtig wurde, woraus zu- 
gleich die Worte des Necrologium ſich erflären: omnibusque ad hunc loeum perti- 
nentibus sibi adsignatis, arces Romani imperii requisivit. Ich balte deshalb in 
bem Pactum Heinrici II. cum Benedieto VIII. (M. G. Legg. II. p. 174. 175 und 
Theiner, Codex diplomaticus dominii temporalis s. sedis p. 7) ben Abfchnitt: 
Super hoe eonfirmamus — annualiter suscepturos sancimus für das Stüd eimer 
echten Kaiferlichen Urkunde aus dem Mai 1020; aus ihr find meines Erachtens auch 
die Zeugennamen entlehnt, welche bei einer Urkunde aus diefer Zeit feinen Anftof 
darbieten. Man ſehe Pertzs Einleitung zu dem Actenftüd, Eine buchftäbliche Ent- 
lebnung der Namen braucht deshalb nicht angenommen zu werben. Bergl. Ufinger 
zu Hirſch, Heinrich IT. Bd. I. ©. 449, Note 1. 

S. 173. — Quid de vietoriosissimi imperatoris referam gratnlatione? cui 
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euncta mundi climata colla subdendo inserviunt, quique eo magis super accu- 
mulata gloria merito gäudet, quo se Deo donante altiorem ceteris, preminen- 
tem laetatur universis.. Annales Quedlinb. zum Jahre 1021, Aufer den Qued⸗ 
linburger Annalen erhellt Heinrihs damalige Stellung auch aus dem gerade in 
biefer Zeit gejchriebenen Brief des Bebo; aus ihm flammen die im Text angeführten 
Worte: Agricolae namque laetantur in campo, clericalis virtus gaudet in choro, 
pro distributis divinae gratiae donis unusquisque concessis instruitur studiis et 
per virtutis tuae defensiones optatas dives sibi videtur ipsa paupertas. Hirſch 
a. a. O. ©, 551. 553. Der Gedanke: tuae firmitatis occasus nostrae infirmitatis 
fit certissimus ortus fehrt bei Bebo in mannigfadhen Wendungen wieder, 

©. 174, — Ueber das Geſchlecht Benedicts VII. ift der Stammbaum in ben 
M. G. VII. 563 nebft den genealogiichen Notizen des Petrus Diaconus zu ver- 
gleichen. Die Hofburg der ITufculaner bei S. Apoftoli beftimmt die Urkunde bei 
Galetti, del Vestarario della S. R. C. p. 14, Das Urtbeil der Eluniacenjer über 
Benediet geht befonders aus der Vita Odilonis bervor. - 

&. 176, 177. — Benedicts Unternehmung gegen bie Araber erwähnt Thietmar 
VI. 31. Die Thaten der Pijaner erfährt man aus Bernardi Marangonis Chro- 
nicon Pisanum, wo bie Erzählung fih noch in glaubwürbiger Geftalt findet; ſchon 
Ranieri Sardo ſchmückt vielfach aus. Die jpäteren Züge des Mogehib lernt man 
aus Ademar Hist. III. c. 52. 55 fennen. Ueberdies ift zu vergleichen Wenrich, 
Rerum ab Arabibus in Italia gestarum commentarii. Der dritte Band von 
Amari, Storia dei Musulmani in Sicilia fonnte von mir noch nicht benutt werben, 

S. 177. 178, — Die Einfälle der Araber in Apulien und Calabrien berichten 
Lupus Protospatarius 1002—1009 und bie Annales Barenses. Ueber die Be- 
lagerung von Bari finden fich wichtige Notizen im bem gleichzeitigen Chronicon 
Venetum p. 35, doch ift die Angabe des Jahres 1004 falich, wie aus dem Zuſam—⸗ 
menbang jelbft bervorgebt, da die Belagerung in bafjelbe Jahr mit der Schlacht bei 
Campo Bitale und ein Jahr vor Heinrichs erftem Zug nah Italien geſetzt wird. 
Amari, Storia dei Musulmani II. 341 irrt deshalb, wenn er bie hronologiiche Be- 
ſtimmung bdiefer Chronik annimmt. Die Empörung des Melus und Dattus berich— 
tet außer den erwähnten Barenjer Quellen Leo Ostiensis II. 37, 

S. 178-181. — Die Zeit ber Belagerung Salernos beftimmt genau Lupus 
Protospatarius, und mit ihr ift zugleich die Ankunft ber Normannen-in Unteritalien 
datirt. Was Wilmans im Archiv fir deutiche Geſchichtskunde Bd. X. ©. 111 ff. 
über die friihere Ankunft der Normannen in Italien ausführt, jeheint mir richt hin— 
reichendb bewieſen. Die Zeitbeftimmung bei Amatus I. 17: „taufend Jahr nad 
Ehrifti Geburt“ tft nur eine allgemeine und macht feinen Auſpruch auf Genauigkeit, 
Aus Amatus entnahın fie Leo Ostiensis II. 87. Ueber ben erften größeren Zug 
bewaffneter Normannen nad Unteritalien ift von Wichtigkeit die faft gleichzeitige 
Notiz des Ademar Hist. III. 55; ausführlicher find die Nachrichten bei Rodulfus 
Glaber Hist. IIL 1 und bei Amatus I. c. 17—20, wo fi auch beftätigt findet, 
daß die Normannen ihren Weg liber Rom nahmen. Aus Amatus jhöpfen Leo 
Ostiensis II. 37 und Guillermus Apuliensis. Weber den erften Einfall der Nor— 
mannen in Apulien handeln die angeführten Quellen und von den Byzantinern 
Eedrenus. Bon hervorragender Wichtigkeit find die Nachrichten des Amatus c. 21 
und 22, aus dem vornehmlich bier auch Guillermus Apuliensis den Stoff genommen 
bat. Melus Reife nach Bamberg erzählt Amatus I. e. 23. Den Todestag beffelben 
— es ift der 28. April 1020 — bat Jaffé in den Anmerkungen zu ben Notae 
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sepulcrales Babenbergenses, bie in ben M. G. SS. XV. 640 gebrudt find, genau 
beftimmt; das Jahr giebt Lupus Protospatarius, den Tag das Bamberger Necro- 
logium, abgedrudt im fiebenten Bericht des biftoriichen Vereins zu Bamberg ©. 160; 
über das Grab des Melus vergleihe man ben Codex Udalrici No. 101. Daß fi 
auch Rudolf an den Faiferlihen Hof begab, jagt Rodulfus Glaber II. d. 

S. 181. — Das Bordringen der Griechen in Unteritalien im Jahre 1020 gebt 
ats Amatus I. 25, wo leider der Ueberfeger die wunderlichſten Verſehen gemacht 
bat, unb aus Leo Östiensis II. 38 und 39 hervor, 

S. 182, — Heinrihs Thätigkeit im Jahre 1021 erhellt aus ben Annales 
Quedlinburgenses, den Gesta epp. Cameracensium III. 17 und ven Urkunden. 
Die Fürften, welche den Kaifer in Verona umgaben, erfährt man aus ber Urfunde 
über ein damals gehaltenes kaiferlihes Placitum (Muratori, Antiquit. Estens. T. 1. 
p. 129). Ueber Boppo von Aquileja findet fi eine intereflante Stelle in ber Trans- 
latio s. Anastasiae auctore Gotschalco c. 4, die um 1055 gejchrieben ift (M. G. 
IX. 225). Nobili progenie natus, potens opibus potentiorque sapientia, lit- 
teris bene eruditus aliisque artibus non mediocriter doctus wirb Poppo dort 
genannt. 

S. 182—186. — Die Quellen für ben britten Zug bes Kaifers nah Italien 
find die Annales Quedlinburgenses, Sangallenses, Heremi, Beneventani, Rodulfus 
Glaber III. 1, Amatus I. 24—28, Leo Östiensis I. 39—43. Mit diefen Duellen 
find die Urkunden bei Böhmer zu vergleihen. Das Wunber des heiligen Benebict 
am Kaiſer während feines Aufenthalts in Monte Eaffino erzählt bereits Amatus 1. 
28, mit manden Ausihmüdungen daun Leo Ostiensis. Die angeblide Urkunde 
bes Papftes über das Wunder bei Tosti, Storia di Monte Cassino T. I. p. 251 
ſtammt aus ben Negeften des Petrus Diaconus und ift-eine feiner vielen Fälſchungen. 
Aus derjelben unlauteren Duelle ſtammt die bei Tosti.a. a. O. p. 255 gebrudte 
und ebenfalls umechte Urkunde des Papfles, wie das Schreiben Heinrichs an ben 
Papſt a. a. O. p. 253. 

©. 156, 187, — Die Stellung Iohanns XVII. zu Cluny erhellt aus ber 
Vita Gausleni, bejonders aus ber c. 14 abgebrudien Bulle des Papftes. Vie de 
Gauzlin, publiee par L. Delisle (Orlöans 1853) p. 28—40. 

©. 188, — Die Beiclüffe der Synode zu Pavia find eines der wichtigften 
Üctenftüde aus der erften Hälfte des elften Jahrhunderts und in ihrer Bebeutung 
lange zu wenig erkannt worden, Daß bie Synode am 1. Auguft gehalten wurbe, 
jagen bie Acten; das Jahr ift Dagegen nicht bezeichnet, und man bat das Jahr 1022 
uur deshalb bisher für das richtige gehalten, weil man die Gegenwart des Kaifers 
bei bem Concil vorausjegte, Aber die Acten fagen von berielben kein Wort; denn 
der Ausdrud „florente gloriosissimo filio nostro H.* bezeugt doch keinesfalls die 
Auweſenheit des Kaifers, und die briefliche Zuftimmung des Kaifers läßt vielmehr 
mit Sicherheit annehmen, daß Heinrich nicht bei den Verhandlungen zugegen war. 
Ein pofitives Zeugniß dafür, daß das Coneil in eine frühere Zeit zu ſetzen ift, 
bieten uns die Verhandlungen einer Goslarer Synode (M. G. Legg. IL. B. 173), 
welche unfraglih im März 1019 gehalten wurde, wie ſchon Perk angegeben und 
aus der Bergleihung ber angeführten Biichöfe mit dem in ben gleichzeitigen Ur— 
Hunden erwähnten Gefolge bes Kaifers noch deutlicher hervorgeht. Die Berhand- 
lungen dieſer Synode weilen nämlich ganz umzweidentig auf die Beichlüffe von 
Pavia hin, die jomit fpäteftens am 1. Auguft 1018 gefaßt fein Können, und wahr 
ſcheinlich auch nicht früher, da micht zu wermuthen ift, daß man bie Verhandlungen 
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in Goslar an eine verjährte Sache geknüpft haben wird. Vollſtändig ftehen bie 
Acten bei Mansi XIX. 343—356; im Auszuge in ben M. G. Lege. II. 561-564. 

©. 191. — Die Zufammenktunft des Kaifers mit bem heiligen Romuald be» 
richtet Petrus Damiani in der Vita Romualdi c. 65. 

©. 192. — Ueber Aribo ift zu vergleichen Wolfhere in der älteren Vita Gode- 
hardi ce. 23 And in der fpäteren Bearbeitung c. 17. Den Tractat Aribos iiber bie 
Plalmen erwähnt Edebarb zum Jahre 1020, den Einfluß Aribos auf die Geftaltung 
bes Waltharius ber Umarbeiter des Gebichts Eckehard IV. Man ſehe die Ausgabe 
% Grimme in den Lateiniihen Gedichten bes X. und XI. Jahrhunderts. Fir das 
Anfehen Aribos als Theologe zeugt ein Brief, welchen Abt Bern von Reichenau an 
ihn richtete und von dem auf dem letzten Blatte ber S. Gallener Handſchrift (vergl. 
S. 578, Aumerk. 1) fih folgendes Fragment erhalten hat: Summae dignitatis apice 
sublimato Arboni archiepiscopo, per quem in area Domini bona conservis fide- 
liter administratur tritici mensura, Bern], etsi vile vile ) Dei matris mancipium, 
illud servi boni euge optat in praemium. — Quotiens in aecclesiastiei ordinis 
ritu minus concordamus, oportet ut ad consilium magistrorum recurramus, per 
quos, ut scriptura testatur, sapientia divina profunda fluviorum serutata est et 
abscondita produxit in lucem, legislatore ?) id etiam praecipiente: Interroga 
patrem tuum et adnunciabit tibi, maiores tuos et dicent tibi. Huius rei gratia 
te potissimum, piissime pater, de his, quae in dubium de dominici adventus 
celebrafione venerunt, consulendum censuimus, cui superna Dei providentia 
tantam scientiae plenitudinem donavit, ut te per aquam divinarum scripturarum 
non solum usque ad talos vel ad genua sen etiam usque ad renes transduceret, 
verum etiam ad ipsum torrentem, quem non possis transire, perduceret. Quo- 
niam, inquit, intumuerant aquae profundae torrentis, qui non potest transvadari. 
Qui etsi non pertransiri, ad illum tamen ipsa Dei sapientia adiuvante, quae per 
torrentem designatur, potest perveniri. Igitur huius aquam torrentis, quam 
nullus mortalium transire potest, aliquatenus tange ac aliquem intellegentiae 
gustum sitibundis pectoribus nostris praebe. Vt enim’apertius, unde quaeramus, 
agnoscas, intimamus ... Auch Piligrim von Köln wird wegen feiner wiflenjchaft- 
lichen Bildung gerühmt. Bern von Reichenau widmete ihm ein muſilaliſches Werk, 
ben Prologus in tonarium; in der Debicationsepiftel rühmt er befonders Piligrims 
mathematifche und mufifaltiche Bildung: Haud facile indagare valeo, quid causae 
extiterit, quod tu, quem non solum quatuor matheseos diseiplinarum speculatio 
quadratum, verum etiam coelestis armoniae melos divinis laudibus iugiter red- 
dit intentum, me, ut ita dicam, semivocalem, immo pene in artibus mutum et 
elinguem de canora musicae modulatione iuberes aliquid proferre. Nachher wird 
Piligrim praesulum decus et gloria genannt. Gerbert, Script. de musica T. II. 
p. 61. Eine gute Abſchrift dieſer Arbeit des Bern aus bem breizehnten Jahrhundert 
findet fi in dem Bamberger Codex M. IV. 5 nad) Eiceros Philippiichen Reben, 

S. 19. — Die Beichlüffe der Synode zu Seligenftabt find vollftändig in 
einem Baticanifchen Codex enthalten (Bibl. Reginae No. 979), aus biefem von 
Schannat herausgegeben und zuletst bei Mansi XIX. 395 seq. abgebrudt, In 
fürzerer Faflung finden fich die Beichlüffe der Kanonenfammlung des Burdard von 
Worms angehängt, wie auch der Vita Meinwerci c. 178 einverleibt, Auffälliger 





1) vile fo in der Handſchrift wieberholt. 
2) legislatori Handſchrift. 
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Weife zeigen fich in der Datirumg der Acten ftarte Fehler. Die Indietion und das 
Jahr des Regnum weiſen anf das Jahr 1022; das Jahr des Imperium ift aber fo 
irrig angegeben, wie das Jahr nach Ehrifti Geburt (1023). Durch dieſe Fehler ift 
der Verfaffer der Vita Meinwerei verleitet worben die Synode in das Jahr 1023 
zu feßen. Obwohl ſchon Hartheim das Richtige ſah, ift Gfrörer, Kirchengeichichte 
Bd. IV. ©, 167. 168 doch wieder auf das Jahr 1023 zurüdgelomnfn. Ihn ber 
ſtimmt Hierzu die von Schannat herausgegebene Fipistola invitatoria Aribos an 
Biſchof Godhard von Hildesheim, die fih unter unferen Documenten A. 6 abge- 
druckt findet; dieſe bezieht fich aber nicht auf die am 13. Anguft 1022 abgehaltene 
Synode, fondern auf eine andere am 21. September 1026 ebenfalls zu Seligenftabt 
gebaltene Berfammlung, wie aus dem Inhalt des Briefes und ber Vita Godehardi 
prior e. 30 unzweibentig hervorgeht. Damit fallen alle. Folgerungen, die Gfrörer 
aus dem Briefe in dem von ihm angenommenen Zufammenbange zieht. Eine 
ſchöne, faft gleichzeitige Handfchrift der Kanonenfammlung des Burchard von Worms 
in ber Bamberger Bibliothet (P. I. 8) bat als etwas fpäteren Nachtrag die Be- 
ſchlüſſe der Seligenftabter Synode; fie gehen nur bis can. 18, wo das Blatt endet, 
und entipredhen ganz der von Schannat aus der BVaticanifhen Handſchrift mit- 
getheilten Revifion. Die Zeitbeftimmungen werben bier fo gegeben: anno dom. 
inc. 1023 ind. V. IT. Id. Augusti, anno autem domni Heinrici secundi regnan- 
tis XXI. imperatoris vero VII.; bier wäre demnach auch bas Jahr des regnum 
irrig. 

S. 194. — Magnum mox synodale coneilium, confluentibus undique diver- 
sarım regionum episcopis aliisque populis quam plurimis, in partibus peregit 
oceidentalibus. Annales Quedlinburgenses zum Jahre 1022. Ebendaſelbſt finden 
fih Nachrichten über den Streit ziwiihen Gero von Magdeburg und Arnulf von 
Halberftabt. Ueber die anderen Streitigfeiten vergleiche man die Vita Godehardi 
prior c. 25 und die Gesta epp. Camerac. III. 35. 

©. 1%. — Die Gefandtichaft des Kaifers an König Robert und die Zeit der— 
felben wird bezeugt durch bie Urkunde bei Miraeus T. I. p. 149, melde Maſcov 
anführt. Fulberts Stellung bei diefer Angelegenheit gebt aus dem breizehnten Stüd 
in der Sammlung feiner Briefe hervor. 

&. 19. 1%. — Ueber das Provincialconeil zu Mainz nah Oftern 1023 
handelt bie Vita Godehardi posterior c. 19, über ben Neichstag umb die Synode 
zu Wachen die Gesta epp. Camerac. III. 35, 36, 

S. 1%6—1%, — Die Gesta epp. Cameracensium IT. 37 und Rodulfus 
Glaber III. 2 berichten iiber die Zufammenkunft der Könige an der Maas; in 
einigen Nebenumftänden abweichend, find ihre Berichte doch im Ganzen fehr wohl 
zu vereinen, Einen britten Zeugen baben wir im Berfaffer des Nuoblieb; denn 
eine Bergleihung feiner Verſe mit dem Bericht bei Rubolfus Glaber zeigt Deutlich, 
daß die von ihm befchriebene Zufammenkunft des großen und des Meinen Königs 
nür poetische Reproduetion der damaligen Vorgänge an der Maas if. So ftimmt 
4 B. die Erzählung des Robulfus von den Geſchenlen König Roberts auffällig mit 
Nuodlieb V. 75 ff. itberein. Die Meinung Schmellers, daß Froumund der Dichter 
bes Roublieb jet, Scheint mir dadurch fehr an Wahrfcheinlichkeit zu gewinnen. Ueber . 
bie Beichlüffe der Könige fagen die Gesta: Ibi certe pacis et justicine summa 
diffinitio mutuaeque amicitiae facta reconciliatio; ibi quoque diligentissime de 
pace sanctae Dei aecclesiae maxime tractatum est, et quomodo christianitati, 
quae tot lapsibus patet, melius subvenire deberent. Exin vero sese invicem 
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consulentes, ubinam iterum conventuri domnum etiam apostolicum una cunı 
tam eitra quam ultra Alpinis episcopis secum habeant, nusquam aptius quam 
Papiae decernunt, 

©. 198. 19. — Das Gericht des Kaifers Über Odo zu Verdun erwähnen die 
Gesta epp. Camerac. III. 38. Die Fabeln über die Aufnahme Heinrids in das 
Klofter des h. Vitonus erzählen die Miracula b. Richardi abbatis c. 8, vollftändig 
abgebrudt bei Mabillon, Acta SS. Saec. VI. P. I. p. 533; das betreffende Kapitel 
findet fih auch in den M. G. XL. 280. 281. 

©. 199. 200. — Die Gegenwart des Kaifers in Bafel geht hervor aus ber 
Urkunde bei Böhmer No. 1247. Ueber Piligrims Reife nach Rom befigen wir Nach— 
richt in dem Briefe Aribos an die Kaiferin, der fich unter unferen Documenten A. 
2b findet. Bullen, in denen Piligrim als Bibliothefar des apoftolifhen Stuhls be— 
zeichnet wird, finden fih aus dem Anfang bes Jahres 1024, Bergl, Jaffe, Reg. 
pont. p. 351, 

S. 200-202. — Die Zerwürfnifie Aribos mit Rom gehen aus den beiben 
wichtigen Actenftüden hervor, welde wir in ben Documenten unter A. 2b und 3 
mittheilen. Die wichtige Nachricht Über Bruns Eril finder fih in ben Annales 
Heremi zum Jahre 1024. Benebict VIII. foll nach dem Necrologium Fuldense 
und Marianus Seottus, ber auch bier dem Necrologium folgt, am 7. April 1024 
geftorben jein; es if auffällig, daß man am 14. Mat in Höchft noch feine Kunde 
von dieſem Todesfall hatte. 

©. 203—205. — Die leiste Lebenszeit des Kaifers beichreibt am ausführlichften 
der Dueblinburger Annalift. Mit feinen Nachrichten find zu verbinden einzelne 
Notizen ber Annales Heremi, der Gesta epp. Camerac., des Wolfhere in ber Con- 
tinuatio vitae Bernwardi, in ber Vita Godehardi prior c. 26 unb in ber posterior 
‚ec. 24. Das im Tert benußte Leichengebicht auf Heinrich ift öfters herausgegeben, 
zulegt von I. Grimm und A. Schmeller, Lateiniſche Gedichte des X. und XI Jahr» 
hunderte 333— 335; auch ein anderes Gedicht Ähnlichen Inhalts ift auf uns ge- 
fommen und neuerdings in Haupts Zeitjchrift fiir beutjches Altertfum Bd. XI. 
©. 10 abgebrudt. 

©. 209, — Die Gefangennahme des Biſchofs von Seeland durch Erzbiſchof 
Unwan von Hamburg berichtet Adam von Bremen LI. 53, 

©. 211, — Das Interregnum ſchildert Wipo in ber Vita Chuonradi c. 1, 
Er fpricht auch von den vorläufigen Berftändigungen ber Fürften über die Wahl; 
in Bezyg auf Sachfen erfährt man Näheres aus ber Vita Meinwereci c. 195, Das 
Uebrige ergiebt fih aus dem unter den Documenten A. 4 abgebrudten Brief bes 
Abts Bern von Neihenau an einen italienischen Biſchof. Daher ſtammt auch bie 
Nachricht, daß bie Fürften auf den 4, September zur Wahl nah Kamba beſchieden 
ware, 

©. 212, — Gegen meine Beurtheilung Heinrichs II. ift mehrfach Widerſpruch 
erhoben, am beftimmteften von Souchay, Geſchichte ber Deutichen Monarchie Bb. I, 
©. 571 ff. und von Ufinger in einem beionderen Auflag: Zur Beurtheilung Hein- 
richs II. (v. Sybels Hiſtoriſche Zeitſchrift Bd. VIIL ©. 372 ff.). Wenn Soudhay 
betont, daß Heinrich Vieles verfehlt und den fpäter herwortretenden Uebermuth ber 
Hierarchie vorbereitet habe, fo fteht das gerade nicht im Wiberfpruche mit meiner 
Darftellung. Wie wenig oft Heinrich vom Glüd in feiner Thätigkeit begünftigt war, 
ift hinreichend von mir dargethan, und kaum Kann fchärfer hervorgehoben werben, 
wie ich es gethan babe, daß die Keime ber fpäteren Kämpfe ber Krone mit dem 
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hoben Klerus in Heinrichs Regierung mwurzeln. Aber wenn Souchay meiter behaup- 
tet, daß die Miferfolge Heinricha durch eine übermäßige Ausdehnung feiner Wirl- 
ſamkeit herbeigeführt feien, und ihm überdies Kurzfichtigleit in der Behandlung ber 
Geiftlichleit vorwirft, jo kann ich in der Lage der Dinge, wie fie fih nad ben 
Quellen barftellt, feine Begründung für biefe beiden perfönlichen Vorwürfe finden. 
Denn, was ben erften betrifft, jo ericheint Heinrich in den inneren und äußeren 
Kämpfen überall weit mehr als der Herausgeforberte, als der Herausforberer, ſelbſt 
in den burgundifchen Angelegenheiten. Im Betreff bes zweiten ſcheint unbeachtet 
geblieben zu fein, daß Heinrich in feinen letten Lebensjahren mit einer Reforma- 
tion der Kirche umging. Die Schäden derſelben — und aud foldhe, bie ihm mit 
zur Laft fielen, — begriff er demnach wohl; eine andere Frage, bie wir nicht mehr 
enticheiben können, ift freilich, ob er fie hätte heilen können, Biel weiter geben bie 
Einwendungen Ufingers gegen meine Darftellung. Sie beruhen wejentlih auf ber 
Borausfegung (S. 381), daß beim Tode Ottos III. das Anſehen ber Krone im 
Deutihland den Großen gegenüber faft (1) höher geftanden babe als je zuvor. Die 
vielfachen inneren Zerwürfniſſe im Reiche während der Regierung Heinrichs jucht 
-dann Ufinger weientlih aus deſſen Perſönlichkeit zu erflären, im welcher er auch ben 
Grund finden will, daß bie äüußeren Kriege zu ungenügenden Refultaten führten. 
„Es ift eben, fagt er, von’ Heinrich II. auf feiner Seite etwas Entſcheidendes ge- 
ſchehen“ (S. 407). Der Mangel in Heinrichs Perfönlichkeit, dem bie fehlenden 
Erfolge zuzuschreiben find, iſt nach Ufinger deſſen Schwäche. Freilich „wird Heinrich 
nicht in dem Sinne ſchwach geweſen fein, als ob es ihm an ftanbhafter Berfolgung 
vorgefeßter Ziele oder gar am perfönlichem Muthe, ber ibm nicht abzufprechen ift, 
gefehlt hätte, vielmehr war er in ber Handhabung der in feine Hände gelegten Re 
gierungsgewalt nur deshalb ſchwach, weil er im Handeln nicht die nothiwendige Eon» 
ſequenz mit ber äußerſten Aufbietung aller Kräfte zur baldigen Erreihung bes er- 
wünſchten Ziels zu verbinden wußte. Viele der Kriege, die er zu führen hatte, 
wurden durch feine Perfönlichkeit hervorgerufen; ehe er dann ben einen‘ beendet, 
ſtürzte er fich bereits in ben anderen, und nur felten machte er ihnen dann (!), 
wie es Art feiner Vorgänger und Nachfolger war, und wie er jelbft, bei einzelnen 
Gelegenheiten bat er es gezeigt, wohl bie Kraft dazu gehabt hätte, mit- einem gewal⸗ 
tigen Schlage ein Ende” (S. 423. 424). Heimrih war hiernach ftandhaft im Ver— 
folgen feiner Ziele, aber inconfequent im Handeln, ſchwach, obwohl er hätte flarf 
fein können und in einzelnen Fällen Kraft bewies. Wipo, ber Lobredner Kon— 
rads IL, preiit befanntlih ben Zuftand des Reichs bei Heinrichs Tode, aber 
Ufinger fieht darin nur eine rhetoriiche Wendung, jo ſchwer auch der Zweck einer 
ſolchen zu begreifen ift, da fie offenbar den Ruhm bes Helden, den Wipo feierte, 
nur mindern konnte. Die Borausfegung Ufingers halte ich für irrig, feine Be 
urtheilung von Heinrichs Perfönlichkeit giebt mir fein Mares Bild, feine Auslegung 
ber Quellen ſcheint mir auf vorgefaßter Meinung zu beruben: jo fehe ich kein Mittel 
zur Verſtändigung. 
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Buch V. Kapitel 1-6. Geſchichte Konrads II. 


Duellen. Gleichzeitige Gefchichtswerfe: Annales Quedlinburgenses. An- 
nales Hildesheimenses. Ademari Historiae L. III. c. 62—148. Fulberti Epi- 
stolae. Chronicon s. Michaelis in pago Virdunensi c. 28—836. Annales Leo- 
dienses. Annales Sangallenses maiores. Vita Burchardi c. 21—24. Gesta epp. 
Cameracensium L. III. e. 50—58. Spätere Geichichtswerfe des elften Jahrhun— 
derts: Fragmente jächfticher Annalen im Annalista Saxo unb ben Annales Mag- 
deburgenses. Rodulfi Glabri Historiae L. IV. Wiponis Vita Chuonradi II. 
Herimanni Contracti Chronicon. Annales Barenses. Wolfheri Vita Godehardi 
prior et posterior. Annales Elnonenses maiores. Anselmi Gesta episcoporum 
Leodiensium c. 37—50. Chronici Novaliciensis Append. ec. 5—8. 17. Gesta 
episcoporum Virdunensium c. 10. Everhelmi Vita Popponis c. 18—22. Jot- 
saldi Vita Odilonis. Annales Altahenses. Chronicon Eberspergense (Oefele, 
Seriptores II 14). Arnulfi Gesta episcoporum Mediolanensium L. II. c. 1—17. 
Landulfi Historia Mediolanensis L. TI. ec. 22-25. Lambertus de institutione 
Hersfeldensis ecclesiae (Ercerpt). Lamberti Hersfeldensis Annales. Adami 
Bremensis Gesta pontificum Hammab. L. II. c. 55—70. Sigeberti Gemblacensis 
Chronica. Aime, L’Ystoire de li Normant L. I. c. 33—43. II. c. 1—14. Leonis 
Östiensis Chronica mon. Casinensis L. IL. c. 55—63. Bonizonis Liber ad amicum 
L. V. (Oefele, Seriptores II. 800. 801). Quellen fpäterer Zeit: Gesta Treve- 
rorum e. 31; Add. 3—7. Hugonis Flaviniacensis Chronicon L. II. c. 16-30. 
Ekkehardi Chronicon universale. Annales Laubienses. Lupi Protospatarii et 
Anonymi Barensis Annales. Gregorii Catinensis Chronica monast. Farfensis 
c. 5 (M. G. XI. 559). Donizonis Vita Mathildis L. I. e. 10-12. Bertholdi 
Historia s. crucis Werdanae (Oefele, Scriptores I. 334—336). Chronica epp. 
Merseburgensium c. 5.6. Annales s. Vincentii Mettensis, Annales Beneventani. 
Vitae s. Stephani. Cosmae Pragensis Chronica Boemorum L. II. c. 40-42, 
Vita Richardi abb. s. Vitoni e. 11—19. Annalista Saxo. Vita Meinwerei 
c. 196—219. Annales Magdeburgenses. Die fagenbaften Darftellungen der An- 
nales Palidenses, der Königsberger Weltchronif und der Repgowſchen Ehronif. 

Die Gefete und die wichtigften Actenftüde zur Gefchichte Konrads II. find 
abgebrudt iı ven M. G. Legg. II. 38—40; die Urkunden verzeichnet Böhmer, Re- 
geften ©. 65—72, die gleichzeitigen päpftlichen Bullen Jaffe, Reg. pont. Rom. 
p. 357860. Gleichzeitige Briefe finden fi) bei Pez, Thesaurus anecd. noviss. 
T. VI. P.I. p. 155 seq., bei Ang. Mai, Spieilegium Romanum T. V. p. 150 seq. 
und unter unferen Documexten A. 4—9, 


S. 217-228. — Die Beichreibung der Wahl ftütst ſich hauptſächlich auf 
Wipos Erzählung in der Vita Chuonradi c. 2, Auch Stenzel folgt Wipos Dar- 
ftellung, zugleich aber ver zum Theil willfürlihen Auslegung, welche Bodmann in 
feinem Buche: Nähere Beftimmung der Wahlftatt Konrads II. (Nürnberg 1800) 
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ben Worten des Geichichtsichreiberd gegeben bat. Daher ftammt auch die Angabe 
bei Stenzel, daß die Wahl an bem Königsftuhle bei Lörzweil erfolgt fe. Wipo 
bezeichnet den Wahlplatz micht näher; Hermann von Reichenau mennt Kamba, und 
daß dieſer Ort zur Wahl beftimmt war, gebt auch aus bem Brief des Abts Bern 
von Reichenau unter unjeren Documenten A. 4 hervor. Eine jagenbafte, ſehr eigen- 
thümliche Darftellung der Wahl und der aus ihr folgenden Verhältniſſe geben die 
Königsberger Kaiferchronif und die Annales Palidenses (M. G. XVI. 67). Neuer- 
dings bat eine befondere Unterfuhung über dieſe Wahlhandlung und alle mit ihr 
zufammenhängenden Borgänge W. Arndt in feiner Abhandlung: Die Wahl Kon— 
vads II. (Göttingen 1861) geliefert; in dem erften Ercurs findet fih aud eine Zus 
fammenftellung der ſagenhaften Berichte, welche fih auf die Perjon des jüngeren 
Konrad beziehen. 

©. 218. 219. — Ueber Konradbs U. Jugenb erfährt man Einiges aus ber 
Vita Burchardi c. 7. Gijelas Berhältnifje werden durd die vielberufene Stelle des 
Annalista Saxo zum Jahre 1026 mehr verwirrt als aufgeflärt. Daß Giſela eine 
Tochter des Grafen Hermann von Werl gewejen fei, ift irrig; ihr Vater war ber 
Herzog Hermann von Schwaben. Richtig ift, daß Gifela dreimal vermählt war, 
aber unrichtig wiederum, daß Graf Brun ihr zweiter Gemahl geweſen jein ſoll. 
Herzog Ernft I. von Schwaben ftarb am 31. Mai 1015, bereitd am 28. October 
1017 gebar Giſela dem fränkiſchen Konrad einen Sohn, den nachherigen Kaiſer 
Heinrich IIL: fie muß aljo nicht lange nah Ernfts Tode ſich mit Konrad vermählt 
haben. Wenn e8 mun nichtsbeftoweniger feftftebt, daß Gifela von dem Grafen Brun 
einen Sohn mit dem Namen Liudolf hatte, fo faun fie nur in erfter Ehe mit 
biefen Grafen vermäblt geweien fein. Man jehe die Urkunden bei Erhard, Codex 
diplomaticus Westphaliae T. I. p. 93 und Geiberg, Diplomatiihe Familien— 
geihichte der alten Grafen von Weftfalen, zu Werl und Arnsberg (Arnsberg 1845) 
S. 27. 28. Seibertz hat die Sache eingehend unterfucht, ſich aber durch die Auto- 
rität be Annalista Saxo zu manchen meines Erachtens unbaltbaren Conjecturen 
verleiten laſſen. Ausführlich bat auch Hirſch, Heinrich II. Bd. I. ©. 464 dieſe Ber- 
hältnifje behandelt. 

©. 220. — Rudis in regno nennt fih Konrad jelbft in Bezug auf bie Zeit 
feiner Wahl in der Urkunde vom 2. Auguft 1033 bei Erhard a. a. ©. T. I. p. 8, 
Per omnia litterarum inscius atque idiota beißt er im Chronicon Novaliciense 
App. 17. Bergl. die Worte Wipos c. 6: Quamquam litteras ignoraret etc. 
Giſelas Theilnahme für Notlers Werke erhellt aus ben Casus monast. s. Galli 
(M. G. U 57, 58). — Die Geichichte von Bruns Abfiht Bamberg zu zerftören 
und von ber Art und Weile, wie er Giſela für biefen Plan gewonnen haben joll, 
halte ich mit Allen, was fi daran knüpft, für Kabel; erzählt ift fie bei Eckehard 
zum Jahre 1025. Daß Konrad vor Allem Aribo die Wahl verbantte, gebt aus 
Wipo hervor. 

©. 223. — Da Wipo ausprüdlid angiebt, daß Konrad einftimmig gewählt 
jet, mußten bie biffentirenden Lothringer jhon vor Abgabe ihrer Stimmen ben 
Wahlplag verlafien haben, Daß fie ihre Stimmen zu Kamba nicht abgegeben haben, 
zeigen auch die Gesta epp. Camerac. III. 50. Arndt a. a. O. ©. 27 bat, von ber 
gewöhnlichen Annahme abweichend, die Vermuthung ausgeiproden, daß bie Wahl 
nicht im ber Frühe des Krönungstages (8. Sept.), ſondern ſchon am 6. ober 7, 
September ftattgefunden habe. Die Quellen geben hierüber keine beftimmte Aus- 
funft, aber wahricheinlicher ift doch die bisherige Annahme, da nah Wipo bie Krö- 
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nung jchleunigft ftartfinden jollte. Nach) Marianus Scottus Zengnif wurde auch 
Heinrih II. an demfelben Tage gewählt und gekrönt. 

S. 2232236. — Ueber die Krönung und Huldigung Konrads, jo wie bie 
Einrichtung feines Hofweſens handelt Wipo c. 3. 4 5. Daß in den Worten: 
omnes episcopi, duces et reliqui principes, milites gregarii, quin ingenui omnes, 
si alicujus momenti sint man mit Unrecht eine Hinweifung auf die Heerſchilde bes 
Sachſenſpiegels habe fehen wollen, fucht Arndt a. a. O. ©. 40-45 zu zeigen. Mau 
vergleiche Fider, Vom Heerihilde S. 220. Im einer feiner erften Urkunden, aus- 
geftellt am 11. September 1024 zu Ingelheim (Böhmer No. 1259), jchenft Konrad 
int Folge eines Gelübdes mit Hinweifung auf feine erfolgte Wahl mehrere Güter im 
Chraichgau der Speierer Kirche. = 

©. 226. 227, — Aus den Urkunden geht hervor, daß Eberhard von Bamberg 
das Erzlanzleramt für Italien nad Heinrihs II. Tode verlor und daſſelbe an 
Mainz zurüdfiel. Ueber Meinwerks Verluſt unterrichtet die Urkunde bei Erhard T. 1. 
P. 8. Merkwürdig find die auf Gifela bezüglichen Worte Wipos c. 4: Haec 
quorundam hominum invidia, quae saepe ab inferioribus fumigat ad superiores, 
per aliquot dies a consecratione sua impediebatur. Caeterum, si illud odium 
iuste an iniuste pertulerit, adhuc in quaestione moratur; tamen virilis probitas 
in regina vicit, et ex consensu et petitione principum consecrata, necessaria 
comes regem sequebatur. Was man fi in Eluny von einem Sceidungsver- 
Iprechen Konrabs erzählte, erfahren wir aus Rodulfus Glaber im Anfange bes vier- 
ten Buche. 

S. 227—229. — Den Königsritt Konrads befchreibt Wipo c. 6; ber bie 
lothringiichen Verhältniſſe erficht man Genaueres aus den Gesta epp. Camerae. III. 
50. Die Krönung Gifelas durch Piligrim berichtet Hermann von Neichenau zum 
Sabre 1024; es ift früher zu wenig beachtet worden, wie Gifelas Krönung einen 
bedeutenden Wendepunkt in ber Geſchichte der Erzbisthlimer von Mainz und Köln 
bildet. Der Quedlinburger Annalift ift über Gifelas Krönung fchlecht unterrichtet, 
benn auch die Urkunden zeigen, daß Hermanns Angabe richtig ift: Dagegen bietet 
jener Annalift die beften Nachrichten über die Reife Konrads durch Sachſen und 
Thüringen. Unter der crudelissima lex Saxonum bei Wipo verftche ich das ge- 
jammte Gewohnbeitsreht der Sachſen und ins Belonbere bie Beftimmungen bes 
Zandfriebens, bie mir öfters fchlechtbin mit dem Ausdruck lex bezeichnet zu fein 
ſcheinen; diefe waren bei ber harten Natur des Volles wohl bejonders ſtreng. Man 
vergleiche auch oben umfere Anmerkung zu ©. 71. 72 über bie dira lex bei Thietmar. 
Uebrigens that Konrab nur daſſelbe, was Heinrich II. gethan hatte. Legem vestram 
non in aliquo corrumpere etc. Thietmar V. 9. 

©. 229. 280. — Die Vorgänge zwiſchen Aribo und Godhard in Hildesheim 
und Gandersheim erfahren wir durch Wolfhere, welcher fie in ber Continuatio vitae 
Bernwardi und in ber Vita Godehardi prior c. 26 erzählt, Aribos Stellung erhellt 
aus bdiefen Händeln, wie aus feinem eigenen merlwürdigen Briefe an bie Wormier 
vom September oder October 1025 (Documente A. 5). 

S. 2390. — Konrad feierte das Ofterfeft zu Augsburg nad den Ann. Qued- 
linburgenses und Sangallenses maiores zum Jahre 1025. Die irrige Angabe der 
Aun. Hildesheimenses, nad welcher der König damals zu Regensburg geweſen 
wäre, ſteht auch in der Vita Godehardi posterior c. 21 und in bem Ann. Saxo; 
diefe Irrthümer ſtammen jänmtlich aus einer und berjelben Duelle, Die Urkunde 
bei Böhmer No. 1278 beftätigt die Angabe der Quedlinburger Annalen. 
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S. 231. 232. --- Die Ereignifle in Konftanz berichtet Wipo c. 7 umb erzählt 
im folgenden Kapitel, wie fih Konrad Bafels bemächtigte. Die Zeit wirb näher 
beftimmt durch Die Urkunde bei Böhmer No. 1288, Ueber den Beſuch Konrads in 
Worms haben wir Nachrichten in der Vita Burchardi c. 26, 

S. 233, — Den Reichstag in Tribur erwähnen die Annales Quedlinbur- 
genses zum Jahre 1025. Bergl. die Urkunden bei Böhmer No. 1291. 1292. Ueber 
den Tod Boleſlaw Chrobrys vergleiche man diefelben Annalen und Wipo c. 9. 

S. 234. 235. — Der Bund zwiſchen Konrad und Knud ift nur aus Adam 
von Bremen II. 54 befannt. Eine Zeitbeftimmung fehlt, und bie bes Annalista 
Saxo und der Annales Magdeburgenses, die Beide Adam nur ausfchreiben, bietet 

"feine Gewähr. Stenzel bat die Abichliefung des Bundes nach Nom verlegt, aber 
der Ausdrud mediante archiepiscopo jcheint darauf binzubeuten, daß bie Herricher 
ihr Bündniß nicht perſönlich abſchloſſen; jedenfalls hätte Unwan dann damals in 
Rom gewefen fein müfjen, doch wirb feiner auf dem römiſchen Coneil im Jahre 
1027 nicht gedacht. Man bat deshalb wohl Grund, die Abichliefung des Bundes 
in eine frühere Zeit zu verlegen. — Der Eindrud, den Knud bei jeiner Reife burd) 
Frankreich machte, zeigt fi in einem Briefe Fulberts an den König (ep. 97). 

S. 235237. — Die Anſchläge der franzöfiihen und lothringiſchen Großen 
gegen Konrab geben aus Wulberts Briefen (beſonders ep. 15. 94. 119) unb aus 
den Gesta epp. Cameracensium III. 50 hervor. Den Ausbruch der Feindielig- 
feiten mit dem jüngeren Konrab beftimmen ber Zeit nach die Annales Sangallenses 
maiores. Im Uebrigen beruht unfere Darftellung auf Wipo c. 10, Der König 
fann fich vor dem December 1025 nicht nach Lothringen begeben haben, da er im 
October nach der Vita Godehardi prior c. 28 in Worms war und am 4. Decem+ 
ber fi) nach der Urkunde bei Böhmer No. 129 in Tribur aufbielt. 

©. 237. 238. — Der Aufenthalt des Königs in Augsburg währte minbeftens 
vom 2. bis 14. Februar 1026. Man vergleiche Wipo, bie Vita Godehardi post. 
c. 21 und die Urkunden bei Böhmer No. 1296—12%8. Die gewöhnliche Annahme 
iſt, daß der junge Heinrih damals zu Augsburg zum Nachfolger des Vaters befig- 
nirt fei. Dies ſcheint auch aus Wipo zu folgen, obgleih er es nicht ausdrücklich 
fagt. Auffällig ift die Nachricht der Königsberger Kaiferchronit: Rex Conradus 
convocavit principes ad curiam suam in Minda civitate, ubi filius eius Henricus 
in regem promissus est. Vergl. die Repgowſche Chronif ©. 333. Sollte dabei 
an Konrads Aufenthalt zu Minden Weihnachten 1024 zu denken fein? 

S. 239— 241. — Die Unterhandlungen der Italiener mit Wilhelm von Aqui— 
tanien erbellen aus ben Actenftücen, welche fich in Yulberts Briefen finden. Beſon— 
ders wichtig find außer den bereits angeführten ep. 123—126, Außerdem find zu 
berüdfichtigen Ademar III. 62, Rodulfus Glaber III. 9 und Arnulfus Mediol. II. 
1. 2. Bemerlenswertb ift auch Mafcovs Ercurs in ber Adn. 21 zu ben Eommen-» 
tarien. 

S. 241—243, — Konrads Zug nah Italien beichreibt Wipo c. 12—15. 
Außerdem find die Urkunden zu berüdfichtigen. Die Krönung Konrade zu Mailand 
kann nach Arnulf nicht bezweifelt werben, jo auffällig das Stillſchweigen Wipos und 
bes gleichzeitigen Königskatalogs im Codex Ambrosianus (M. G. III. 217) aud 
fein mag. Daß Konrad am 23. März 1026 zu Mailand war, geht aus einer Ur- 
funde bei Giulini, Memorie di Milano T. III. p. 198 hervor. Die Vorgänge in 
Ravenna werben durch die Urkunde vom 21. Mai 1026 näher chronologiſch beftimmt. 
Stengel Bb. IL. &, 186, 
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©. 243, 244, — Odilos Eintreffen im beutichen Lager und feine Fürbitte für 
Pavia bezeugt Jotsaldus in der Vita Odilonis c. 6. Den Tag, an weldem Konrad 
in Rom einrüdte, beftimmt bie Vita Godehardi post. c. 22, \ 

©. 244. 245. — Wie Papft Johann XIX. den Stuhl Petri beftieg, geben 
Rodulfus Glaber IV. 1 und Bonizo p. 801 an. Ueber die Verhandlungen bes 
Papftes mit den Griechen finden wir gute Nachrichten bei Rodulfus Glaber unb 
Hugo Flaviniacensis II. 17, Des Bapftes Verhandlungen mit Frankreich geben aus 
einem Briefe Fulberts (ep. 94) hervor. Die Zuſammenkunft des Bapftes mit Kon- 
rab in Como erwähnt Rodulfus Glaber a. a. O. 

©. 245—249, — Ueber die Vorgänge und Berbandlungen bei Konrabs An- 
wejenbeit in Rom ſehe man außer Wipo c. 16 die Commemoratio superbiae Ra- 
vennatis archiepiscopi (M. G. VIII. 12), Arnulfus Mediol. II. 3—6, die Acten 
bes römischen Coneils bei Mansi XIX. 479 ff,, das Chronicon Novaliciense App. 
5 und bie Epistola Canuti regis ad gentem Anglorum bei Mansi XIX. 499 ff. 
Die Kirche, in welcher die Krönung ftattfand, findet fih nur in der Commemoratio 
erwähnt und wirb dort als bie basilica apostolorum bezeichnet. Die Betersticche 
wird jonft nicht unter dieſem Namen verftanden, und ich glaubte deshalb den Aus- 
drud auf die Basilica S. Apostoli neben ter Burg der Tufculaner deuten zu müſſen, 
doch jcheint mir Gregorovius Einwendung gegen dieſe Deutung (Geichichte Roms im 
Mittelalter Bd. IV. ©. 35) begründet. 

©. 249-251. — Das Auftreten Konrabs in Unteritalien jchildert Wipo c. 17, 
Näheres über die damaligen Verhältniſſe diefer Gegenden ergiebt fih aus Amutus 
I. 33—40, Leo Ostiensis II. 56, den. Annales Barenses zum Jahre 1027 und 
Lupus Protospatarius zum Jahre 1028, 

©. 251. — Die Geihichte des Thaffelgard bei Wipo c. 18 wird aufgeflärt 
durch die Urkunde der Söhne des Grafen Teſelgard vom Jahre 1089, welche aus 
dem Registrum Farfense bei Fatteschi, Memorie istorico-diplomatiche de’ duchi 
di Spoleto p. 329 abgebrudt if. Die wunderliche Teufelserſcheinung erzählt Ro- 
dulfus Glaber IV. 2, 

S. 252—255. — Die zweite Empörung Herzog Ernfts gegen Konrad behan- 
beit Wipo ce. 19. 20, Der Brief der Mathilde an Miesziflaw findet fich in unferen 
Documenten unter A. 7. Ueber die Einziehung ber Leben Welfs jehe man bie Ur— 
funde bei Böhmer No. 1326, über den Aufenthalt des Kaifers in Regensburg bie 
Vita Godehardi prior ec. 31 und die Urkunde bei Meichelbeck, Historia Frisin- 
gensis T. I. p. 221. Ueber die Belagerung der Kiburg berichten Die Annales San- 
gallenses maiores zum Jahre 1027, über Gebeharb die Vita Godehardi prior 
c. 31 und die Vita Meinwereci c. 200. Daß Gebehard ein Stiefbruder des Kaifers 
war, gebt aus Hermannus Contractus zum Jahre 1036 hervor; feine Mutter war 
Adelheid, der Vater ift unbelannt. Bergl. Gfrörer, Papft Gregorius VII. Bd. L 
S. 256. 

©. 255—257, — Das Frankfurter Eoncil beſchreibt am eingehendſten Wolfhere 
in ber Vita Godehardi prior c. 31—34, bei weitem fürzer in ber Vita posterior 
c. 23. Den Berlauf des Ganbersheimer Streites muß man in beiben Lebens 
beichreibungen verfolgen. 

©. 257. 258, — Der Kaifer verweilte am 19, October 1027 zu Zribur nad) 
einem bei Remling, Urkunden für Speier Bd. I. ©. 28 gebrudten Document. Im 
der Urkunde vom 23, October dieſes Jahres bei Ughelli, Italia sacra IV. 926 ift 
‚der Ausftellungsort: Triauli in Tiburi zu verbeffern. Am 9. December war. ber 
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Kaifer zu Toul, denn die Urkunde bei Böhmer No. 1833 ift von Diefem Datum, 
Die Vita Godehardi post. c. 23 und ber Annal. Saxo geben an, daß ber Kaiſer 
das Weihnachtsfeſt 1027 zu Lüttich feierte; nach ben Annales Hildesheimenses wäre 
e8 zu Negensburg geſchehen. Ueber ben Bertrag zwiſchen 8. Rubolf von Burgund 
und dem Sailer handelt Wipo c. 21, der Krönung Heinrichs III. gebenft er c. 23; 
Sehr auffällig ift, daß Wolfbere in der Vita Godehardi prior c. 30 die Krönung 
in das Jahr 1026 fett; in ber Vita post. c. 23 bat er bereits den Fehler jelbft 
verbeſſert. Es ift uns ein gleichzeitiger Krönungsrbytbmus erhalten, zulegt berans- 
gegeben von Fröhner in Haupts Zeitihrift Bd. XL. S.15. 

S. 259. 260, — Der Aufenthalt des Kaifers in Sachſen im Jahre 1028 
währte vom Mai bis mindeftens in bem October. SKonrab war am 24. unb 
26. Mai in Dortmund, am 1. Juli in Magdeburg, am 1. Auguft in Halberftabt, 
am 20—23. Auguft zu Wallbaufen, am 11. September zu Imshaufen, am 6. und 
10. October zu Pöhlde. Außer Böhmers Regeften ziehe man Lacomblet, Urkunben- 
buch Bd. I. ©. 101, die Monum. Boica XXXI. 306 und bie Vita Godehardi 
prior c. 35 zu Ratbe. Ich glaube, daß bie Synode zu Pöhlde bereits im biejes 
Jahr zu ſetzen ift und ebenſo auch in den October 1028 die Geſandtſchaft der Liutizen 
fällt, welche die Annales Hildesheimenses erft zum Jahre 1029 erwähnen. Daß 
Konrad Weihnachten 1028 zu Pöhlde begangen babe, jcheint nur eine Konjectur des 
Annalista Saxo aus ber jpäteren Vita Godehardi. Die Angabe ver Hildesheimen- 
ses (Ingelheim) ift gewiß irrig, ba ber Kaifer am 30. December zu Augsburg war. 
Bergl. die abweichende Anfiht von L. Gieſebrecht in den Wenbifchen Geſchichten 
Bd. II. &. 69. Die Urkunden bei Böhmer No. 1354, 1355 gehören wahrſcheinlich 
auch in das Jahr 1028, 

S. 260. — Ueber die Angriffe der Ungarn gegen Miecziilam babe ich mid 
in ber erften Auflage auf die fogenannten Monſeſchen Fragmente, abgebrudt bei 
Boczek, Codex diplomaticus Moraviae T.I. No. 125 ff. berufen. Seitdem ift bie 
Echtheit dieſer Actenftüide von mehreren Seiten mit gutem Grunde in Frage geftellt; 
man vergleiche W. Wattenbah, Die ſlawiſche Liturgie in Böhmen in ben Abhand- 
lungen ber bift. phil. Gejellihaft in Bresfan Bd. I. ©. 221. Ich babe deshalb jetzt 
bier und im Folgenden die Benutung berjeiben unterlaffen und nur daran feftgehal- 
ten, daß Stephan das Abjcheiden Boleflam Chrobrys benutte, um frühere Berlufte 
vergefien zu maden und jein Reich abzurunben, wie mir dies aus ber Lage ber 
Dinge und dem ganzen weiteren Gange der Ereigniffe zu folgen ſcheint. Ob er auch 
Mähren damals theilweile eingenommen bat, muß babingeftellt bleiben. Ueber Knuds 
Eroberungen an der Dftieeküfte fehe man die Wendiſchen Geſchichten Bd. II. S. 64. 
Biſchof Werners Gefandtichaftsreife berichtet Wipo c. 22, Ausführlihere Nachrichten 
über biejelbe finden ſich in der Schrift eines gewiſſen Berthold, die um das Jahr 
1120 in Donauwörth entftanden ift und umſtändlich berichtet, wie bie dort bewahrte 
Partifel des heiligen Kreuzes durch Mangold von Wörth, den Begleiter Werners, 
von Eonftantinopel übertragen jei. In dieſer Schrift, gebrudt bei Vefele, Scriptores 
T. I. p. 332—336, findet fih neben Sagenbaftem auch Begründetes. Denn baf 
Mangold die Kreuzpartifel als Gejandter Konrads IL vom Kaifer Romanus in 
Eonftantinopel erhalten babe, berichtet auch die Bulle-?eos IX. vom 3. December 
1049 (Jaffe, Reg. pont. No. 3202), deren Echtheit über jeden Zweifel erbaben 
ſcheint. Intereſſant ift, daß Papft Leo bier, wie es auch in der Schrift Bertholds 
geſchieht, als Zwed der Gefandtichaft angiebt, daf fie fiir ven Sohn des Königs um 
eine Kaifertochter von Byzanz habe werben follen. Man würde ſchwer glauben, wenn 
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nicht der Papft in den Hofverhältniſſen ber damaligen Zeit jo gut unterrichtet ge- 
wejen wäre, daß Konrad für den jungen Heinrich, ber überdies ſchon der Tochter 
Kuuds verlobt geweien zu fein fcheint, um eine der alternden Töchter Eonftantins IX, 
nachgefucht habe, aber große Combinationen für das Reich liefen fich allerdings an 
eine folche Berbindung knüpfen. Man bat ſpäter gefabelt, Konrad habe Werner nad 
Eonftantinopel geſchickt, um fich fo eines gefürchteten Widerfachers zu entledigen. Die 
ältefte Duelle dieſer Fabeln möchte die Historia Novientensis monasterii (Böhmer, 
Fontes III. p. 15) fein, wo überdies biefer Werner mit dem gleichnamigen Straß- 
burger Biichof, der im Jahre 1079 ftarb, verwechfelt wird, Werner endete in Con— 
ftantinopel am 28. October 1028. Weber den Tod Bruns von Augsburg fehe man 
Wipo c. 24. Den erften Einfall Mieczillams in das beutiche Neih erwähnen bie 
Annales Hildesheimenses zum Jahre 1028, 

©. 260-262. — Bretiflaws Jugend und erfte Thaten erzählt Cosmas Pra- 
gensis II. 40, 41. Ueber die Zeit des Zuges jehe man Röpell, Geichichte Polens 
Br. I. S. 166. Konrads Zug gegen die Polen im Jahre 1029 berichten furz bie 
Annales Leodienses, ausführlicher der Annalista Saxo und die Magdeburger An- 
nalen, bei denen bier die wichtigen Mittheilungen beginnen, welde wir als Frag- 
mente einer gleichzeitigen ſächſiſchen Onelle anſehen. Vergl. oben &. 563. 

S. 262, — Den Einfall der Polen im Anfange des Jahres 1030 berichtet die 
ebengenannte Duelle, deren Ausdrud in den Magdeburger Annalen am treueften 
wiedergegeben ſcheint, ziemlich ausführlich. 

&. 263. — Ueber ben Kriegszug Konrads gegen Ungarn im Jahre 1030 han— 
bein die Annales Sangallenses, Wipo c. 26 (Hermannus Contractus), Annales 
Hildesheimenses, Annales Altahenses, Vita s. Stephani maior e. 15, Aunalista 
Saxo, Vita Meinwerei c. 205. Merkwürdig ift die Urkunde eines Lothringers Ar- 
nulf, der mit feinem Grafen Heinrich damals nah Ungarn ziehen mußte. Ritz, Ur- 
kunden bes Niederrheins Bd. I. S. 51. 

S. 264. — Der Ausdruck der Urkunde vom 20. Mai 1029 (Doeumente B.): 
ducatum Boioaricum tradidimus läßt nicht zu Tediglih an ein Berfpreden 
wegen bes Herzogthums zu denken, wie es meift von ben Neueren geicheben ift: 
er kann nur auf die wirkliche Berleibung bezogen werden. Wie aber Verleihung 
und Einführung verfchteden waren, ift bereits in ber Anmerkung zu ©. 160. 161 
beritbrt. 

©. 265. 266. — Das Erde Ernfts von Schwaben und die damit zufammen- 
hängenden Ereigniffe ftellt Wipo c. 25. 27. 28 ſchön und anſchaulich dar. Zu ver- 
gleichen ift Stälins Darftellung Bd. I. ©. 481 ff. Nach Konrads Worten bei Wipo 
zweifle ich, ob Ernft überhaupt Nachkommenſchaft hinterließ. Die Nachricht von einer 
Tochter deffelben, Namens Ida, bei Albert von Stade ift ſpät und unklar, 

©. 267. 268. — Am 23. März 1031 war der Kaifer nad einer meines Wij- 
ſens ungebrudten Urkunde zu Goslar, am 11. April nach den Annales Hildeshei- 
menses zu Nymwegen, ebenbafelbit noch am 23. April nach einer anderen unge 
drudten Urkunde für Verona (vergl, Böhmer No. 1371), am 8. Juni zu Worms 
nach ber Urkunde bei Böhmer No. 1372, am 29. Juni nad der Vita Bardonis 
maior e. 14 zu Mainz, dann im Yuli zu Goslar, im Auguft zu Imshaufen, am 
14, und 16, September zu Belgern nach den bei Böhmer verzeichneten Urkunden, 
Erft im den Herbft fällt nach den Annales Altahenses ber Kriegszug gegen Polen, 
Ueber den Zug jelbft finden wir außerdem Nachrichten in den Annales Hildeshei- 
menses und bei Wipo ce. 29, 
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S. 269. — Ueber Miecziflams Unterwerfung bandeln vornehmlich die Annales 
Hildesheimenses zum Jahre 1032 und Wipo a. a. DO. Die erfteren ſprechen nur 
von ber Abtretung eines Theild von Polen an Dietrih, Wipo dagegen von einer 
Zertheilung Polens in drei Stüde, von denen Miecziflam nur eines belaflen wäre. 
Wipo jcheint von diefen Dingen weniger gut unterrichtet zu fein. Was über Mie- 
cziſlaws Sorge für die Kirche und deſſen Ende von mir gejagt ift, wird in ben Wen- 
diſchen Geſchichten Bb. IL. S. 75. 76 bewiefen. Im Sabre 1015 wirb aber jchwer- 
ih, wie bort angenommen ift, Kaſimir ſchon geboren fein, dba die Vermählung ber 
Richeza mit dem Polen wohl nicht vor dem Frieden von Bauten im Jahre 1018 
erfolgt fein fann, Das Jahr ihrer Flucht wirb in den Annales Altahenses meines 
Erachtens richtig angegeben. 

©. 270, 271. — Die Nachrichten des Cosmas Pragensis über bie leisten 
Zeiten Udalrihs und Bretiflaws Anfänge find vielfach ungenau; bie Angaben ber 
Annales Hildesheimenses und Altahenses verdienen, wie id glaube, den Vorzug. 
Den Tod Udalrichs jet Cosmas auf den 9. November ‚1037: diefe Beftimmnng 
ftebt aber mit feiner eigenen Angabe im Widerſpruch, wonach der Zug gegen Polen 
vom Jahre 1039 in das vierte Negierungsjahr Bretiflams fallen fol. Schon be#- 
balb ift es mir bedenklich, wenn Büdinger, Oefterreichiiche Geſchichte Bd. L S. 353 
bier Cosmas folgt und die Zeitbeftimmungen ber Altaiher Annalen zum Jahre 1034 
und 1035 verläßt. 

©. 272. — Die Reife des jungen Heinrih nad Ungarn erwähnen die Anna- 
les Altahenses zum Jahre 1033, 

S. 272-281. — Faft ſämmtliche Quellenftellen, welche für die Erwerbung 
Burgunds von Erheblichkeit find, hat Mafcov in den Commentarien T. I. p. 288 
gefammelt; nur wenige- Bemerkungen find hinzuzufügen. Jeuer Seliger, welcher bie 
burgunbijche Krone im Jahre 1032 Konrad überbracdhte, ericheint in einer Urkunde 
vom Jahre 1016 bei Trouillat, Evöch& de Bäle T.I. p. 152; Ubalrid, der Sohn 
befielben, wird bei Hermann von Reichenau zum Jahre 1036 erwähnt. Es ift frü- 
ber nicht beachtet worben, daß Odo fih bauptfählih in den romaniſchen Theilen 
feftjegte, während die beutichen Theile Burgunds jogleih Konrad zufielen; aud 
wurde die Wichtigkeit des damals mit Frankreich geichloffenen Bundes überjehen, 
Daß der Bertrag in das Jahr 1032 füllt, ergeben die Annales Laubienses. Die 
wichtige Nolle, welche Nichard in dieſen Angelegenheiten jpielte, erhellt aus ber Vita 
Popponis c. 18. Ueber ben Antheil, den Brun von Toul an diefen Dingen hatte, 
vergl. man oben ©. 455 und Wiberti Vita Leonis IX. L. I. c. 14, wo aber als 
damaliger König von Franfreih irrig Robert genannt wird. Zu berüdfichtigen ift 
für den Frieden auch die Notiz bei Rodulfus Glaber IV. 8 und die merkwürdige 
Stelle in dem Briefe des Abts Siegfried von Gorze (Documente A. 10): Memini 
praeterea, dudum, cum pgter eius filiam suam regi Francorum desponsare vellet 
et hoc contra fas, sicut in praedicta figura cognosei potest, agere disponeret, 
multos fuisse, qui imperatoris maiestati placere volentes tales nuptias bene et 
utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod per ipsas duo regna in 
magnam pacem confoederari et in unum redigi sperarent. Werthvolle Nach— 
richten über bett Krieg zwilhen dem Kaifer und Odo von Champagne findet man 
in bem gleichzeitigen Chronicon s. Michaelis in pago Virdunensi ce. 28—30. 
Ebendajelbft c. 32 find einige gute Notizen iiber die Familie Herzog Friedrichs zu 
beachten. 

&, 284, — Militum animos in hoc multum attraxit, quod antiqua bene- 
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ficia parentum nemini posterorum auferri sustinuit. Wipo c. 6. Die Worte find 
jo einfach, daß man ſchwer begreift, wie fie zu fo wielen Deutungen Anlaß geben 
fonnten. 

S. 286. — Quo transitu regna pacis foedere et regia tuitione firmissime 
eingebat. Wipo c. 6. Ich weiß nicht, ob Ufinger auch bier bejondere Friebens- 
Ihlüffe mit äußeren Feinden im den verichiedenen Provinzen annehmen will, Man 
vergleiche die Anmerkung oben zu ©. 71, 72, Das Dienftrecht für die Minifterialen 
in Weißenburg fieht im Codex Udalrici No, 121: ein neuer Abdruck nach ber 
Wiener Handſchrift findet fich im unferen Documenten (B); er ſchien nicht überflilifig, 
da Eckards Ausgabe bier, wie überall, jehr fehlerhaft if. Die Rechte der Limburger 
Minifterialen find beftimmt in ber Urkunde vom 17. Januar 1036 (das Jahr 1085 
in ber Urkunde ift irrig), abgebrudt in ben Acta Palatina VI. 274. Das Wein— 
gartener Hofrecht ift aus einer gleichzeitigen Handſchrift bei Kinblinger, Geichichte ber 
deutſchen Hörigkeit S. 220 abgedrudt. Das äußerſt intereflante Edietum Chuonradi 
de mancipiis ecclesiarum ift zum erften Mal von Berk in ben Mon. Germ. Legg. 
II. 38 herausgegeben. Es heißt darin: Quia sanctae Fardensis ecclesiae mancipia 
ceu bruta animalia pro quantulocumque pretio hactenus venundata fuisse audi- 
vimus, non solum illam nefariam consuetudinem admiramur, verum etiam ut 
rem Deo hominibusque detestabilem execramur. Ueber die Sorge der Kaifer für 
die nieberen Leute jehe man Lambert von Hersfeld: regia maiestas, quae unicum 
antehac omnibus afllictis refugium esse consueverat (M. G. V. 194) und Othlon 
(M. G. XL 384). 

©. 287, — Ueber die Feftftellung der Reichseinkinfte in Batern ift die wichtige 
Urkunde vom Jahre 1027 bei Meichelbeck, Hist. Frising. T. I. p. 221 vor Allem 
in Betracht zu ziehen. Fir die Berhältniffe des Herzogthums Kärnthen ift von großer 
Bebentung die Urkunde, am 20, Mai deſſelben Jahres zu Verona erlafjen, welche fich 
bei Rubeis, Monum. Aquileiensia p. 500 findet. - 

©. 288, — Wipo c. 11. 26, die Annales Altahenses zum Jahre 1029 und 
die Chronica Farfensis bes Gregorio won Katino ce. 5 belehren über bie Erzieher 
bes jungen Königs. Man fehe auch die Urkunden bei Böhmer No. 1391 und 1392, 

©. 290 -293. — Die Zeit des Fürftentages zu Bamberg wird durch die An- 
nales Hildesheimenses und die Urkunden bei Böhmer No. 1408 und 1409 beftimmt, 
Der Brief an Azeho von Worms findet fich abgebrudt unter unſeren Documenten 
A. 8. Ueber das Ende Herzog Adalberos vergleiche man bie Annales Hildeshei- 
menses zum Jahre 1036, Hermannus Contractus und die Annales Altahenses zum 
Jahre 1039. Das in den Hildesheimer Annalen erwähnte Eresburgh (bei Ann. 
Saxo Eresberch) ift Ebersberg in Oberbaiern. Man vergleiche Büdinger, Oefter- 
reichiſche Gejichichte Bd. I. ©. 4658—460. Den Todestag Adalberos (28. November 
1039) giebt das Martyrologium Frisingense (Ouellen und Grörterungen VII. 
471). Für die Familienverbältnifie Arnolds von Lambach ift die Vita Adalberonis 
episcopi Wirzeburgensis in ven M. G. XII. 127 von Intereſſe. Biſchof Brun 
bon Würzburg ift in der Stammtafel bei Stenzel Bd. II. S. 122 durch ein Ber- 
jeben zu einem Sohn Herzog Konradbs des Jüngeren gemacht worden; er war ber 
Bruber befielben, wie aus Hermannus Contractus zum Jahre 1034 hervorgeht. 
Brun von Würzburg wird ein fehr umfangreicher Tractat über die Pfalmen, gebrudt 
in der Bibliotheca maxima patrum XVII. 65—330, nebft einigen anderen erege- 
tiihen Werfen zugefchrieben; mit welchem Recht, mag bahingeftellt jein, ba Andere 
bieje Arbeiten dem Biſchof Brun von Augsburg beilegen. 

Gieſebrecht, Kailerzeit. TI. 3. Nufl, 40 
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©. 2%. — Das Verhältniß Konrads zu den Cluniacenjern gebt beſonders 
deutlich aus der Vita Popponis hervor; wir verweilen für das im Text Geſagte zu- 
nädhft auf c. 19 und 23. 

©. 296, — Ueber den Bau des Klofters Limburg und des Doms zu Speier 
ift viel gefchrieben, aber jelten mit eingehender Kritil. Eine weit verbreitete Erzäh— 
fung gebt dahin, daß der Kaifer, durch den plöglichen und gewaltfamen Tod feines 
Sohnes Konrad bewogen, an einem Bormittage den Grundſtein des Klofters Lim- 
burg, des Speierer Doms und ber Johanniskirche zu Speier gelegt babe, Bon 
einem anberen Sohne des Kaifers als feinem Nachfolger im Reiche weiß jedoch bie 
Geſchichte Nichts, und deshalb hat man den einen Theil der Tradition zwar neuer 
dings aufgegeben, aber nichtsdefloweniger an dem Glauben feftgehalten, baß zu ben 
genannten brei großen Kirchen an einem Tage der Grunbftein gelegt fei, unb 
zwar foll dies am 12, Juli 1030 gejcheben fein. So berichten noch im Wejentlichen 
Geißel in der Geihichte des Kaierdoms zu Speier Bd. I. S. 15, Schnaafe in der 
Gejhichte der bildenden Kiinfte Bo. IV. Abth. 2. S. 108 und Nemling in der Ges 
ichichte der Biſchöfe zu Speier Bd. I. ©. 259, 260, Die ältefte Quelle, welche man 
bierfür anführen fann, ift die Chronik der Speterer Bifchöfe im fogenannten Codex 
minor, in ber zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts abgefaht, abgebrudt bei 
Mone, Duellenfammlung ber Badenſchen Landesgeſchichte Bb. I. S. 180 und bei 
Böhmer, Fontes rerum Germanicarum II. 151 unter dem Namen ber Annales 
Spirenses. Dort beißt e8: Genito Heinrico tereio, (Cuonradus) vigilia Margarete 
erexit primarium lapidem Limpurc et ieiunus venit Spiram et erexit ibi prima- 
rium ad maiorem ecclesiam et ad sanctum Iohannem evangelistam. Hier ift ber 
Tag des 12, Juli angegeben, nicht das Jahr. Dieſes wird zuerft binzugefligt in 
bem Chronicon Spirense bes Priefters Johann von Mutterftabt (Eckard, Corpus 
hist. medii aevi T. IL. p. 2261), welches erft um bas Jahr 1450 geichrieben ift, 
Diefe Quelle wiederholt buchftäblich die eben angeführten Worte, jet aber das Jahr 
1030 binzu; jpätere Schriftfteller geben bald daſſelbe, bald ein anderes Jahr, wie 
man bei Geifel a. a. DO. in ber Note weiter nachjehen kann. Klar ift, daß das 
Gründungsjahr nur ſchwache Autorität für fich hat; anders fcheint e8 mit bem Tage 
zu ftehen. Wenn es aber an fih ſchon auffällig ift, daß der Kaifer Drei große 
Feierlichkeiten an einem Vormittage vorgenommen haben foll, jo mehren ſich bie 
Zweifel no durch die Erwägung, daß ber 12, Juli nach ben Annales Hildeshei- 
menses ber Tag war, an welchem Konrad zu Speier begraben wurde. Bielleicht 
war e8 zugleich der Geburtstag des Kaijers, wie auch fein Sohn recht abfihtlih am 
Geburtstage beftattet wurde; wie man bem Geburtstage eine befonbere Bebentung 
ſchon damals beilegte, zeigt das Beifpiel Heinrichs II., der an bemielben den Bam— 
berger Dom einweihen ließ. ebenfalls war ber 12, Juli ein Gebenftag für bie 
brei von Konrad geftifteten Kirchen und in ihrem Feſtkalender verzeichnet, und bier- 
aus erfläre ich mir die Sage, daß ber Grundftein dieſer Kirchen an einem unb bem- 
felben Tage deijelben Jahres gelegt fei, denn ich kann dieſe Erzählung ohne alte 
Autoritäten nur für eine Sage halten, Keins biefer Bauwerke hat-Übrigens Konrad 
vollendet, wie auch jhon die Chronik des Codex minor angiebt. Limburg warb von 
ihm am meiften geförbert; ſchon 1035 war bie Krypta fertig, unb einige Altäre 
wurben geweiht. Man vergleiche die Notiz ber friiheren St. Gallener Handſchrift 
des umgearbeiteten Hermannus Contractus zum Jahre 1034, die Chronik des Ede 
hard zum Jahre 1025, bie Vita Popponis c. 19, den Brief der Limburger Mönde 
bei Mabillon, Annales ordinis s. Benedicti T. IV. p. 343 unb bie Urkunde bei 
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Böhmer No. 1405; auch Nemling, Geſchichte der Biſchöfe zu Speier Bb. L ©. 267 
ift einzufehen. Im Jahre 1042, als die Reliquien der heiligen Lucia nach Limburg 
gebracht wurden, war bie Kirche wohl bereits vollendet; man vergleiche Sigebertus 
Gemblac., Sermo de s. Lucia bei Mabilloen a. a. ©. p. 334, Bald nad dem 
Jahre 1050 kam Limburg fhon in Verfall, verlor feine Selbftftändigfeit und gerieth 
unter bie Speierer Biſchöfe (Vita Popponis c. 23 unb die Urkunde von 1065 in 
Nemlings Speierjhem Urkundenbuch S. 55). In der Iohanniskirche wurben 1047 
die Reliquien des heiligen Guido von Pompofa beigefeßt: die Kirche wird damals 
als noch in dem Anfängen von Hermann von Reichenau bezeichnet, und ich finde 
feine weitere Nachricht Über den Fortgang des Baues, als daß die Chronik bes 
Codex minor Heinrich III. als den Vollender deſſelben bezeichnet. Was endlich den 
Speierer Dom anbetrifft, jo jollte man nad Edeharb a. a. DO. meinen, daß Konrab 
nur ber Gedanke, bie Ausführung aber feinem Sohne und Enkel angehöre. Dies 
ift aber irrig, da Konrad ſchon 1039 feine Gruft in der Kirche fand und Heinrich IV. 
in einer Urkunde vom 30, Auguft 1068 ausbrüdlid Konrad, Gifela und Heinrich III. 
als Erbauer des Doms bezeichnet (Remling, Speierfches Urkundenbuh ©. 53). Aus 
einem von Subendorf, Regiftrum II. 1 veröffentlichten Briefe des Speierer Dom- 
befans vom Jahre 1033 an den neuernannten Biſchof Neginbald geht hervor, daß 
man damals mit dem Abbruch des alten Doms befchäftigt war, denn fo find wohl 
bie Worte zu verfiehen: „Ipsi te parietes ecclesiae interrupti pendentes voca- 
bant, ipsi te urbis muri per te sperantes consummationem desiderabant.“ Re 
ginbald, der Abt zu Ebersberg, St. Afra in Augsburg und Lorſch geweſen war, 
hatte fich bereits als Baumeifter einen Namen gemacht (Codex Lauresham, T. I. 
p. 159). Man vergleiche über feine künftleriiche Thätigkeit Herberger, Die älteften 
Ölasgemälde im Dome zu Augsburg ©. 8 ff. Nach Konrads Tode hat Heinrich IL. 
Anfangs gewiß eifrig am Dom gebaut; fpäter erfaltete feine Vorliebe für Speier 
und damit wohl auch für den Dombau. Der VBollender des Dombaues wurde erft 
Heinrich IV.; die Chronik des Codex minor fchreibt die Beendigung mit Unrecht 
Heinrich III. zu. Eingehend handelt über den Bau des Speierer Doms Sighart, 
Geſchichte der bildenden Künfte im Königreih Bayern S. 87 ff. 

S. 2%. 297, — Ueber Biſchof Wilhelms Firhlihe Neuerung und bie Synode 
zu Limburg fehe man unten unfere Note zu ©. 338 -341 und Grandidier, Essais 
historiques sur la cathödrale de Strasbourg (1782), 

©. 297. 28, — Daf Konrad fih von Simonie nicht freibielt, zeigt vor Allem 
Heinrichs III. Rede bei Rodulfus Glaber V. 5. Einzelne Fälle werben erwähnt von 
Wipo c. 8, in Ruperti Chronicon s. Laurentii Leodiensis c. 28, im Chronicon 
Novaliciense App. c. 5. Wie Konrad mit dem Kirchengut umging, beweift die Ur— 
tunde bei Erhard, Cod. dipl. Westph. T. I. p. 9, vor Allem aber, was Wipo 
e. 11 und c. 28 mit Beziehung auf die Abteien Kempten und Reichenau erzählt. 
Die Vorgänge mit dem Abt von Reichenau und dem Erzbiichof von Lyon erwähnt 
Hermannus Contractus zum Jahr 1032 und 1086, 

S. 298—301. — Ueber Aribos Ende berichten die Vita Godehardi prior 
c. 36 und bie jpätere Bearbeitung c. 24; iiber Bardos Erhebung handeln bie beiden 
Lebensbejchreibungen beffelben, ausführlicher die jüngere c. 11—16, Die Synobe zu 
Tribur erwähnen die Annales Hildesheimenses zum Jahre 1036, die Gesta epp. 
Camerac. III. 51 und Hermannus Contractus zum Sahre 1035, wo bie irrige 
Gronologiihe Beſtimmung zu berichtigen ift. Die Notiz der Annales Altahenses 
zum Jahr 1036 feheint durch einen Schreibfehler Staindels entftellt. 
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S. 302. 303. — Den Brief Poppos von Trier an den Papft und die Ant- 
wort auf bemfelben geben die Gesta Trevirorum, Cont. prima ce. 4, Die beften 
Zeugniſſe Über die jhmählihe Erhebung Benediets IX. auf den päpftlihen Stuhl 
beiten wir bei Rodulfus Glaber IV. c. 5, bei Hermannus Contractus zum Jahre 
1083 und in Desiderii Lib. dialog. III. (Biblioth. maxima patrum XVII. 853). 

S. 304—306. — Die Annales Hildesheimenses berichten, daß Konrad im 
Jahre 1032 in Werben war, aber nur pacificandi causa. Was Wipo c. 33 von 
dem Zweilampfe erzählt, kann nach feinen eigenen Beftimmungen nur in das Jahr 
1034 fallen, nämlih nad ber Beendigung bes burgundiſchen Krieges. Der zweite 
Wendenkrieg Konrads ift dann in den Sommer und Herbft 1035 zu jegen. Der 
dritte Heerzug wirb der Zeit mach näher beftimmt burch ben Brief an Biſchof Azecho 
von Worms, den wir in den Documenten unter A. 9 mitiheilen. Neben Wipo find 
die wichtigfte Quelle für diefe Gefchichten Die Annales Hildesheimenses. 

©. 306-308, — Ueber die Trennung Poſens von Magdeburg vergl. bie 
Wendiſchen Geihichten Bd. II. S. 77, ebendafelbft S. 94—96 wird die Stagnation 

-der Miffion in der Magdeburger Provinz nachgewiejen. Das Erwachen der Miſſion 

in Hamburg unter Unwan und Libentius jchildert Adam von Bremen IL. 55—65. 

©. 309. 310, — Für die Wirren. nah Knuds Tode ift außer den fonft be- 
fannten Zeugniffen der eben angeführte Brief an Biſchof Azcho von Worms von 
Intereffe, Ueber Biſchof Tymme ift zu vergleichen Adam von Bremen II. 75 und 
die Vita Godehardi post. c. 38. 

©. 313. — Giulini (Memorie di Milano III.) hat ein reichhaltiges Material 
für den Kampf zwilchen Konrad und Aribert gejammelt, doch ſcheint mir die Kritik 
von ihm nicht immer ftreng gehandhabt. Auf Giulini beruhen die meiften neueren 
Darftellungen, ſelbſt die von Stenzel; jelbftftändiger bat ſich Hegel in feiner Ge- 
ſchichte der Stäbteverfafjung von Italien gehalten, doch giebt er das allgemein Hifte- 
rifche nur im Umriß. De Haulleville, Histoire des communes lombardes (Paris 
1857) banbelt ausführlich genug über die Zeiten Ariberts (T. I. p. 269—291), aber 
tritt doch nur die Spuren feiner Vorgänger aus; ich finde nicht, daß er bie Ereig- 
niffe in ein helleres Licht ftellt, ala Andere vor ihm. Bor Allem find, um Ariberts 
Stellung zu begreifen, auch die merkwürdigen Urkunden von Eremona in Betracht 
zu ziehen. 

©. 315. 316, — Den Aufftand der Eremonefer gegen ben Vorgänger Ubalds 
fennen wir aus Konrabs Urkunde vom Jahre 1031, welche ſich bei Ughelli, Italia 
sacra IV. 595 findet. Unter der eivitas vetus fann in berjelben aber nur bie alte 
Burg, nicht die alte Stadtverfafjung verftanden werben, wie e8 Hegel a. a. O. IL 
139 thut. Das Weitere geht aus den Decreten Konrads bei Muratori, Antiquit. 
T. VL p. 53 und ber Urkunde Heinrichs III. 1. c. p. 217 hervor. In dem leisten 
Actenftüd finden fich die merkfwürbigen Worte über Aribert: qui omne regnum Ita- 
licum ad suum disponebat nutum. Aribert jcheint eine Zeit lang auch Erzkanzler 
Italiens gewejen zu fein. Sein Name kommt als ſolcher in einzelnen Urkunden vor, 
doch ift deren Echtheit nicht über allen Zweifel erhaben, wie 5. B. bie Urkunde für 
Barfa bei Böhmer No. 139 verbädtig ift, Eine weitere Unterfuhung dieſes Punktes 
wäre wünſchenswerth. 

©. 316—318. — Die wichtigften Quellen für die Empörung der Balvafjoren 
find die Annales Sangallenses maiores zum Jahre 1035, Wipo c. 34, die Gesta 
epp. Cameracensium, Hermannus Contractus zum Jahre 1035 und Arnulf von 
Mailand II. 10 und 11. Foedus validae coniurationis in Italia exoritur. Infe- 


Anmerkungen zu Seite 319— 324, 629 


riores namque milites superiorum iniqua dominatione plus solito oppressi, simul 
omnes illis resistunt coadunati. Nec non etiam quidam ex servili conditione, 
contra dominos suos proterva factione conspirati, ipsi sibimet inter se iudices, 
iura ac leges constituunt, fas nefasque confundunt. Annales Sangallenses maio- 
res. — Magna et modernis temporibus inaudita confusio facta est Italiae. Wipo. 
Daß man Aribert als den Urheber der Verſchwörung anfah, zeigen neben Wipo auch 
bie Gesta epp. Cameracensium 1. c. 


&. 319. — Bonifacius Bermählung mit Beatrig befchreibt Donizo in ber 
Vita Mathildis I. c. 10, wenn auch mit poetifcher Färbung, doch im Allgemeinen 
ber Wahrheit getreu. Bonifacius Anweſenheit in Deutichland erhellt auch aus ber 
Urkunde bei Böhmer No. 1417, welche zu Nymwegen am 5. Zuli 1086 erlafien ift. 


©. 320. 321. — Stengel folgt in ber Darftellung ber Vorgänge, welche Ari« 
bert8 Berhaftung zur Folge hatten, dem Berichte Landulfs II. 22, aber fehr abmwei- 
hend find die Nachrichten der alten Jächftichen Duelle, welche in Bruchftüden beim 
Annalista Saxo und in ben Magbeburger Annalen zum Jahre 1037 erhalten ift. 
Ohne Schwierigkeiten laſſen ſich dieſe Nachrichten mit Wipos Angaben ce. 35 ver- 
einigen, wie auch mit dem nicht unbebentenden Notizen ber Annales Altahenses, bie 
von dieſer Zeit an ausführlicher und jelbftftändiger werben. - Arnulf von Mailand 
berührt die näheren Umftände der Verhaftung nicht; was er dann von Geifeln er- 
zählt, welche die Mailänder, ohne dadurch Ariberts Befreiung zu erwirken, geftellt 
haben jollen, findet in ben anderen Quellen minbeftens Feine Unterftigung. Die 
Zeit der Berbaftung Ariberts beftimmt ſich näher durch das Diplom bei Böhmer 
No. 1420, welches freilich bei Ughelli fein Datum bat, aber nach der Eopie des Fat- 
teschi (Handſchrift 213 der Seflorianifhen Bibliothet in Rom p. 276) am 2. April 
ausgeftellt ift. 

©. 321— 324. — Die Flucht Ariberts haben wir vor Allem nach feiner eigenen 
Erzählung in der Urkunde bei Ughelli, Italia sacra IV. 103 berichte. Man fieht 
baraus, daß ber quidam de familiaribus bei Wipo nur Albizo fein kann. Lanbulf 
ſchmückt auch bier nach feiner Weiſe aus, und ſelbſt Arnulf verdient nicht umbebingt 
Slauben. Nach ihm wäre Aribert zwei Monate in Gefangenfhaft geweſen, während 
die Duelle des Annalista Saxo unb der Magdeburger Annalen nur von einigen 
Tagen Spricht, mit welcher Angabe auch Die Annales Altahenses übereinftimmen. 
In den lettgenannten Annalen wird allein die Flucht des Poppo erwähnt. — Die 
Kämpfe um Mailand jchildert am beften Arnulf IL 13, Was er und Wipo c. 36 
über bie Borgänge bei Eorbetta erzählen, findet auch in anderen Quellen Beftätigung, 
vornehmlich in den Gesta epp. Cameracensium III. 55. Uebrigens bat es mit ber 
Zeit auch bier an phantaftifchen Ausſchmückungen nicht gefehlt. Schon Arnulf läßt 
Bertolf, denn fein Bertold wirb doch keine andere Perſon fein, wahnfinnig werben, 
und Siegbert verbreht die Worte der von ihm benußten Gesta epp. Cameracensium. 
— Die Lehnsconftitution Konrads findet fi in ben Mon. Germ. Legg. II. 39. 
Die Capitula de beneficiis, welche Pert ebendafelbft 38** hat abbruden laſſen und 
in ben Mai 1037 verlegt, gehören meines Erachtens weder in dieſe Zeit, noch über» 
baupt Konrab II. an. Eine Handſchrift hat rex Coradus; ein Tag in Roncalia 
wird vor Heinrichs III. Zeit nicht erwähnt; vor Allem aber fetst cap. 1 bereits bie 
gejetlih anerkannte Erblichkeit der Lehen voraus; eine ganz ähnliche Beftimmung ift 
in‘ der Konftitution Friedrichs I. vom 5. December 1154 (Legg. II. 96) enthalten. 
Die erwähnten Capitula werben demnach wohl einem fpäteren Konrab angehören ; 
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womit zugleich bie kühnen Folgerungen binfallen, welche Gfrörer, Kirchengeſchichte 
Bp. IV. S. 327 aus bem Actenftüde zieht. 

S. 324. 325, — Die Nachricht bei Rodulfus Glaber IV. 9 von einer Ber- 
treibung Papft Benebicts aus Nom am 29. Juni 1035 — deun auf biefen Tag 
führen feine eigenen Beftimmangen — ift fo pofitiv, daß man fie nicht in Zweifel 
ziehen kann, aber eben fo Mar ift, daß Kaifer Konrad nicht in Perfon den Papft 
bergeftellt hat. Die Urkunde bei Böhmer No. 1440, am 17. Auguft zu Aquileja 
ausgeftellt, gehört in das Jahr 1037, Ueber Poppos Unterwerfung vergleihe man 
die Annales Altahenses. 

S. 325327. — Die Verſchwörung Ariberts mit ben lombardiſchen Biſchöfen 
berichten bie Quelle des Annalista Saxo und der Magdeburger Annalen, bie An- 
nales Hildesheimenses und Altahenses; in ben letzten ift fogar von zwölf Bi- 
i&höfen bie Rebe. Aus diefen Zeugniſſen wird auch Far, in welchem Zufammenbang 
die Verſchwörung mit Odos Unternehmungen in Lothringen fland. Ueber dieſe be- 
achte man aufer den erwähnten Quellen Rodulfus Glaber III. 9, Hugo Flavinia- 
censis II. 29, bie Vita Richardi abb. c. 11, wie auch bie kurzen Notizen ber An- 
nales Leodienses, Elnonenses maiores, Mosomagenses und s. Vincentii Mettensis. 

S. 328, 329. — Ueber den Aufftand in Parma handeln Wipo c. 37, bie 
Annales Altahenses zum Jahre 1037 und Donizo in ber Vita Mathildis I. c. 11. 
Trob der Beweisführung Maſcovs in dem 26. Exeurſe zu feinen Commentarien ift 
die Anmwefenbeit des Kaifers zu Rom im Jahre 1038 fehr zu bezweifeln. Wipo 
ſpricht ausbrüdlih Dagegen, und die von Mafcon angeführten Zeugniffe ber Caſſi— 
nefen rebuciren fich zulett auf das eine, doch keineswegs gleichzeitige des Deſiderius 
in den Dialogen. Auch das Ediet Konrads an die römifchen Richter (M. G. Legg. 
II. 40), welches wohl in dieſe Zeit zu ſetzen ift, wo Konrad nach feinem eigenen 
Ausdrud den Geſetzeshunger Italiens ftillen wollte, beweift den Aufenthalt des Kai— 
fers in Rom nicht. Statt Tusciam ift in den Annales Altahenses offenbar zu 
emenbiren: Troiam. 

S. 329-331. — Was über eine nähere Verſtändigung Konrads mit bem 
griechiichen Reiche gejagt ift, beruht auf Vermuthungen, welche aber in den bamaligen 
Verhältniſſen Unteritaliens überall ihren Anhalt finden und ſich ung mit Nothwen- 
digkeit anfgebrängt haben. Im Uebrigen folgt die Darftellung den befannten byzan- 
tiniſchen Ouellen; in Bezug auf die Berhäftniffe Siciliens babe ich mich ber Dar- 
ftellung Amaris (Storia dei Musulmani di Sicilia II. 364 ff.) angefchloffen. 

©. 331-336, — Unſere Erzählung hält fich. vor Allem an ben ausführlichen 
und glaubwürdigen Bericht des Amatus I. 33—43, II. 1—14, Aus ihm und dem 
Liber dialogorum bes Defiberius fchöpft Leo Ostiensis II. 63, Auch die Annales 
Altahenses haben wichtige Nachrichten, kürzer ift Wipo c. 37. Die Annales Ca- 
venses (M. G. III. 189) geben bier eine brauchbare Notiz; bie in ihnen erwähnte 
Coronatio ift feine andere, als die am ben Fefttagen itbliche, Vergl. unfere Note 
oben zu ©. 23. 24 und unten zu S. 344, Die Belehnung Rainulfs von Averſa 
mit der Fahnenlanze erzählt Amatus IL 6. 

©. 337. 338, — Archiepiscopus iubet ilico convenire ad urbem omnes 
Ambrosianae parochiae incolas armis instructos, a rustico usque ad militem, ab 
inope usque ad divitem. Arnulfus Mediol. II. 16. An derſelben Stelle findet ſich 
die Beſchreibung des Carroccio. Man vergleiche dazu die intereffante Anmerkung 
Bethmanns in den Monumenten. 


©. 338-341. — Die beften Nachrichten über die letzten Zeiten Konrabs IL. 
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finden fich bet Wipo c. 38, 39 und in ben Hildesheimer Annalen. Die von Stenzel 
3b. II. S. 207 citirte Urkunde, angeblih am 27, April 1039 zu Goslar ausgeftelft 
(vergl. Archiv für deutſche Geihichtsforihung Bd. IX. ©. 537), fanıı nicht in dieſe 
Zeit gehören, an der Echtheit derfelben ift Überdies fehr zu zweifeln. Ueber den Tag 
zu Straßburg ſehe man die Acta conventus bei Würdtwein, Nova subsidia dipl. 
T. VI. p. 1%. Bon ber Synode zu Limburg und ihrer Beranlaffung banbelt bie 
Speierer Ehronif des Codex minor nah einer älteren Nachrit (Böhmer, Fontes 
T. II. p. 150. 151 und Mone, Ouellenfammlung der Badenſchen Landesgeſchichte 
Br. I. ©. 180). Dort heißt e8: Anno dominice incarnacionis 1038 ind. VI. 
luna X. regnante Cunrado imperatore anno XV. disceptatio de adventu Domini 
facta est. Nam cum predietus imperator cum filio suo Heinrico, Burgundie 
regione subiecta, rediret, et Argentinam die dominica, que extitit VI. Kal. 
Decembres, adiret,. episcopus eiusdem loci, nomine Wilhelmus, cum omnibus 
clericis suis celebrabat adventum Domini, sed imperator et omnes, qui cum eo 
venerant, adhuc expectabant unam ebdomadam. Sequenti autem die dominica, 
que extitit III. Non. Decembris, venit imperator ad Limpurch, novam abbatiam 
suam, et inventa ibi imperatrice Gisela communiter celebrabant adventum Do- 
mini. Fuit- autem ibi episcopus Hazecho de Wormacia, Reginboldus episcopus 
de Spira, Waltherus episcopus de Berna, Heribertus episcopus de Eisthedin, 
Godehardus episcopus de Hildenesheim, Bezelo prepositus de Moguncia et 
legati multorum episcoporum, qui omnes contradixerunt episcopo de Argentina 
et pariter firmaverunt, adventum Domini non esse celebrandum, nisi inter V. 
Kal. Decembres et III. Non. eiusdem mensis. — VI. Kal. Decembres bat 
bereits Mone in ber erften Stelle ftatt V. Kal. emendirt, in habe ih in inter ver 
befiert. In dem Namen bes Biſchofs von Hildesheim ift ein Fehler; Gobharb war 
bereits am 5. Dat 1038 geftorben. 


Bud) V. Kapitel 714. Geſchichte Heinrichs ILL. 


Duellen. Gleichzeitige Gefchichtswerle: Wiponis Tetralogus. Annales San- 
gallenses, Annales Leodienses.. Annales Mosomagenses. Gesta episcoporum 
Cameracensium L. III. ce. 56—60. Annales Corbeienses. Fragmente fächftfcher 
Annalen im Annalista Saxo und in ben Ann. Magdeburgenses. Rodulfi Glabri 
Historiae L. V. Herimanni Contracti Chronicon. Anselmi Gesta episcoporum 
Leodiensium ec. 50—74. Vita Popponis c. 22—35. Chronicon s. Benigni Divio- 
nensis (M. G. VII. 236-238). Gesta episcoporum, Virdunensium c. 11. 12, 
Annales Barenses. Cutalogi pontifieum Romanorum. Jotsaldi Vita Odilonis. 
Bertholdi Augiensis Annales. Chronicon Wirzeburgense. Annales Augustani. 
Spätere Geſchichtswerle des elften Jahrhunderts: Annales Altahenses. Wiberti 
Vita Leonis IX. Chronicon Eberspergense (Oefele, Scriptores II. 14). Ano- 
nymus Haserensis c. 31—41. Fundatio monasterii Brunwilarensis. Gesta Liet- 
berti ce. 1—15 (Gesta epp. Camerac. Continuatio). Arnulfi Gesta episcoporum 
Mediolanensium L. II. c. 18 bis L. III. c. 6. Landulfi Historia Mediolanensig 
L. I. e. 26 bis L. III. c. 4. Desiderii Liber dialogorum L. II. Lambertus 


632 Anmerkungen zu Seite 342, 343, 


de institutione Hersfeldensis monasterii (Excerpt). Lamberti Hersfeldensis An- 
nales. Adami Bremensis Gesta pontifieum Hammab. L. II. e. 70—78. L. II. 
ec. 1—33. Sigeberti Gemblacensis Chronicon. Jocundi Translatio s. Servatii. 
praef. c. 44—47. 51. 52. Aime, L’Ystoire de li Normant L. II. e. 14—45. L. 
II. Leonis Ostiensis Chronica monast. Casinensis L. II. c. 68—93. Bonizonis 
Liber ad amicum L. V. (Oefele, Sceriptores II. 801—804). Benzo ad Heinri- 
cum IV. imperatorem L. VII. e. 2. Vita Theoderici abbatis Andaginensis 
c. 16. Bernoldi Chronicon. Vita Bennonis episcopi Osnabrugensis c. 3—7. 
Brunonis Vita Leonis IX. Quellen jpäterer Zeit: Gesta Treverorum c. 32. Hu- 
gonis Flaviniacensis Chronicon L. II. c. 30 bis p. 408. Ekkehardi Chronicon 
universale. Annales Laubienses. Chronicon S. Huberti Andaginensis c. 5. 
Lupi Protospatari et Anonymi Barensis Annales, Donizonis Vita Mathildis 
L. I. e. 18—17. Vita Leonis IX. Beneventana. Annales Beneventani. Chro- 
nicon s. Andreae c. II. 14—21. Chronica epp. Merseburgensium c. 6—8. Chro- 
nicon Gozecense c. 1—6. Annales Romani. Cosmae Pragensis Chronica L. II. 
c. 1—16. Chronica Polonorum L. I. c. 19—21. Helmoldi Chronica Slavorum. 
Annalista Saxo. Annales Magdeburgenses. Vita Adalberonis episcopi Wirze- 
burgensis c. 1. 2. 7. Die fagenbaften Darftellungen ber Annales Palidenses, ber 
Königsberger Welthronif und der Repgowſchen Chronik. 

Die Geſetze und bie wichtigften Actenſtücke zur Gefchichte Heinrichs III. find 
abgebrudt in ben M. G. Legg. II. 41—44; die Urkunden verzeichnet Böhmer, 
Negeften S. 73—84, die gleichzeitigen päpftlichen Bullen Jaffs, Reg. pont. Rom. 
p. 360-381. Gleichzeitige Briefe finden fi bei Pez, Thesaurus anecdot. noviss. 
T. VI. P. I. p. 227 seq., bei Subenborf, Negiftrum oder merlwürdige Urkunden für 
die deutiche Geſchichte Bb. IT. S. 1-6, im Archiv fr Kunde öfterreichifcher Ge— 
ſchichtsquellen Bd. XX. ©, 197 und unter unferen Documenten A. 10—18, 


©. 342. — Gozelos Verhalten bei ber Thronbefteigung Heinricha III. erwäjuen 
bie Gesta epp. Camerac. III. 55. 
©. 343, 


82. Si volumus studium, tu rex decus es studioram. — — 
150. Sie facit ut doctus; quis rex est doctior illo, 
Quis eaesar melius, si quid rubrica vetavit, 
Seire valet, primis quam discere coeperat annis? 
Felix sit genitor redivivus laude perenni 
Conradus eaesar, quem maxima cura subivit, 
155. Ut seiret natum studiis ad regna paratum, 
Qui rector populi mundum discernere posset. 
Felix sit mater memorando carmine digna 
Gisela, de Caroli procedens sanguine Magni, — — 
161. Haecc operam dederat, quod rex in lege studebat, 
Illa sibi libros persuaserat esse legendos, 
Ut varios ritus diiudicet arte peritus, 


So ſpricht Wipo im Tetralogus, und man darf bei ihm Die genauefte Kenntniß dieſer 
Berhältniſſe vorausfegen. v. 154 babe ih cura flatt causa emenbirt. An einer 
anderen Stelle fpricht Wipo von den Hoffnungen, welche der junge König erwedte: 
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196. Una viri virtus multum praestare solebit, 
Commendatque nimis probitas semel edita quondam: 
Quid facient plures, caput unum regis habentes, 
Quas numerare volens seriem facit ordine longam ! 

130. Sed tamen ex cuncotis3 sex regem magnificabunt 
Virtutes aliasque satis praecedere norint: 
Mens humilis, pietatis amor, pax missa per orbem, 
Nobilitas, et forma decens, fidueia belli, 
Has voco praeeipuas et regis honoribus aptas, 

135. His rex Heinrieus Christi clarescet amicus. 


Die Interpunction habe ich geändert und v. 127 quondam ftatt quoddam, v. 128 
Quid facient ftatt Quod faciunt, v. 131 norint ftatt norunt, v. 135 clare- 
scet ftatt clarescit gejchrieben. Faſt viefelben Lobſprüche wie Wipo ertheilt Abt 
Herrand von Tegernjee dem König in bem bei Pez, Thesaurus anecdot. novissimus 
T. VL P. I. p. 230 abgedrudten Briefe. Da es an genauen Schilderungen ber 
Perfönlichkeit Heinrichs III. fehlt, erfcheint eine Stelle des erhaltenen Auszugs aus 
Lamberts Hersfelder Gefdhichte (M. G. V. 140) nicht unintereffant, obwohl ſchwer zu 
entjcheiben ift, ob fie ganz Lamberts Worten entfpridt. Es heißt dort: „Heinricus 
velut alter Karolus in reguo successit, virtuosus et pius; nigro erat, sed venusto 
aspectu; statura procerus, nam ab humero et sursum eminebat super omnem 
populum.* Der Beiname Niger, der Heinrich geblieben ift und durch feine dunkle 
Gefihtsfarbe veranlaßt ſcheint, wird wohl zuerft bei Gottfried von Viterbo (Mura- 
tori Script. rerum Italic. VII. 446) erwähnt und dort zunächſt von der Farbe bes 
Barts erflärt: 


Henricum dixere Nigrum, barba nigricante, 


©. 344. — Daß der König am 13, umd 15, Auguft 1039 in Maftricht zur 
Kirchweihe war, erzählt Joeundus in ber Translatio s. Servatii, und feine Angabe 
wird durch bie Gesta epp. Cameracensium III. 56 beftätigt. Die Nachrichten, 
welche Joeundus bei dieſer Gelegenheit c. 51 und 52 giebt, find anziehend, können 
aber bei feiner Darftellungsweije nicht ohne Miftrauen angefehen werben. So gewiß 
es ift, daß Heinrich mit feinem Vater vielfach in Differenzen lebte, muß man bod 
ſehr bezweifeln, ob berjelbe ihm jemals habe des Thrones berauben wollen. Die 
Krönung und Thronerhebung am Marientage, welche Iocundus befchreibt, war bie 
an hohen Feften öfters wiederkehrende Ceremonie. Vergl. die Noten zu ©. 23. 24 
und 331—336, Ueber den weiteren Umzug bes Königs im Neiche find außer ben 
Urfunden die Annales Hildesheimenses, Altahenses und die alte Quelle beim An- 
nalista Saxo zu Rathe zu ziehen. 

S. 345-355. — Der Krieg Heinrichs III. mit Bretiflam von Böhmen wird 
hinreichend aufgeklärt burch die eben erwähnten deutſchen Quellen und bie Annales 
Sangallenses maiores. Zu ihnen tritt Cosmas Pragensis II. 1—12, guten Nach— 
richten folgend, welche er indeſſen auf feine Weile ausihmitdt. Auch das Chroni- 
con Polonorum I. 19 fommt in Betradt. Die Nachrichten des Hermannus Con- 
tractus haben bier feine ſelbſtſtändige Bedeutung. Bon einem doppelten Zuge Bre- 
tiflams nad Polen in den Jahren 1038 und 1039 finde ich in den Quellen Nichts, 
obwohl ihn Neuere annehmen. Im Uebrigen vergleiche man Büdingers Darftellung 
diefer Ereigniſſe in ber Defterreihiihen Geihichte Bd. I. ©. 353- 363, Weshalb 
Bübdinger die auf Schlefien beziigliche Nachricht der Annales Altahenses zum Jahre 
1050 in Zweifel zieht, ift mir nicht klar. 

S. 354. — Die Angabe Lamberts, daß der König das Michaelisfeft 1041 zu 
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Negensburg gefeiert habe, ift entſchieden irrig; denn die alte Duelle beim Annalista 
Saxo fagt ausdrücklich, daß Heinrih damals vor Prag lag, und bie zweiunbwierzig 
Tage ber Annales Altahenses ftimmen bamit überein. Daß der König im October 
nad Regensburg faım, gebt aus ben Annales Altahenses hervor, 

©. 355. — Das Jahr der Rückkehr Kafimirs nach Polen läßt ſich nicht feft- 
ftellen. Die Beftimmung des Annalista Saxo zum Jahre 1039 beſagt nichts, ba 
fie bei ihm nur ben Uebergang zur Erzählung bes Cosmas bilden fell, der Überbies 
ungefhidt genug gerathen ift, da man nah ben Worten des Annaliften annehmen 
müßte, daß Kaſimir Damals bereits verftorben war. Im Uebrigen vergleiche man 
das Chronicon Polonorum I. 19. 20, | 

©. 356-364. — Die Ungarnfriege Heinrichs erhalten erft ihr vechtes Licht 
durch bie Annales Altahenses, eine unvergleihlihe Duelle für alle mit dieſen 
Kriegen im Zuſammenhange ftehenden Begebenheiten. Meine Darftellung beruht 
vorzugsmweife auf ihnen, indem aber zugleich die Urkunden und bie gleichzeitigen 
Annalen, befonders die Annales Sangallenses maiores unb Hermannus Contractus, 
ftets zu Rathe gezogen find, Diefe Ereigniffe find in neuerer Zeit auch von €, 
Strehlfe in feiner forgfältigen und gelehrten Differtation: De Heinrici imperatoris 
bellis Ungaricis (Berolini 1856) und von Büdinger in der Oefterreihiichen Ge⸗ 
ſchichte Bd. I. ©. 429 ff. behandelt worden; beide Darſtellungen beruhen weſentlich 
auf demielben Material, welches mir vorlag, und ftimmen in allen Hauptrefultaten, 
obwohl fie jelbftftändig neben meiner Arbeit entftanden find, «mit berjelben überein. 

©. 358. — Den Aufenthalt Heinrichs in Burgund meldet bie alte Duelle 
beim Annalista Saxo und Hermann von Reichenau. Man vergleiche Die Annales 
Altahenses und die von Wattenbady in Schmidts Zeitfchrift für Gefhichtswiflenichaft 
8b. VII. ©. 533 angeführte Urkunde. 

S. 359. — In den Mon. Boica XXXI. 320 ift aus einer Abfchrift eine Ur- 
funbe Heinrihs vom 14. April 1043 abgebrudt mit dem auffallenden Actum: in 
Velenheim ober Veleiheim. Ich glaube, daß Bethlehem zu leſen iſt. Dort 
ftellte der König auch am 6. Juni 1040 eine Urkunde aus: in villa Bethlehem 
(Zacomblet I. 108). Der Ort muf nahe bei Stablo gelegen haben, wo ber König 
fih noch am Tage zuvor befand. An Ingelheim läßt fih bei Velenheim nicht ben- 
fen, ba der König auf dem Wege von Lüttich nach Ivois war. 

©. 359. 360. — Der Feldzug des Jahres 1043 muß im Auguft begonnen 
haben. Ich beziche nämlich auf diefes Jahr die Notiz ber Annales Altahenses zum 
Jahre 1042, daß der König am 9. Auguft im Klofter gewelen fei, da fie im Jahre 
1042 im entjchiedenften Widerfpruch mit anderen verbürgten Nachrichten ficht. Für 
bie nähere Beftimmung der Zeit wäre e8 nicht unwichtig ben Ort Richpertesdor 
ermitteln zu können, wo nach Ughelli, Italia sacra V. 287 eine Urkunde vom 6. 
Auguſt 1043 ausgeftellt fein fol, Auch den Ort Stochus kenne ich nicht, ber fi 
als Actum im etiter Urkunde vom 2, Juli diefe® Jahres findet, welche aus bem 
Original in Höfers Zeitichrift Bd. II. S. 525 gebrudt ift. 

©. 361.362. — Das Darlehen des Königs ergiebt fih aus der Urkunde bei Böh— 
mer No. 1519, — Scentungsurkunden Heinrichs III. für Weltliche bis zum Jahre 
1045: 1) 10. October 10389 Nivenburc. Diemaro fideli. Yepfius, Geſchichte der 
Biihöfe von Naumburg Br. I. &. 200. 2) 9, Januar 1040 Radisponae. Gezoni 
fideli. Höfers Zeitichrift Bb. I. S. 169, 3) 30, Juli 1040 Radisponae. Heziloni. 
Böhmer No. 1480, 4) 2. Mai 1041 Spirae. Engilscaleo. Böhmer No. 1489. 
5) 30. Juni 1041 Goslare. Marquardo. Böhmer No. 1495. 6) 25. Juli 1042 


Anmerkungen zu Seite 362-363. 635 


Dullede. Schart clienti suo. Böhmer Nr. 1500. 7) 8, November 1042 Niven- 
burc. Gotifredo marchioni. v. Hormayrs Archiv 1828, D. 98. 8) 14. Aprif 
1043 Velenheim. Beringero fideli militi genitricis suae. Monumenta Boica 
XXXI. 320, 9) 1. Oetober 1043 Radisponae. Adalrammo fideli. Böhmer No. 
1508. 10) 28. November 1043 Ingelenheim. Pardoni. Böhmer No. 1510, 11) 
1. December 1043 Ingelenheim. Adalberto marchioni. Böhmer No. 1513, 12) 
7. März 1045 Nivenbure. Sigifrido marchioni. Böhmer No. 1525. 13) 4. Juni 
1045 Bersnich. Reginoldo fideli. Böhmer No.1528. 14) 15. Juli 1045 Aquis. Sigifrido 
marchioni. Böhmer No. 1530, 15) 22. September 1045 Quitilinburc. Jarimiro 
fideli Ekkihardi marchionis. Böhmer No. 1535. Neuer Abdrud in Höfers Zeit- 
ſchrift Bb. I. ©. 525. — Die Urkunde: 28. Auguſt 1045 Bavenberc. Ludovico 
comiti (Hahn, Collectio T. I. p. 67) halte ich für unecht, wenigftens kann fte in 
biefem Jahre nicht ansgeftellt fein. Auch die Urkunde, am 8, April 1044 zu Niven- 
burc für ben serviens Riziman angeblich ansgeftellt (Fiſcher, Klofter Neuburg 
S. 117), kann im dieſer Geftalt nicht echt fein. Heinrich wird im ihr bereits als 
Kaifer genannt, und die Zeitangaben find ganz verwirrt. 

S. 362, 863. — Hermann von Reichenau erwähnt zum Jahre 1043 die Ab- 
tretung bes Landes bis zur Leitha; näher beftimmen bie Annales Altahenses ben 
abgetretenen Theil als die Gegend bis zur March und Leitha. Die genanefte Be- 
ftimmung des jo dem Neiche neugewonnenen Territoriums findet fich, ſoviel ich 
weiß, in einer Urkunde Heinrichs vom 25, October 1051 (Mon. Boica XXIX. P. 1. 
p. 104), durch welche der hergeftellten Propftei zu Haimburg bie Zehnten totius 
regionis in finibus Ungarorum gladio ab hostibus adquisitae in pago Österrichi 
verliehen werben. Als die Grenzen biefer Gegend werben bier angegeben: ex una 
parte Danubii inter Fiscaha et Litacha, ex altera autem inter Strachtin (?) et 
ostia Fiscaha usque in Maraha. Daß aus den abgetretenen Theilen damals eine 
beiondere Markgrafſchaft gebildet wurbe, wiffen wir mit Beftimmtheit. In dem 
Jahre 1045 wird bier ein Markgraf Siegfried genannt, ber überdies daſelbſt bedeu⸗ 
tende Allodialbefigungen erhielt (Urkunden bei Böhmer No. 1525. 1527, 15830), 
Aber bald darauf verichwindet diefer Markgraf wieber, und auch in biefer Gegend 
ericheint der Babenberger Adalbert ale Markgraf, dem ebenfalld bier bebeutenbe 
Schenkungen zufielen (Böhmer No. 1576), Wer jener Siegfried war, ift ungewiß, 
ba alle weiteren Nachrichten über feine Perſon fehlen; jedenfalls aber wirb er dem 
babenbergifchen Haufe angehört haben. Denn nicht allein daß ihm ein Babenberger 
folgte, e8 wurden auch bie ihm ertheilten zwei großen Gnabenbriefe ſchon im zwölf⸗ 
ten Jahrhundert unter die Sammlung ber Urkunden aufgenommen, auf benen bie 
Babenberger ihre Macht und ihren Allobialbefig in Deftreih gründeten. Endlich 
fonnte e8 nicht in der Mbficht des Königs liegen, den Markgrafen Adalbert zu ver- 
legen, deſſen aufopfernde Dienfte er vielfach berühmte und belohnte (Böhmer No. 
1513). Wir wiffen nun aber, daß Heinrich den tapferen Pintpold, Adalberts Sohn, 
wenige Tage vor beffen frühem Tode zum Markgrafen erhob (ab ipso rege mar- 
chio promotus, jagt Hermannus Contractus zum Jahre 1044), und Lintpolds 
Mark kann nicht füglich eine andere gewefen fein, als bie ebengenannte neubegrüne 
dete Oſtmark. Die VBermuthung liegt dann nahe, daß jener Siegfried der Sohn bes 
tapferen Lintpold war und ber König des Vaters Tüchtigkeit im Sohne durch Ueber- 
lafjung der Mark ehrte, daß aber nach dem frühen Tode des Enkels die Mark an 
den Großvater überging und fo mit bem alten Deftreich vereinigt wurde. Man 
vergleiche die ſorgfältigen Ausführungen in v. Meillers Negeften der Babenberger 
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S. 192. 193, wo eine Ähnliche Anficht entwidelt ift, nur daß v. Meiller Siegfrieb 
für einen Bruder Liutpolds hält. Büdinger glaubt, daß Siegfried in fernerer Ver— 
wanbtichaft mit den Babenbergern geftanden babe, und ftellt in ber Zeitjchrift für 
öſterreichiſche Gymnaſien 1859 ©. 82 eine andere Kombination auf, ber er aber 
ſelbſt fein beſonderes Gewicht beilegt. Der eigenthümliche Compiler von Marten, 
ber bier an der Donau einige Jahre beftand, fcheint mir nicht unwichtig für bie 
Geographie des Nibelungenliedes, über welche Zarnde in ben Beridhten über bie 
Berbandlungen ber Königlich ſächſiſchen Geiellichaft der Wiſſenſchaften Bd. VIIL 
ausführlich gebandelt hat. Was ich über den Einfluß der Ungarnfriege auf die Ge— 
ftaltung des Nibelungenliedes (S. 361) gejagt babe, hat M. Thaufing in einem 
Aufſatz: Die Nibelungen in der Geſchichte und Dichtung (Pfeifer, Germania Yahr- 
gang VI. Heft 4) eingehender erörtert, doch jcheint es mir zu weit zu geben, 
wenn das Gebicht im feiner weientlichen Geftalt als ein Produet jemer Kriege auf- 
gefaßt wird. 

&. 363, 364. — Die Geihichte Kärnthens und feiner Marken im elften Jahr— 
hundert bedarf noch mander Aufllärungen. Das brauchbarfte Material findet fi 
in den Regeften, welche v. Antershofen theils im Archiv für vaterländiſche Geſchichte 
und Topographie (Klagenfurt 1849), theils im Archiv für Kunde öfterreichifcher Ge— 
Ihichtsquellen gegeben bat. Unfere Refultate gründen fih mehr auf dieſes Material, 
als auf die Abhandlung ilber das alte Herzogthum Kärnthen, welche derſelbe Gelchrte 
in bem erfigenannten Werte S. 148—171 geliefert bat, ba im dieſer unſeres Erach— 
tens manche erbeblihe Punkte nicht Har geftellt find. Ueber Arnold von Lambach 
und deflen Sohn Gottfried ift am brauchbarften 3. Moriz, Kurze Gejchichte ber 
Grafen von Formbach, Lambah und Pütten in den Neuen bifteriihen Abhandlungen 
ber baieriichen Alademie vom Jahre 1804, ©, 21 fi.; man findet bier eine faft 
vollftändige Sammlung des Materials, wenn auch eindringenbe Kritik bier und ba 
vermißt wird. Ein fefter Anhaltspunkt ift dadurch gewonnen, daß wir jegt beftimmt 
wiflen, wie nach dem Sturze des Eppenfteiners Adalbero die Kärnthner Mark von 
dem Herzogthum getrennt wurde und an Arnold von Lambach überging (Documente 
A. 8). Auch mande andere Bunkte, deren Dunkelheit Stenzel Bd. I. S. 128 be- 
Hagte, hoffe ich in ein belleres Licht geftellt zu haben. Ueber Arnolds und Gottfrieds 
Familie findet man Nachrichten in der Vita Adalberonis episcopi Wirzeburgensis 
ec. 1. 2. 7. Bon bem Uebergang ber Markgrafihaft an das fteierifche Geſchlecht 
handelt ausführlich Pritz, Geichichte der fteierifchen DOttofare in ben Beiträgen zur 
Landesfunde für Defterreih ob der Enns (Linz 1846), Man vergleiche die Dar- 
ftellung aller dieſer Berbältnifie bei Büdinger, Defterreichifche Geichichte Bd. I. 
©. 462464. Un der Eriftenz einer bejonderen Markgrafihaft Soune muß id 
für dieſe Zeit auch nad den Ausführungen bei Hirfch, Heinrich II. Bd. J. ©. 161 fi. 
zweifeln. Am wenigften aufgehellt ift noch bie Lostrennung Krains, Iſtriens und 
Friauls vom kärnthenſchen Herzogthbum. Udalricus marchio Chreinensis erfcheint 
bereits zu Heinrichs III. Lebzeiten im Libellus concambiorum monasterii Ebers- 
pergensis (Oefele, Scriptores II. 45) No. 10, wo aud jeine Verwanbtichaft mit 
dem Gejchlecht der Ebersberger Grafen Har wird; feine Abkunft von den Grafen 
von Weimar erhellt aus dem jächftichen Annaliften zum Jahre 1062, 

©. 364, 365. — Die erfte Geiandtichaft der Ruſſen erwähnt Annalista Saxo 
ans feiner alten Quelle zum Jahre 1040; die zweite Lambert und die Annales Al- 
tahenses zum Jahre 1042, Ueber die Stellung Wilhelms von Aquitanien unter 
richtet man ſich am beten aus Ademar, Otto Wilhelm war bereits im Jahre 1027 
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zu Dijon geftorben. Im Uebrigen vergleihe man über Heinrichs Berlobung bie 
Annales Altahenses und bie Briefe des Abts Siegfried von Gorze, welche fich 
unter unferen Documenten A. 10, 11 finden. Die Zufammenkunft Heinrichs mit 
dem König von Frankreich erwähnen allein die Annales Altahenses. 

©. 369. — Das Leben des Grafen Fulko von Anjou und feines Sohnes 
Gaufried bat Sudendorf, Berengarius Turonensis (Kamburg und Gotha 1850) 
&. 67—87 in belehrender Weife dargeftellt. 

S. 372-374, — Wichtige und vollſtändig gleichzeitige Nachrichten über bie 
Unfänge bes Gottesfriedens befigen wir bei Rodulfus Glaber IV. 4. 5 und in ben 
Gesta epp. Cameracensium III. ce. 25—55. Kluckhohn, Geſchichte des Gottesfrie- 
bens ©. 29 geht auf die Beftimmung bes Roduifus Glaber zurüd, nad) welcher die 
erfte große Friebenseinigung in das Jahr 1034 fallen würde. Aber Robulfus ift 
befanntlich in den chronologiſchen Beftimmungen fehr unzuverläffig, und das Con- 
cilium Lemovicense bei Mansi XIX. 507 fcheint mir in bas, Jahr 1031 geſetzt 
werben zu miüffen, wie auch das Concilium Pictaviense (Mansi XIX. 495. 554) 
nicht in ein fpätere® Jahr fallen kann. Die ausführlihen Acten des erften Coneils 
find für die Gefchichte des Gottesfriedens von Vebentung. Etwas Beſonderes will 
freilich Kludhohn in biefer großen Friedenseinigung nicht erfennen, doch fahen unfehl- 
bar die Zeitgenoffen darin ein neues und unerhörtes Ereigniß, von welchem aud) 
bie fpätere Treuga Dei den Ausgang nahm. Interefiant find die Mittheilungen, 
welche Kluckhohn S.”35 aus des Andreas Miracula s. Benedicti madt, Das 
Schreiben Odilos und der burgundiſchen Biſchöfe findet fi bei Mansi XIX. 593, 
und ift nad) feiner Bedeutung auch von Kludhohn gewitrbigt. Die Chronica Lau- 
sannensis chartularii aus dem 13. Jahrhundert, herausgegeben von Matile, gedenkt 
einer Synode ber Erzbiihöfe von Vienne und Beſançon mit ihren Suffraganen zu 
Montrion bei Laufanne zur Einführung der Treuga Dei um 1041. Ueber eine 
andere Synode von zweiundzwanzig burgumbifchen und franzöſiſchen Biſchöfen, welche 
in der Abtei von Saint-Gilles im folgenden Jahre gehalten wurde, jehe man 
Bouquet, Historiens des Gaules et de la France XI. 513, Auch die Verhand— 
lungen der angeblih ſchon 1041 gehaltenen Synode zu Tuluges bei Perpignan 
(Bouquet X. 510) find von Wichtigkeit; man vergleiche hierüber Semichon, La 
paix et la tr&ve de Dieu p.51 s. und über die Zeitbeftimmung Kludhohn a. a. O. 
©. 50. Note 4. Die Verfammlung zu Thionville wird von Siegfried von Gorze er- 
wähnt (Documente A. 10). Ueber den Einfluß der Treuga Dei auf die Didcele 
Cambray jehe man ben Brief Gerharbs an den König vom Jahre 1042 (Gesta 
epp. Cameracensium III. 59). 

S. 375-377. — Heinrihs Bermählung erwähnen Hermannus Contractus, 
die Annales Altahenses und Lambert; Die vorangegangene Krönung der Agnes 
zu Mainz außer den beiden erfigenannten Annaliften auch eine Urkunde Heinrich® ILL. 
vom 25. Juli 1044 für die Abtet St, Marimin. Dort heißt es: Notum esse volu- 
mus, qualiter nos de nostri statu regni tractantes dilectissimam nobis in Christo 
contectalem Agnetem, a cunetis regni principibus electam et regali more ac 
pia omnium fidelium nostrorum devotione in Mogontia civitate solempniter 
consecratam et regalibus insignibus decoratam ad honorem regni nostri subli- 
mavimus. Beyer, Urkundenbuch zur Gejchichte des Mittelrheins Bd. I. S. 374, 
Für Gifelas Berhältniß zu ihrem Sohne find die bisher wenig beachteten Bere des 
Tetralogus begeichnend: 
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169. Rox iterum salve! Tibi laus sit cum genitrice, 
Ad cuius votum tibi dat sapientia totum, 
Quo decus imperii valeas per iura tueri! 
Congaudete simul, non ut discordia regnet, 
Quae dudum regni turbavit gaudia nostri; 
Cum dominis reram sit pax sine fine dierum, 

175. O sanctos mores, cum matri reddis honores! 
Est tibi spes vitae, si fit sibi gloria per te: 
Si quid erat, rite Deus illud transtulit ipse, 
Exin nullus homo foedus dissolvere possit, 
Quod deus adiunxit, qui paeis dona ereavit! 

180. Perstet duleedo materni nominis in te; 

Cum valeas alios acquirere semper amicos, 
Mater in hac vita non plus tibi venerit ulla! 


Diefe eindringlichen Ermahnungen und die directe Hinweifung auf das vierte Gebot 
in Vers 176, wo ich sit im fit geändert babe, haben feinen Sinn ohne vorgängige 
Zerwürfniffe zwiichen Mutter und Sohn. Man kann Wipo kaum anders verfteben, 
als daß diefe Zerwürfnifje ſogar ernftlih den Frieden Burgunds bedrohten. Auch 
bie Erzählung Hermanns von Reichenau über Giſelas Ende deutet auf Unfrieben 
zwifchen ihr umd ihrem Sohne. Die Befürchtungen ber ftrenglichlihen Partei gehen 
aus ben Briefen Siegfrieds von Gorze hervor, welde wir unter ben Documenten 
A. 10 und 11 haben abdruden laſſen. Wie man auch ſpäter noch Agnes ihr Bater- 
land und deſſen Sitten vorwarf, zeigt der Brief bei Sudendorf, Registrum T. II. 
No. 11, Ueber Agnes Dotation jehe man die Urkunden, welche Böhmer in ben 
Negeften verzeichnet hat; hierzu kommen nod einige andere, die ſpäter in Remlings 
Speierſchem Urkundenbuch publicirt find. Die Anweſenheit der Älteren Agnes von 
Poitiers am deutſchen Hofe in der Weihnachtszeit 1045 berichtet Lambert. 
©. 380. — Kluckhohn S. 38 führt gegen Stenzel aus, daß ber zu Konftanz im 
Jahre 1043 aufgerichtete Friede nicht Die Treuga Dei fei, fondern einen allgemeineren 
Charakter babe. Soweit ftimme ih mit ihm im Reſultat überein, aber nichtsbefto- 
weniger nöthigen meines Erachtens die Quellen dazu, Heinrich III. einen erheblichen 
Antheil an ber Einführung und Ducchführung der Treuga in Burgund zuzufchreiben. 
Denn feft fteht, daß Wipo ben Tetralogus dem Könige Weihnachten 1041 zu Straf. 
burg übergab: in demfelben aber rühmt er die Segnungen des neuen Friedens, und 
diefer Friebe kann nur die Treuga Dei fein, melde eben damals in Burgund ein- 
geführt war. Als den Urheber diefes Friedens bezeichnet num Wipo ganz unzivei« 
beutig den König. 
208. Quamvis nunc pacem teneat Burgundia per te, 
Auctorem pacis tamen in te ceınere quaerit 
210, Et cupit in regis sun lumina pascere vultu: 
Huc ades et regnum fao te veniente serenum! 
Si sol oceubuit, cum caesar regna religuit, - 
Irradiat patriam, si tu modo viseris illam. 
Haec olim magno domuit sibi regna labore; 
215. Utere nune populis tibi, rex, servire paratis, 
Haeco via sit facilis, quam praäeparat orbita pacis, 
Huo bene [nunc] venias, hie omnia prospera cernas, 


In Vers 213 ſcheint mir irradiat für irradias eine nothwendige Aenberung; 
ebenfo im folgenden Berfe domuit sibi fiir domuisti. Der Bewältiger Burgunds 
war der Kaifer, beffen Tod vorher erwähnt ift, Komrab II. Wird Heinrich bier 
geradezu ber auctor bes Friedens genannt, welcher im Jahr 1041 in Burgund 
begründet wurde, jo bezeichnet ihn Joeundus in der Translatio s. Servatii c. 44 
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fogar al® Urheber des Gottesfriebens überhaupt: Ainricus, ille inquam divinae 
religionis, divinae pacis auctor et amator, ut aiunt, precipuus; ebenjo heißt 
ce. 51 Heinrich divinae pacis, divinae religionis devotissimus amicus. Daß unter 
diefen Umftänden ſich Heinrichs Friebenswerk zu Konftanz mit der Treuga Dei be- 
rühren mußte, ſcheint mir Harz nur daß Heinrich weit Über das Ziel hinausging, 
welches fi die franzöftichen und burgundiſchen Bischöfe jegten und feten konnten. 
Aehnlich ſieht auch Gfrörer, Kirchengeſchichte Bd. IV. S. 372 die Sache an, doch 
ſtellt er nach ſeiner Weiſe als ein Werk der Liſt und Eiferſucht dar, was den Zeit— 
genoſſen mit Recht als ein Ausfluß der religiöſen Geſinnung des Königs erſchien. 
S. 380. 381. — Das Friedenswerk zu Konſtanz hatte nach dem Bericht in den 
Annales Sangallenses maiores zum Jahre 1043 offenbar zunächſt nur Beziehung 
auf Schwaben; von einem Ähnlichen Borgange in Trier für Lothringen ſpricht 
Lambert. Er und Hermann von Reichenau verfihern dann freilich übereinſtimmend, 
daß die Mafregel jpäter eine allgemeine geworben jei, und Hermann jpricht von 
einem babin zielenben Ediet des Königs, Es fcheint mir inbeffen nad Hermanns 
Bericht felbft feinem Zweifel unterworfen, daß die Friebenseinigungen einen pro- 
vinziellen Charakter behielten, wie ihn jchon feit Heinrich II. die Landfrieden hatten 
(postea in aliis regni sui provinciis idem actum iri satagens). Es wurbe bem- 
nach nicht ein allgemeiner Neichsfriede aufgerichtet, ſondern ein Landfriede erſt in 
Schwaben, dann in Lothringen, dann in dem anderen beutichen Provinzen bes Reichs 
und in Italien, Die Nachrichten Arnulfs von Mailand II. 18—21 über die Wir- 
fungen des Ediets in der Lombardei find ſehr lehrreich. Landulf II. 26 erzählt die 
Borgänge in Mailand wejentlich anders, aber fein Bericht ift willkürlich ausgeſchmückt 
und zum Theil erweislich unrichtig. Ueber die heilfamen Folgen dieſer Friedens— 
beftrebungen findet fich ein intereffantes Zeugniß in einem Briefe des Abts Bern 
von Reichenau an ben König, der wohl jhon im Auguft 1044 gejchrieben und 
neuerdings in bem Archiv fir öſterreichiſche Gejchichtsquellen Bd. XX. ©. 191 ff. 
veröffentlicht if. Dort heißt es: Justitia et pax fraternae karitatis oscula prae- 
libaverunt, cum universo regno tanta concordiae foedera composuerunt, ut 
eunctis retro saeculis sint inaudita. Igitur nulla alicuius discordiae vestigia, 
nusquam fraudis machinamenta, abierunt furta, cessaverunt sacrilegia, pacata 
sunt universa etc. Man fieht, woher Hermanns Worte: pacem multis seculis 
inauditam efliciens ihren Urfprung haben. Hier, wie im Folgenden, ſpricht Bern 
ftets von foedera pacis, nicht von einem allgemeinen foedus: aud er fennt alfo 
wohl nur prowinzielle Friedenseinigumgen, nicht einen Neichsfrieben, Daß Übrigens 
die von Heinrich aufgerichteten Landfrieden fich nicht lange wirlſam erwiejen, wird 
nicht nur aus den fpäteren Zuſtänden in Baiern, fonbern auch in Schwaben Far. 
Im Jahre 1054 mußte bier der Kailer, furibus infestus, wie Hermann von Reichenau 
fagt, mehrere Räuberftätten zerftören. Derfelben Zeit möchte das merlwürdige Fries 
bensebict ber Elſaſſer angehören, welches fih aus einer Handjchrift bes Beatus 
Rhenanus bei Grandidier, Histoire d’Alsace T. I. Pieces just. p. 265 abgebrudt 
findet und beflen Echtheit mit wenig burchichlagenden Gründen beftritten wird. 
Man begegnet bier einer eigenthümlichen Verbindung eines beſchworenen Landfrie- 
dens mit bem Gottesfrieben, wie folche bei dem Einfluß der Elumiacenfer im Eljaß 
wohl erflärbar ift; auch möchte die im bem Document erwähnte Anerkennung bes 
Öottesfriedens durch Leo IX. bei feiner Stellung zu Eluny kaum befrembenb fein. 
©. 382, 383. — Gfrörer, Kirchengeichichte IV. 407 tabelt mit Recht, daß 
Stenzel die von Rodulfus Glaber V. 5 beſchriebene Synode erft nach dem Römer- 
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zug Heinrichs fett, aljo im eine Zeit, bis zu welder die Nachrichten dieſes Schrift- 
ſtellers gar nicht hinabreichen. Aber mit Unrecht jet er jelbft die Synobe in das 
Jahr 1046, da mit den Nachrichten vom Jahre 1045 ſchon Robulfs Werk abjchließt. 
Auch Will, Die Anfänge der NReftauration ber Kirche I. 13 hat bies überſehen. 
S..383. 384. — Die Religtofität bes Königs tritt bejonders in ben Nachrichten ber 

Altaiher Annalen über die Ungarnfriege hervor. Ueber die Geißelungen bes Königs 
vergleiche man bie Vita Annonis c. 6. Abt Hugo von Cluny wird vom König 
in ber merkwürbigen Urkunde vom 4. December 1049 (Böhmer No. 1599) mwieber- 
bolentlich Bruder genannt. Heinrich jagt, daß er die Bitten bes Abts gern gewährt 
babe propter antiquam familiaritatem et caritatem, quam ipse suique antecesso- 
res cum nostris predecessoribus regibus et imperatoribus habuerunt orando ad 
Dominum pro stabilitate regnorum et imperii et salute animarım eorum, ut 
deinceps nobis eandem caritatem exhibeant. 

©. 888, — Den Irrthum Siegberts, der nach Gozelos Tode Gottfried im 
Unterlothringen folgen läßt, hat Stenzel Bb. II. S. 116—120 gründlichſt berichtigt. 
Im Uebrigen find, hier neben Hermannus Contractus und Sigebertus Gemblacensis 
auch die Annales Altabenses benutt worden. 

©. 388, — Ueber bie Verbindung ber Brüder bes Biſchofs Nitker mit den 
Ungarn vergleihe man Aventin in ben Annales Boiorum p. 499. Meine Anficht, 
daß diefe Nachrichten aus dem verlorenen Werte bes Othochus von Freifing ftammen, 
bat früher bei Wait Widerfpruch gefunden, der in Othochus nur eine Depravation 
bes Namens Othlonus ſehen wollte (Göttingiiche gelehrte Anzeigen 1842, S. 3%); 
ihm ift Strehlle ©. 32 gefolgt. Mir ſcheint dieſer Widerfpruch wenig Grund zu 
baben und auch jetst von Waitz jelbft nach einer Aeußerung in dem Göttinger gelebr- 
ten Anzeigen 1856. ©. 189 aufgegeben zu fein. 

©. 389, — Nur mit einem ſehr fleinen Heere war Heinrich erfchienen. 
Cum perpaucis copiis fagt Hermann von Reichenau, obwohl die größeren 
Annalen von St. Gallen berichten contractis undique copiis. Der Berfafler biejer 
Annalen putt gerade bier befonders jeinen Bericht mit gejuchten Phrafen auf umb 
verhüllt dadurch die Wahrheit; trefflih hat Strehlle S. 35 nachgewieſen, wie derſelbe 
Züge aus Juftin und Paul Warnefrieb in feine Darftellung verwoben bat. Hermann 
lag aufer dem Annaliften auch der oben erwähnte Brief bes Abts Bern vor, und 
aus ihm mußte er die Zahl derer, melde ben entſcheidenden Sieg erfochten: es 
waren 17 Legionen db. 5. 17,000 Ritter. Die Angabe bei Rodulfus Glaber V. 4 
über 6000 Dann auf deuticher Seite kann daneben gar nicht in Betracht fommen; 
fie kritiſirt ſich ſchon durch die 200,000 Ungarn, welche in bemfelben Athemzuge 
genannt werben. Intereffant ift, wie ber erwähnte Brief das Detail in ber aus— 
führlicderen Darftellung, welche die Altaiher Aunalen von biefem Krieg geben, voll- 
fommen beftätigt. 

©. 3%. 391. — Alle deutſchen Quellen ftimmen darin überein, daß Heinrich 
einen großen Sieg mit geringem PBerlufte erfocht. Stenzel Bd. I. S. 86 jchentt 
Keza und Thwrocz mehr Bertrauen, als fie verdienen. Was in ihren Berichten 
wahr ift, gehört ben Annales Altahenses an. Welche Bewandtniß es mit bem 
Namen Vestnemti für den Schladhtpiat hat, fteht dahin; wenn er eine Nieberlage 
ber Deutſchen bezeihnen joll, ann er offenbar von biefer Schlacht nicht hergeleitet 
werben. Ginige Berlufte ber Deutichen werben im Necrologium Salisburgense 
nambaft gemacht (M. G. XI. 773 n. 61). Auch der gleichzeitig niebergefchriebene 
Bericht bes Rodulfus Glaber V. 4 muß neben ben beutichen Quellen beridfichtigt 
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werben, Sehr auffällig ift das Schwanten der Quellen über den Schlachttag; ben 
4. Juli geben die Annales Hildesheimenses und ſcheinen auch bie Annales Alta- 
henses nach Aventin gehabt zu haben, während Hermann von Neichenau und das 
Necrologium Salisburgense a, a. O. ben 5. Juli ſetzen. Man vergleiche hierüber 
Strehlfe S. 36, der fich felbft für den 4. Juli entjcheidet. 

©. 391. — Schon oben (in der Note zu ©. 71, 72) babe ih bemerkt, daß 
lex damals vorzugsweife den Iubegriff der Landfriebensbeftimmungen zu bezeichnen 
ſcheint: daraus erflären fih mir denn auch die auffälligen Worte des Hermannus 
Contractus: Ungarios petentes lege Baioarica donavit. Daß aud die An- 
nales Altahenses Aehnliches enthielten, geht aus der wunderlichen Verdrehung des 
Thwrocz hervor: Concessit Hungaris Hungarica seita servari et consuetudinibus 
iudicari. Strehlle ©. 38 fieht in der lex Baioarica das nah Thietmar VI. 28 
den Baiern zugeftandene Recht der Herzogswahl, welches auf die Könige der Ma- 
gyaren übertragen jei, und ihm ift Merkel gefolgt. Ich glaube aber, daß man 
weber an fih das Wort jo auffaffen kann, noch fcheint mir diefe Auslegung ben 
Umftänden zu entiprechen. Denn einmal wurde das ungarifche Neich erft im fol- 
genden Jahre förmlich Heinrich übergeben, und dann ift wohl mehr als fraglih, ob 
Konrad und Heinrich ein ſolches Baiernrecht anerkannt haben. Eine Analogie für 
meine Anficht finde ich im ber Verpflanzung Ber Landfriedensordnung für Schwaben 
von Jahre 1093; dieſe wurde nach Bernold zum Jahre 1094 nicht nur nah Fran- 
fen und Baiern, fondern auch nah Ungarn Übertragen, Büdinger, der in ber 
Defterreichtichen Gejchichte Bd. I S. 483 an eine Uebertragung des baieriſchen 
Volksrechts auf Ungarn gedacht hatte, ift jpäter meiner Auffafjung beigetreten (Zeit- 
ſchrift für öſterreichiſche Gymnaſien 1859. ©. 83). Ueber die Lanze Abas finden 
wir alte Nachrichten in ben Annales Leodienses zum Jahre 1043 und bei Arnulf 
von Mailand IH. 6, wo auch Wattenbahs Anmerkung Aufmerkſamkeit verdient. Ich 
halte es übrigens für irrtbümlih, wenn man bei biefer nah Rom überfandten 
Lanze an die Lanze denkt, mit mwelder Peter im folgenden Jahre Ungarn an Hein- 
‘rich übertrug. Die beiden erwähnten Quellen laffen meines Erachtens feine andere 
Deutung zu, als auf Abas ihm im Kampfe entwunbene goldene Lanze, das Ab- 
zeichen ber Königsgewalt in Ungarn: ich kann deshalb Büdingers Meinung, bie er 
in der Defterreichiichen Geſchichte Bo. I. S. 434 vorgetragen und in der Zeitjchrift 
für öfterreihiihe Gymmafien a. a. O. aufrecht erhalten hat, nicht beipflichten. Much 
Gregors VII. Worte (Regest. II. 13) werben einfacher auf Aba als auf Peter 
gebentet, noch weniger find Bonizos ohnehin verwirrte Nachrichten jener Auffafjung 
günftig, jo daß ich nirgends einen Anhalt für fie fehe. Uebrigens bat auch bier 
bereits Mafcov (Commentarü T. I. p. 317) nad meiner Meinung das Richtige 
getroffen. Die Deutung, welde man fpäter ber Ueberjfendung der Lanze an ben 
heiligen Petrus gab, findet fih jchon im dem erwähnten Briefe Gregors VII. und 
bei Bonizo (Oefele SS. rer. Boic. II. 801). Bergl. Strehlle ©. 44, 

©. 392. 393. — Die näheren Umftände von Gottfrieds erftem Aufftand geben 
bervor aus ben Annales Leodienses, Hermannus Contractus, Annales Altahenses, 
Lambertus Hersfeldensis und Sigebertus Gemblacensis. Den Nufentbalt des 
Königs am 25. September 1044 zu Aachen ergiebt die Urkunde bei Erhard, Cod. 
dipl. Westph. T. I. p. 112, 

©. 393. — Die Belehnung Ottos mit dem Herzogthum Schwaben berichten 
Hermannus Contractus und bie Annales Altahenses zum Jahre 1045, die damit 
zufammenhängenden Vorgänge die Fundatio monasterii Brunwilarensis c. 17, 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 3, Aufl. 41 
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S. 394, 395. — Die Reife des Königs nah Ungarn im Jahre 1045 erzählt 
Hermannus Contractus und ausführlicher die Annales Altahenses. Auf vie Fasti 
Corbeienses darf man ſich mit Stenzel Bb. I. ©. 86 nicht mehr berufen. Leber 
den Unfall in Perſenbeug erzählt das Chronicon Eberspergense (Oefele, Scripto- 
res II. 14; Münchener Handſchrift fol. 5b) Folgendes: Anno MXLYV.!) obüt 
‚[Adalpero comes] in castro Persinpiuga, omnia committens coniugi recte tra- 
ctanda. Quae pro anima eius sancto Sebastiano dedit comiciam in Per- 
sinpeuga cum omnibus attinentiis suis. Pro qua?) suseipienda Alt- 
mannus abbas ivit cum Richlinde, quae contra consilium Uodalriei caesarem 
convocat domum, in Persinpiuga, ut benefiecia comitatumque Adalperonis com- 
mitteret Welfhardo duci, filio fratris sui. Quod ad explendum, cum caesar 
ferulam abbatis Welfhardo porrigeret, de loco, cedente columna lignei coenaculi, 
in quo sederunt, ceciderunt in locum balnei, quod aqua super montem ducta 
congruo tempore complevit. Ex quo casu Rihlint et Altmann aegrotantes mor- 
tui sunt. 

©. 395. 3%. — Ueber Gottfrieds Unterwerfung berichten Hermann und Lam— 
bert. Am 15, Juli 1045 war der König in Aachen nad ber. Urkunde bei Böhmer 
No. 1530. Den Zug gegen bie Liutizen erwähnt Hermanın, 

S. 397—400. — Intereffante Nachrichten über den Reichstag zu Tribur haben 
wir durch die Annales Altahenses erhalten. Die folgenden Ereignifle berichtet Her- 
mannus Contractus, mit dem bie Annales Altahenses zu verbinden find. Den 
Todestag Edards bat Hirſch, Heinrich II. Bd. 1. S. 557 aus dem Ealendarium eines 
Bamberger Miffale ermittelt. Bon Wichtigkeit ift auch die Urkunde bei Böhmer 
No. 1540 und eine anbere, die neuerdings in Remlings Speierihem Urkundenbud 
S. 32 gebrudt iſt; die letztere, am 8. Juli 1046 zu Rochidech (vergl. eine zweite 
von demſelben Tage bei Böhmer No. 1542) ausgeftellt, handelt von der Schenkung 
mehrerer Güter aus ber Verlaflenichaft des Markgrafen Edarb an bie Königin 
Agnes. Rochidech lag in der Markt Meißen, in der Nähe werben Leisnig und 
Koldit erwähnt. Ueber den Fürftentag zu Meißen geben vie Annales Altahenses 
die beten Nachrichten; die Berfammlung wurbe am 1. Juli gehalten, doch war ber 
König nad zwei Urkunden auch noh am 2, Juli in Meißen (Stenzel Bb. II. 
&.220). Ueber die mit den Meißener Feftfegungen wahriheinlih zufammenhängende 
Herftellung der kirchlichen Einrichtungen in Polen und Schlefien jehe man die Be 
merkungen Wattenbachs in ben Schlefiihen Regeften ©. 347 Zeitſchrift des Vereins 
für Geſchichte und Alterthum Schleſiens. Bd. IV.). 

S. 400. 401. — Die Verhältniſſe der Deutſchen zu Magnus von Norwegen ſetzt 
Adam ven Bremen Il. 75 auseinander. Ueber die Schlacht an der Skotbargara 
ſehe man die Wendiſchen Gejchichten Bd. IL. S. 82 ff., wo auch die nordiſchen 
Quellen benußt find, 

©. 402, — Waimars Ergebenheit gegen den König bemerkt Amatus II. c. 3, 
bie Einſetzung Guidos von Mailand Arnulf III. 2 und Landulf III. 3; ber letztere 
ſcheint bier wirklich einmal glaubwürdige Nachrichten zu überliefern. Ueber Wigger 
ift einzujeben Hermannus Contraetus und Anselmi Gesta epp. Leod. c. 58. 

S. 403. 404. — Die Vorgänge bei Halinards Erhebung auf den erzbiſchöf— 
— oh von yon erzählt das Chronicon 8. Benigni Divoniensis (M. G. VII. 


1) Die gefperrt gedrudten Worte find in ber Handſchrift in Rafuren von fpäterer Hand eingetragen. 
2) quia Haud ſchrift. 
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236. 237). Wazos Stellung zum Könige wird beionders aus Anfelm c. 54. 60 und 
66 Har. 

©. 404. — Am 2. Auguft 1046 war der König in Fritzlar (Stenzel Bd. II. 
©. 220), am 23, in Speier (Böhmer No. 1543 und Chronicon s. Benigni a. a. 
O.), am 28, in Winterbach zwiſchen Schorndorf und Waiblingen an der Rems. 
Dann befuchte er Herbrechtingen an der Brenz (Chronicon s. Benigni) und begab 
fih nach Augsburg. j 

©. 410—412, — lieber das Schisma in Nom find die Nachrichten Hermanns 
von Reichenau, der alten PBapftlataloge, der Annales Romani, welche jene bereits 
benußten, des Glaber Rodulfus V. 5 und des Defiderius im Liber dialogorum 
p. 853 zu verbinden. Auch Bonizo p. 801 hat neben manden Irrthümern gute 
Nachrichten. In der Schrift von Theodor Mittler: De schismate in ecclesia Ro- 
mana sub pontificatu Benedicti IX. orto (Turici 1835) hat das jett vorliegende 
Material noch nicht vollftändig benußt werden können. Die Summe, flir welche Gre- 
gor VI. den päpftlichen Stuhl kaufte, giebt ein alter Bapftfatalog (Muratori Script. 
III. 2, p. 345) auf mille librae denariorum Papiensium an, Benno dagegen librae 
miälle quingentae; Otto von Freifing behauptet im Chronicon VI. 32, daß Benebict 
fi überdies den Peterspfennig von England vorbehalten habe. Im. einer Urkunde 
vom 22, Auguft 1043 (Nerini, Storia di S. Bonifazio p. 388) wirb Johannes 
Archicanonicus s. Jöhannis intra portam Latinam erwähnt, d. i. der fpätere Bapft 
Gregor VI. Nicht übel, obſchon übertrieben, ſchildert Wido Ferrariensis de scis- 
mate Hildebrandi (M. G. XII. 167) die damalige Lage ber Dinge: Omnes Romani 
comites, sicut semper fuit avaricia Romanorum, decedente Romanae sedis epi- 
scopo singuli, prout ferebat animus singulorum, singulos apostolicos eligebant, 
ut interdum quatuor et quinque episcopos Romana sedes haberet. Hinc con- 
tentiones innumerae, caedes et bella, turbationes et iurgia exoriri. Fretus quis- 
que multitudine militum et suffragio propinquorum, quiequid Romanae ecclesiae 
poterat, rapiebat. Distrahebatur praedium Romanae sedis in partes innumeras, 
et is novissime omnium probatissimus et melior apostolicus habebatur, qui 
maiorem Romanis pecuniam contulisset. Hic ab omnibus laudabatur, excipie- 
batur moenibus, aliis extra vagantibus, factaque erat sedes Petri in diverso- 
rium Simonis, et quod ante fuerat gratiae, iam pecuniae videbatur. Moenibus 
babe ich ftatt manibus corrigirt; der Gegenfaß zu extra vagantibus macht e8 meines 
Erachtens nothwendig. Ueber ben damaligen Zuftand der italienischen Geiftlichkeit ift 
die Stelle bei Wido p. 155 neben der des Defiderius p. 853 unterrichtend. 


S. 413. — Ueber die Gefanbtichaft des Königs von Franfreih an Gre- 
gor VI. ſehe man Jaffe, Reg. pont. No. 3139, über das Verhältniß Heinrichs III. 
zu Gregor VI. Rodulfus Glaber V. 5 und bas Chronicon s. Benigni. Das Ein- 
verſtändniß des Papftes mit Wilhelm von Aquitanien geht hervor aus der Bulle bei 
Mansi XIX. 611, 


S. 414. — Dtto von Freifing im Chronicon 1. ec. erzählt, wie bie brei 
Päpfte neben einander in Rom gehauft. Aebhnliches berichtet Lupus Protospatarius 
zum Jahre 1046, Die oft wiederholten Verſe beim Annalista Saxo zum Sabre 
1046: Una Sunamitis n. ſ. w. rühren nad ber Repgowſchen Chronik ©, 336 von 
einem Einfiedler Namens Wiprecht ber, der zugleich Beichtvater des Königs war; in 
ber Königsberger Weltchronif fehlt dieje Notiz, und es ift wohl fraglich, ob fie Glau- 
ben verdient. Weber Petrus Damiani hat A. Bogel kürzlich eine Meine Schrift her- 
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ausgegeben (Jena 1856), welche aufs Neue das Berlangen nad einer ausführlichen 
Monographie erregt. 

&. 415. — Ueber die Synode zu Pavia jehe man Mansi XIX.-615, bie 
Annales Corbeienses und Hermannus Contractus. Daß Gregor VI. dem König 
ſchon nach Piacenza entgegenfam, ift nach Hermannus Contractus, Arnulf von Mai- 
land III. 3 und Bonizo nicht zweifelhaft. Defiderius und die Annales Romani irren 
daher, wenn fie den Papft erft nah Sutri vom Kaifer bejcheiden laſſen. Intereflant 
ift die Angabe der Königsberger Weltchronit: Rex cum sponsa sua Romam petiit, 
cui obvius fuit unus papa in Longobardia, secundus inter montes Parthos, ter- 
cius in Toscania. Bergl. die Repgowſche Chronik S. 337. Welches Aufſehen da— 
mals Heinrichs Auftreten in Italien machte, zeigt eine Urkunde in ber banbjchrift- 
lihen Sammlung der Privilegien für M. Amiato, die dem Abt Fatteschi verdankt 
wird und fich in ber Bibl. Sessoriana zu Nom findet: in der erwähnten Urfunde 
(Cod. 213, p. 281), ausgeftellt in loco curtis de Marbuci in comitatu Florentino 
am 6. December 1046, heißt es am Schluß: Hec autem acta sunt in presentia 
domni Heinrici cancellarii gloriosissimi Heinrici regis, qui tunc Romam pergebat 
ad suscipiendam coronam Romani imperii. 

©. 415419. — Die Vorgänge auf der Synode zu Sutri erzählen am ge- 
naueften die Annales Corbeienses, die auch allein die drei Synoden deutlich unter- 
jcheiden. Sie ſprechen nur von ber Abfegung Silvefters und Gregors zu Sutri; 
auch der Anonymus Haserensis c. 36 giebt an, daß nur zwei fimioniftifche Päpfte 
auf der Hauptſynode entjeßt feien. Die Entjegung Benediets verlegen bie Annales 
Corbeienses ausbrüdlih auf die Synode in Rom, ebenfo die nicht unintereffanten 
Notizen eines alten Papftlatalogs in der Dresbener Handſchrift des Chronicon Alti- 
nate (Archivio storico. Appendice V. 59) und bie Annales Weissemburgenses. 
Man muß hiernach ſehr bezweifeln, ob das Chronicon s. Benigni, Desiderius, Bo- 
nizo, bie Annales Romani und Benzo Recht haben, wenn fie übereinftimmenb bie 
drei Päpfte zu Sutri abjegen laffen. Ein fo vollftändiges Bild der damaligen Vor- 
gänge zu Sutri und Nom wir auch durch die letztgenannten Berichte von verſchiede— 
nen Seiten gewinnen, jo jehr bebürfen fie doch ſämmtlich einer forgfältigen Prüfung, 
wie fie J. Schirmer in feiner Differtation: De Hildebrando subdiacono ecclesiae 
Romanae verjucht hat, ohne jedoch meines Erachtens immer zu baltbaren Refultaten 
gelommen zu fein. Am glaubwürbigften ift troß ber bereits gerligten Verſehen De 
fiberius, mit dem ſich auch Bonizos Nachrichten im Ganzen vereinen lafjen. Bonizo 
bat diejelben und noch andere erhebliche Fehler begangen; er nennt den Patriarchen 
Poppo von Aquileja und Biſchof Brun von Augsburg beim Koncil gegenwärtig, 
obwohl Beide längft verfchieden waren; wahrſcheinlich denlt er an Poppo von Briren 
und Brun von Toul. Die Annales Romani entlehnen die Worte: in potestate 
regis Heinrici, qui in presentia habetur offenbar dem Privilegium felbft, auf wel- 
es fie fich berufen; dieſe Urkunde aber war unecht und-fann, wie bie gleichfalls 
angeführte des Habrian, erft während bes Inveftiturftreites erfunden fein. Benzos 
Darftellung VII. 2 ift befonders darin irrig, daß nach ihr dem Könige der Patriciat 
und das Recht ber Verfügung über den Stuhl Petri vor ber Kaijerfrönung über- 
tragen fein ſoll. Die wichtigften Beweisftellen aus den Schriften des Petrus Damiani 
babe ich ſchon früher im Anhange zu den Annales Altahenses ©. 131 zufammen- 
geftellt. Den längeren Ordo coronationis bei Cencius camerarius haben neuerbings 
Gfrörer und Gregorovius wieder auf die Kaiferfrönung Heinrichs ILL. bezogen: bies 
ift ſchon deshalb unmöglich, weil wir das damalige Verfahren bei der Krönung, 
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welches mehrfach abweichend war, kennen. Man vergleiche unten die Anmerkung zu 
S. 550. 

S. 420, 421. — lieber die Verhandlungen der erften Synode Clemens II. fehe 
man Mansi, Coll. conc. XIX. 625 seq. Hunfried, der damals zum Erzbiichof von 
Ravenna erhoben wurbe, war ein Schwabe aus vornehmer Familie; che er das Erz— 
bisthum erhielt, gehörte er als Domherr der Kirche zu Straßburg an. Man ehe die 
von ihm ausgeftellte Urkunde bei Grandidier, Histoire d’Alsace T. I. Pieces justi- 
fic. p. 246. Des Kaifers Aufenthalt bei Eolonna am 1. Januar 1047 bezeugt bie 
Urkunde bei Böhmer No. 1553, 

©. 421-428, — Die Geichichte der erften normannifchen Eroberungen in 
Apulien gewinnt dur Amatus II. 16—45 ein viel helleres Ficht. Eine gute gleich- 
zeitige Quelle find die Annales Barenses; aud) im Lupus Protospatarius und im 
Anonymus Barensis find gleichzeitige Nachrichten niedergelegt. Die Obsequiani in 
ben Annales Barenses zum Jahre 1041 find die Truppen aus dem Thema Obsi- 
kion, wie bie Natulichi aus bem Thema Anatolikon und die Thrachiei aus dem 
Thema Thrakesion — ſämmtlich Kleinafiaten. Im Heere des Bugianus ericheinen 
fpäter auch miseri Macedones et Paulikani. 

©. 428. 429, — Am 3. Februar 1047 war nad der Urkunde bei Böhmer 
No. 1556 ver Kaiſer in Capua. Ueber bie dortigen Vorgänge unterrichtet Amatus 
III. 2. 3, aus weldem auch Leo Ostiensis II. c. 78 ſchöpfte. Zu vergleichen ift 
ferner Hermannus Contraetus, deſſen Nachrichten bier freilich ehr ungenügend find. 

©. 429. 430. — Um 18. Februar 1047 war nach der Urkunde bei Jafte, 
Reg. pont. No. 3149 ver Papft in Salerno, alfo auch wohl ber Kaiſer. In bie 
legten Tage bes Februar muß die Anweſenheit Beider vor Benevent fallen, deren 
Hermannus Contractus, Leo Ostiensis, die Annales Beneventani und Lupus 
Protospatarius gebenfen. Die Beranlaffung zum Zorn des Kaifers gegen Benevent 
war nach Lupus Protospatarius die Frechheit der Einwohner, welche am Pferde bes 
Kaifers zum Hohn die Steigbligel abgefchnitten hatten; glaublicher erzählt Herman- 
nus Contractus von einer Beleidigung, welche der Schwiegermutter des Kaijers zu» 
gefügt fei. Die merfwilrbigen Worte bei Leo Ostiensis: Cunctam Beneventanam 
terram Normannis auctoritate sua confirmans glaube ich jo benten zu müſſen, wie 
es im Tert geſchehen ift, da fie unmöglich buchftäblich genommen werben fünnen. Im 
März hielt der Kaifer ad s. Marotum in ber Marfgrafichaft Fermo einen großen 
Gerichtstag (Ughelli, Italia sacra I. 450), am’3. April war er nach ber Eonftitu- 
tion in den M.G. Legg. II. 41 zu Rimini. Mit großem Unrecht bat Gfrörer, Kir» 
chengeſchichte IV. 608 Perts Zeitangabe für dieſe Eonftitution beftritten: er felbft 
fetst fie in das Jahr 1055, aber am 3. April dieſes Jahres fand der Kaiſer zwiſchen 
Briren und Berona, nicht zu Rimini, Am 7, April 1047 war ber Kaifer nad 
einer Urkunde bei Morbio, Storia dei muniecipj Italiani T. I. p. 67 in Ravenna 
und feierte dann das DOfterfeft zu Mantua. Die weiteren im Text erzählten Vor— 
gänge meldet hauptſächlich Hermannus Contractus zum Jahre 1047, Daß Gre- 
gor VI. am Rhein ftarb, jagt Bonizo p. 802. Aus einer Stelle im Regestum Gre- 
gorii VII. (Lib. I. ep. 79), auf welche Floto, Kaifer Heinrich IV. Bb. I. ©. 155 
zuerft aufmerkfam gemacht bat, ergiebt fih, daß Hildebrand damals zu Köln Iebte; 
es ift deshalb ſehr wahrſcheinlich, daß bort aydh Gregor im Eril war und ftarb, 
Gregor VI. überlebte feinen Nachfolger Clemens II., wie aus Anselmi Gesta epp. 
Leod. c. 65 hervorgeht; er erlebte noch die Erhebung Damaſus IL, aber nicht mehr 
Leos IX.: im Jahre 1048 ift er demnach geftorben. Was Donizo in ber Vita 
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Mathildis c. 12 und 13 über das Verhältniß des Markgrafen Bonifacius zu dem 
Kaifer und den Aufenthalt des letsteren zu Mantua erzählt, ift entweder Fabel, ober 
die Wahrheit doch jo ansgeihmüdt und verbreht, daß man fie aus der Fabel nicht 
mebr ſcheiden fann. 

S. 432. 433. — Den beabfichtigten Einfall des Königs von Frankreich im 
Zahre 1047 erwähnt Anfelm in den Gesta epp. Leodiensium c. 61. Ueber den 
Aufftand gegen König Peter von Ungarh find die Annales Altahenses bie befte 
Duelle, neben ihnen kommt bie Vita s. Gerardi bei Endlicher, Rer. Ungar. 
monum. Arpadiana p. 203—234 in Betracht. Ueber das Ende Peters findet fich 
eine irrige Nachricht in den Annales Altahenses, die von Hermann von Reichenau 
berichtigt wird; man vergleiche Büdinger, Defterreichiiche Geſchichte Bd. L ©. 485. 
Anmerkung 1. Sonft erwähnt Hermann die ungarischen Angelegenheiten” bier nur 
turz, wird aber ausführlicher über die lothringiſchen Kriege. 

S. 434. — Den zweiten Zug Heinrichs gegen Dietrich erwähnen Hermannus 
Contractus und Anselmi Gesta epp. Leodiensium c. 66, das gewaltfame Auftreten 
Gottfriedbs diefelben Quellen, und zwar Anfelm c. 54. Man vergleiche ferner die 
gleichzeitigen Gesta epp. Virdunensium c. 12, bie Annales Leodienses uud bie 
fpäteren Annales s. Vincentii Mettensis zum Jahre 1047. Den Aufenthalt des 
Kaifers zu Kanten am 7. September fennen wir aus einer Urkunde bei Böhmer 
No. 1570 und aus der Fundatio monast. Brunwilarensis c. 18, 

S. 436. 437. — Die geführbete Lage Italiens im Jahre 1047 erficht man 
aus Amatus III. 4. 5 und ben Annales Romani (M. G. V. 469). Der Sterbeort 
Clemens II. geht aus einer Bulle Nicolaus II. bei Jaffe, Reg. pont. No. 3355, ver 
Todestag aus einer Bulle Leos IX. ebendafelbft No. 3256 hervor. 

©. 457440. — Die Verhandlungen über Poppos Wahl berichtet am aus- 
führlichften Anfelm in den Gesta epp. Leod. c. 65. Man vergleiche auch Herman- 
nus Contractus, die Annales Romani, Altahenses und Lambert von Hersfeld, wie 
bie Urkunde bei Böhmer No. 1571, Die Züge des Kaifers im Anfange des Jahres 
1048 fan man am beften bei Hermannus Contractus mit Hilfe ber Urkunden ver- 
folgen. Die Berhandlungen mit dem franzöftichen Hofe durch Brun von Toul er- 
wähnt Anfelm im Itinerarium Leonis IX. bei Mansi XIX. 729, 

S. 440-442, — Die Händel der Bilfinger mit dem Kaiſer und den Bunb 
bes letsteren mit Svend Eftritbion kennen wir aus Adam von Bremen II. 5. 8. 17, 
Zu vergleichen ift Lambert zum Jahre 1048. Die Zufammenkunft mit dem König 
von Franfreih in Ivois berichten Hermannus Contractus, das Chronicon s. Hu- 
berti Andaginensis c. 5 und die Annales Laubienses. Ueber die Wahl Leos IX. 
haben wir die beften Nachrichten in Wiberts Lebensbeichreibung IL c. 1. 

©. 442, 443, — Wazos Thaten gegen Gottfried meldet Anfelm in ben Gesta 
epp. Leod. c. 55. Herzog Abalberts Tod erwähnt Hermannus Contractus zum 
Jahre 1048; nicht unwichtig ift die gleichzeitige Notiz ber Annales Mosomagenses: 
Bellum apud Toen inter duces Godefridum et Albertum, in quo interfecto Alberto 
Godefridus vietor extitit. Ueber den Tod des Grafen Dietrich berichten Hliermannus 
Contractus unb die Annales Egmundani (M. G. XVI. 447). 

S. 443, 444, — Die wichtige Nachricht von dem Veiftande, welchen die Könige 
Spend von Dänemark und Edward ‚von England dem Kaifer im Jahre 1049 Teifte- 
ten, verdanken wir Florentins von Worcefter, der im Anfange des zwölften Jabr- 
hunderts fchrieb und dieſe Notiz unfraglich einer Älteren Quelle entlehnte, aus welcher 
auch eine verwandte Nachricht der angellächfifchen Chronik ftammt. Gfrörer, Kirchen 
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geſchichte Bd. IV. ©. 503 hat auf die Stelle des Florentins wieder aufmerffam ge» 
macht, welche ſchon Maſeov benutt, aber Stenzel überfehen hatte. Wills Einwen- 
dungen gegen die Glaubwürbdigfeit Diefer ober vielmehr der aus dieſen Quellen fpäter 
abgeleiteten Nachrichten (Die Anfänge der Reftauration I. 40. 41) ſcheinen mir wenig 
begründet. Ueber die Reife des Papſtes an den Faiferlichen Hof ſehe man Jaffés 
Regeften p. 368. Schon in Sachfen erreichte nach Anſelm Bapft Leo den Kaifer. 
Im Uebrigen wergleihe man Hermannus Contractus, die Annales Leodienses, 
Altahenses und Formoselenses (M. G. V. 36), wo fich zum Jahre 1049 eine 
Notiz aus dem zwölften Jahrhundert findet: Primus adventus imperatoris Henriei 
super Flandriam. Bon dem Zuge des Kaijers gegen Flandern im Jahre 1050 
wiffen Die genannten Quellen Nichts, dennoch wirb er durch Die Annales Liaubienses 
und Elnonenses maiores zum Jahre 1050 außer Zweifel gefetst. Die letteren be- 
richten: Henricus imperator per Cameracum in terram comitis intrans usque 


Bruaco depopulat. Inibi comes per intercurrentes nuntios accedens, dato fide- , 


litatis sacramento rursus imperator recessit. Da ber Kaijer Oftern 1050 in 
Ütreht war, wirb ber kurze Kriegszug und Balduins Unterwerfung um bieje Zeit 
zu ſetzen fein, 

S. 445. — Die Bufen Herzog Oottfrieds erwähnt Lambert, fett aber biefelben 
wie die Zerftörung Verduns irrig in das Jahr 1046, 

©. 446. — Wipo legt feine Ermahnungen bem perfonificirten Geſetze felbft in 
ben Mund. Er läßt dies im Tetralogus v. 185 seq. zum Könige fagen: 


185. Cum Deus omnipotens tibi totum fregerit orbem 
Et iuga praecepti non audet temnere quisquam 
Paeatusque silet frmato fordere mundus, 
Cumque per imperiun tun iussa volatile verbum 
Edocet Augusti de claro nomine seriptum: 

190. Tune fac edietum per terram Teutonicorum, 
Quilibet ut dives sibi natos instruat omnes 
Litterulis legemque suam persundent illis, 

Ut, cam prineipibus plaeitandi venerit usus, 
Quisque suis libris exemplum proferat illis. 

195. Moribus his dudum vivebat Roma decenter, 
His studiis tautos potait vineire tyrannos. 
Hoc servant Itali post prima orepundia euneti, 
Et sudare scholis mandatur tota iuventus; 
Solis Teutonieis vacuum vel turpe videtur, 

200. Ut doceant aliquem, nisi eleriens accipiatar, 


Hoc habe ich v. 197 ftatt des ftörenden hos gefchrieben. 

©. 449, 450, — Wie Heinrich IH. ſelbſt die Nechte der Juden ſchützte, bezeugt 
jein Sohn in einer Urkunde vom 19, Februar 1090: Si quis autem inopia depres- 
sus preseriptum persolvere nequiverit, eadem plectatur paena, qua ille punitus 
est tempore Heinrici imperatoris patris mei, qui Judaeum nomine Vivum inter- 
fecit, seilicet ut ei oculi eruantur et dextera manus amputetur. Remling, Ur- 
kundenbuch zur Gefchichte der Biichdfe zu Speier Bd. I. ©. 67, — Ueber bie Keßer- 
binrichtungen zu Goslar vergl. Hermannus Contractus zum Jahre 1052 und Lam— 
bert zum Jahre 1058. — Die vielen Proferiptionen und Confiscationen unter Hein- 
rich III. fan man ſchon in Bbhmers Negeften verfolgen, Ein interefjantes Beifpiel 
findet ſich auch bei Schannat, Vindemiae litterariae c. 42; es betrifft einen gewiſſen 
Udalrich, Bafallen des Erzbiſchofs Luitpold von Mainz Die Strenge bes Kaifers 
gegen ben Bilchof von Cambray berichten bie Gesta Lietberti (Gesta epp. Camerac. 
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eont.) ec. 12. — Die Geſchichte von dem befreiten Spion erzählt das Chronicon s. 
Andreae II. ce. 19, 

&. 450. 451. — Heinriei tertii, quem Heinricum Lineam Iustitiar 
euncti pene prudentiores cognominant, jagt Wipo im Prolog zur Vita Chuonradi. 
Sn der Translatio s. Servatii heißt e8 c. 44: Imperator piae recordationis Am- 
ricus, ille inguam divinae religionis, divinae paeis auctor et amator, ut aiunt, 
precipuus; ähnliche Lobeserbebungen finden fi in biefem Buche noch mehrfach. 
Die fpätere Mifftimmung gegen ben Kaifer erfiehbt man am beften aus Hermannus 
Contractus zum Jahre 1053: Quo tempore regni tam primores quam inferiores 
contra imperatorem magis magisque mussitantes, iam dudum eum ab inchoaiae 
iusticiae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque virtutis tenore, in quo 
de die in diem debuerat proficere, paulatim ad quaestum et incuriam quandam 
deficere, multumque se ipso deteriorem fore causabantur. Daß dies fein fubjec- 
tives Urtbeil, zeigt der gleichzeitige Otblon M. G. XI. 384, 

©. 452-455. — Die biograpbiichen Ausführungen über Leo IX. jchließen ſich 
bejonders an Wiberts Lebensgeichichte dieſes Papftes, Wibert ift wohl unterrichtet, 
und feine Angaben über die gute Bildung, welde Brun empfangen hatte, werben 
durch Amatus III. c. 15 beftätigt; dem Urtheile Berengars über feinen perjönlichen 
Gegner darf man nicht unbebingt trauen. Die Familienverhältnifje des Papftes er- 
bellen aus feinen Bullen vom 18. unb 28, ——— 1049 (Jaffe, Reg. pont. 
No. 3197 und 3201) am beutlichften. 

©. 455. — Wibert I. c. 14 nennt Brun als Vermittler eines Friedens zwi- 
jhen Konrad II. und Robert I. von Frankreich. Er muß bier in einen Anadronis- 
mus verfallen fein, denn es kann nicht füglih an einen anderen Frieden gedacht 
werben, als ben des Jahres 1032; damals aber hatte ſchon Heinrich I. den Thron 
in Franfreich beftiegen. 

©. 456. — Nach den Regeln der Kritif muß man, was auch Gfrörer, Kir- 
chengeſchichte Bb. IV. ©. 487 und 488 jagen mag, doch im Zweifel ziehen, daß Leo 
erft auf Hilbebrands Betrieb die Pilgerfleider angelegt babe. Wiberts Bericht mwiber- 
fpricht dem, was fpätere Onellen biervon berichten, auf das Entichiedenfte. Aber 
eine Zuſammenkunft Leos mit Hugo von Eluny und Hildebrand ift mir jehr mwahr- 
fcheinlich, und ich fehe feinen Grund, weshalb man hierin Bonizo den Glauben ver- 
fagen fell. Floto (Kater Heinrih IV. Bd. I. ©. 173, 174) und Schirmer de Hil- 
debrando subdiacono p. 36 seq. haben freilich auch dieſe Nachrichten Bonizos 
angefochten, aber ihre Gründe find nicht Überzeugend. Leos Neiferoute wirb 
erft dann fonderbar, wie fie Floto nennt, wenn man Wiberts Augusta (II. 
c. 2) für Augsburg nimmt, während doch gewiß an Aoſta zu denken if. Gfrörer 
bat bereits nachgewieien, daß Wibert Augsburg an einer fpäteren Stelle (II. c. 7) 
Auspurgia nennt. Daß Hugo fih um biefe Zeit zu Peterlingen aufgehalten bat, 
jcheint mir ein Zufammentreffen mit bem erwählten Bapfte zu Befancon nur wahr- 
icheinlicher zu machen. Ungern und nur gezwungen folgte Hilbebrand dem Papfte, 
wie er jelbft in ber römiichen Kirchenverfammlung vom Sabre 1080 fagte (Mansi, 
Coll. conc. XX. 531). Wenn er (Regestum II. ep. 49) im Jahre 1075 die Dauer 
feines Aufenthaltes in Nom auf 20 Jahre, offenbar in runder Zahl, angiebt, fo 
ſcheint mir bierin feine fo erhebliche Differenz mit Bonizos Darftellung zu liegen, 
daß man fich deshalb Schirmers Annahme, nach der Hildebrand erft 1053 nad Rom 
getommen fein fol, anichliefen müßte, Was Will, Die Anfänge der Reftauration 
der Kirche in ben Noten zu S. 24—30 bemerkt bat, ſtimmt im Wefentlichen mit 
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meinen Refultaten zufammen, doch ift Die Autorität der Quellen für die Zufammen- 
kunft in Beſançon keineswegs jo entjcheidend, als er annimmt. Bebeutung bat nur 
Bonizo, und auch er berichtet offenbar bier manches Irrige. Daß unter dem Tero 
fluvius bei Wibert der Taro zu verftehen, bat Will gewiß richtig geſehen; ungewiſſer 
ift die Deutung des offenbar corrumpirten Namens Populeium. Ein Irrthum iſt 
ed, wenn Will S. 33 Hilbebrand den Archidiaconat Schon unter Leo IX. gewinnen 
läßt; Hildebrand war noch im Jahre 1059 Subdiaconus, wie aufer vielen anderen 
Zeugnifien aus feiner Unterfchrift in den Aecten des großen römifchen Eoncils in 
jenem Jahre hervorgeht. 

S. 459—461. — Ueber das Eoncil zu Neims befien wir eine ausführliche 
Darftellung, die nach Siegbert von Gemblour von einem Neimfer Mönch, Namens 
Anjelmus, berrührt. Der Bericht, der zu den wichtigften Quellen der Zeitgefchichte 
Leos gehört, findet fi bei Mansi XIX. 727—745 und Waiterich, Vitae Roman. 
pontif. T. I. p. 113—127 abgebrudt. Bezeichnend für die Stimmung, welche Leos 
Auftreten unter dem franzöfiichen Episcopat zurückließ, ift der Brief des Biſchofs 
Eufebins zu Angers an Erzbiihof Arnulf von Tours, welchen Subendorf (Beren- 
garius Turonensis p. 202) herausgegeben bat. Der Brief ift übrigens nicht im 
Juni 1049, ſondern früheftens im Herbft 1050 abgefaft. 

©. 461. — Leo jelbft jagt, daß er auf ber Nüdkehr von Reims Berbun 
berührt babe, und fchildert den Einbrud der zerftörten Stabt in der Urkunde bei 
Jaffé No. 3191. Ueber den Aufenthalt zu Meb ift Wibert II. 5 zu vergleichen, 
Fir die Gefchichte der Synode zu Mainz im Jahre 1049 ift die bei Jaffé unter 
No. 3187 verzeichnete Urkunde wichtig, deren Verſtändniß wejentlich gefördert wirb 
durch die Bergleihung der Urkunde bei Dronke, Cod. diplomat. Fuldensis p. 362, 
Statt des Datum der letzteren XII. Kal. Decembr. ift wohl XII. Kal. Novembr. 
zu emendiren. Intereflant find die Nachrichten des Socnunbus (M. G. XII. 90) über 
die Mainzer Synode; er erwähnt auch griechifche Geſandte, die zugegen waren. In 
mehreren Bullen erwähnt Leo felbft dieſer wichtigen Synode; eine ſolche Erwähnung 
findet ſich auch in einer Urkunde des Papftes für das Klofter Andlau (Jaffe, Reg. 
No. 3194), die aber in ber vorliegenden Geftalt ſehr verbächtig ift. 

©. 462. 463. — Die Pilgerfahrt Leos nah dem M. Gargano und feinen 
Aufenthalt zu Benevent ſetzen die Annales Beneventani in bie Zeit vor bem römi- 
ſchen Coneil; es fcheint mir deshalb nicht richtig, daß Iaffe den "beneventanifchen 
Aufenthalt erft in ben Mai verlegt, zumal auch Wibert denfelben nebft der Synode 
zu Sipont vor das römiſche Eoncil fett. Man vergleihe Will a. a. ©. ©. 57, In 
welche Zeit die Synode zu Salerno und der Aufenthalt des Papftes zu Melfi bei 
ben Normannen fallen, wirb fich ſchwer genau ermitteln Taflen, da Amatus, bei dem 
wir III. c. 15. 16 allein bierüber Nachricht finden, feine eracte Zeitbeftimmung 
giebt. Daß der Papft nach Oftern wieder nach Unteritalien ging, fagt Hermannus 
Contraetus zum Jahre 1050 ausdrücklich. Seine Nachrichten über die bamalige 
Thätigkeit des Papftes in dieſen füblichen Gegenden find durchaus glaubhaft. Hum- 
bert unterfchrieb als Siciliensis archiepiscopus ſchon eine Bulle Leos im Frühjahr 
1050, Mansi XIX. 771, 

&. 463, — Fir die Anfprüche Leos anf den Exarchat ift Die Bulle bei Morbio 
T. I. p. 69 bezeichnend; fie betätigt bie Befigungen bes Klofters Pompoſa und ift 
vom 18. März 1053 ausgeftellt. Bekanntlich gab Leo dem Grafen von Ancona auch 
die Grafihaft von Rimini (Iaffe No. 3278). Aehnliche Berleibungen waren feit ge— 
raumer Zeit nicht vorgelommen, 
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©. 465. 466. — Zu den befaunten Zeugnifien für Leos Milde und Nachgie- 
bigleit ift hinzuzufügen der Anonymus Haserensis c. 37, Dorther flammt auch ber 
im Tert erwähnte Ausipruch des Papſtes. Was über das Aeußere Leos gefagt if, 
beruht außer auf Wibert auf Amatus III. c. 15, 

&, 466, — Für die Rückkehr Ungarns zur hriftlichen Kirche find die Consti- 
tutiones ecclesiasticae Andreae I. bei Mansi XIX. 631 widtig. Weshalb fie 
Endlicher unter die Monumenta Arpadiana nicht aufgenommen hat, weiß; ich nicht. 
Zweifel an der Echtheit fcheint weder das Aetenſtück ſelbſt zu bieten, noch find fie 
meines Wiſſens erhoben; auch die Vita Gerhardi c. 23 (Monumenta Arpadiana 
p. 230) verweift auf baflelbe. 

©. 466—471. — Ueber Adalbert von Bremen und jein Verhältniß zu God— 
Ichalt ift Adam durchweg die Hauptquelle, ihm folgt auch Helmold I. c. 19—22, ob» 
wohl er einige abweichende Nachrichten beibringt, die wicht jchlechthin zu verwerfen 
find. Bergl. Wendiſche Geihichten Bd. II. S. 65—67 und S. 35—94, Neuerdings 
bat C. Grünhagen eine befondere Schrift über Adalbert unter dem Titel heransge- 
geben: Adalbert, Erzbifchof von Hamburg, und die Idee eines nordiſchen Patriarchats 
(Leipzig 1854). Der Berfafjer hat nach den Quellen gearbeitet, aber bei einer mo— 
nographiihen Behandlung des wichtigen und dankbaren Stoffs wäre wohl ein no 
tieferes Eingehen auf das Detail zu wünſchen geweſen. 

©. 472, 473. — Bardo von Mainz hat zwei Biographen gefunden, aber faft 
deutlicher, als im ihren Arbeiten, tritt uns bie Geftalt des alten Erzbiſchofs in ber 
Anekdote entgegen, weldye ber Anonymus Haserensis c, 34 von ihm erzählt. Leider 
fehlt es an einem Biographen des Erzbifchofs Hermann II. von Köln; das Material 
dazu liegt in ber Fundatio monasterii Brunwilarensis zerftreut. Hier wird aud 
c. 18 das Gebet Hermanns fir die Sicherung der Thronfolge erwähnt. 

S. 473475. — Das Jahr der Geburt Heinrichs IV. giebt Hermannus 
Contractus an, den Tag mit dem faljchen Jahr 1051 Lambert. Daß fih der Kaifer 
Weihnachten 1050 zu Goslar aufbielt, bezeugt Hermann; bie Annales Altahenses 
nennen Pöhlde, Lambert unbedingt irrig Worms, Der Brief des Kaifers an Hugo 
von Cluny ift bei d’Achery, Spieilegium T. III. p. 443 gebrudt und zwar mitten 
unter Briefen Heinrichs IV., doch hat ihn ſchon Stenzel (Fränkiſche Kaifer Bo. I. 
&. 597, Note 41) Heinrich III. winbicirt. Floto hat neuerdings wieder die Aufmerf- 
famfeit auf diefes wichtige Aetenftüd gelenkt, das wir im Anbange unter A. 12 
haben abdrucken laſſen. Davon, daß die Taufe erft habe zu Goslar ftattfinden 
jollen, ftebt im Briefe Nichts, was Floto Bd. I. S. 185 nnd 186 darüber jagt, ber 
ruht auf einem Irrtum, Ueber die Taufe jelbft find neben Hermannus Contractus 
auch die Annales Augustani nachzuſehen. 

©. 476—478, — Ueber die letzten Ungarnfriege Heinrichs III. find neben 
Hermannus Contractus wiederum bie Annales Altahenses Hauptquelle. Auch auf 
das Verhältniß des Kaifers zu Polen werfen biefe Annalen neues Licht. Daß bie 
Nüftungen gegen Kafimir erft in den November 1050 fallen, habe ich in einer An- 
merkung zu ben Annales Altahenses gezeigt. Die gleichzeitigen Unternehmungen in 
Lothringen werben außer den genannten Quellen bezeugt durch die Annales Eino- 
nenses maiores, die Annales Leodienses und Laubienses, wie burch Siegbert, ber 
ſchon aus den Pütticher Annalen jchöpfte, 

©. 478, 479, — Die Beftrebungen Leos IX., die Ungarn zur Anerkennung ber 
beutichen Herrichaft zu vermögen, erwähnt Wibert II. 8 und Hildebert in ber Lebent- 
beihreibung des Abts Hugo von Eluny, j 
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S. 479.480. — Was in der Lebensbefchreibung des Bischofs Benno von Osna- 
brüd c. 6 erzählt wird, ift auf den Ungarnfrieg des Jahres 1051 zu beziehen, nicht 
anf ben bes folgenden Jahres, 

©. 481. 482, — Der Aufenthalt Heinrichs ILL. zu Perſenbeug am 24. Juli 
- 1052 ift durch eine Urkunde feftgeftellt, die fich bei Lepfius, Geſchichte der Bifchöfe 
von Naumburg Bd. I. S. 216 findet. Ueber den Ungarntrieg des Jahres 1052 
und bie Belagerung von Preßburg ift Die Hauptaquelle Hermannus Contractus; die 
Altaicher Annalen ſcheinen bier wejentlich nichts Anderes mitgetbeilt zu haben. Wich— 
tige Nachrichten über den Antheil des Papftes an diefen Dingen giebt Wibert IL 8, 
bie aber mit Hermanns Angaben nicht ganz in Einklang zu bringen find. In ähn— 
licher Weife, wie ich es verjucht habe, meint auch Büdinger, Defterreichiiche Gefchichte 
Bd. I. S. 440 die Differenz löſen zu müſſen. 

©. 482-484. — Die Beranlaffungen zur Fehde zwifchen Biichof Gebhard von 
Kegensburg und Herzog Konrad von Baieru ergeben fih aus den Annales Alta- 
henses unb der Fundatio Brunwilar. monast. c. 6. Neben Hermannus Contractus 
geben über den Verlauf des Aufftandes auch die Altaicher Annalen neue und wichtige 
Aufichlüffe. Ueber Gebhard ift Die Erzählung des Othlon M. G. XL. 383 zu vergleichen, 

S. 485. — Imperator Heinricus, magno aput Triburiam conventu habito, 
filium aequivocum regem a cunctis elegi eique post obitum suum, si rector iustus 
futurus esset, subiectionem promitti feeit. Hermannus Contractus zum Jahre 1053, 

©. 4855. — Der Einfall Konrads in Baiern im Jahre 1053 gewinnt außer 
aus Hermannus Contractus und ben Annales Altahenses auch aus dem Anonym. 
Haserensis c. 35 Licht. Die Urkunde Heinrichs IIL, am 26. December 1053 zu 
Paſſau ausgeftellt, ift fchwerlich für echt zu halten; minbeftens kann fie nicht wohl 
damals ausgeftellt fein. Sicherlich untergeſchoben ift die Urkunde bei Böhmer 
No. 1656; fie kann weder 1053 noch 1054 noch 1055 ausgeftellt fein. 

©. 486, — Irrig wird im den meiften Büchern angenommen, ber Kaifer babe 
1053 feinen zweiten Sohn Konrad zum Herzog von Baiern eingeſetzt. Die Zeugnifle 
Hermanns und der Annales Altahenses find völlig übereinftimmend und fo pofitiv, 
baf gar nicht baran gezweifelt werben kann, daß der König damals feinen älteften 
Sohn Heinrih mit Baiern belchnte.. Allerdings ging fpäter Baiern auf Konrad 
über. Beftimmte Zeugniffe über den Zeitpunkt diefes Uebergangs fehlen, doch jcheint 
mir aus inneren Gründen ſehr wahricheinlich, daß er gleichzeitig mit ber Königs» 
frönung des jungen Heinrich war. Ueber Biſchof Gebhard von Eichftätt als Ber- 
weſer des Herzogthums ift bie Hauptquelle ber Anonymus Haserensis. 

©. 487, .— Die zu Zürich beichloflenen lombardiſchen Geſetze finden fich 
in den M. G. Legg. TI. 42-44, 

S. 488, 489, — Die Beilegung der Streitigfeiten zwifchen Böhmen und Polen 
erfolgte nach den Annales Altahenses Pfingften 1054 zu Quedlinburg; wie fie bei- 
gelegt wurben, zeigt Eosmas zu biefem Jahre. Cosmas berichtet auch fiber Breti- 
laws Ende, 

©. 489, -- Der Krönnngstag Heinrichs TV. fteht durch die Urkunde bei Mar- 
tene, Collectio amplissima T. I. p. 585 feft. Der Krönungsort ift Aachen; nur 
durch ein Verſehen Stenzels ift in ber Gefchichte ber fränfifchen Kaifer Bb. IL. 
©. 234 Köln genannt worden, und daher fcheint auch ber Irrthum bei Gfrörer, 
Kirhengeichichte a. a. ©. ©. 597 zu ſtammen. 

©. 489—491. — Ueber den Feldzug Heinrichs III. gegen Balduin von Flau— 
bern im Jahre 1054 befitsen wir furze Notizen in ven Annales Leodienses, Elno- 


652 Anmerkungen zu Seite 494 - 508, 


nenses maiores, Blandinienses, Laubienses, Formoselenses, und in dem Chro- 
nicon Lamberti Audomarensis (M. G. V. 66); in bem letteren mit dem falichen 
Jahre 1053, Ausführliche und gute Nachrichten finden ſich in ber Fortfegung ber 
Gesta epp. Camerae. c. 10—14. Aus diefer Quelle bat Siegbert gefhöpft, wie 
der Verfaſſer des Chronicon s. Andreae II. 16—21, ber aber mande intereflante 
Zufäte giebt. Ob damals dem Kaijer ein dritter Sohn geboren ift, wie das Chro- 
nicon ©. 21 berichtet, ift freilich ſehr fraglich; fiher war es nicht Heinrichs Nach— 
folger, wie der Berfafler meint, Der Knabe müßte früh geftorben fein, da wir ſonſt 
nirgends etwas von ihm hören. — Den Fürftentag zu Mainz im Jahre 1054, auf 
dem die römischen Geſandten vor dem Kaifer erfchienen, bat man bisher nach einer 
Urkunde, am 17. November 1054 zu Mainz ausgeitellt, in ben November verlegt, 
aber die Urkunde ift nach einer äußerſt fehlerhaften Abjchrift bei Muratori gebrudt 
und ſehr wahrfcheinlich in der Datumszeile XV. Kal. Octubres zu emendiren. 
Denn an dieſem Tage ift eine andere Urkunde und zwar ebenfalls für Vercelli in 
Mainz ausgeftellt, die fi in ben Mon. Patriae Chart. I. 581 nad dem Original 
abgebrudt findet. 

©. 494. — Leo IX. beruft fih auf die Schenfungsurfunde Eonftantins in 
dem Briefe an den Patriarchen Michael von Konftantinopel bei Mansi XIX. 643 ff, 

S. 494500, — Die Berhältniffe Leos zu Benevent und den Normannen er- 
belfen aus ben Annales Beneventani, Hermannus Contractus, Wibert und ber 
Chronik von Monte Caſſino, vor Allem aber aus Amatus, den jchon bie leßtge- 
nannte Quelle benugte. Wills Darftellung diefer Berbältnifie (Die Anfänge ber 
Keftauration ©. 86 ff.) mußte bier Schon deshalb ungenügend ausfallen, weil er biefen 
Autor nicht benußte. Entlegenen Quellenſchriften find wir nur felten bei unjerer Dar- 
ftellung gefolgt und nur dann, wenn ihre Nachrichten durchaus unverfänglich ſchienen. 

©. 4%. — Die Mifftimmung in Italien gegen die Normannen erficht man 
deutlich aus dem Briefe des Abts Johann von Fecan bei Martene, Coll. amplissima 
T. I. p. 207, Der Brief gehört den erftien Jahren des Pontificats Leos an und ift 
zugleich das beredtefte Zeugniß für die große Verehrung, im welcher Leo damals bei 
den franzöfiichen Mönchen ftand. 

©. 498. — Ob Heinrih III. an Bapft Leo allein die Stadt Benevent ober 
das ganze Fürftenthun abgetreten babe, darüber ift mehrfach geftritten worben. Der 
Streit wirb ſich ichwerlich definitiv enticheiben laſſen, da die betreffende Stelle des 
Leo Ostiensis II. c. 46 feinen feften Anhalt bietet. Aber Hermann fagt, ber Kaifer 
babe aufgegeben pleraque in Ultramontanis partibus ad suum ius pertinentia, und 
bies muß doch wohl auf ausgebehntere Abtretungen gebentet werben. Der größte 
Theil des Fürftentbums war aber in den Händen der Normannen, und factifch bat 
ber Bapft gewiß nie viel mehr als die Stabt Benevent beſeſſen. Man ſehe hierüber 
auch Will a. a. O. S. 99. 

©. 498 -600. — Die wachſende Oppoſition der deutſchen und italieniſchen Bi— 
ſchöfe gegen Leo IX. erhellt aus Wibert II. 7. 8, Leo Ostiensis II. 81 und Ecke— 
barb zum Jahre 1053, Ueber Halinards Tod berichtet das Chronicon s. Benigni 
Divionensis p. 238, 

©. 501-503. — Die von dem Kriegszuge Leos IX. gegen die Normannen 
gegebene Darftellung weicht vielfach von ber herkömmlichen ab; fie beruht auf Amatus 
und auf urkundlichen Zeugniſſen, die man bisher mehr als billig vernadhläffigt bat. 
Amatus III. c. 34—38 ift hier um fo wichtiger, als feine Erzählung nicht nur an 
fih ſehr wahrfcheinlich, fondern auch bereits von Leo Ostiensis und Guillermus 
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Apuliensis benutt ift, denen man jonft faft ausichließlih zu folgen pflegte. Weber 
die beabfichtigte Vereinigung des Papftes mit Argyros haben wir das Zeugniß bes 
Bapftes jelbft in dem Brief an den Kaifer Konftantin (Mansi, Coll. conc. XIX. 
667), welches überdies von den Annales Beneventani auf das Befte unterftütt 
wird. Der March des päpftlichen Heeres wird Har aus dem bei Jaffé verzeichneten 
Urkunden, aus denen auch die italieniichen Fürſten erfichtlich find, die den Papft 
unterftügten. Die Zahl der deutichen Krieger giebt Amatus auf 300, Leo von Oftia 
auf 500, Guillermus Apuliensis auf 700 an. Da fte faft alle fielen, und bie An- 
nales Beneventani die Zahl der Gefallenen auf ungefähr 300 angeben, jcheint bie 
Berehnung des Amatus in ihnen eine Beftätigung zu finden, wie fi denn über- 
haupt Hermannus Contractus, die Annales Beneventani und Wibert ſehr wohl 
mit den Angaben des Amatus combiniren laſſen. Der Schlachtort kann nicht zwei— 
felhaft jein; alle urjprünglichen Quellen nennen ihn Civitas mit Ausnahme bes 
Wibert, der die italieniihen Namen häufig verdreht und bier Civitatula bat, und 
ber Annales Beneventani, deren rätbjelhaftes Astagnum fid aus ber beneventanijchen 
Lebensbeichreibung (Borgia,- Memorie di Benevento II. 318): „Leo castrametatus 
est super flumen, quod dieitur Stagnum, non longe ab oppido, cui nomen est 
Civitas*, erklärt, was Will a. a. O. ©. 112 überjehen bat. Stagnum ift hiernach 
wohl nur eine fagnivende Stelle des Fortore !). Daß Civitas in nächſter Nähe 
dieſes Fluſſes lag, jagt Guillermus Apul. IL. v. 178, 179 mit Haren Worten. Die 
Stelle des längſt zerftörten Orts hat Borgia, Memorie di Benevento II. 29 mit 
Beitimmtheit in den Ruinen des alten Teanum Apulum nachgewiefen. Er nennt 
ben Ort Eivitate, nicht Eivitella, wie man jetst faft überall irrig findet. Ein castel- 
lum de Civitella bei Flaviano unweit Teramo wirb bei Palma, Storia di Teramo 
I. 123 seq. erwähnt; auf daſſelbe ließe fih der Name Civitatula des Wibert aber 
doch nur dann beziehen, wenn bie Nachrichten über die Schlacht in jene Gegend und 
nicht an ben Fortore verwiefen. Die Anführer bes päpftlichen Heeres merben von 
Leo von Oftia Werner und Rudolf genannt, Beide erjcheinen auch bei Guillermus, 
denn der L. II. v. 135 und 168 von ihm erwähnte Rodulfus, comes Bovianensis 
et Molinensis, tann nicht wohl ein Anderer jein, als jener Rudolf, den Leo als den 
befignirten Herzog von Benevent bezeichnet. Die franzöfiiche Ueberjegung des Amatus 
nennt Ragnolfe und Raynier als Anführer des päpftlichen Heeres; die Namen mwer- 
ben nur vom Ueberſetzer oder Abjchreiber werberbt fein. Die Nachrichten ber von 
Berk ebirten fogenannten Annales Romani find bier nicht erheblih, aber verdienen 
doch Beachtung. Guillermus Apuliensis hat Manches poetiih ausgeſchmückt, aber 
im Ganzen berubt feine Darftellung auf guten Onellen und hält im Wejentlichen an 
benjelben feft; dagegen ift die Erzählung des Gaufredus Malaterra (Murat. Script. 
V. 603) ſchon voll willfürlicher Erfindungen. Für die gleichzeitigen Händel der Nor- 
mannen mit den Griechen kommt aufer Lupus Protospatarius auch ber Anonymus 
Barensis in Betradt. 

&. 504-506, — Für Leos Verhandlungen mit den Griechen find die wichtig— 
ften Aetenſtücke die beiden Briefe Leos an den Patriarchen von Eonftantinopel, ber 


1) Will ift nenerbings noch einmal in der Tübinger theologifchen Quartalſchrift 1862. S. 205. 206 
auf Astagnum zurüdgelommen unb bat da aud bie angeführte Stelle aus der Lebensbeihreibung 
Leos in Betracht gezogen. Er meint, daß Stagnum ein Nebenflügchen bes Fortore fei unb Asta- 
gnum einen Landftrih an biefem Flüßchen bezeichne. Nachzuweiſen bleibt dabei die Eriftenz 
eines Nebenfluffes diejes Namens, denn das Eitat aus dem Archiv für ältere deutſche Geſchichts— 
Kunde Bb. IX. S. 59 kann biefe natürlich nicht beweiien, 
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Brief defielben an Kaifer Eonftantinus Monomahus und bie Commemoratio brevis 
rerum a legatis apostolicae sedis Constantinopoli gestarum; ſämmtlich abgebrudt 
bei Mansi, Coll. conc. XIX. 635—679 und neuerdings bei Corn. Will, Acta et 
scripta quae de controversiis ecclesiae graecae et latinae saeculo undecimo extant 
(Lipsiae 1861), wo das ganze Material für biefe Streitigkeiten überſichtlich zuſam— 
mengeftellt und auch einiges Neue beigebracht ift. Ueber die damals gewechielten 
theologiſchen Streitichriften vergleiche man bejonders Gieſelers Kirhengeihichte und 
die Erläuterungen Wills in den Acten. Daß Leo von Ochrida der alleinige Verfaſſer 
des Schreibens war, welches dem erften Anlaß zum Streite gab, jeheint mir aus 
Wills Argumentation p. 51 nicht mit Sicherheit hervorzugehen, da die Zeugniffe des 
Papftes und der Commemoratio entgegenfteben; auch bat die Sade wenig Be- 
lang, da der Patriarch jedenfalls der intellectuelle Urheber des Schreibens war. Daß 
der Dialog ein Werk des Humbert fer, ift unbeftritten, aber jchwerlich ift er, wie 
Will p. 93 meint, in Conftantinopel verfaßt. Schon in jeinem erften Brief fünbigt 
der Papft eine Widerlegung in Bezug auf das gejäuerte Brod an, im bem zweiten 
fagt er, daß feine Gefanbten fie überbringen würden. Sed quia tam de his, quam 
de aliis, quibus nos calumniaris, latius a nostris nuntiis per alia scripta nostra, 
quae deferunt, instrueris, hic breviter attigisse sit satis. Nur Humberts Werf 
fann füglich gemeint fein; auch Die scripta nostra werben biefer Auffaffung nicht 
entgegen fein, denn Humbert fchrieb im Auftrage bes Papftes und ber römiſchen 
Kirche. Erſt die Ueberſetzung erfolgte in Conftantinopel und zwar auf Betrieb des 
Kaifers; die Worte Wiberts, auf welche fih Will bezieht, ſcheinen mir auch dies allein 
zu befagen und bebürfen nur einer richtigeren Interpunction, als im unferen Aus- 
gaben. In den fchärfften Widerſpruch mit Wiberts Zeugniß ſetzt fich aber Will p. 136, 
wenn er die Schrift gegen Nicetas dem Kardinal Friedrich abjpricht und ebenfalls 
Humbert beilegt. Der Grund dafür ift fein anderer, als daß biefe Schrift fich öfters 
in einen unmittelbaren Zufammenbang mit dem Dialog fett, ber als superior 
nostra narratio ober in ähnlicher Weife citirt wird. Aber auch Friebrich ſchrieb 
nur im Namen des Papftes und ver römischen Kirche, und feine Schrift ftand nicht 
neben der deg Humbert als eine Privatarbeit, fondern beide gehörten weientlich zu— 
fammen als officielle Entgegnungen der römischen Kirche gegen bie Angriffe ber 
Griechen. Auch die Teiterwähnte Schrift wurbe nach der Commemoratio in das 
Griechiſche überſetzt und es verbient bemerkt zu werben, daß hier die beiden Arbeiten 
nicht als das Werk des Humbert allein, jonbern als scripta nuntiorum bezeichnet 
werben. Wer von den Gejandbten die Commemoratio abgefaft bat, wiſſen wir nicht. 
Will nennt als Verfaſſer abermals Humbert, quum legationis princeps fuerit, aber 
biefer Grund, wenn er Gewicht bat, dürfte eher auf Friedrich hinweiſen, dem ber 
Patriarh Michael p. 187 ausdrücklich die erfte Stelle in der Gejandtichaft zuweiſt. 

©. 507. 508. — Ueber die letzten Tage und ben Tod Leos IX. berichtet am 
glaubwürdigften Wibert. Der Bericht, ber unter dem Titel de obitu Leonis IX. 
bei Mabillon, Acta SS. Saec. VIL II. 81 gebrudt ift, ſchmückt bereits fehr will- 
Hirlich ans, obgleich er wirklich, wie angegeben wird, von einem Augenzeugen ber- 
rühren mag. Nod weniger Glauben verdienen die fpäteren Lebensbefchreibungen, bie 
ſchon aus dieſem Berichte gejchöpft haben. Hildebrands Abwejenheit von Rom bei 
Leos Ende geht hervor aus Berengars Schrift de sacra coena adversus Lanfran- 
cum ed. Vischer p. 50 seq. Danach ift Bonizos Nachricht zu beurtheilen, daß Leo 
an Hildebrand die Leitung des Papſtthums übergeben babe. 

©. 509. — Den Todestag des Markgrafen Bonifaeins giebt richtig Douizo 
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und mit ihm übereinftimmenb Marangonis Chronicon Pisanum (Archivio storico 
VI. II. 5) auf den 6. Mai an. Der 26. April, der aus Stenzel Bd. II. ©. 231 in meb- 
rere Bücher übergegangen ift, beruft nur auf einem Verſehen im der Berechnung. 
Ueber das Ende des Bonifaz find jonft einzufehen Hermannus — zum Jahre 
1052 und Arnulf von Mailand. 

S. 510. — Den Schwur Hildebrands an Heinrich berichtet Benzo VII. 2. 
Seine Erzählung ‘in dieſem Punkt beſtätigt der Brief der Biſchöfe des Wormſer Con— 
cil8 vom Jahre 1076 (M.G. Legg. II. 44). Sonft ift auch bier auf Benzo8 Zeug— 
niß nicht jonderlih zu trauen; er läßt denſelben Schwur gleichzeitig einen Mann 
feiften, der gar nicht zugegen jein konnte. Humbert war nämlich noch nicht von 
Eonftantinopel zurüdgefehrt, und doch läßt ihn Benzo die Gefanbtichaft Hildebrands 
begleiten, Uebrigens möchte ich auf den Inhalt des Eides in dem Brief der Bijchöfe 
nicht großes Gewicht Tegenmg man ſcheint fpäter ihm eine weitere Bedeutung gegeben 
zu haben, als er urjpringlich hatte. 

&. 510-512, — Ueber die Vorgänge bei Victors IL. Erhebung auf den Stuhl 
Petri haben wir neuerdings wichtige und zuverläffige Nachrichten durch ben Anony- 
mus Haserensis c. 38 erhalten. Zu vergleichen find ferner Die Annales Romani 
und die Annales Altahenses zum Jahre 1055. Wenn Schirmer a. a. ©. p. 46 
fih zu zeigen bemüht, daß die Erhebung Victors ohne den Einfluß Hilbebrands 
fediglih nah dem Willen des Kaifers erfolgt jei, befindet er fih mit den Quellen 
im Miderfpruch. Aber auch Will vermag ich nicht beizuftimmen, wenn er in feiner 
Abhandlung: Victor IL. als Papſt und deutſcher Reichsverweſer (Tübinger theolo- 
giſche Quartalſchrift 1862. S. 185 ff.), auf eine ſehr anfechtbare Stelle des Bonizo 
geftiitt, die Behauptung aufftellt, Heinrich habe damals thatfächlich auf die Initiative 
bei der Erwählung des neuen Papftes verzichtet und bei biefer Wahl nur eine be- 
rathende Stimme behalten. Mir fcheint vielmehr, daß Hildebrand der Verather war, 
bie Enticheibung dagegen allein in der Hand des Kaifers lag. Ueber Hilvebrands 
Stellung zu Victor ift Leo Ostiensis II. c. 86 und Benzo VII. 2 einzufehen. 

&. 512. 513. — Die Huldigung Theobalds meldet Hermannüs Contractus 
zum Sabre 1054, Bon den Streitigkeiten bes Kaifers mit König Ferbinand von 
Leon und Caftilien berichtet Mariana de reb. Hisp. L. IX. c. 5, der ſich auf ältere 
Zeugniffe beruft, die er jedoch nicht näher bezeichnet. Schon Maſeov hat darüber in 
einem Ercurs mit verftändiger Kritif gehandelt. Mindeftens nicht geringere Autorität 
als Mariana haben die Eid-Romanzen, in denen befanntlih Heinrich III. und Vie— 
tor II. eine namhafte Rolle jpielen. 

S. 513. 514, — Daß Spitihnew mit Böhmen zu Negensburg belehnt wurbe, 
bezeugen die Annales Altahenses; es liegt hierin zugleich eine Kritik der faljchen 
Angabe des Cosmas Pragensis, daß der neue Herzog gleih am erften Tage feiner 
Regierung den Befehl babe ergehen laffen, alle Deutichen jollien das Land verlaſſen. 
Die Nachricht ift wohl im Allgemeinen angezweifelt worben (vergl. Palacky, Ge— 
Ihichte von Böhmen Bd. I. S. 292. 293); für ganz unbegründet halte ich fie in- 
deſſen nicht, nur daß fie in eine fpätere Zeit gehören wird, Der Aufenthalt des 
Kaifers zu Detting am 12, März 1055 wird buch eine Urkunde in den Mon. Boic. 
XXXI. 329 erwieſen. Neber die Berfammlung auf den Roncalifchen Feldern ift 
außer Berthold auch Arnulf von Mailand III. c. 6 zu vergleichen. Der Beſchlüſſe 
ber Florentiner Synode gedenkt Bonizo p. 804; was er dort von ber Abfeung bes 
Biſchofs von Florenz berichtet, ift irrig und beruht wahricheinlich auf einer VBerwechs- 
fung mit ber erft im Jahre 1076 erfolgten Abfegung des Bilchofs Peter. Man ver» 
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gleiche Schirmer a. a. D. p. 54. Neben Berthold und den Annales Altahenses ift 
für das Folgende Lambert Hauptquelle. 

&. 515. 516, — Den Erfolg der Gejandtichaft Leos in Conftantinopel erfenut 
man aus ber Commemoratio brevis rerum a legatis apostolicae sedis Constanti- 
nopoli gestarum (Mansi XIX. 676 nnd Will, Acta p. 150) und aus ben Briefen 
des Michael Cerularius an den Patriarchen Peter von Antiohia (Will p. 172 seq.). 
Die Ercommumnicationsurkunde der päpftlihen Legaten ift der Commemoratio brevis 
angefügt und findet fih außerdem in einer Zujammenftellung mehrerer auf bieje 
Angelegenheiten bezüglihen Stüde, welche der befannte Amalfitaner Banthaleon wenig 
fpäter anfertigen ließ. Ich fand dieſe Compilation mit einigen Werfen des Ivo und 
Petrus Damiani in einer. Handichrift des dreizehnten Jahrhunderts in ber K. K. Hof- 
bibliothel zu Wien (Jus canonic. No. 84). An die erwähnte Ereommunications- 
urkunde fchließt ſich dort fol. 88 folgendes Stiid an, meldhes über bie Entftehbung ° 
diefer Compilation Nachricht giebt und an ſich nicht ohne Interefie ift: Tempore, 
quo victoriosissimus imperator Constantinus cognomento Monomachus imperii 
habenas perspicaciter moderabatur, erat quidam Michael Constantinopolitane 
sedis patriarcha, artibus et intellectu stultissimus, qui, prout eius acta testan- 
tur, heresiarcha potius quam patriarcha fore innotuit. Hic levitate sui cordis 
coactus sancte Romane sedis &ucharistiam nefanditer infamabat, tractans secum, 
quod melius esset Grecorum sacrificium quam Latinorum, eo quod ipsi fermen- 
tatum et Romana ecclesia, ut ab apostolis accepit, azimum sacrificat. De qui- 
bus controversiis in hoc libello enucleatius disertum est. Interea dum prefatus 
patriarcha, sicuti huius libelli asseverant, sacrificium Latinorum arguere cona- 
retur, hoc sanctissimus Leo papa nonus audiens statim more solito ad nefan- 
dam altercationem exstirpandam domnum Stephanum religiosissimum cardinalem, 
qui tertius post eum papa sedis Romane extitit, et Obbertum Rufine sedis 
pontificem et cum illis Petrum Amalfitane sedis antistitem his datis apieibus 
transmisit. Qui Constantinopoleam urbem ingressi et imperiali honorificentia 
sublimati eiusdem urbis patriarcham, quatenus cum eo colloquium de nominato 
'sacrificio haberent, per nuncium asciverunt. Quod ipse audiens,'se ab eorum 
colloquio deviavit. Mox ipsi sancte Sophie basilicam ingredientes super altare 
excommunicationis paginulam posuerunt, et exeuntes ab ecclesia sublatis pedum 
sandalibus, marmoreum percutientes liminare, pulverem proiecerunt. Et hoc 
secundum evangelii vocem egerunt, dicentis, quamcungque introieritis !) eivitatem 
et vestrum rennuerint dogma, nil exinde auferatis, sed inde abeuntes pulverem 
vestrorum abicite pedum. Preterea ipsis ab eadem civitate discedentibus stu- 
pendum valde miraculum actum est. Liminare marmoreum eiusdem ecclesie 
mire magnitudinis dissolutum est, statimque talis clades subsecuta est, ut die- 
bus paucis elapsis sexaginta Grecorum milia morerentur, in quibus nec unus 
alienigene gentis interiit, et per triduum inestimabiles coruscationes et tonitrua 
et imbrium grandinumque valetudines exstiterunt. Hec vero gesta sunt anno 
ab incarnatione domini nostri Iesu Christi 1055 indictione 8. Quod ego Pan- 
thaleon, cum in Constantinopolim (sic!) essem, ubi hoc actum est, veraciter 
cognoscens, hunc libellum ideirco exemplari feci, quod legentibus pateat Latine 
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1) introientes bat bie Hanbidrift. Einige unerbeblichere Schreibfehler in ber Handichrift find beim 
Abbrud ſtillſchweigend verbeſſert. 
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serenitas institucionis et nemo ultra talia audeat presumere. Gleich darauf folgen 
fol. 89 Nuge cuiusdam Greculi contra observationes Latinorum. Das Decret ber 
von Michael verfammelten Synode gegen Die Ercommunicationsichrift der päpftlichen 
Geſandten findet fi bei Will, Acta p. 155 seq. Ueber die Rücklehr der Gefandten 
und Friedrichs Eintritt in Monte Caffino berichtet Leo von Oftia II. 85, 86. 88, 

S. 517. — Gfrörer, Kicchengeihichte Bd. IV. ©. 613 und Gregor VII. Bd. 
I. S. 542 klagt den Kaifer an, den Tod der beiden Kinder der Beatrir veranlaft zu 
haben. Er beruft fih auf Berthold und Bonizo (Oefele II. 804), aber Berthold 
fpricht gar nicht von einem Mord, und — bezeichnet wenigſtens den Urheber 
des Mordes nicht. 

S. 517-519, — Bietors II. Machtſtellung in Italien erkennt man aus dem 
Anonymus Haserensis c. 38 und aus ber merkwürdigen Urkunde vom Juli 1056, 
abgebrudt bei Ughelli, Italia sacra I. c. 352 und beffer bei Palma, Storia di Te- 
ramo T. I. p. 130, Ueber die beneventanifchen Verhältniſſe find die Annales Bene- 
ventani einzufehben. Die Gefandtichaft des Argyros kennen wir nur aus der Urkunde 
im Codex Udalriei No. 101. Die Gefandtichaft Heinrihs nad Conftantinopel be- 
richtet Berthold zum Jahre 1055, der auch die Gefangennahme der normannifchen 
Ritter erzählt, 

S. 519-521. — Stenzel Bd. I. S. 164 ftellt die Wichtigkeit des letzten 
Complots der Fürften gegen Heinrich III. nicht in das rechte Licht; es fehlten ibm 
noch die Nachrichten der Altaicher Annalen, welche bier bie Hauptquelle bilden. 
Neben ihnen find wichtig die Annalen des Berthold und das Chronicon Wirze- 
burgense, beide jelbftftändige Fortfegungen der Chronik des Hermann von Reichenau, 
wie man erft recht deutlich erkennt, wenn man bie St. Gallener Handichrift des 
Berthold, welche Perts mit 3 bezeichnet, ins Auge faßt; in den anderen Handjchriften 
ift er durch das Chronicon Wirzeburgense bereit$ interpolirt, In Betracht kommen 
ferner für das Complot die Urkunden bei Böhmer No. 1678 und 1682, Wer ift 
jener Markgraf Otto, der in ber Urkunde No. 1677 vom 10. December erwähnt 
wird? Seine Mark kann wohl nur die kärnthenſche geweſen fein, und er müßte 
dann in der Mitte ftehen zwiichen Gottfried von Lambach, der fih urkundlich nur 
bis zum Jahre 1048 verfolgen läßt, und Ottokar von Steier, der bereits am 
20. Februar 1056 in einer Urkunde genannt wird. Gfrörer, Gregor VII. Bd. I. 
S. 427 rechnet ihn dem fteierfchen Gejchlecht zu, doch fehlt ver Beweis, Man ſehe 
Adam von Bremen II. 30. 

©. 520, — Markgraf Adalbert von Deftreich ftarb 1055 nad dem Chronicon 
Wirzeburgense, und zwar vor dem 20. November, da an biefem Tage bereits Ernſt 
als Graf in comitatu Osterrich dieto erwähnt wird. Bergl. v. Meiller, Regeften 
zur Gefchichte der Markgrafen von Oeftreih S. 7 und Büdinger, Defterreichiiche Ge- 
ſchichte Bd. I. ©. 481. Die jpäteren Annalen fegen faſt einftimmig Adalberts Tod 
erft in das Jahr 1056. Auch der Tod des jungen Herzogs Konrad muß nad dem 
Necrologium Fuldense und den Annales Augustani in das Jahr 1055 fallen, ob» 
gleich ihn Lambert erft in das folgende Jahr jest. Ob ihn die Annales Altahenses 
erwähnten, ift mir jetzt zweifelhaft. 

©&. 521. 522, — Ueber die Theilnahme Weljs an der Verſchwörung und das 
Ende dieſes Fürften ift der fogenannte Monachus Weingartensis de Guelfis prin- 
cipibus (Hess, Monumenta Gueltica p. 1 seq.) einzufehen, der erft gegen Enbe 
bes zwölften Jahrhunderts fchrieb, aber bier eigenthümliche und wohl im Ganzen 
zuverläffige Nachrichten bat. Welf wird noch in einer Urkunde vom 11, November 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. IT. 3. Aufl. 42 
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1055 als lebend erwähnt (Böhmer No. 1675); die Bezeichnung gloriosus dux in 
berjelben kaun wohl als Lohn feiner Enthüllungen gelten. Gleich darauf muß Welf 
geftorben fein; wahrfcheinlich ift er der Welfhart dux, befien Tod im Necrologium 
Eberspergense zum 12. Rovember angemerft ift (Oefele, Seriptores II. 17). Weber 
Konrads Tob berichten das Chronicon Wirzeburgense, die Annales Altahenses 
unb die Fundatio monasterii Brunwilarensis c. 6, 

©. 523. 524. — Annos Herkunft, Jugend und die Gejchichte feiner Erhebung 
erhellt aus ber Vita_Annonis ce. 1—7 und den Unterfuchungen Köpkes in den Noten, 

&. 525.526. — Stengel Bd. I. S.167 nimmt nad Keza an, daß 1056 ein Friede 
mit den Ungarn geichloffen ſei; nach ben Annales Altahenses zum Jahre 1059 muf 
man biefen Frieden jedoch durchaus in Zweifel ziehen. — Was Cosmas Pragensis 
über die Vertreibung der Deutichen in Böhmen berichtet, muß meines Erachtens erft 
in biefe Zeit gefetgt werben. Bergl. oben die Note zu S. 514. 515. Ueber die Kriege 
der Piutizen umter einander und mit den Sachſen berichten Adam von Bremen II. 
21, Helmold I. 21 und Siegbert von Gemblour zum Jahre 1055, Vergl. Wendiſche 
Geſchichten Bo. II. S. 9. 

&. 526. — Giegbert zum Jahre 1055 giebt allein von dem Angriff Gott- 
frieds und Balduins auf Antwerpen Nachricht, Lambert allein über die Zufammen- 
funft in Ivois. Die Könige feierten wahricheinlih das Pfingftfeft zufammen, welches 
auf den 26. Mai fiel. Kaifer Heinrih war am 16. Mai nob zu Goslar, am 
30. Juni war er in Trier auf der Rüdfehr. Bergl. Böhmers Negeften, wo die zu 
Berchtenſtat (Bärftabt bei Schwalbach) ausgeftellte Urkunde No. 1686 das Datum 
des 11. Zuli, nicht des 9. Juni trägt, wie man aus Lacomblet Bd. 1. S. 123 erficht. 

S. 527. — Das Chronicon Wirzeburgense jagt zum Jahre 1056 mit dürren 
Worten, daß fich Gottfried damals dem Kaiſer unterwarf. Schon in der Urfunde 
vom 30. Juni (Böhmer No. 1687) erſcheint Gottfried dann wieder am Hofe. (Bergl. 
Floto Bb. I. ©. 181.) Ueber Gebhards und Kourads Begnadigung berichten bie 
Annales Altahenses; man vergleiche auch das Chronicon Wirzeburgense. 

S. 527.528, — Bictors Ankunft in Goslar bezeugen der Anonymus Haserensis 
c. 39 und Lambert. Daß Victor den Kaifer zu einem Zuge gegen bie Normannen 
babe veranfaffen wollen, wie die Annales Romani berichten, ift irrig; ſehr glaublich 
Dagegen, daß er Arpi beanfprucdhte und erhielt, wie Amatus IIL c. 45 erzählt. Die 
Angabe der Annales Altahenses, daß der Papft jhon in Worms zum Kaifer ge 
ftoßen fei, ift falich; Victor war noch im Juli 1056 zu Teramo. Vergl. Jaffé, Reg. 
pontif. No. 3300, 

S. 528, 529. — Den Sieg der Wenden über die Sachſen melden faft alle gleich— 
zeitigen Quellen. Der Ort der Nieberlage erhellt aus bem Annalista Saxo, ber 
Tag aus dem Lilneburger Necrologium, Meber den Tod des Kaijers haben wir bie 
zuverläffigften Nachrichten im Chronicon Wirzeburgense, bei Berthold, Lambert und 
dem Anonymus Haserensis, Wie der Kaifer fterbend Alles, was von feinem Befig- 
thum antaftbar war, zurücdzugeben befahl und die Kaiferin feinen legten Willen auch 
hierin ausführte, zeigt unter Anderem eim intereflantes Beifpiel im Liber concam- 
biorum monasterii Eberspergensis No. 10 (Oefele, Scriptores I. 45). Ueber bie 
Erhebung Heinrichs IV. auf den Stuhl Karls des Großen berichten allein bie An- 
nales Altahenses zum Jahre 1056, 

S. 529, 530. — Agnes Brief an Hugo von Cluny findet fi in unferen Docu— 
menten unter A. 13. Die Erzählung bes Carbinals Humbert giebt Otblon wieder 
(M. G. XI. 384). 
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S. 530-532, — Multorum factiones contra imperatoris fillum exortae”di- 
vinitus sedantur. Annales Augustani zum Jahre 1057, — Summa rerum et om- 
nium, quibus facto opus erat, administratio penes imperatricem remansit, quae 
tanta arte periclitantis reipublicae statum tutata est, ut nihil in ea tumultus, 
nihil simultatis tantae rei novitas generaret. -Lambert zum Jahre 1056, Die 
Stellung Vietors bezeichnet jcharf Petrus Damiani (Epp. I. 5). Er läßt den Hei- 
land zum Papfte fagen: Sublato rege de medio, totius Romani imperii vacantis 
tibi iura permisi. Gregor VI. jagt im Regest. I. ep. 19 von Heinrich IIL.: mo- 
riens Romanae ecelesiae per papam Victorem praedictum filium suum commen- 
davit; er fcheint felbft zugegen gewejen zu fein, da feine Worte: ipsum in regem 
elegimus wohl nur auf die electio bei des Vaters Tobe bezogen werben fünnen, 
welche das Chronicon Wirzeburgense erwähnt. Abgeijhmadt ift, wenn die Annales 
Romani angeben, der Papft habe bem jungen Könige das Reich per investimentum 
übergeben; jo weit gebt jelbft Paul von Bernried nicht, er läßt Heinrich IV. folgen 
hereditario iure, obſchon permittente Romano pontifice Victore (Vita Gregoriü 
VU. e. 60). Auffällig jcheint mir, wie Gfrörer, Gregor VII. Bd. I. ©. 6 ff. dieſer 
eigenthümlichen Stellung des Bapftes, die er nach dem Willen des fterbenden Kaijers 
einnahm und die man wohl als die eines Mitregenten bezeichnen kann, troß ber 
beſten Zeugniffe feine entjcheidende Bedeutung beilegt, dagegen im Widerfpruch mit 
den verläßlihen Quellen eine Mitregentichaft Annos in der Zeit unmittelbar nad 
dem Tode des Kaifers darzuthun jucht, die freilich nur bis zum December 1056 ge- 
dauert und damals durch die Ränke der Katjerin bejeitigt fein joll. Der Einfluß des 
Bapftes auf die Orbnung der neuen Berhältnifje erhellt aus allen Quellen. Das 
Chronicon Wirzeburgense jagt: Bictor fei nah Rom zurüdgelehrt, multis bene in 
Germaniae aliisque Romani regni partibus pontificum vel principum secularium 
consilio dispositis; ber Anonymus Haserensis jagt: dispositis laudabiliter 
regni negotüs, Lambert, fein Bewunderer dieſes Papſtes, wohl aber jeines mönchi— 
chen Nachfolgers: compositis mediocriter, prout tunc copia erat, regni nego- 
ciis. Es ift das wohl feine zufällige, jondern eine unmittelbar beabfichtigte Correctur 
bes Anonymus, welcher Lambert nach meiner Meinung befannt war. Ueber ben 
Tag zu Köln berichten Siegbert und die Annales Egmundani zum Jahre 1057, 
Was Bonizo p. 804 no den Kaiſer jelbft mit Gottfried austragen läßt, kann zum 
Theil erft damals durch den Papſt bewerkitelligt fein. Gfrörer (Gregor VII. Bd. 1. 
©. 9—13) läßt die Verhandlungen in Köln durch Anno leiten und glaubt, daß die 
wınderbarften Dinge dort verfügt feien. Gottfried foll zunächft zum Patricius von 
Rom ernannt fein, was er niemals geweſen if. Wenn der Mönch von St. Hubert 
e. 23 ihn al$ nominatissimus Romanae urbis patricius in einer rhetoriſch gefärbten 
Stelle bezeichnet, jo ift dies eben jo wenig ein gemauer Titel, als die unmittelbar 
baneben ftehenben eines praefectus Anchonitanus und marchio Pisanus es für jene 
Zeit waren; auch die Bezeichnung Gotifriebs als signifer Romanus in der Trans- 
latio s. Servatii c. 56 beweift an fi Nichts und bat überdies in ber Note bes 
Herausgebers bereits eine andere und zutreffendere Erklärung gefunden !). ferner 


1) Will erMlärt fi in ber Tübinger theologiſchen Quartalſchrift 1862. S. 233 für biefe Hypotheſe 
Sfrörers, bie ihm jehr glaubhaft ſcheint, und bequemt der oben erwähnten in Bezug auf Annos 
damalige Mitregentfchaft ih wenigftend dadurch an, daß er annimmt, ber Papft habe wegen 
feiner bevorftchenden Abreiſe aus Deutfchland zu Köln Anno die Reichsverweſung übertragen, 
Daß diefe Annahme in den Quellen feinen Anhalt bat, ift ihm felbft nicht entgangen. 
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ſoll Anno es zu Köln dahin gebracht haben, daß das italienische Geſammterbe des 
Haufes Eanoffa- Lothringen Lehen des Stuhls Petri wurde, Dies will Gfrörer ans 
folgenden Worten bei Benzo II. ce. 13 erweijen: Cum sciat amicus noster, domnus 
Kadalus, quod per seniores Canussiae sit paparum ducatus, cur me abdicavit? 
Diele Worte legt Benzo dem Herzog Gottfried in den Mund, als er im Jahre 1062 
Kadalus bei Rom hindernd entgegentrat: fie bedeuten nach dem Zujammenbang 
nichts Anderes, als eine Beichwerde Gottfrieds, daß Kadalus ſich duch ihn als 
Herrn von Canoſſa nah Nom geleiten zu laſſen verabjäumt babe, wie Markgraf 
Bonifacius e8 früher bei den vom Kailer ernannten Päpften gethan hatte. „Warum 
bat mich mein Freund verichmäht, da er doch weiß, daß das Geleit der Päpfte durch 
die Herren von Canofja erfolgt?” Könnte über die Bebeutung von ducatus nod 
irgend ein Zweifel fein, jo müßte er ſchon durch die nächſten Worte gehoben werben, 
wo Gottfried den viae ducatus als jein Recht in Anjpruh nimmt: uterque 
nostrum recuperabit ius suum, ego viae ducatum, et vos me ducente pertingetis 
ad apostolatum. Aus ben oben angeführten Worten Benzo8 zieht aber Gfrörer 
folgende jehr gewichtige Refultate: erſtlich daß das italienische Gejammterbe des ver- 
einigten Haufes Kanofja » Lothringen unter dem Namen Herzogthum Canofja begriffen 
wurde, und "zweitens daß ebenbaflelbe als ein Lehen bes heiligen Stublse — und 
zwar durch Verfügung der Oberlehnsherren, d. b. -des kaiſerlichen Hofes und des 
Papftes — anerkannt war. Man fieht, er verbindet ducatus mit Canussiae, um 
fein Herzogthum Canoſſa zu gewinnen, welches in dem Buche dann noch weiter eine 
Rolle fpielt, die seniores aber fieht er ftatt in den Herren von Kanofla in Kailer 
und Papſt. — Für Balduins Stellung ift der Zuſatz der Annales Blandinienses 
zum Sabre 1054: Balduinus iunior marchysus Nerviorum comitatum imperiali 
munificentia et auctoritate apostolica suscepit nicht unwichtig. Leber die Anorb- 
nungen zu Negensburg vergleiche man das Chronicon Wirzeburgense, Berthold, 
bie Annales Altahenses und Lambert. Das Veriprechen ber deutſchen Fürften, nicht 
ohne die Einwilligung der Kaiferin den deutſchen Thron zu befegen, wenn ber junge 
König fterben follte, erhellt aus dem Regestum Gregori VI. L. IV. ep. 3; es ge 
warn jpäter Bedeutung. Leider fennen wir weber ben Wortlaut beffelben noch die 
bejonderen Umftände, unter denen e8 gegeben wurde. Der Friede Vietors mit ben 
Normannen fteht durch Das Zeugniß der Annales Augustani zum Jahre 1057 und 
das lbereinftimmende des Amatus III. c. 44 feſt. 

S. 532, 533. — Ueber die legten Tage Bictors II. finden ſich die beften Nach— 
richten beim Anonymus Haserensis c. 41, in den Augsburger Annalen und bei Leo 
von Oftia I. 3. 9. Auch die Vorgänge bei der Wahl Stephans X. werben 
a. a. O. von Leo gut berichtet. Für die Gefandtihaft Anfelms und Hildebrands an 
ben kaiſerlichen Hof haben wir jet din gutes Zeugniß in Gundechari Liber pontif. 
Eichstetensis (M. G. VII. 246). 

&. 534, — Vir mirae audaciae wird Gottfried in den Annales Weissem- 
burgenses zum Jahre 1070 genannt. 

©. 534, 5355. — Die jähfifhen Unruben im Jahre 1057 berichten Lambert 
von Hersfeld und der ſächſiſche Annalift mit einem bemerkenswerthen Zufag, den 
Sieg Über die Liutizen das Chronicon Wirzeburgense; das letztere erzählt auch die 
Unruben in Franken, welche Friedrich von Gleiberg (bei Giefen) mit feinen Brüdern 
veranlaßte., Das Stammſchloß lernen wir aus Bernold kennen, der aber den Auf- 
ftand erft in das Jahr 1059 verlegt; die Herren von Gleiberg waren ein Zweig des 
Luremburger Gejchlechts und den Welfen verwandt. Irmengarbe, die Gemahlin des 
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1030 verftorbenen Grafen Welf, wird vom Monachus Weingartensis p. 12 de 
gente Salica de castro Glizberch genannt. Die Bermuthung Gfrörers (Gregor VIL, 
Br. I. ©. 277), daß Friedrih von Gleiberg mit dem gleichnamigen Herzog von 
Nieberlothringen ibentifch jet, findet in den Quellen keine Unterftütung und ift ſehr 
unwabricheinlich; Friedrich und feine Brüder fcheinen vielmehr Neffen des Herzogs 
von Nieberlothringen geweſen zu fein. Daß Gottfrieds neubegründeter Einfluß unb 
die Ausficht, welche fich ihm auf Niederlothringen abermals eröffnete, ein Motiv bei 
ber Empörung der Gleiberger gemweien find, ift möglich. — Die angeführten Worte 
aus Adam von Bremen finden fich III. ec. 32: Indignantes prineipes aut muliebri 
potestate constringi aut infantili ditione regi, primo quidem communiter vindi- 
carunt se in pristinam libertatem, ut non servirent etc. 

©. 540. — Als Graf Udalrih von Ebersberg feine Gemahlin verlor, fagt er 
am Tage des Begräbniffes zu feinen Söhnen: Ego nescius, si ultra vos conspi- 
ciam, paucis admoneo, quae sigillet in cordibus vestris memoria diei, quo mater 
vestra terrae commendata est. In hoc enim asciscitis Dei placorem et mun- 
dialem honorem: regi nunquam rebelletis vel domum ulla occeasione vocetis, 
quod tune opes vestri disperdentur. Chronicon Eberspergense (Münchener Hand» 
jchrift fol. 5. Oefele, Script. TI. 14). 

©. 541. 542. — Die Vertreibung ber Juden aus Mainz im Sabre 1012 berichten 
bie Annales Quedlinburgenses zu dieſem Jahre. Das Privilegium des Biſchofs 
Rüdiger für die Juden vom 13. September 1084 ift abgebrudt in Remlings Speier- 
fen Urkundenbuch S. 57. Ueber die Kölner Kaufleute jehe man Lambert zum 
Jahre 1047, über die Thieler Alpert de diversitate temporum c. 21. Die Lon- 
boner Zollſätze aus Ethelreds Zeit finden fich bei Thorpe, Ancient laws and- insti- 
tutes of England p. 127, Auf Konrads Urkunde für die Kaufleute in Quedlinburg 
(Böhmer No. 1441) wage ich mich nicht mehr zu berufen, da fie mir als verdächtig 
bezeichnet wird. Ueber die deutſchen Handwerker zu jener Zeit in England ſpricht 
Wilhelm von Liftenr, der Gefchichtsfchreiber Wilhelms des Erobererd (Du Chesne, 
Seriptores rerum Norm. p. 211): Anglicae nationis feminae multum acu et auri 
textura, egregie viri in omni valent artificio; ad hoc incolere apud eos Germani 
solebant, talium artium scientissimi. Neiches Material, welches jedoch der Sichtung 
bebarf, hat Gfrörer, Gregor VII. Bd. VII. ©. 223 ff. über Deutfchlands Handel 
und Gewerbe im 11, Jahrhundert gefammelt; wenn er von einer „unerhörten Blüthe“ 
beiber fpricht, jo beftebt auch diefes Wort nicht vor einer ruhigen Prüfung. 

S. 542, 543. — lieber bie damaligen Bauten in Deutjchland ift belehrend ber 
Anonymus Haserensis c. 29; man vergleiche auch Adam von Bremen III. c. 3 unb 
das Chronicon Hildesheimense c. 16. 17 (M. G. VII. 853). für bie gefteigerte 
Kunftübung jener Zeit in Deutfchland zeugt neben den im Terxt berübrten Bam— 
berger Hanbichriften auch befonbers der Codex aureus, ber jet einen Hauptſchmuck 
ber Bibliothef des Escurial bildet. Er enthält die Evangelien, durch eine große Zahl 
von Miniaturen iluftrirt. Auf dem erften Blatte fieht man Ehriftus Kaifer Konrad 
und Gifela jeguend, auf dem zweiten Heinrich III. und Agnes im königlichen Ornat 
vor ber Jungfrau Maria. Die Hanbichrift gehörte einft dem Speierer Dom, kam 
dann an bie Habsburger und durch Philipp II. in den Escurial. Man ſehe Archiv für 
ältere deutſche Gefchichte Bb. VIII. S. 820, 821 und Valentinelli, Delle biblioteche della 
Spagna (Situngsberichte ber phil, hift. Mlaffe ber Wiener Afademie Bd. XXXIII. S. 81). 

S. 544, 545. — Die merfwürbigen Aeußerungen des Grafen Udalrich finden ſich 
im Chronicon Eberspergense, wo ber Berfafler nach ber oben mitgetheilten Stelle 
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unmittelbar fo fortfährt: Igitur a paschate, post quod Rihcart defuneta est, 
Uodalrieus carne abstinuit, venationibus, verbis otiosis omnibusque iocundis, 
adversa mundi prosperis cariora ferebat. Unde quodam tempore, cum in Ebers- 
pergensi castro cum familiaribus sederet atque de succrescentibus mundi malis 
sermocinaretur, contra beati Sebastiani altare conquiescens, ait: Cum maximos 
dolores animo meo prius ingereret, quod nepotibus careo, modo tibi, Deus, 
tibique, mi possessor Sebastiane, magnas proinde gratias ago. Quod cur diceret, 
dum ab assidentibus interrogaretur, ait: Cum mundanae res ita starent, ut quis- ' 
que tranquille sua retinere posset ac decenter vivere, gauderem, si mihi Deus 
propagines!} concederet.. Isto vero tempore, quod malis multiplicatis aut igno- 
miniose degere quisque cogitur aut male facere, carius habeo nepotibus carere, 
quam eos absque sui honore vel Dei gratia habere. Sed causam vobis enarro 
venturam, quae sequentem generationem post re?) acrioris infortunii est 
depressura. Cum Romani terrarum orbi imperarent, ita moderamine legum 
scripto regebant ?), ut nulli impune cederet factum, quod lex vetuerat. Post- 
quam vero Germanum regnum a Romanis recesserat, Sigipertus et Theodericus 
ac deinde Carolus iura dietabant, quae si quis potens ac nobilis legere nesciret, 
ignominiosus videbatur, sicut in me coevisque meis, qui iura didiecimus, apparet. 
Moderni vero filios suos neglegunt iura docere, qui quandoque pro suo libitu 
et possibilitate mendoso iure quosque iuvant aut deprimunt et per exlegem 
temeritatem. Udalrichs rechtshiftorifche Notizen ftammen wohl aus dem befannten 
Prolog des ripuariichen und baieriſchen Gefetses ber: deshalb denke ich bei Theoderich 
an ben fränkiichen Geſetzgeber dieſes Namens und halte Sigebert — denn fo fteht 
in der Chronik — für eine Berwechslung mit Dagobert. Gfrörer, der zuerft (Gre 
ger VOL 8b. I. ©. 666) auf die Bedeutung diefer Stelle aufmerkiam gemacht bat, 
ſucht Die Namen anders zu erflären. — Den erften Vıtterricht des Erzbiſchofs Bardo 
durch feine alte Wärterin erwähnt pie Vita Bardonis maior ce. 1. 

©. 546. 547. — Des jüdiſchen Leibarzts Konrads II. gebenfen bie Gesta epp. 
Leodiensium c. 44, Daf Mailänder Klerifer in Deutichland ſtudirten, erwähnt 
Yandulf II. 71. Ueber Hildebrands Studien in Köln ſehe man deſſen eigene Aeuße— 
rung im Regestum L. I. ep. 79. Bon Hubaldb von Lüttich handelt Anselmus in 
ben Gesta epp. Leodiensium c. 29, 

©. 547, 548, — Den arithmetiichen Unterricht in der Eichftätter Schule ſchildert 
ber Anonymus Haserensis c. 28. lieber die neuen Anfänge der beutjchen Profa in 
jener Zeit jebe man beſonders W. Wadernagel, Geſchichte der deutſchen Litteratur 
©. 77—84, 

©. 548, — Merkwiürbig und gewiß vollauf begründet find die Klagen Willi- 
vams in ber Vorrebe zu feiner Ueberfegung des Hohen Liedes über den Verfall der 
theologifhen Bildung. Er mochte dabei als Fuldaer Mönch ben damaligen Zuftand 
ber dortigen Studien mit bem vergleichen, was in ber Karolingifchen Zeit geleiftet 
war; bemm ber Theologie war auch bie Ottoniſche Epoche nicht gerade günſtig ge- 
weſen. Die Bebentung Lanfranfs hat Williram ſchon früh begriffen, und es ift jehr 
auffällig, daß er bereits um 1045 von zahlreihen Schitlern fpricht, die Lanfranf aus 
Franlen zuftrömten. Im Diefe Zeit gehören vielleicht die Stüde, welche Sudendorf 
(Registrum III. 1—8) aus dem Hildesheimer Briefcover bat abdrucken laſſen und 


1) propaginis Handſchrift. 2) postte Handſchrift. posten malo finbet ſich in ber 
jüngeren Ehrouif. 3) regebai Handſchrift. 
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bie er wohl in eine zu frühe Zeit verlegt; ob fie von dem ſpäteren Biſchof Hezil won 
Hildesheim herrühren, laſſe ich bahingeftellt. Unter biefer Strömung mögen auch bie 
jpäteren Biſchöfe Abalbero von Würzburg und Gebharb von Salzburg damals nad 
Frankreich geführt fein, wie die Vita Adalberonis c. 2, 3 berichtet. Im zwei Be- 
ziehungen find Willivams Aenferungen öfters mifverftanden worden: erftens bat 
man ihn irrig felbft zu einem Schüler Lanfranfs gemacht, und zweitens find feine 
Worte irrig jo gedeutet worben, als ob er von einem allgemeinen Berfall der beut- 
hen Schulen ſpräche. Er aber giebt ausprüdiih zu, daß die grammatiichen und 
dialeftiichen Studien getrieben würden, doch vermißt er eine anregende chriftliche 
Theologie: Nam etsi qui sunt, qui sub scholari ferula grammaticae et dialecticae 
studiis imbuuntur, haec sibi suflicere arbitrantes, divinae paginae omnino obli- 
viscuntur, cum ob hoc solum christianis liceat gentiles libros legere, ut ex his, 
quanta distantia sit Jucis et tenebrarum, veritatis et erroris, possint discernere. 
Ein Leben des in vielem Betracht merkwürdigen Mannes würde gewiß erwünjcht 
fein, wie es Hoffmann im feiner Ausgabe des Hohen Liebes bereits wor mehr als 
breißig Jahren verfprocdhen hat. Die Eberspergensia bieten mandes Material, 
welches bisher, wie ich glaube, feine genügende Verwerthung gefunden bat. Auch 
ber Anonymus Haserensis c. 32 giebt einige neue Nachrichten. 
©. 550. — Mit Net vermuthete Perg, daß die Formeln für die Kaifer- 
frönung, welche er in ben M. G. Legg. II. 78 hat abbruden laffen, ber Zeit ber 
fränfifchen Kaifer angehören; dies beftätigt jetzt auch äuferlich die ſchöne Bamberger 
Handſchrift Ed. V. 1, welche nach einer Jahresberehnung auf dem viertleitten Blatte 
im Jahre 1067 geichrieben ift. Die Handfchrift enthält unter vielen anderen Ritual— 
beftimmungen auch die Ordines für die Krönung des deutſchen Königs, der Königin 
und des römiſchen Kaifers; es find diejelben, welche M. Hittorp in ber Bibliotheca 
maxima patrum XIII. 729 ff. hat abdruden laffen. Ein Ordo Romanus ad bene- 
dicendum imperatorem in der Dresdener Handichrift des Chronicon Altinate, ab- 
gebrudt im Archivio storico. App. V. 122 ff., bezieht fih ohne Zweifel zunächft auf 
bie Krönung Heinrichs V., beffen Vertrag mit Ealirt II. gleich nachher mitgetheilt 
wird; er ftimmt faft wörtlich mit dem ber Bamberger Handichrift überein. Beide 
Handſchriften aber geben zum großen Theil diefelben Formeln, die Perg mitgetheilt 
bat, nur in größerer Ausführlichkeit. Sehr ftark tritt in biefen Formeln die Idee 
bes Erblönigihums und Erblaiferthums hervor, Bei der Königskrönung fagte ber 
Erzbiichof im Gebet nach der Salbung: Reges quoque de lumbis eius (regis) per 
successiones temporum futurorum egrediantur regnum hoc regere totum, und 
nad der Krönung rebete er den Gekrönten an: Ita et retine amodo locum, quem 
hucusque paterna successione tenuisti, hereditario iure tibi delegatum per au- 
etoritatem omnipotentis Dei et presentem traditionem nostram, scilicet omnium 
episcoporum ceterorumque servorum Dei. Bei der Kaifertrönung ſprach der Papft 
beim Auffegen der Krone: Accipe coronam a domino Deo tibi predestinatam, 
Habeas, teneas atque possideas et filiis tuis post te in futurum ad honorem 
Deo auxiliante derelinquas. Das find die Formeln, welche bei den Krönungen der 
Nahlommen Konrads II. angewandt wurden. Aus dem Ordo für die Königs- 
frönung, ben Per in ben M. G. Legg. II. 384—8392 bat abbruden laffen und ber 
wohl gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts feftgeftellt ift, fieht man deutlich, wie 
fih damals noch im Wefentlichen die Formen bes elften Jahrhunderts erhalten hatten, 
aber babei manche ſehr bedeutfame Aenderungen eingeführt waren. Im Scrutinium 
wurden jetst ſechs ftatt brei Verſprechungen von dem Könige gefordert, und die neuen 
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find von ber größten Wichtigkeit; auch von dem Erblönigthum ift nicht mehr bie 
Rede, Sondern die obigen darauf bezüglichen Formeln find fo abgeändert: Reges 
quoque de lumbis eius per successiones temporum futurorum egrediantur , reg- 
numque hoc valeat regere totum — Ita retine amodo locum regium, quem non 
iure hereditario nec paterna successione, sed principum seu electorum in 
regno Alemanie tibi noscas delegatum, maxime per auctoritatem Dei omni- 
potentis et tradicionem nostram presentem et omnium episcoporum ceterorum- 
que servorum Dei. Wie fi die Formen der Kaiferfrönung ſchon im zwölften Jabr- 
hundert verändert hatten, erbellt aus den Ordines des Cencius Camerarius, die Perk 
a. a. O. p. 97. 98. 187—193 mittbeilt. Die Formel beim Auffegen der Krone ift 
ganz aufgegeben, dagegen eine andere angenommen, bei ber einer Erblichkeit bes 
Kailertbums keine Erwähnung geichieht. Daf das Karolingifche Kaiſerthum ein erb- 
liches war, drückte fich, wie man aus Ermoldus Nigellus II. v. 441—446 ficht, 
and in den damals bei der Kailerfrönung üblichen Formeln aus. Eine Gefchichte 
der Ceremonien bei der Krönung unferer Könige und Kaifer würde fein unwichtiger 
Beitrag zu ihrer Gefchichte jelbft fein; es ift manches Material zu einer ſolchen Ar« 
beit vorhanden, welches bisher gar nicht oder Doch nicht erfchöpfend benutzt ift. 


I. Documente, 


A. Die hier mitgetheilten vierzehn Briefe ftammen ans fieben verichiedenen 
Handichriften; fie waren meift bereits an anderen Orten veröffentlicht, find aber 
wenig früher von den Geichichtsforichern benutzt worben. 

No. 1 wurde von Pert im einer Kaffeler Handichrift des Donat entbedt; bie 
erfte Ausgabe beforgte nach einer jpäteren Copie jener Handichrift in der Hamburger 
Stabtbibliothel Hilferding im der Zeitichrift Russkaja besedau IH 1—34 (Moskau 
1856). Nach Hilferdings Ausgabe erfolgten gleichzeitig zwei neue Abdrücke in Mi- 
Mofihs Slawiſcher Bibliothef Br. II. S. 324 ff. und ber erften Ausgabe dieſer 
Kaifergeichichte Bd. II. S. 600 ff., in welcher durch Emendationen von Jaffé und 
mir ein beflerer Tert berzuftellen gefucht wurde. Jaffé fand nachher Gelegenheit, 
die Kaſſeler Handichrift jelbft einzufehen, und auf feiner Vergleichung beruht durch— 
gebends der folgende Abdrud; nur zwei unerhebliche Correeturen find vorgenommen, 
wo ein Verſehen des Schreibers nicht fraglich ſchien. Uebrigens beftätigt die Hanb- 
jchrift viele der früher von Jaffé und mir aufgeftellten Conjecturen, zeigt aber auch 
weiter, wie ungenligend die von Hilferding benutte Abichrift war. 

No. 2», 2b, 3 und 6 bat Schannat aus einer Bergamenthandfchrift des Stifte - 
Mons s. Petri zu Erfurt in feiner Sammlung der beutichen Eoncilien herausgegeben. 
Die Handihrift, ſchon damals in elendem Zuftande, ſcheint jet untergegangen. Die 
vielfachen Lücken in ben mitgetheilten Stüden babe ih nah Schannats Andeutungen 
auszufüllen gefucht. Den Gedanken des Briefftellers glaube ich dabei richtig getroffen 
zu haben; in Bezug auf jeden einzelnen Ausdruck wird Dies nicht gelungen fein, auch 
kaum im Bereich des Möglichen liegen. Statt der Siglen find bie vollen Namen 
nur da gelebt, wo es mit unzweifelbafter Sicherheit geſchehen konnte. Auf die Widh- 
tigfeit biefer Briefe bat bereits Gfrörer aufmerkſam gemacht, aber in ber Benugung 
derfelben meines Erachtens manche Verſehen begangen. Vergl. oben die Anmerlung 
zu ©. 19, 

No. 4 ftammt aus dem Briefcober des Abts Bern von Reichenau, aus welchem 
Pez diefes Stüd im Thesaurus anecdotorum novissimus T. VI. P. I. p. 211 und 
212 zuerft hat abdruden laſſen. Man vergleiche oben S. 578. Anm, 1. Genau 
nah der Hanbichrift ift jest der Brief wiedergegeben. 

No. 5. 8. 9 find aus eimem noch keineswegs genügend durchforſchten Lorfcher 
Eoder entnommen, ber fih aus dem Ende des elften oder aus bem Anfange bes 
zwölften Jahrhunderts berichreibt und fich -jetst in der Vaticaniſchen Bibliothek zu 
Rom (Cod. Vat. Palat. No. 390) befindet. Aus ibm bat zuerft Mone nach einer 
älteren Abſchrift die bier mitgetheilten drei Stüde in feinem Anzeiger (Jahrgang 
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1838, ©. 207 ff.) abbruden laſſen. No. 8 und 9 bat dann Angelo Mai 1841 im 
Spicilegium Romanum T. V. p. 150 ff. abermals mit einigen anderen Stüden der— 
felben Handſchrift publicirt; endlich hat Böhmer im Notizenblatt (Beilage zum Archiv 
für Kunde öfterreichiicher Geſchichtsquellen) Jahrgang 1855, ©. 520--522 das Schrei- 
ben unter No. 8 noch einmal herausgegeben. Auf dieſen Abbrüden, von benen bie 
beiden letzten nach der Hanbjchrift jelbft gemacht find, beruht der gegebene Tert. 

No. 7 bildet die Zueignung eines Titurgifchen Buchs, das früher dem Kloſter 
Neu- Zelle, dann der Hedwigslirche in Berlin gehörte. Buchftäblih nad dem Origis 
nal, welches jetst nicht aufzufinden fein joll, ift der Abdruck Dethiers in feiner nur 
in wenigen Eremplaren vorhandenen Abhandlung: Epistola inedita Mathildis Sue- 
vae (Berolini 1842); dieſem Abdrud find wir gefolgt. 

No. 10 und 11 find in einer Haudſchrift des jechszehnten Jahrhunderts auf 
der k. k. Hofbibliothet zu Wien (No. 5584) enthalten, Die dazu gehörige Stamm- 
tafel Siegfrieds fehlt im dieſer Handſchrift, findet ſich jedoch an anderen Orten; auf 
ihr beruhen die genealogiſchen Tafeln in den M. G. VI. 32 und III 215, (Man 
vergleiche auch M. G. III. 407 die Notizen im Cod. I. des Flodoard.) M. Büdinger 
bat No. 10 im Jahre 1853 in einer Broſchüre herausgegeben, welche den Titel führt: 
Zu ben Quellen der Gefchichte Kaifer Heinrichs UI., aber meines Wiffens nicht in 
den Buchhandel gefommen ift. Außer diefer Ausgabe ftand mir eine von mir jelbft 
1843 in Wien genommene Abjchrift, wie eine Eollation Wattenbachs zu Gebot. 
No. 11 war bisher unebirt und ift nach einer Abichrift abgedrudt, welche ich ber 
Güte Wattenbachs verbanfe; die Ergänzung ber Lüden rührt won mir ber. 

No. 12 und 13 find von d'Achery im Spieilegium (Nova editio T. IIL 
p. 443) aus einer nicht näher bezeichneten Haubichrift herausgegeben, welche aufer- 
dem mehrere Briefe Heinrichs IV. an den Abt von Cluny enthält, 

B. Diele intereffante Urfunde Konrads II. für die Miniftertalen von Weißen— 
burg im Nordgau ift dem Codex Udalriei einwerleibt. Nach der Heiligenkreuzer 
Handichrift deſſelben, jetst im ber k. k. Hofbibliothef zu Wien (No. 398, früher J. can. 
45), bat fie Edarb in dem Corpus histor. medii aevi T. II. p. 110. 111 zuerft 
aboruden laſſen. Die fpäteren Abprüde, wie der von Falkenſtein im Cod. diplom. 
ant. Nortgaviae p. 22, wieberholen jämmtlich meines Wiflens den pielfach mangel- 
haften Text Eckards. Unſer verbefierter Abdrud ift nach der genannten Handſchrift 
gemacht, welche mir von ber Verwaltung ber k. k. Hofbibliothel zu Wien gütigft 
mitgetheilt wurbe. 

C. Theils zur Beglaubigung mancher in ben Anmerkungen berührten Stellen ber 
Königsberger Weltchronif, theils zur Feſtſtellung ihres Verhältnifies zu den Annales 
Palidenses und der Repgowichen Ehronif jchien uns der Abſchnitt derfelben über bie 
Negierungsgefchichte Heinrichs IL, Konrads IL. und Heinrichs II. von Intereſſe. 
Dem Abdrud liegt die Königsberger Handichrift zu Grunde, doch haben wir jetst den 
Tert derſelben vielfach nach einer jüngeren, erſt bem 15. Jahrhundert angebörigen 
Handſchrift verbeflern Können, welde fihb auf ber Marienbibliothel zu Danzig 
(No. 305) befindet und won ber mir Herr Dr. W. Arndt nicht allein gütigft Nach 
richt gegeben, fondern auch eine Zufammenftelung ber abweichenden Lejcarten über- 
fandt bat. Die Hanbichrift, an fich ber älteren nachftehend, ergänzt doch bie meiſten 
Lücken biefer in erwünſchter Weiſe. Die wichtigeren Abweichungen unſeres verbeflerten 
Terts von der Königsberger Hanbichrift find in ben Noten angegeben, Im Uebrigen 
ift Bd. I. ©, 794 zu vergleichen. 
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A. Briefe, 
1; 


Erzbifchof Brun an König Heinrich II. Winter 1008. 


Viro aecclesiae pio Henrico regi B[runo] ') — hic quid nisi miser tantum! 
— quiequid regem decet et cuncta cernenti domino Deo placet. — Dubio 
procul sapiat religiosus rex, cst nemo vivens super terram, qui plus diligat 
vestram salutem secundum Deum et qui plus velit omnem vestrum honorem 
secundum seculum, multo labore plenum. Frater vester optime carus episcopus 
Bruno, cum moram facerem in terra Ungrorum, dixit mihi, vos, o rex, piam 
sollicitudinem circa me habere et valde nimis timere, ne vellem perire. Quod 
utique feeissem et facio, nisi prohiberet, qui adhuc prohibet, clemens Deus et 
senior meus sanctissimus Petrus. Reddat tibi Deus meritum in terra vivgp- 
tium, quia egregius rex tu, qui debes pene procurare totum mundum, de me 
minimo servo tuo, ne perirem, dignatus es in nomine Domini habere hanc 
nobilem curam. Gratias Deo! tu, cum sis rex secundum sapientiam, quam tibi 
Deus dedit, studium habes, ut sis bonus et catholicus rector, sis et, qualem 
habere necesse est, sanctae aecclesiae pius et distrietus auriga. Similiter et 
nos — miseri qualescunque, tamen tui — ne hanc vitam in vanım consuma- 
mus et nudi inveniamur in die mortis, quantum sola misericordia sancti spiritus 
flat, operari, laborare studium mittimus secundum illud optimi Pauli: „Non 
facio animam meam preciosorem quam me.“ Ergo, quantum ad me, nihil nisi 
malum facio tantum; quantum vero ad Deum, ubi vult, eitius dieto facit”) omne 
bonum. 

Opera Dei revelare et confiteri honorificum est, maxime vobis tacere non 
debeo, cuius sancta persuasione episcopus sum, qui de sancto Petro euange- 
lium Christi gentibus porto. Certe dies et menses iam complevit integer annus, 
quod, ubi diu frustra sedimus, Ungros dimisimus et ad omnium paganorum 
crudelissimos Pezenegos viam arripuimus. Senior Ruzorum, magnus regno et 
divitiis, unum mensem retinuit me et renitens contra voluntatem, quasi qui 
sponte me perdere voluissem, sategit meeum, ne ad tam inrationabilem gentem 
ambularem, ubi nullum lucrum animarum, set solam mortem et hanc etiam 
turpissimam invenirem. Jam cum non potuit et de me indigno visio quaedam 
eum terruit, duos dies cum exercitu duxit me ipse usque ad regni sui termi- 
num ultimum, quem propter vagum hostem firmissima et longissima sepe undi- 
que circumclausit. Sedit®) de equo ad terram; me preeunte cum socüs, illo 
sequente cum maioribus suis egredimur portam. Stetit ipse in uno, nos steti- 
mus in alio colle; amplexus manibus crucem ipse ferebam, cantans nobile car- 
men: „Petre, amas me, pasce oves meas!“ Finito responsorio, misit senior 
maiorem suum ad nos in haec verba: „Duxi te, ubi mea desinit terra, inimi- 
corum incipit. Propter Deum rogo, ad meum dedecus ne perdas iuvenem 





1) Die Handiarift hat nur bie Eigle B. 2) facio vermuthet Jaffe. 9) »alit vermuthet Jaffs. 
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vitam. Scio, cras ante terciam sine fructu, sine causa debes gustare amarım 
mortem.“ Remisi: „Aperiat tibi Deus paradisum, sicut nobis aperuisti viam 
ad paganos!“ Quid plura? Nemine nocente duos dies ivimus, tercia die, quae 
est VI. feria, tribus vicibus — mane, meridie, nona — omnes ad occisionem 
flexa cervice ducebamur, qui totiens ab occurrentibus nobis hostibus (sic dixit 
Deus et dux noster Petrus mirabili signo) inlaesi exivimus. Dominica ad maio- 
rem populum pervenimus, et datum est spacium vivendi, donec per currentes 
nuntios universus populus congregaretur ad concilium. Ergo ad nonam alia 
die dominica vocamur ad concilium, flagellamur nos et equi. Occurrunt vulgus 
innumerum eruentis oculis et levaverunt clamorem horribilem; mille securibus, 
mille gladiis super nostram cervicem evaginatis in frusta nos concidere minan- 
tur. Vexati sumus usque ad noctem, tracti in diversam partem, donee, qui 
nos de manibus eorum bello rapuerunt, maiores terrae audita nostra sententia 
cognoverunt, ut sunt sapientes, quia propter bonum intravimus terram eorum. 
Ita, sicut iussit mirabilis Deus et preciosissimus Petrus, quinque menses in eo 
populo stetimus, tres partes eircuivimus, quartam non tetigimus, de qua melio- 
rym nunti ad nos venerunt. Circiter triginta animas christianitate facta, in 
digito Dei fecimus pacem, quam, ut illi dixerunt, nemo preter nos facere posset. 
„Haee pax, inquiunt, per te facta est. Si firma erit, sieut doces, omnes liben- 
ter erimus christiani; si ille senior Rüzorum fide titubaverit, debemus tantum 
intendere bello, non de christianitate.“*“ Hac ratione perveni ad seniorem Ru- 
zorum, qui satisfaciens propter Deum dedit obsidem filium, consecravimusque 
nos episcopum de nostris, quem simul cum filio posuit in terrae medium. Et 
facta est ad maiorem gloriam et laudem salvatoris Dei christiana lex in pessimo 
et crudelissimo populo, qui sunt super terram, omnium paganorum, Ego autem 
nunc flecto ad Pruzos, ubi, qui precessit, precedere debet, qui illa omnia fecit 
et nunc facere debet, clemens Deus et senior meus preciosissimus Petrus. 
Audivi etiam de nigris Ungris, ad quos, quae nunquam frustra vadit, saneti 
Petri prima legatio venit, quamvis nostri, quod Deus indulgeat, cum peccato 
magno aliquos cecarent, quia conversi omnes facti sunt christian. Haec omnia 
sola gloria Dei et optimi Petri, quantum ad me, nihil nisi peccatum, et hoc 
ipsum bonum perditum, nisi miserans Deus propter se faciat, augeat et addat 
propter sanguinem sanctorum et specialius eorum, qui nostro aevo eflusus 
super terram. 

Mi senior, omnia bona fecisti ad meam causam; Deus tibi retribuat mer- 
cedem in resurrectione iustorum, maxime quia curam geris mei. Ne pro errore 
iuventutis secularia agam et spiritualia deseram: inde erat, quod me abeunte 
videbaris irasci; inde etiam fuit, quod me et plura mea digna risui ad cir- 
cumstantes heroas me absente irrisisti. Quae tria — amorem, iram et deri- 
sum —, nisi me diligeres, nunquam circa me haberes, et nisi tu bonus esses, 
certe nunquam, quod tibi in me malum videbatur, odio haberes. Dico pro 
consolatione: quantum vult sanctus Deus misereri pio Petro cogente, nolo 
perire, qui, cum sim in me turpis et malus, dono Dei vellem esse bonus. 
Dico pro oratione: omnipotens et misericors Deus et me corrigat, antiquum 
peccatorem, vosque faciat de die in diem, nunquam mortuo bono opere, melio- 
rem regem. 

Si quis etiam hoc dixerit, quia huic seniori fidelitatem et maiorem amici- 
tiam porto, hoc verum est: certe diligo eum ut animam meam et plus quam 
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vitam meam. Set, quem nihil latet, preciosum testem habeo communem Deum 
nostrum, non contra gratiam vestram diligo eum, quia, quo plus possum, ad 
vos volo convertere illum. Ut autem salva gratia regis ita loqui liceat: bonumne 
est persequi christianum et habere in amicitia populum paganum? Quae con- 
ventio Christi cum Belial, quae comparatio luci ad tenebras? Quomodo con- 
veniunt Zuarasi vel diabolus et dux sanctorum vester et noster Mauritius ? 
Qua fronte coeunt sacra lancea et, qui pascuntur humano sanguine, diabolica 
vexilla? Non credis peccatum, o rex, quando christianum caput, quod nefas 
est dictu, inmolatur sub demonum vexillo? Nonne melius esset talem hominem 
habere fidelem, cuius auxilio et consilio tributum accipere et sacrum christia- 
nismum facere de populo pagano posses! O quam vellem, non hostem, set 
habere fidelem, de quo dico, seniorem Boleszlavum! Respondebis forsitan : 
„volo!* Ergo fac misericordiam, postpone crudelitatem; si vis habere fidelem, 
desine persequi; si vis habere militem, fac cum bono ut delectet. Cave, o rex, 
si vis omnia facere cum potestate, nunquam cum misericordia, quam amat ipse 
bonus, ne forsitan irritetur, qui te nunc adiuvat, Iesus. Nec contradicam regi, 
fiat, sieut Deus vult et tu vis. Nonne melius pugnare cum paganis propter 
christianitatem, quam christianis vim inferre propter saecularem honorem ? 
Certe homo cogitat, Deus ordinat. Nonne cum paganis et christianis hanc 
terram in viribus regni rex intravit? Quid tu? Sanctus Petrus, cuius tributa- 
rium se asserit, et sanctus martyr Adalbertus nonne protexerunt? Si adiuvare 
nollent, nunquam sancti, qui sanguinem fuderunt et süb divino terrore multa 
miracula faciunt, quinque martyres oceisi in terra sua requiescerent. Mi ere *), 

non es rex mollis, quod nocet, set iustus et districtus rector, quod placet, sed 
tantum hoc addatur, ut etiam sin misericors, et non semper cum potestate, set 
etiam cum misericordia populum tibi coneilies et acceptabilem prepares. Vide-. 
res plus beneficio quam bello populum aequirere et, qui nunc in tribus parti- 
bus, tunc nec in una parte bellum haberes. 

Set hoc quid ad nos? Videat haec in sua sapientia iusti et boni tenax 
rex, videant et in dando consilio optimus quisque episcopus, comes et dux. 
Quid ad meam, immo Dei causam pertinet? Unum dicam et alterum, quibus 
ultra non addam. Duo magna mala, quam Deus et pugnans Petrus in rudi 
paganismo coepere, nova aecclesia prope sentire debet. Primum senior Bole- 
zlavo, qui viribus animi et corporis consolari me ad convertendos Pruzos liben- 
tissime voluit et nulli pecuniae ad hoc parcere decrevit, ecce inpeditus bello, 
quod sapiens rex pro necessitate dedit, iuvare me in euangelio nec vacat nec 
valet. Rursum, cum Liutici pagani sint et idola colant, non misit Deus in cor 
regis, hos tales propter christianismum glorioso certamine debellare, quod est 
iubente euangelio compellere intrare. Nonne magnus honor magnaque salus 
regis esset, ut aecclesiam augeret et apostolicum nomen coram Deo inveniret, 
hoc laborare, ut baptizaretur paganus, pacemque donare adiuvantibus se ad 
hoc christianis? Set in hac parte pendet omne malum, qua nec rex fidem 
habet Bolezlavoni, nec ipse irato regi. Eheu nostra infelicia tempora! Post 
sanctum imperium ®) magnum Constantinum, post exemplar religionis optimum 





4) d. i. here, 
5) Im ber Vita Adalberti e. 10 (M. G. IV. 599. 1*) braudt Brun faft dieſelben Worte; dort wirb 
aber „Post sanctum imperatorem* gelejen und vielleiht möchte jo auch bier zu verbeflern fein, 
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Karolum est nunc, qui persequatur christianum, nemo prope, qui. convertat 
paganum. Unde, o rex, si dederis pacem christianis, pugnaturus propter chri- 
stianitatem cum paganis, placebit tibi in die novissimo, cum, omnibus dimissis, 
steteris in conspectu principis eo minori dolore et gaudio maiori, quo recor- 
dares ꝰ) te maiora fecisse bona. Non est, quod timeat rex, religionis homo 
memor malorum iungat se paganis. Tantum inpossibilia nolite querere; aliter, 
quomodo rex vult, noster hic Bolezlavo vos securum facit, quia in aeternum 
non debet dimittere, quin in expugnandis paganis semper debet vos diligentis- 
sime adiuvare et in omnibus libenter servire. O quanta bona et commoda in 
custodiendo christianismo et in convertendo paganismo concurrerent, si, sicut ’) 
pater Mysico cum, qui mortuus est, imperatore, ita filius Bolezlavo cum vobis, 
qui sola spes orbis superstat, viveret, nostro rege. 

Inter haec non lateat regem, quia episcopus noster 9, cum egregio mo- 
nacho, quem nostis, Rodberto ultra mare in euangelium Brigis‘ transmiseram, 
quomodo venientes nuneli verissime dixerunt, ipsum seniorem Suigiorum , cwius 
dudum uxor christiana erat, gratias Deo”)! baptizavit. Cum quo mille homines 
et septem plebes eandem graciam mox ut receperunt, quia ceteri indignati in- 
terficere querebant, spem habentes, reverti omnes cum episcopo '°), ad tempus 
locum dederunt. De quorum habitu et reversione ad explorandum missi nuncii, 
cum redeunt, quaecunque docent, merito ad vos, velut ad regem, qui me per- 
feeit in euangelio, servus vester certa mandare curabo. 

Quid plura? Scitote sub testimonio Christi: ubicunque possum, fidelissi- 
mus fautor sum vestrae parti, et quamvis nesciam orare in conspeetu Domini, 
vel non desinam latrare, ut vos benedicat salutare Dei et in omni opere comi- 
tetur vos bona gratia nostri Petri. Vos vero, quicquid in Liuticis et Pruzis 
convertendis consilii vel auxilii potestis dare, ut pium regem et spem orbis 
decet, nolite cessare, quia circa horum paganorum dura corda convertenda, 
flante spiritu sancto, noster labor nunc debet aceingi omnisque opera et studium, 
pugnante Petro, indefesse consumi. Vale, o rex, vive vere Deo, memor 
bonorum operum; morere senex, virtutum et plenus dierum, 


2a. 
Etzbiſchoſ Aribo von Mainz an den Bischof Meginhard von Würzburg. 1024. 


Domno et confratri Meginhardo Wirziburgensis ecelesiae pontifiei venera- 
billimo (!) Aribo Moguntinae sedis provisor, quamvis indignus, servitutis et 
orationis sine cessatione devotissimos conatus. — Cum nobis antiquorum patrum 
praecipiant instituta, bis in anno generalia celebrare concilia, bonum et utile 


6) So die Handihrift. 7) Sie Handſchrift. 8) quem ift, wie Jaffe meint, nad noster ausge⸗ 
fallen; vielleicht ift aber cum Conjunction. 9) Dei Handſchrift. 10) Bielleicht qguamyuam 
ceteri — spbin habentes, omnes converti, cum episcopo ad tempus locum dederunt. 
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mihi videtur, ut huiusmodi institutio nostris temporibus saltem semel annuatim 
minus negligatur. Nam quando praedecessores nostri de concilüs faciendis vigi- 
lanter curabant, multae virtutes in sancta ecclesia quasi in iuventute sua fertiles 
et floriferae fuerant, quae nunc proh dolor propter illius senium et senectam 
pene redactae sunt in cinerem et favillam. Sed cur illius increpo senectutem, 
eum nostram potius increpare deberem segnitiem? Illius enim voce dieitur per 
'prophetam: „Vetustam fecerunt pellem meam.“ Nos ergo sanctae ecclesiae 
pellis sumus, qui sacramenta illius et religionis observantiam amplectimur et 
eircumdamus; quam pellem ipsa dolet et loquitur viciis nostris factam fuisse 
vetustam, quia non aspicit in nobis, quam aspexit in patribus virtutum pulchri- 
tudinem solitam. Unde, karissime frater et domne, discutiamus nos e pulvere 
pigritiae nostrae, surgamus ocius somno negligentine et, quia sanctae ecclesiae 
pellis sumus, renovemur velut aquilae iuventute virtutis, Hac de causa cum 
fratribus nostris decrevi et statui, convenire nos in unum in vigilia ascensionis 
Domini in loco vicino, qui dicitur Hosteti iuxta Moguntiam '), ut omnibus 
cordis et animi viribus occurramus sanctae matris ecclesiae necessitatibus. 
Proinde vero seorsum cupio ex tuo caeterorumque fratrum nostrorum consilio 
diseere, de legatione sedis apostolicae quid facturus sim; quia, sicut antea tibi 
per epistolam meam mandavi, ex delatione anathematizatae in me apostolicus 
mihi interdixit ornatus primos dignitatis meae. Inde vero cum congredior 
mecum in conscientia mea, nascitur mihi consolatio summa. Sed cum intueor, 
quid aliis possit evenire, si istud indiscussum tam facile labitur, meror mihi 
continuo magnus oboritur. Unde, quoniam omnes sumus impulsi ad cäsum, non 
furoris tumultu, sed orationis obtentu contra pulsantem opponamus communiter 
elypeum. 


2b. 
Aribo an die Kaiferin Aunigunde. 1024. 


Divae domnae suae Cunegundi, divina disponente prudentia Romanorum 
imperatrici augustae, Aribo Dei gratia, quiequid est, affectu cordis avidissimo 
debitae servitutis et orationis devotissimas exhibitiones in Christo. — Inprimis 
desidero, karissima domna, ut nullus nisi tibi familiaris [amicus] legat huius 
epistolae verba. [Tanto scis me] servitute tibi alligari, quanto sine gratiae 
tuae ') dulcedine nihil mihi iucundum potest vel dulce videri. Nam ex quo 
primum iucundissimo gratiae tuae munere donatus sum, tam multiplex inde 
mihi fluxerat commodum, ut nihil possit divitiis recompensari nee facundissimi 
sermonis ornatu digne laudari, ut [fieret] nihil exinde mihi, quod sine tuo iudi- 
cio dulce videretur et laetum, nihil tam contrarium vel asperum, quod non 
aestimarem tua clementi benignitate tuoque consilio facile me ?) superare [posse]. 


1) Hostez iuxtaMogum,. Schannat. Die Eorrectur ergiebt ih aus bem folgenden Briefe, 
1) suae Schannat. 2) facilime Schannat, R 
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Caeterum meroris anxietas mentem mihi aliquot dies apostolicis legationibus 
turbavit, sed conscientiae consolatio tranquillam facit. Ideirco, karissima domna, 
abscondita est tam diu pietati tuae, quia speravi illam, antequam ad aures tuas 
perveniret, aliquatenus posse lenir. Non enim ignoro compassionis tuae mi- 
randum ac laudabilem affeetum, quem solius Dei dono tibi seio concessum; 
ideoque solus doloris volui calicem bibere, ne mens tua turbaretur compassionis 
merore. Sed quia non potest iste transire, nisi tu bibas paulum inde, fac[tum] 
confido. Quid facturus sim, in epistola tua resceribito, quoniam erit [mihi cau]sa 
certissima, quacunque [gratiae] dietaverit sententia tuae [niti. Condictum iam 
habeo concilium, ad quod confluet fratrum meorum venerandum conlegiam, 
eruntque ibi consilii nostri cooperatores Piligrimus Coloniensis, Poppo Trevi- 
rensis venerandi protopraesules. Sed quia de nepote meo Piligrimo ”) timeo, 
ut senioris mei artificioso retardetur consilio, commendo id tuae fidelissimae 
pietati, ut tu illum aggrediaris seorsum et sive volentem sive nolentem in ascen- 
sione Domini ad nostrum venire facias concilium. Proinde, karissima domna, 
[nunc] non possum celare te, quod adhue [tam] absconditum habeo ab omni 
[homine], et quidquid desidero, ut a te verbis minacibus audiat quasi me 
nesciente. [Romae] Coloniensis episcopus ipse naltali] constitutus, quamvis non 
ignoraret, quam inrationabiliter me illusum haberet apostolicus, tamen et fami- 
liariter eius dona accepit et amicabiliter suis illum muneribus oneravit; et ubi 
mihi honor pallü, quamvis iniuste, est interdietus, ibi pallii sui honor non solum 
est melioratus, sed, ut aiunt, quodammodo deauratus,"quasi sibi inde sit aucta 
dignitas sive duplicata festivitas, unde mihi aliquantulum oppres[sionis et] per- 
diti honoris amara calamitas [fitl. Et quia pudore non potui,.per te [opto], 
quasi me nesciente, [id ei dujrius imputari. Proinde [etiam] celsitudinem tuam 
obnixius deprecor, ut si fratrem tuum, domnum videlicet Metensem episcopum, 
antequam ego, videas, de mea parte maximas gratias referas, quoniam apud 
sedem suam tanta susceptus sum benignitate, ut nec utilius nec honorificius 
aliquid mihi posset exhiberi Mogontiae illius consiliis, cui *) post Deum- et te 
maxime confido. Quoniam id devotissimo promereri [solum] habeo servitio, 
solotenus prostratus efllagito, ut tuis illum precibus facias apud Hosteti iuxta 
Moguntiam interesse conventui nostro [velle]; qui conventus in vigilia ascencio- 
nis Domini fratribus est nostris denunciatus. Valeat semper in Christo [Jhesu] 
veneranda dominatio [tua]. 


3, 
Die Mainzer Sußraganbifhöfe an Papft Benedict VIII. 1024. 


Domno Benedicto apostolicae sedis capiti venerabilissimo Burchardus 
Wormaciensis, Udalrieus ') Curiensis, Werinharius Argentinensis, Eberhardus 


3) P. Schannat. 4) quia Schannat. 
1) V. Schannat. 
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Babenbergensis, Walterus ?) Spirensis, Wiggerus Vardensis®), Meginhardus 
Wireiburgensis, Heimo *) Constantiensis, Godehardus®) Hildinesheimensis, He- 
ribertus Rubilocensis ©), Brantho Halberstadensis, Hizzo ’) Pragensis omnes una 
intentione [serviltutis et orationis instantiam pro [suum] posse. — (eeidit 
eorona capitis nostri, ablatae sunt dignitates sancti nostri metropolitani. Illud 
autem, sicut praemissum est, tantum audivimus; sed auditum minime credimus, 
et quia*) ipse auditus nos frangit, a paternitate tua discere cupimus, rei veritas 
quae sit. Si sic est, sicut audivimus, versa est in luctum cythara nostra et 
organum nostrum in vocem flentium,. Quis enim a lacrymis se temperet, cum 
innocens metropolitanus ex unius mulieris delatione vel particulam dignitatis 
amitteret! Absit, domne, absit hoc a te, qui primus post Deum in vice sancti 
Petri orbem terrae regere debes in aequitate. Si vel minimus ®) presbyter causa 
facti huius [gradu] deponeretur, iamdudum universae religionis ordo in favilla 
confusionis '”) marcesceret. Sed cur, [domne,] scribimus, quasi haec vera esse 
eredamus '')? Ea enim, quae audiuntur, [per se] esse possunt et vera et falsa; 
[unum] autem tribuat, ut iste auditus [specie] falsitatis exurgat. Nam si metro- 
politanus noster domnus Aribo propter anathematizatam dignitatis suae aliquan- 
tulum perderet, consequens ac tutum foret, ut omnium nostrum '*) sacerdotium 
depositionis periculo subiacuisset. _Ille enim extra commune nostrum consilium 
et iudicium nil habet in praefata muliere commissum; ideoque, si cum illa ali- 
quid contra synodale decretum est perpetratum, nos naufragia paciemur, ille 
securus enatet. Credimus autem tibi, domne, et omnibus ubicunque in mundo 
existentibus de causa praefatae mulieris aures ita esse repletas, ut ultra opus 
non sit illius scribere culpas, cum illud potius procurandum sit, qualiter ampu- 
tata a Christi corpore aut funditus pereat aut, si — quod minime credimus — 
converti voluerit, [procul] in heremum poenitentiae usque ad finem vitae geme- 
bunda discedat. [Quid!] Nonne, quando super illam anathematis vincula daba- 
mus, [magistratus] '?) adiutores, cum rectius possimus dicere praecessores? 
Ipsi enim praecesserunt, ipsi prima vincula iniecerunt, deinde noster ordo, sicut 
decuit, quod ab illis factum fuit, firmavit. Ipsis perniciose luditur, si causa 
nostra durius tractatur. Unde vero in commune prostrati'*) rogamus, ut digni- 
tati tuae consulas et, si quid incaute actum sit, id caute resarcias, anathemate 
obligatam terrore tuae sententiae stringas, domno Ariboni, tibi devotissimo filio, 
cur[ae et] dilectionis munus impendas, [quippe] qui propter avariciae lucrum 
nullum palpat peccatum, sed pro amore iusticiae semper exerto graditur mu- 
crone, Valeat in Christo paternitas tua. 


2) W. Schanmat. 3) W, Mur...iensis, Schannat. 4) U. Schannat. 5) 8. Schannat. 


6) H....olacensis, Schannat. T) H...gensis, Schannat. 8 quin Schannat. 
9) minus Schannat. 10) eonsensionis Schammat. 11) credimus Schannat. 
12) nostrorum Schannat. 13) ...s tuos Schannat. 14) prostati Schannat, 


Gieſebrecht, Kaiterjeit. IL 3. Aun. 43 


674 Documente. 


4. 


Abt Bern von Keichenau an einen italienifchen Bifchof. 
Iuli oder Augufi 1024. 


Domno antistiti glorioso A. B[ern] ') Dei matris ac virginis servus debiti 
famulatus et orationis munus. — Licet ob primi parentis culpam assidue caro- 
rum mortem cogamur deflere, convenit tamen in illo consolari, qui est primi- 
genitus mortuorum et princeps regum terrae. Unde de morte *) carissimi senio- 
ris nostri regis et imperatoris Hfeinriei] 9 tandem quantulumcumque velut con- 
solati, has etiam consolatorias litteras vestrae direximus sanctitati, sollieite ad- 
monentes, tam eius digne memoriam semper habere, quam etiam de regni vestri 
statu non neglegere. Quod tunc recte facitis, si minus praccipites in consilüs 
vestris festinatis. Decet vos ut sapientes regni vestri expectare consortes, qua- 
tinus nunc iterum unius regis cara iungat societas, regat auctoritas, gloriosos 
reddat civilitas, quos hactenus nulla Alpium potuit separare asperitas, nec 
publica aut privata causarum sequestrare necessitas. Sciatis enim, publieum 
conventum omnium nostrum pridie Non. Sept. esse iuxta Rhenum in loco, qui 
dieitur Kambe; ubi, si quid utilitatis Deo adiuvante regno nostro fuerit pertra- 
ctatum, vobis quoque erit proficuum. Nam omnia nostra vestra, ut versa vice 
omnia vestra nostra. _ 

Te inclytam, o Italia, soror salutat Francia, suadens unitatis foedera, quoad 
mutua *) libare valeatis oscula, ut Deus pacis et consolationis velociter conterat 
Sathanan sub pedibus vestris. Sic enim inter vos sociale bonum firmiter con- 
stabit, si illud antiquum vestrum: „Idem velle ac nolle“ nullo modo titubabit. 
Hanc amiciciae legem natura velut quoddam solitarium, ex quo Karoli coepe- 
runt, Ottones ®) in Heinrico desierunt, vobis prae omnibus contradit munus, ut 
quasi unus animus esset in vobis pluribus. 

Quapropter agite consulte, ius amiciciae servate, magni consilii angelum 
exspectate, quia scriptum est: „Omnia fac cum concilio et post factum non 
penitebis.“ Haec habui pauca, quae commemorarem benivole, vos autem susci- 
pite amice. Leonem vestrum, immo et nostrum, fortissimum fide, et Heinricum, 
virum antiqua virtute, ex nostro officio salutate ®). Proptera tibi A. seorsum 
gratias referimus, quia nostra acsi propria tueri cognovimus. 





1) Die Handfhrift hat bier nur die Sigle B. In anderen Briefen ift Beru ausgeſchrieben. 

2) Fehlt in ber Handſchrift. 3) H. Hanbfrift. 4) muttun Hanbfhrift. 5) Otones Handfdrift. 

6) Es find ohne Frage die Biſchöfe Leo von Vercelli und Heinrib von Parma gemeint; der Brief 
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5. 
Erzbiſchof Aribo an die Wormfer. Herbſt 1025. 


Clero, militine et familiae Wormaciensi Aribo Dei gratia, quicquid est, 
cum omni bono. — Legatio vestra quantum inaudita, tantum nobis mira vide- 
tur. Invitatis me ad vestram voluntatem peragendam in cauda, qui primus fore 
in electione praesulis Wormaciensis ecclesiae aut cum primis esse debueram, 
Vix aut nullo modo legatis vel litteris alterius ') credere potuissem, domnum 
nostrum regem, quae nostri juris sunt et antecessorum nostrorum fuerunt, 
nobis absente velle invadere et a nobis eligendum et consecrandum episcopum 
sine nostro consilio et consensu statuere, nisi vestra eruditio veridica proderet, 
quod tam enorme et incredibile memoratu foret. De induciis autem adventus 
mei ad consecrationem episcopi nondum quicquam certi vobis intimare possu- 
mus. Verum, utut haec se habeant, quando opportunum fuerit, ex debito officii 


iuxta qualitatem rei neque canonum instituta neque fratrum consilia renuemus, 
Valete. 


| 6. 
Erzbifchof Aribo von Mainz am den Bischof Godhard von Hildesheim. 1026, 


Domno Godehardo sanctae Hildesimensis ecelesiae pontifici venerando 
Aribo gratia Dei, quicquid est, debitum illud orationis, quod humanitas exigit 
christianitatis. — Quamvis a te, frater, multis sim lacessitus iniuriis indebitisque 
affectus contumelis, memor tamen regulae nostrae, qua iubemur nos invicem 
diligere et in nos peccantibus usque septuagies septies peccata dimittere, nolo 
fraternae dilectionis erga te claudere sinum, sed dilatato corde meum tibi com- 
mendare et tuum contra suscipere libenter consilium. Sumus unius corporis 
membra et, ut ita dicam, quaedam in eodem corpore luminaria. Quodsi nos 
minus caligamus propter [dissen]siones, corpori '), in quo sumus, rectius ”) 
ostendimus iter per?) vitae huius caligifnem. Quae]rendum est ergo nobis 
omni modo, [ne in nos ex] sententia illa prophetica torquealtur impreecatio: 
„Obseurentur oculi eorum, ne vidöant, et dorsum eorum semper incurva,“ 
Nam si propter nos dorsum ad peccati laqueum curvatur, quid restat, nisi ut 
ipse visus aeterna coecitate dampnetur et in ipsa morte sopiatur? Quid est in 
fratrum discordia, nisi quaedam, ut ita dicam, in ipsa vita mortis poena? lline 
Ioannes ait: „Qui non diligit, manet in morte.“ His et aliis auctoritatibus 


1) talibus Mone, 
1) eorporis Schannat. 2) reetum Schammat. 3) propter Schannat. 
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motus et concitatus, moneo te unum esse de nostris confratribus. Et quamvis 
nostram fraternitatem multis tergiversationibus effugere coneris, revocamus te 
tamen clarissima voce sincerae dilectionis. Praecessores enim tui huic adhere- 
bant fraterpitati, nec tu inde rescindi poteris nisi lugentibus et flentibus nobis. 
Unde tibi, frater, eoncilium intimamus, quod communi consensu fratrum nostro- 
rum in proxima festivitate s. Matthaei apostoli apud Selingestat cum caeteris 
fratribus et coepiscopis habituri sumus, ipsumque concilium primo rogamus, ut 
laudes, laudatumque cum caeteris fratribus visites, ut ibi non solum plantemus 
et aedificemus, sed etiam evellamus, destruamus et dissipemus. Credo, quod 
tibi commissam ecclesiam rite rationabiliterque habeas circumspectam et quod 
propter hoc nulla necessitate cogaris nostrum concilium visitare. Verum, quia 
praecipitur lege canonica bina a provincialibus in anno celebrari concilia, prae- 
dietum tibi terminum indicamus et ad eum te enixe rogando invitamus. Nam 
tibi quamvis nihil, quod corrigendum sit, obstat, [quia semper tu]a sanctitas in 
commisso tibi grege [defendendo diligentius vigilat, mihi autem in meo grege 
procurando propter alias occupationes nimium tremoris incutitur, et ne grex 
neglectu meo [destitutus inimicorum] pateat morsibus lupinis, [omnium fratrum 
meorum cura] exigat pastoralis. Causa vero huiusmodi iterum et iterum te, 
frater, obnixius rogamus, ut interesse velis fraterno conventui. Vale, 


T. 


Die Herzogin Mathilde am den König Miecziſlaw von Polen. 
1026 oder 1027. 


Domno Misegoni virtutis verae cultori verissimo regique invictissimo Ma- 
thildis suppremum in Christo gaudium ac felicem super hostes triumphum. — 
Quoniam tibi divina gratia regium nomen pariter et honorem concessit arteque 
regnandi ad id necessaria honestissime ditavit, felici inceptu, ut audivi, ipsi 
divinitati regni tui primitias devoto pectore consecrasti. Quis enim praede- 
cessorum tuorum tantas erexit aecclesias! Quis in lJaudem Dei totidem coadu- 
navit linguas! Cum in propria et in latina Deum digne venerari posses, in hoc 
tibi non satis, 'grecam superaddere maluisti. Haec et huiusmodi studia te, si 
in finem perseveraveris, beatissimum praedicant, teque non adeo humano quam 
divino iudicio electum ad regendum populum sanctum Dei veracissime testantur, 
qui in iudicio providus, in bonitate conspicuus, in universa morum honestate 
praeclarus haberis, viduis ut vir, orphanis ut pater, egenis et pauperibus in- 
corruptus defensor ab omnibus comprobaris, non considerando personam pau- 
peris vel venerando vultum potentis, sed libra iustitiae, quae proponantur, 
cuncta examinas. Christi procul dubio militem sub regalis vestitus cultu ducis 
absconditum, Deo tantum ut restituas animas diabolica fraude deceptas, qui 
talentum tibi commissum reportare centuplicatum vehementer anhelas, auditurus 
beatam vocem, qua dicitur: „Euge serve bone et fidelis et caetera.“ Paternis 
nempe excmplis ammonitus, totus pene versaris in caelestibus, qui in illa mundi 
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parte, quam regis, quasi quidam fons et origo sanctae catholicae et apostolicae 
extitit fide. Nam quos sancti praedicatores corrigere non poterant verbo, ille 
insecutus est ferro, compellens ad caenam dominicam barbaras ac ferocissimas 
nationes. Hunc autem librum ideo tibi direxi, ne quid in divinis officiis inco- 
gnitum foret tuae regiae dignitati, sciens, te spiritali praerogativa preditum pro- 
cul dubio habere acceptum. In quo quid significent varietates, quae per diversa 
tempora in eisdem recoluntur ofliciis, curiosus lector facile reperiet. Deus om- 
nipotens, cuius constitutione regali diademate coronatus es, ipse tibi spacium 
vitae palmamque victoriae largiendo cunctis efficiat hostibus fortiorem. Ad 
velle vale. 


8. 


Ein Kleriker an den Bischof Azcho von Worms. 
Movember oder December 1035. 


Dignissimo dilectae filiolae Wormaciae patri, domno suo Azeconi episcopo, 
G. infirmus et inutilis summi patris familias vespertinum denarium. — Mallem 
aures domini mei prosperis semper laetificare quam adverso qtolibet nuncio, 
quod non decet, unctum dominum inquietare, sed quia vos michi iam dudum 
precepisse memini, ne qua vos celem, quae michi alicubi innotescant, precepto 
et voluntati vestrae in huiusmodi parere non ignoro oportere. A proxima, quae - 
nuper fuit, dominica, prineipes ') regni, scilicet H.*) Coloniensis archiepiscopus. 
Bruno Wirceburgensis episcopus, cum caeteris compluribus nunce usque Mogun- 
tia®) se continent, multa consiliantes, multa tractantes, multa conferentes. 
Huius conventus summam quia intimare vobis certam non possumus, quaedam, 
quae ipsis referentibus reperire nos contigit, vobis scribere curavimus. Ferunt, 
domnum imperatorem augustum, veteris existente causa odii, vehementer ani- 
matum esse in Adalberonem ducem et marchionem, et ita animatum, quod con- 
vocatis coram se prineipibus, sciliceet E. A. marchionibus *) caeterisque princi- 
pibus, qui tune ibi intererant, quatinus ipsi Adalberoni ducatum suum et mar- 
cham iudicio abdicarent, preceperat. Sed ipsi, non id nisi in presentia et 
iudicio fili sui Heinrici regis fieri debere, accepto consilio responderunt. Quo 
vocato, imperator iniuriam suam exposuit, filium suum, quatinus Adalberonem 
omnimodis insequeretur, ut ipse eum se diligere cognosceret, postulavit, simul- 
que ducatum sibi iudicio abdicandum et nunciavit et rogavit. Domnus vero 
Heinricus rex, etsi patri per omnia obaedire et vellet et deberet, memor tamen 
cuiusdam pacti, quod cum Adalberoni pepigerat, quod pater rogavit, se non 


1) princeps Handſchrift. 
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posse nec debere exequi constanti animo juravit. Quod cum diu tractarent, 
patre semper et monitionibus et minis et prece omnibusque huiuscemodi exhor- 
tationibus incumbente, filio vero econtra obstinato animo et nil a priore sen- 
tentia mutato recaleitrante, tandem imperator huius doloris immedicabili vulnere 
tactus, cum ita filium suae voluntati deesse videbat, ante ora omnium iam 
prorsus elinguis sibi excidebat, et neque loquens neque videns neque quenquam 
presentium, ut videbatur, agnoscens et ita in ectasy mentis positus inter brachia 
tollentium in lectum collocatur. Post aliquanta ad se ipsum rediens, convocari 
iterum jubet filium ad se et principes. Quibus convocatis sciens, quia cor con- 
tritum et humiliatum Deus non despicit, sese ad pedes fili sui humo tenus 
proiecit, lacrimis multum obtestatus, quatinus recordari dignaretur patris, ne 
inimicis gaudium augeret, ne regno dedecus, ne sibi infamiam pararet, dum a 
patre discordaret, ne discordando fieret Absalon, dum pacifice vivere posset 
Salomon. Motus tandem filius piis lacrimis patris ad se redüt; rediit inquam 
ad se, quia exivit a se; rediit vero ad se, dum redit ad obaedienciam, ad 
preceptum, ad voluntatem patris. Sed ita rediit: iuramentum, quod Adalberoni 
fecit, patri aperuit, eiusque iuramenti Egilbertum episcopum auctorem fuisse 
retulit. Quod cum imperator vehementer iratus ab Egilberto episcopo, an ita 
esset, requireret, ille non dissimulavit, non negavit, sed se id ea causa fecisse 
memoravit, quatinus Adalberonem regi fidum faceret; qui®) non aliud esse 
iuramentum dixit, ni quod absque iuramento custodiri oporteret, scilicet ne 
sibi in bonis suis dampno esset, ni forte ex iudieio perdidisset. Quo percepto 
imperator vehementissime in episcopum animatus, inconvenientibus et multimodis 
convicis cum magna verecundia ac pudore limen excedere, caminadam egredi 
precepit. Quo facto redivit ad iudicium, abdicaturque Adalberoni ducatus et 
marcha. Ergo dicunt, ipsunr Adalberonem, confisum Cruvvatis et Mirmidonibus, 
regiae potestati velle resistere, cuius occasionis timore cessabunt domi Bavvarii 
‚ab indicta expeditione. Marcham vero ipsius Adalberonis fertur commissam 
esse cuidam A. de L.°); ducatum autem nulli adhuc esse commissum, pro quo 
petendo domnus Cuono in ista cbdomada ad curtim proficiscitur. Ad ultimum, 
nisi infirmitas corporis me maxima detineret, videre vos tam diu non distulis- 
sem. Verumtamen vita comite videbo vos citissime ct, quae nunc non scribo, 
tunc presens loquar ”) vobis. Valete. 


9, 
Ein Kleriker an den Bischof Azcho von Worms. Iuli 1036. 


Azeconi presuli egregio dileetoque suo domno I., quiequid est, eodem in- 
dignus, orationis hostias in Deo mactandas. — Vestrae sanctitati obaedienter, 
ut dignum erat, ac decenter paruisse 'nunciumque vestrum domnae nostrae im- 


5) quod? 6) Arnold von Lambach ift gemeint. 7) loquor Böhmer. 
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peratrici studiose ac diligenter presentavisse, ex hoc aperte sciatis, quod eam 
ipsam vestri muneris partem propria manu recepisse non dubium est. Deinde 
quanta benignitate quantaque gratiarum actione vestro se patrocinio et oramine 
ae servitio visitari meminerit, crebra ac sollicita vestrae sanitatis interrogatio 
manifestat; in qua videlicet idoneos atque placidos vobis testes adfuisse creda- 
tis, domnum Heinricum seilicet cum tenera coniuge Chunigunda, quam etiam 
post vestrum discessum a nemine se amygsalis donatam, paternis verbis conso- 
latam, satis muliebriter ingemuisse sciatis. Preterea iter vobis domni nostri 
Chuonradi imperatoris felix prosperumque, quantum adhue seiri potest, denun- 
cio. Audivimus enim, Saxones ad adiutorium sui uniformiter armari. Porro 
autem nec illud vos latere volo, quod legati Anglorum nostrae iuniori domnae, 
nuper infirmae, nunc autem Deo gratias! valenti, missi sunt; qui vero dixerunt 
sibi haec: „Infelix ergo, inquiunt, iniusta noverca vestra, Arduichenut ') ger- 
mano vestro regnum fraude subripere cupiens, universis primatibus nostris con- 
vivia maxima celebravit,, et nunc eos prece, nunc pretio corrumpere satagens, 
iuramentis sibi suoque nato subiugare ‘'temptavit; qui vero non solum ei in ali- 
quo huiusmodi non consenserunt, verum etiam nuncios prefato germano vestro, 
quatinus ad eos cito redeat, unanimes transmiserunt.“ Sed illi quidem talia. 
Ad haec, ut fideliter semper faciam, notum vobis fieri volo, episcopum Metten- 
sem cum gratia magna a curte recessisse, archiepiscopum vero Coloniensem 
atque episcopum Leodiensem, abbatem E.?) atque abbatem Brumiensem simul 
cum domna nostra usque IV. Id. Augusti?) manere dieque eadem ipsam a No- 
viomago Saxoniam tendere depositum laudatumque habere. Quando *) magis sapio, 
magis intimabo. Bene vale, pater kare. " 


10. 
Abt Siegfried von Gorze an den Abt Poppo von Stable. Spätfommer 1043, 


Sincera dilectione et perfecta veneratione amplectendo domno abbati 
Popponi frater Sigifridus Gorziensis coenobii indignus minister praesentis vitae 
prolixam foelicitatem et futurae perpetuam beatitudinem. — Paternitatem ve- 
stram meminisse non dubito, quia dudum, cum apud Teodonis villam convenis- 
semus, de periculis nostrae aetatis, temporibus olim ab Apostolo praedictis, de 
moribus et conversatione hominum, de incestibus et periuriis multorum, de 
defectu religionis et augmento perversitatis et, ut breviter concludam, de variis 
ecclesiae periculis multa conquesti sumus. Inter quae, cum pro ausu benigni- 
tatis vestrae a vobis requirerem, cur regi nostro taceretis puellam, quam 
ducere disponit, 'adeo sibi esse consanguineam, ut ei sine gravi oflensione in 
Dominum coniungi non possit, respondistis, nec vos tacuisse nec illum contra 


1) Das ift Hardiknud. 2) F. bei Mone. 3) III. Id. Augusti Mone. 4) Quomodo 
None und Mai. Die Emendation gehört Wattenbach an. 
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Dominum velle facere, sed potius plurimum postulasse, ut veritatem inquirere- 
tis et eum, antequam contra fas quicquam perpetraret, certum faceretis. Igitur 
de bona eius intentione ‚plurimum confortatus, quiequid de illa parentela iam- 
pridem cognoveram, vobis retuli, sed duarum feminarum nomina, quae tune 
memoriae deerant, dicere non potui. Rogastis ergo, ut et de ipsis et de aliis 
huius cognationis nominibus certitudinem diligenter inquirerem vobisque literis 
intimare curarem. Huic sane petition® tanto libentius obedio, quanto, ne tantum 
malum perficiatur, sollicitior existo. Igitur postquam a vobis discessi, quod 
prius non audieram, a multis didiei, videlicet illam, quam prius habuit, et hanc, 
quam nunc ducere vult uxorem, non plus quam tertia sive quarta generatione 
a se disiunctas fuisse, Quarum parentelam scribere supersedi cum propter 
barbariem Danorum sive Nortmannorum nominum tum propter cautelam, ne 
minus experta pro certis ac per hoc falsa pro veris teneantur. His omissis 
iam nunc ad ea, quae plurimis sunt notissima, veniamus. Heinricus rex ex 
Mathilde genuit tres filios: Ottonem imperatorem, Brunonem archiepiscopum, 
Heinricum ducem; duas quoque filias, Gerbergam et Hadewidam. Quarum 
altera, id est Hadewidis, Hugoni; altera, id est Gerberga, nupsit Gisleberto 
duci eique filiam Alberadam nomine peperit. Post obitum vero Gisleberti iuncta 
est in matrimonium Ludovico Francorum regi, a quo filios duos, Lotharium 
regem et Karolum ducem, filiamque Mathildem, postea Cuonradi regis Burgun- 
dionem uxorem, suscepit. Porro ex his sororibus, non quidem de uno patre, 
sed de una matre scilicet Gerberga genitis, de altera quidem, id est Alberada, 
Ermentrudis, de altera vero, id est Mathilde, Gepa, quae et Gerberga, processit. 
Et haec prima generatio. Sane Ermentrudis Agnetem, Gepa vero Gislam augu- 
stam sororemque eius Mathildem genuit. Et ecce secunda generatio. Gislae 
zutem filius domnus Heinricus rex, et Agnetis filia simulque equivoca, Agnes 
ipsa videlicet, de qua hoc totum agitur, in tertia genealogiae linea invenitur. 
Audivi autem dietum esse regi, aviam suam Gepam non ex Mathilde, sed ex 
priore Cuonradi regis uxore fuisse progenitam. Quod non ita esse et veridi- 
corum hominum asserit relatio et ipsa feminarum ostendit equivocatio. A Ma- 
thilde enim magni Heinriei regis coniuge usque ad Mathildem huius regis ma- 
terteram genealogiae descensio per Mathildes et Gerbergas facta est, ita ut 
Mathildis, Gerbergae filia, aviae suae equivoca, filiam suam matris suae nomine 
vocaret et nepti suae nomen suum ut haereditarium relinqueret. Est et alius 
huius consanguinitatis descensus, cui nullus sani capitis contradicat, hoc 
modo: Otto magnus imperator et soror eius saepe dicta Gerberga filias pro- 
crearunt, alter Dudicham, altera Alberadam, cuius filia Ermentrudis peperit 
Agnetem, puellae Agnetis matrem. Otto autem dux, Dudichae filius, avi‘) 
equivocus, genuit Heinricum, patrem Cuonradi caesaris, qui fuit pater huius 
Heinrici imperatoris. Et sic iste in quinto, puella vero Agnes in quarto genea- 
logiae computatur loco. Ut autem evidentius haec appareant, figuram quandam 
facere curavimus, in qua supra memorata nec non et quaedam alia utriusque 
sexus nomina ad eandem parentelam pertinentia desceripsimus. Hanc, si placet, 
regi ostendite eumque suppliciter obsecrando praemonete, ut, cum ibi parentum 
suorum nomina invenerit eorumque pericula cognoverit, non induretur cor eius 
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neque ad indignationem et iram, sed potius ad compunctionem et planctum 
commoveatur, ne (quod absit!) parentum delieta faciat esse sua. Tune?) enim 
culpa eorum simul et culpae vindicta in ipsum redundabit, si eos in malo imi- 
tatus fuerit. Pro his enim, qui parentum vitia sequuntur, terribiliter et veri- 
dicee Dominus minatur, quod reddat iniquitatem patrum filiis ac nepotibus in 
tertiam et quartam generationem. Rogate ergo et iterum atque iterum oppor- 
tune importune eum commonete, ut hanc nimis metuendam sententiam semper 
in mente habeat ac tantum incurrere periculum vigilanter caveat, Verum non 
modo animae, sed etiam corporis ei in hac re metuenda est ultio, quia pro 
certo creditur, generationem ex illieita copulatione venientem diu non posse 
foeliciter succrescere. Hoc sane quam verum sit, liquido potest agnoscere, si 
de eius nobilissima olimque amplissima parentela quam pauci supersint, pru- 
denter voluerit attendere. . 

Audiat praeterea et diligenter per vos intelligat, quia, etsi omnibus 
cavenda est infamia, regiae tamen maiestati eo attentius est vitanda, quo omni- 
bus snmblimius apparet exaltata. Nam sieut civitas supra montem posita Do- 
mino testante non potest abscondi et sicut lucerna super candelabrum levata 
omnibus lucet, qui in domo sunt, sic regis sive bona fama sive infamia latere 
non potest plurimos intra ct extra regnum suum degentes. Et quod gravius 
est, ita sunt mores hominum, ut ignominiosa fama celerius crescat latiusque in 
dies diffundatur et, acerescentibus alis®), per ora multorum volitans semper 
augeatur, honestus vero rumor tardius strictinsque currat, multosque sui infa- 
matores, paucos vero imitatores reperiens, cito minoretur et deficiat. Si ergo 
voluntatem suam canonicis sanctionibus (quod absit!) praeponens, hoc, quod 
coeptum est, perficere non timuerit, o quanti, qui eius metu coerceri, ne tale 
quid auderent, poterant, ipsius exemplo exhilarati audaciamque sumentes, similia 
multoque deteriora facient, et si ab aliquo commoneri aut argui coeperint, pro- 
tinus hoc regiae celsitudinis factum in defensionem suorum malorum assument ! 
Pro certo autem credimus, quia quotquot, quos iuvare ad salutem posset, suo 
exemplo peccare ac per hoc perire fecerit, eorum et culpa et poena in ipsum 
redundabit. Legat, si placeat, vel coram se legi faciat, quid de Jeroboam rege 
scriptura sancta dicat, et inveniet, erebrius commemorari, quod alios peccare 
fecerit, quam quod ipse peccaverit. De omnibus enim regibus, ipsum imitanti- 
bus, legitur, quia non recesserint a peccatis Jeroboam filii Nabat, et non addi- 
tur, „qui peccavit,“ sed signanter dieitur: „qui peccare fecit Israel,“ ut pa- 
tenter intelligamus, quam gravissime Dei indignationem incurramus, quotiens 
nostro malo exemplo alios ad peccandum provocamus. Attendat ergo genero- 
sitas domni regis et diligenter recogitet, quam multiplex ei immineat pericu- 
lum, si, quod cogitat, contra canones peregerit malum. Quod #i pro timore et 
amore Dei propriam voluntatem a se reiecerit, si praedecessores suos in illi- 
eitis sequi noluerit, si iusticiae ac pietatis amator exstiterit, si inter regalem 
excellentiam et prosperos successus se pro humilitate tenuerit, si Dei potius 
quam suam gloriam quaesierit, si denique non modo se ipstim, sed et alios a 
vitiis reprimere et ad virtutes excitare strenue curaverit — si, inquam, in tali- 
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bus exereitiis fine tenus vigilanter perseveraverit, profecto non modo parentum 
aliorumve hominum peccatis*) astrictus non tenebitur, verum etiam, Dei gratia 
se praeeunte ac subsequente, in hac vita et in futura cum Christo regnare 
merebitur. Sicut namque de malis filiis terribiliter scriptum est, quod peccata 
patrum ipsis reddantur, sic de bonis misericorditer dietum est, quia filius non 
portet iniquitatem patris. Iosias rex, ex flagitiosis parentibus natus, cum sce- 
lera eorum cognovisset et, libro divinae legis reperto, quanta sibi et populo 
vindicta immineret, ex ipso libro addisceret, quia doluit, quia amare flevit, quia 
ad indicium interni doloris, ut tunc mos erat, vestimenta sua seidit, quia deni- 
que, paterna mala derelinguens Dominumque toto corde quaerens, ei studiose 
servire et alios ad placandam divinam animadversionem commonere curaverit, 
non solum ei praedecessorum suorum culpa non obfuit, sed etiam divinam con- 
solationem hoc modo audire promeruit: „Haec dicit Dominus Deus Israel. Pro 
eo, quod audisti verba voluminis et perterritum est cor tuum et humiliatus es 
coram Domino, auditis sermonibus contra locum istum et habitatores eius, quod 
videlicet fierent in stuporem et in maledictum, et scidisti vestimenta tua et 
flevisti coram me et ego te audivi, ait Dominus; ideirco colligam te ad patres 
tuos, et colligeris ad sepulchrum tuum in pace, ut non videant oculi tui omnia 
mala, quae inducturus sum super locum istum.“ Haec de losia rege inserere 
placuit, ut domnus rex, a vobis commonitus, illum imitari studeat et, cum figu- 
ram, quam fecimus, in manus sumens nomina parentum suorum inibi adnotata 
perspexerit, et pro his et pro se timeat, Deique indignationem in se et in 
populum sibi subditum provocare cavens, contra decreta canonum non faciat, 
sed Dei voluntatem suae praeponens in omnibus ei placere conetur, quatinus 
et nunc et semper cum illo gaudere mereatur. 

Memini praeterea dudum, cum pater eius filiam suam regi Francorum 
desponsare vellet, et hoc contra fas, sicut in praedicta figura cognosei potest, 
agere disponeret, multos fuisse, qui imperatoris maiestati placere volentes tales 
nuptias bene et utiliter fieri posse persuadere contenderent, eo quod per ipsas 
duo regna in magnam pacem confoederari vel in unum redigi sperarent. Sed 
et nunc tales non deesse eredo, qui similiter adulantes et regiam laudem afle- 
cetantes eadem dicant et, dum terreno principi placere desiderant, falsitatem 
proferre ac per hoc Domino displicere parvipendant, non attendentes aut parum 
metuentes, quod scriptum est: „Quoniam dissipabit ossa eorum, qui hominibus 
placent.“ Horum ergo, qui per transgressionem divinae legis promittunt sibi 
et aliis pacem, venenosam sententiam libet refellere et, quam sit veritati con- 
traria, ostendere. Constat et indubitanter verum est, canonicam auctoritatem 
Dei esse legem. Qui ergo contra canones facit, contra legem Dei faeit: qui 
-autem contra legem Dei facit, impietatem facit, ac per hoc impius est. Seri- 
ptum est autem: „Non est pax impiis, dieit Dominus.“ Ex his igitur colligitur, 
praevaricatoribus canonum veram non esse pacem. Veram autem ideo diximus, 
quia et falsam esse pacem non ignoramus. Habent namque reprobi et trans- 
gressores pacem, stilicet adulteri cum adulteris, homicidae cum homiecidis, per- 
iari cum periuris. Nonnumquam hi®) hisque similes habent inter se pacem, 
sed simulatam, sed deceptoriam, sed sibi et aliis perniciosam. Hanc Dominus 
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Jhesus destruere venit et de ipsa auditoribus suis dixit: „Nolite putare, quod 
venerim pacem mittere in terram. Non veni pacem mittere, sed gladium.“ 
Ceterum eam, quam mundus dare non potest pacem et de qua Dominus disci- 
pulis ait: „Pacem meam relinquo vobis, pacem meam do vobis“, quamque angeli 
annunciaverunt canentes: „Gloria in excelsis Deo et in terra pax hominibus 
bonae voluntatis“, non nisi boni et divinorum praeceptorum observatores habere 
queunt, psalmista testante, qui ait: „Pax multa diligentibus legem tuam, Domine, 
et non est illis scandalum.“ Ubi diligenter attendendum, quia, cum diceret par, 
addidit multa, ac datur intelligi, quoniam, qui non obediunt divinae legi, etsi 
videntur habere pacem, non tamen habent multam pacem, sed brevem et eito 
mutabilem, et si quando exterius prosperari et quiescere videntur, interius variis 
impulsi malis semper agitantur, et dum singulis vitiis vicissim deserviunt, multa 
intra se ipsos scandala incurrunt. At*®) diligentibus legem Dei pax multa, est, 
et non est illis scandalum, quia, etsi exterius diversis turbationum procellis in- 
quietantur, interius tamen in verae fidei soliditate fixi, in caritate firmiter radi- 
eati, pro spe aeternae retributionis quaeque adversa tranquilla mente tolerant 
et cum omnibus hominibus, si fieri potest, pacem habere desiderant, ut nec 
ipsi pro aliquo casu scandalizari nec, unde quisquam scandalizetur, facere 
volunt, dumque semper ad meliora festinant, Dominum sibi et angelos conciliant, 
ut eorum auxilio ad aeternam pacem prerveniant. Haec per excessum proferre 
voluimus, ut eos decipi et alios decipere monstraremus, qui dominis suis illicita 
facere suggerunt et sic eis firmam pacem affuturam promittunt. Quod tale est, 
acsi dicant: „Faciamus mala, ut veniant bona.* Si ergo talem aliquem repe- 
riretis, in faciem ei viriliter resistite et, ne ei assensum praebeat, gloriosum 
regem nostrum exorate. Et quia constitutus dies nuptiarum iam prope est, 
obsecro, beatissime pater, ut regem adire et haec ei manifestare non differatis, 
cum et ipse hoc vos inquirere petierit et multum vobis periculum immineat, si 
vobis tardante tantum malum peregerit. 

Festinate ergo illi hanc epistolam cum figura ostendere, eumque obnixe 
precamini, ne celsitudo eius parvitati meae indignetur, quod tale quid dicere 
vel scribere praesumpserim, nec attendat ad rusticitatem incultae locutionis, 
sed consideret intentionem mei cordis et cognoscat, quantam habeam sollieitu- 
dinem eius et totius regai salutis. Ex quo enim prius Aquisgrani et postea 
Mettis pro se orare humiliter me petiit, in oratiunculis meis ac fratrum nostro- 
rum memoria eius non defuit. Quod parum aut nihil profuisse dolebimus, si 
eum in hoc malum incidere audierimus. Porro si (quod absit!) haec nos 
scripsisse indigne ferens irasci. voluerit, noverit, quia etsi eum, ut par est, 
reveremur, Dominum tamen plus timere et amare debemus, et ideirco veritatem 
tacere non possumus. Verum convenientius esse duximus, eum ante factum 
humiliter commonere, quam post factum mordacius ac per hoc periculosius 
arguere. Haec et his similia, o venerabilis pater, prout Deus dederit, sine tae- 
dio inculcate, quia, quiequid supererogaveritis, cum bonus Samaritanus ad iudi- 
cium venerit, multiplieiter restituet vobis, et si illum ab incepto revocare potue- 
ritis, mercedem a Domino recipietis. Sin autem, vos ipsum a culpa silentü 
liberabitis. 


6) ac Hanbidrift. At Berbefferung Wattenbachs. 


684 Documente. 

Praeterea plurima videmus fieri nobis ’) admodum displicentia et emen- 
datione indigentia, quae interim tacemus, ne regis auribus molestiam infera- 
mus. Unum tamen est, quod nos plurimum angit et silentii omnino impatien- 
tes facit, videlicet quod honestas regni, quae temporibus priorum imperatorum 
veste et habitu nec non in armis et equitatione decentissime viguerat, nostris 
diebus postponitur, et ignominiosa Franeiscarum ineptiarum consuetudo intro- 
dueitur, scilicet in tonsione barbarum, in turpissima et pudicis obtutibus exe- 
cranda decurtatione ac deformitate vestium multisque aliis novitatibus, quas 
enumerare longum est quasque temporibus Ottonum ac Heinricorum introdu- 
cere nulli fuit lieitum. At nunc plurimi patrios et honestos mores parvipen- 
dunt et exterorum hominum vestes simulque mox perversitates appetunt ac per 
omnia his etiam similes esse cupiunt, quos hostes et insidiatores suos esse 
sciunt, et quod magis dolendum est, hi tales non modo non corriguntur, verum 
etiam apud regem et quosdam alios principes familiariores habentur, ampliori- 
que mercede eo quisque donatur, quo in talibus neniis promptior esse videtur. 
Hoc vero alii videntes eorum similes fieri non verecundantur et, quia eos im- 
pune ferre simul et munerari considerant, maiores novitatum insanias excogi- 
tare festinant. Pro his ac talibus, o beate pater, ideo quam maxime dolebi- 
mus*), quia cum ‘exterioribus permutationibus simul et mores mutari et in 
regno aliis hactenus honestiori cedes, rapinas, periuria, traditiones et varias 
deceptiones paulatim accrescere videmus, et haec maiorum malorum praecur- 
rentia indicia esse timemus. Quocirea supplieiter imploramus et per caritatem 
Dei vos testamur, ut per domnum regem et per quoscumque potestis his tan- 
tis malis pro posse et nosse obviare et mederi curetis. Valete. 


11. 
Abt Siegfried von Gorze an den Diſchoſ Brun von Coul. Spätfommer 1043, 


Verae religionis eximio propugnatori domno B[runoni] episcopo frater Si- 
gifridus ultimus abbatum et minister Gorziensium fratrum qualescumque ora- 
tiunculas et fidele servitium. — Ex quo sublimitas vestrae nobilitatis parvita- 
tem meam gratiae suae participem esse voluit, dilectionis vestrae calor in me 
ideo non tepuit, quia zelum Dei et regis iusticam in corde vestro fervere 
eognovi. Praeterea relatio consanguinei et amieissimi vestri domni Adalberonis 
primicerii, mihi et omnibus bonis merito carissimi, ad fidelitatem vestram plu- 
rimum me provocavit, qui me et quoscunque potuit de studio vestrae bonae 
conversationis admodum exhilaravit. -Ut autem verum fatear, unum est, quod 
mihi scrupulum iniecit, meque mirari ac de vestri aestimatione aliquantulum 
titubare fecit, scilicet quod audieram has illicitas, quas rex vult facere, nuptias 
vestra legatione et ordinatione esse procuratas. Quia vero non ita esse & 
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familiaribus vestris ac nostris nuper didici, pro fidelitate vestra Deo gratias 
retuli. Quod si ita, ut fama vulgaverat, esset, non latet prudentiam vestram, 
.quantum sibi periculum instaret, cum de solo consensu vel silentio non modo 
vobis, sed et aliis pastoribus, ad quos regis et puellae, quam ducere vult, pa- 
rentelae cognitio venerit, divinae animadversionis ultio sit metuenda, si non 
restiterint, si canonum defensores non fuerint, et maxime si homini plus quam 
Deo placere voluerint, si illicitae copulationis fautores extiterint. Quocirca 
generositatem vestram humiliter imploramus, ut tam magno totius regni peri- 
eulo viriliter obvietis et coepiscopos vestros, ut vobiscum laborent, opportune 
et importune commoneatis, Nunc enim declarabitur, qui pastores, qui vero 
mercenarii merito [habeautur]). Expendite, quaeso, quid facerent, si Neronia- 
nis et Decianis temporibus fuissent, dum sibi tormenta tanta parari viderent, 
quicungue nune non solum pro metu [parvi] incommodi iusticias tacent, verum 
etiam [regi] transitoriae gratiae affeetu ad malum favent. Mementote et aliis 
ad memoriam reducite Ambrosium [episcopum] et imperatorem Theodosium, et 
episcopos quidem ad Ambrosii constantiam animate, regem vero ad 'Theodosii 
mansuetudinem et obedientiam inflectere curate. Epistolam cum figura, quae- 
dam regiae parentelae nomina continente, domno abbati Popponi scripsi et, ut 
eam domno regi insinuaret, obnixe petii. Hanc si potestis acquirere, ei’) le- 
gere ne, precor, differatis, ut ipsa [de periculo vos commonente] celeriter suc- 
curratis et pro laudabili studio aeternam mercedem acquiratis. 


12. 
Kaifer Heinrich III. an den Abt Hugo von Eluny. Anfang des Jahres 1051. 


Heinricus Dei gratia Romanorum imperator augustus Hugoni venerabili 
abbati Cluniacensi gratiam et salutem. — Visis sanctitatis tuae litteris admo- 
dum gavisi sumus. Tuas tanto libentius suscepimus, quanto ferventiori studio 
divinae contemplationi te inhaerere novimus. In quibus quoniam te dixisti ni- 
mium exultasse de reddita nobis sanitate, de concessa coelitus filii adoptione, 
grates paternitati tuae referimus, grates ex intimo corde persolvimus. Id etiam 
tam summopere mandamus, quam humiliter deposcimus, ut tua apud clemen- 
tissimum Dominum nostrum iugiter non desit oratio pro reipublicae commodo, 
pro totius regni honore, pro nostra nostrorumque salute, ut divinitus nobis 
collata prosperitas ecclesiarum et populi totius pax possit esse et tranquilli- 
tas. Quis enim sapiens tuam orationem tuorumque non exoptet? Quis insolu- 
bili caritatis vinculo retinere non ambiat?), quorum oratio tanto purior, quanto 
ab actibus seculi remotior, tanto dignior, quanto divinis conspectibus extat 
propinquior. Quod autem pro longinquitate itineris negasti potuisse venire, 
sicut iussimus, eo ignoscimus tenore, ut in pascha ad nos Coloniam venias, si 
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est fieri possihile, quatinus (si audemus dicere) eundem puerum, de quo ita 
laetatus es, de sacro fonte susciperes et spiritualis pater tuae benedietionis 
munere signares, sicque simul expiati fermento delictorum paschali solemnitate 
mereamur perfrui coelestis gloriae. 


13. 
Die Kaiferin Agnes an den Abt Hugo von Cluny. ®clober 1056. 


Dileetissimo patri et omni acceptione digno Hugoni abbati [Agnes] '), 
quaequae modo Deo iubente sit, salutem et devotum obsequium. — Quia in 
luctum versa est cithara mea, pro gaudio gemitum, pro exultatione, quam lit- . 
terae vestrae fecerant, refero lamentabilem planetum. Cor tamen moerore tabi- 
dum refugit ex toto referre. Quapropter et quia velox fama malorum, ut 
credo, meum vobis dolorem nuntiavit, precor, ut dominum meum, quem diutius 
in carne servare noluistis, saltem orando cum vestro conventu defunctum Deo 
commendetis, fillumque vestrum diu sibi heredem fore ae Deo dignum obtinea- 
tis, et turbas, si quae contra eum in vestris vieinis partibus regni sui orien- 
tur, etiam consilio sedare studeatis. Vale, pater. 


B. 
Urkunde Konrads II. für die Minifterialen in Weiſſenbutg. 20. Mai 1029, 


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Cuonradus divina favente cle- 
mentia Romanorum imperator augustus. Omnium Dei nostrique fidelium, pre- 
sentium scilicet ac futurorum, universitati notum esse volumus, qualiter nos 
-interventu ac peticione dileetae coniugis nostrae Giselae imperatricis augustae 
et amantissimae nostrae prolis Heinrici regis nec non fidelissimi nostri Ekke- 
hardi comitis tradieionem Ernosti ducis suscepimus, scilicet Wizenburch cum 
appendiciis suis, ob honorem regni, petentibus quoque elientibus atque assen- 
tientibus, eo videlicet tenore, ut infra XIIII dies liceret eis cogitare, qualiter 
eidem regno apte possent contingere. Petebant itaque primum in hunc mo- 
dum: Optamus et obsecramus, imperator auguste, ut iura beneficiorum nobis 
firmentur preceptis imperialis potestatis. Deinde pro filiis ac posteris nostris 
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efflagitamus, ut, dum primum curiam vestram frequentare nituptur, per pre- 
sentem annum propriis bonis suis vobis deserviant, nichil aceipientes, excepto 
in prima anni festivitate pelles cum pellicio; expleto autem hoc anno aceipiant 
iuxta iusticiam suam beneficium suum, scilicet mansos regales Ill; sin autem, 
potestatem habeant ubivis terrarum degere, nisi iusto beneficio revocentur. 
Denique pro filiabus nostris petimus, ne umquam cogantur in servicium pe- 
dissequarum, excepta Italica expedicione; tune quidem proficiscantur Wizen- 
burch feria II. ad resarciendas vestes seu quelibet necessaria usque ad feriam 
IV.; his singulis ad servicium deerevimus dandum urnam unam medonis, dimi- 
diam vini, V cervisiae, singulis diebus similaginem unam et subtilem panem 
unum et XII vocatias, modium unum de pabulo. Venationes nemoris, seilicet 
ferarum bestiarum, avium, piscium, apum examen, feni secationem eo iure 
petimus, quo a domino nostro hactenus habuimus. Hec est tradieig comitis 
Ernusti, pro qua recompensato sibi honore ducatum Baioaricum tradidimus. 
Primi servitorum eius fuerunt Rengoz de Salebach, Wizo de Wimeresheim, 
Adelger de Curte. Igitur, ut hec nostra auctoritas stabilis et inconvulsa omni 
permaneat evo, hanc cartam inde scriptam subtusque manu propria roboratam 
sigilli nostri impressione iussimus insigniri. Iusticia eorumdem clientum, scilicet 
singulorum, est, ut in Italica expedieione singuli ab imperiali tradieione acci- 
piant X talenta et ferramenta V equorum, pelles caprarum duas et burdonem 
unum, oneratum duabus mantieis plenis necessariorum, cum serviente trahente, 
alio pellente, et uterque talentum unum et caballum aceipiat; domino eorum 
vietus post Alpes transcursas de curia detur. Ubicunque rex vadat in expe- 
dieione alterius terrae, dentur clientibus V talenta et caballus absque onere 
et ferramenta V equorum et duae pelles caprarum. 

Oudalrieus cancellarius vice Arbonis !) archicappellani recognovi. Data 
XII. Kal. Iunii indietione XII. anno ab incarnacione dominica MXXVIIII. 
anno vero regni domni Cuonradi V. imperii autem III. Actum Tungirde. 


©. 
Aus der Königsberger Weltchronik. 


Henricus dux Bavarie suscepit inperiam anno domini MII., octogesimus 
quartus ab Augusto, et regnavit XXIII annis. Huic desponsata fuit saneta 
Cunegundis; ipsi tamen usque ad obitum inpolluti permanserunt, quos tamen 
dyabolus molestare volens egit?), ut Caesar ipsam consilio cuiusdam ducis de adul- 
terio incusaret, Que cum se innocentem ostendere vellet, advenientibus multis 
episcopis positi sunt VII vomeres igniti, ut super ipsos domina ambularet ; que 


1) 30 bie Haudſchrift. 2) egir fehlt in der Königsberger Handſchrift. 


*“ 


688 Docnmente. 


elevatis manibus dixit: „Domine Deus, tu nosti solus innocenciam meam, libera 
me ab hac tribulacione, sicut liberasti Susannam ab iniusta persecucione.* 
Hiis dietis calcavit vomeres et secura facta est. Hoc viso rex ad pedes eius 
procidit et cuncti proceres. Rex Stephanus de Ungaria accepit sororem regis 
Henrici, nomine ®) Gislam, unde idem rex christianus effectus est et tota Ungaria. 
Idem rex Stephanus cepit *) avunculum suum regem Polonie, cogens eum cum 
toto regno suo fidem Christi recipere, et sic Ungaria et Polonia fidem Christi 
receperunt. Hic sanctus est rex Stephanus, ad cuius tumulum innumera fiunt 
miracula. Cesar Henricus, profectus in Galliam, in obsidione cuiusdam castri 
captus est, quem cum sui auro et argento vellent redimere, consequi non 
poterant, neque eciam castrum expugnare valebant. Tune rex, quadam die de 
muro saliens, rupit®) nervos femoris et factus est claudicans usque ad mortem. 
Rex fundavit episcopatum in Babenberch in honore sancti Petri et sancti Georgii. 
In diebus illis Berwardus episcopus fundavit claustrum sancti Michahelis in 
Hildensem, cui successit sanctus Gothardus episcopus. Tunc eciam fuit san- 
ctus Symeon de Treveris, Eodem tempore tanta erat pestilencia, üt pigeret 
homines sepelire mortuos. Silvestro pape successit Iohannes. Deinde alter 
Iohannes. Deinde Sergius. Deinde Benedictus. Iste Benedietus consecravit 
regem Henricum in cesarem. Item consecravit kathedralem ecclesiam in Ba- 
benberch. Rudolfus rex Burgundie misit regnum suum Henrico cesari. Post 
hec cesar Henricus egrotare cepit in Strigonio ®) et deduetus in Babenberch 
misit et accersivit aflines coniugis sue, representans eis virginem eorum, sicut 
eam susceperat. Deinde obiit rex Henricus in bona fide. In illo tempore qui- 
dam heremita audivit magnum strepitum demonum, quibus adiurans per Deum 
dixit?), quo vellent. Responderunt: „Ad obitum cesaris Henrici.“ Vir bonus 
adiuravit ipsos, ut renunciarent sibi, quidquid perciperent; abeuntibus demoniis, 
vir bonus oravit pro anima cesaris, cogitans intra se et dicens: „Quid nos 
miseros manebit, cum in anima tam boni viri demones partem habere deside- 
rant?“ Revertentes dyaboli ad heremitam, interrogati responderunt: „Cum 
peccata cesaris sua bona opera transponderassent, et nos animam in nostram 
potestatem redigere vellemus, venit perustus Laurencius, proiciens calicem 
adeo inpetuose in stateram, ut um auricula calieis frangeretur, et sic perdidi- 
mus animam.“ Quo audito, anachorita, gracias deo referens, significavit hec 
canonicis in Mersburch, qui invenerunt eundem calicem in una auricula conci- 
sum, sicut patet hodierna die. Hunc calicem dederat cesar Henricus sancto 
Laurencio in Mersburch. 

Conradus de Suevia cepit gubernare inperium anno domini MXXV., octo- 
gesimus quintus ab Augusto, et regnavit XV annis. Hunc principes multum 
inpediverunt, quem tamen Wernerus dux Burgundie adiuvabat, promittens epi- 
scopis magnos redditus et laycis magnum feodum; tunc ceperunt primo reges 
Romanorum eligi per munera. Rex autem Conradus cum regnare cepisset, 
omnia concessa ipsis prineipibus abstulit, volens eciam adnichilare episcopatum 
in Bavenberch ex consilio Brunonis episcopi de Augusta, qui fuerat frater 
cesaris Henrici. Cesar Henricus apparuit quadam nocte fratri suo semirasa 





— 


3) nomine fehlt in ber Königeb. Handſchrift. 4) cepit Königsb. Hanbfchrift. 5) erupit 
Königsb. Handſchrift. 6) So beide Handſchriften. 7) dixir fehlt in ber Königäberger und, 
wie es ſcheint, auch in der Danziger Handſchrift. 
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barba, quem cum presul interrogaret, cur hec facere presumeret, quod sic 
rasus esset, respondit cesar: „quod per te rasus sum, me etenim privare vis 
meis bonis et sanctos, quibus ea donavi.“ Et sic revocatus est episcopus a 
suo proposito, permansitque episcopatus in Babenberch in honore suo usque 
ad presentem diem. Rex Conradus fecit claustrum de castro suo Limpurch et 
fundavit episcopatum in Spirea, quem consumavit filius eius Henricus cesar. 
Rex Conradus convocavit principes ad curiam suam in Minda civitate, ubi 
filius eius Henricus in regem promissus est. Deinde cesar Conradus, Romam 
veniens, consecratus est et captivavit®) archiepiscopum Mediolanensem et Cre- 
monensem et Blesensem ®), mittens eos in exilium, quia contra inperium consilium 
dederant. Post hec Conradus cesar, reversus in Teutoniam, tradidit filio suo 
Henrico filiam Knutonis regis Dacie. Rex Knuto locavit solium suum iuxta 
mare, dicens mari: „Tu de meo esregno; tu!) michi obedire debes.“ Mox mare, 
prosiliens in gremium suum, ipsum madidavit; rex exurgens dixit: „Omnium 
regum dominacio falsa; Deus solus est dominus.“ Ipse, coronam suam super 
crucem pönens, deinceps vivebat feliciter. Hic est de Dacia sunctus Knuto, 
Cesar Conradus, in pentecoste veniens in civitatem Utrecht, sedit ibidem 
laureatus in magna gloria, die autem sequente obiit miserabiliter in mensa, 
et sepultus est in Spirea. Tunc eciam obiit saneta Kunegundis. 

Henrieus tercius, filius Conradi cesaris, anno domini MXL. cepit guber- 
nare inperium, octogesimus sextus ab Augusto, et regmavit XVII annis. Eodem 
tempore'') Ungari Petrum regem suum repulerunt, ponentes ipsum in clibanum. 
Cesar Henricus cum valido exereitu intravit Ungariam, restituens eundem Pe- 
trum in regnum suum cum magnis laboribus, et sic Ungari subiciebantur Ro- 
mano inperi. lJohanni pape successit Benedictus, quo defuncto tres pape 
Rome eliguntur, unde multa crevit turbacio. Interea cesar Henricus duxit 
uxorem, nomine Agnetem, et celebratis nupciis in Engelheim, rex cum sponsa 
sua Romam peciit, cui obvius fuit unus papa in Longobardia, secundus inter 
montes Parthos, tercius in Tuscania. Rex, Romam veniens, hos III papas 
destituit in coneilio, mittensque in exilium constituit papam de Babenberch 
episcopum Swidegerum, qui vocatus est Clemens, per quem rex Henricus in- 
perator consecratus est et sponsa sua inperatrix. Clementi successit Silvester. 
Post hec Gregorius. Post hec Clemens*). Fuit interea quidam architectus, 
habens iuvenem puerum; laborante autem architecto in opere suo, puer ludens 
in modum litterarum hastulas composuit hoc modo: „Dominabor a mari usque 
ad mare.“ Adveniens igitur quidam presbiter legit, quod puer composuerat ex 
hastulis, et cognoscens, hunc puerum futurum esse papam, dixit patri suo 
architecto; pater vero puerum erudiri fecit. Cum igitur puer crevisset, per- 
venit ad curiam cesaris et dilectus est a notariis. Porro filius cesaris Hen- 
ricus scolari multa intulit incomoda, ludens cum eo indecenter, quoniam cor 
eius pronoscitabat, quod sibi de hoc scolare affuturum esset. Cesar in iocum 
coneitatus est ex ludo duorum. Inperatrix vero, dolens pro eo, increpabat 
filium suum. Inperator quadam nocte vidit in sompnis filium suum sedere ad 


8) et captivavit fehlt in ber Königsb. Handſchrift. 9) i. e. Placentinum. 10) tu fehlt 
in ber Königsb. Handſchrift. 11) tempore fehlt in ver Königsb. Handſchrift. 

*) Diefes ftörende Stüd bed Papftlatalogs findet fih in der Repgowſchen Ehronit an anberer 
Stelle, 
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mensam et scolari Hildebrando — sic enim vocabatur — duo crescere cornua 
usque in celum, cum quibus scolaris, elevans filium suum, ipsum in lutum 
deiecit. Hoc sompnium cesar uxori sue narravit, que interpretata est hoc 
modo, quod idem clericus papa fieret et filium suum a regno destiturus esset. 
Cesar, captivans eundem scolarem, in Hamerstein incarcerari feeit, putans, 
quod voluntatem Dei retractare posset. Inperatrix inproperabat cesari, quod 
propter sompnia scolarem vellet perimere. Transacto anno cesar scolarem 
emisit de carcere, qui factus monachus cum abate suo Romam profeetus est, 
et dilectus in curia novissime papatum adeptus est. Hic est septimus Gregorius, 
qui primus contra voluntatem cesaris papa eflectus est. Tandem cesarem Hen- 
ricum excommunicavit. Clementi pape successit Damasus, qui fuerat patriarcha 
Aquilegie, Poppo vocatus. Deinde factus est papa Bruno Tulnensis episcopus, 
genere Alemanicus, et vocatus est Leo; hic devotus extitit et sompniavit quadam 
nocte, quod sanctus Petrus V sibi daret calices coram suo altari Rome, nam 
ipse V annis papatum tenuit. Iste papa hospitavit quendam leprosum, nocte 
reponens eum lecto suo cum summa diligencia. Mane facto, virum in lecto 
non invenit; gavisus est, quod Christum suo hospicio receperat. Iste compo- 
suit cantum de sancto Gregorio et de sancto Gorgoneo'?) et sancto Cyriaco. Hie, 
veniens in Teuthoniam, fecit concilium in Maguncia, presente cesare Henrico. Post 
hec Leo papa pervenit cum cesare in Ratisponam; idem canonizans transtulit cor- 
pus sancti Wolfgangi ibidem et invenit ibi reliquias saneti Dyonisii; papa et cesar 
in nativitate -domini permanserunt Wurmacia, coram quibus episcopus Ma- 
guncie missam celebravit. Post hec papa Romam reversus est, et cum magno 
exercitu intravit'?) Apuliam contra hos de Normannia, qui sibi Sieiliam et Apuliam 
usurpaverant; papa cum suis fugere cepit et postea subito exspiravit. Huic 
successit Gebehardus episcopus de Einstete !*) et vocatus est ‚Victor. In die- 
bus illis multi principes mortui sunt, et facta est fames valida et alie tribula- 
eiones multe. Gentiles Slavi multos christianos interfecerunt, unde dolens ce- 
sar Henricus omnia restituit, que quibuspiam abstulerat. Preterea filium suum 
iuvenem Henricum regem fecit, committens eum pape et cunctis principibus. 
Postea mortuus est cesar Henricus in bona fide, cuius pars corporis sepulta 
est in Goslaria et pars in Spirea. Inperatrix Agnes gubernabät inperium cum 
filio suo iuvene Henrico, cui Annas Coloniensis episcopus consilio principum 
puerum abstulit, removens ipsam a regno, unde multa orta est tribulacio, nam 
claustra desolata sunt, clerus oppressus, nee aliquis iusticiam consequi valebat. 
Eodem tempore Rome cuiusdam gygantis corpus, Pallantis nomine, — — more 
suo iacet hic *). 


12) et de s. Gorgoneo fehlt in ber Königsb. Haudſchrift. 13) in Königsb. Hand ſchrift. 
14) So beide Handſchriſten ftatt Eichstete. 
*) Der legte Abſchnitt von Eodem tempore an ift wörtlid aus Martinus Polonus. 





Nachträge. 


Zu Bd. J. S. 827. Anmerkung zu S. 437. — Eingehend über das Herzog— 
thum Hermann Billings handelt Ernestus Steindorff, De ducatus, qui Billingorum 
dicitur, in Saxonia origine et progressu (Berliner Inauguraldiffertation 1863). 

Br. 1. S. 870, — Die unter G. 1. mitgetbeilten Debdicationsverfe an Otto IIL 
find, wie ich erft nach dem Abdruck erfahren babe, bereits von K. Fr. Weber 
in einem Programme: Fragmentum Anicii Manlii Torquati Severini Boethii 
de arithmetica et epigramma Gerberti (Cassellis 1847) nach einer Handichrift des 
elften Jahrhunderts in der Gymnaſialbibliothel zu Caffel veröffentlicht worden. Die 
Caſſeler Handichrift, die nur im fehr fragmentarifchen Zuftande erhalten ift, fließt 
ohne Zweifel aus der Bamberger, die ich benutzte; wenigftens find aus ihr jene Verſe 
entlehnt. Weber fchreibt das Gedicht Gerbert zur; ich habe die VBermuthung, obſchon 
fie fo nahe liegt, abgewieſen. Aus Dttos Schreiben in ber Gerbertinifhen Brief- 
ſammlung No. 135 läßt fich feineswegs, wie Weber es thut, folgern, daß Gerbert 
dem Kaifer die Arithmetik des Boethius geſchickt habe, ſondern nur daß ber Kaifer 
dieſes Buch kaunte und daſſelbe unter Gerberts Anleitung zu ftudiren wünſchte. Die 
Berje felbft weilen auf eine Abfaflungszeit vor der Kaiferfrönung hin, umb jener 
Brief ift nach derſelben gefchrieben, wie denn auch Ottos und Gerberts wiffenfchaft- 
licher Verklehr erft im Jahre 996 begann. So erwachſen erhebliche Bedenken über bie 
Autorichaft Gerberts, und der Werth der Verſe ift wahrlich nicht fo groß, daß fie 
nur aus Gerberts Feder gefloffen fein könnten. Die anderen metrifhen Stüde, die 
wir unter G. 1. aus berfelben Handſchrift veröffentlicht haben, finden fih in ben 
Fragmenten bes Caſſeler Coder nicht. 

Br. II. S. 89, 3. 5-7. — Es ift zu verbeflern: mit denen der Kaifer ben 
Pfalzgrafen Ehrenfried, deſſen Bruder Heinrih und einen Grafen Otto 
unter der Bebingung belehnte. 

Bd. I. ©, 113, 3. 6 von unten ift gleichfalls zu verbeffern: Pfalzgraf Ehren- 
fried und deſſen Bruder Heilin. 


Braunfchweig, 
Drud von M. Bruhn. 
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